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auch ohne ihre Blaubenslehren zu verftehen. 
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ein diefem ER erſcheint am erſten Tage jedes Mo— 
nathes ein Heft von 4 Bogen, und iſt ſelbes bey der hie 
ſigen kaiſerlichen Reichs⸗ Oberpoſtamts⸗ Zeitungs⸗Expedi⸗ 
tion, oder bey jedem naͤchſt gelegenen kaiſerlichen Reichs⸗ 
Poſtamte, oder Poſtverwaltung zu haben. Der ganze 
Jahrgang koſtet in Augsburg einen Konventionsthaler, oder 
2 flo 24 kr. im Reichswerthe. Subſcribiren kann mar 
nad) Belieben ; aber der. Subſcription nur nad) einem Jahre 
entſagen, und dieſe Entſagung muß 6 Wochen zuvor an der 
Behoͤrde gemeldet werden, bey der. auch um die — 
Zeit die Bezahlung entrichtet wird; 


Die Sahrgänge von unferer ehemaligen Keitik von 
187 1788, 1789, und 1791 find bey Hrn. Buchhaͤnd⸗ 
ler Doll. im. Zeyggäflel: um. den befannten. ‚Preis zu. 
haben. Won den Sjahrgängen I7go, 1792, 1793, 
| 1795, 1796 find bey und nod) Exemplare vorräthig. Auch 
mit der zweyten Haͤlfte de An. 1794 koͤnnen wir Liebha⸗ 


ber bedienen; wegen der erſten Hälfte aber ,. die ganz ver— 
zu en Birch an ahaenannto= Arm NALL 
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I. 9 
Des ſeligen Theodorets, Kirchenvaters, und Bi⸗ 
ſchofes zu Cyrus, Rede von Gottes Vorſicht 
aus dem Himmel, der Sonne, dem Monde, 
und den uͤbrigen Geſtirnen *3. | 


Rene Gefetze zufolge, das die Natur in der Menſchen 
Perzen legte, nehmen fich Kinder ihrer mißhandelten Ael— 
gern, Knete ihrer angegriffenen Herren an; Bürger wa⸗ 


gen ihr Leben fuͤr ihre vom Feinde —— Vaterſtadt; 


und uͤberhaupt beſtrebt ſich jeder, ſo viel er kann, ſeine 
Dankbarkeit gegen jene zu bezeugen, von denen er Gutes 
empfieng. Iſt ein Koͤnig gerecht gegen ſeine Unterthanen, 
und regiert er ſie nicht mit Gewalt allein, ſondern auch 
mit Guͤte: ſo wird er im Kriege von ſeinen Soldaten mit 
Muthe und Freude geſchuͤtzet. — Niemand wende mir gleich 
anfangs ein, und ſage, es gebe ja Aelternmoͤrder, nichts⸗ 
wuͤrdige Knechte, Verraͤther, und Unterdruͤcker des Vater— 
landes; mithin ſey dieſer Satz falſch. Denn hier iſt von 
schtihaffenen Menſchen die Rede, nicht von ſolchen, die 


man niche anders, als Undankbare, und Böfewichter zu 


nennen, gewohnt iſt. Wenn nun die Natur gebeut, daß 
Kinder für. ihre eltern, Knechte für ihre Herren, Bürger 
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Gott ſchuff, und ertöfte, für Gott nicht nur mit Worten 
ftreiten , fondern felöft den graufamften Tod für ihn aus 
zuftehen bereit find? Gott "geht ung näher an, als unſre 
Aelternʒ denn daß dieſe — Aeltern find, haben fie ihm zu 
verdanken. Gott hat größere Gewalt ‚über uns ‚ als unjere 
Herren; denn ihn machte die Natur, nicht das midrige 
5 chickjal der Knechte zum Herrn. Gott ift ein mehr ficher 
ver Schuß für uns, ald jede Mauer; denn waͤre auch die— 
fe von puren Diamanten aufgeführet: jo ift fie doch von 
Menfchenhänden gemacht, und kann eben darum die Gewalt 
der Zeit nicht aushalten, wenn fie gleich die Gewalt der 
wider fie angelegten Brechmafchinen aushält. Gott aber 
iſt immerwährend , und ewig, und mächtig genug, um ſich 
allein wider alles zu ſchuͤtzen. Gott ift über alle Könige 
um ſo viel mehr erhaben,, je mehr das, was ewig iſt, 
über jenes erhaben ift, was erichaffen, und vergänglich iſt. 
Denn er ift ewig, und eben darum herrſchet er aud) ewig; 
die Könige aber haben ihm nicht nur allein ihr Daſeyn, 
fondern auch ihre Herrſchergewalt zu verdanken; und herrs 
ſchen Überdas nur auf eine kurze Zeit, nur Über wenige, 
nicht über alle ihre Mitmenfchen. — Da mın Gott ung 
näher angeht, als unfere Aeltern ; mehr Gewalt über uns 
hat, als irgend ein Herr über feinen Knecht; uns mehr 
Gutes thut, als alle andere Gutthaͤter; und Über alle Ks 
nige unendlich erhaben ift: jo iſt's billig, daß wir, die 
wir ihm nicht allein das Leben, fondern auch die Vergnüz 
gungen ded Lebens zu verdanken haben, unfere Zungen den 
Zungen derer entgegenſetzen, die ihn läftern,, und derjelben 
reſpektvergeſſene Neden mit unfern reſpektvollen Reden nieder: 
fhlagen. Nicht zwar, ald bedürfte er unfers Beyſtandes; 
(denn der, der alles jchuff, hat Feines Beyſtand, nicht 
den 
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den Schutz leiner aus Leime gemachten Zunge noͤthig; doch 
laͤßt er ſich s gefallen, wenn fie ihn preist; lohnt ſie, wenn 
fie für ihn ſtreitet; kroͤnt fie, wenn fie die Luͤge widerlegt;) 

ſondern um unſre Liebe gegen ihn darzuthun, und um die 
Tollkuͤhnheit unſerer Mitknechte, wo möglich , zu bändigen, 
oder wenigft vor Augen zu legen , und Unmwiflende in den 
Stand zu jegen, fie als ſolche zu erfennen. 

Jene, die fih’8 zum Gejchäffte machen, die Gott⸗ 
heit zu laͤſtern, theilen ſich in mehrere, und zerſchiedene 
Haufen, und ſtreiten mit mancherley Pfeilen von Laͤſterung. 
Denn die Luͤge kleidet ſich in zerſchiedene Geſtalten; die 
anmuthvoller Wahrheit entgegen erſcheint in einem ganz ein⸗ 
fahen Schmude, Die Poeten zum Beyjpiele machten aus, 
dem Einzigen mehrere Götter , verjihönerten ihre Lügen 
durch die Neiße der Dichtkunft , bereiteten auf folche Art 
einen Trank von zerfchiedenen untereinander gemengten Saͤf⸗ 
ten zu, und beraufchten_die Menfihenköpfe durch den Irr— 
thum der Vielgötterey, Ein anderes Korps, das ſich mit 
feinem weiſen Mantel, großen Barte, und langen Haaren. 
das Anjehen von Philofophen gab, und das Lächerliche der 
poetischen Theologie einſah, gerieth auf andere Irrwege, 
die ſie aber ‚doch zuleßt an den Abgrund der poetiihen. 
Theologie wieder zurückführten. Denn einige. von ihnen 
ſuchten durch vednerifhen Prunk, und fiharffinniges Argus 
mentiren zu hindern, daß man die Abgejchmacktheit deflen, . 
was die Poeten von den Göttern daherſchwatzten, nicht. 
einfah ; andere legten den Leidenſchaften göttliche Namen 
bey, nannten die Wohlluft Venus, den Zorn. Mars, 
die Trunkenheit Bachus, ‚die Dieberey Merkurius, 
die Klugheit Minerva. Indem fie nun derley albernes 
Gezeug mit einer vraleriſchen Miene, und attiſchen Beredt⸗ 

F | 43 | ſamkeit 
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ſamkeit vortrugen: ſtuͤrzten ſie die Menſchen in eine an⸗ 
dere Gattung von Irrthume. Denn fie, die ſich fuͤr Phi⸗ 
loſophen ausgaben, und wegen ihrer Tracht bey Jedermann 
in großem Anſehen ſtunden, gebothen einerſeits den Men⸗ 
ſchen, uͤber die Leidenſchaften zu herrſchen; andererſeits 
aber begiengen fie die Thorheit, die Menſchen zu überres 
den, daß fie die Leidenfchaften anbetheten, und daß der ' 
freye Menſchenwille, der die Leidenfchaften regieren yoll, 
vor der Wohlluft, dem Zorne, der Dieberey, der Trunz 
kenheit, als Göttern, niederfiel, und denfelben opferte, 
Wiederum Andere, die ſich keine geiſtigen Vorftellungen 
machen konnten, jondern ihre ganze Erkenntnißkraft auf 
finnlihe Gegenftände einſchraͤnkten, nannten jene Weſen, 
die man mit dem Auge fiehe, Götter, Den Namen , der 
fo ehrwärdig ift, und die, die ihm nennen hören, mit 
Schrecken erfüllet, legten Einige den Elementen bey. Und 
wiederum Andere behaupteten, die Welt fey für fich ſelbſt 
entſtanden, indef andere träumten , es gebe nicht mur eine, 
fondern mehrere Welten. Noch gab ed Andere, die das 
Daſeyn eines Gottes. fchlechterdings leugneten; und aber= 
mals Andere, die zwar einen Gott annahmen, aber bey: 
nebend behaupteten, derſelbe befümmere fih nicht um die 
Welt; und wiederum Andere , die behaupteten, Gott neh 
me fih zwar der Welt an, aber nur fehr wenig; feine‘ 
Vorficht veiche nicht weiter, als bis zum Mionde ; die übris 
gen Theile der Welt feyn dem Ungefaͤhre überlaflen, und 
Hängen von dem unvermeidlichen Schiekjale ab. 

Zu diefen ftoßen noch Andere, die fih zwar mit dem 
Chriſtennamen brüften,, dabey aber die wahre Lehre beſtrei⸗ 
ten. Denn von diejen machen Einige aus dem unerſchaf⸗ 
fenen Wefen drey ; nennen das erſte gut, das zweyte boͤs, 

| Be das 
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das dritte gerecht, Andere predigen zwey unerſchaffene 
einander ganz entgegengeſetzte, Weſen. Und wiederum Anz 
dere gerathen unter dem Vorgeben dieſe Läfterungen zu wi⸗ 
derlegen, auf neue Sjrrwege., Zwar glauben fie an das 
Wort, an den eingebohrnen. Sohn. Gottes; halten ihn aber, 
für erichaffen , vechnen ihn unter die. Gejchöpfe, und fegen 
auf folhe Weile den Schöpfer den Gefchöpfen an die 
Seite, Und abermals Andere bemühen ſich mit ihren gotts 
lofen Difpüten den heiligen Geift aus dem Beſitze der 
görtlihen Natur zu verdrängen. - Zu: diejen fommen wieder 
Andere, welche, weil fie nit den ‚Weg ihrer Vorgänger 
einichlagen „wollten, in eine nene Art der Irrthuͤmer fich 
ſtuͤrzten, und ſich gleichfalls weit von der Wahrheit entferne 
ten. Unter diefen leugnen Einige fihlehtweg, daß das 
Wort Gottes für uns Menſch ward; Andere geftchen die 
zwar ein, behaupten. aber „ dasjelbigehade. nur einen Leib, 
nicht aber auch eine menjchliche Seele angenommen, Wies 
derum jagen: Andere , dasjelbige habe zwar nebft dem Leibe 
auch eine Seele , aber nicht eine vernünftige Seele , anges 
nommen , vielleicht ‚darum , weil die ihrige jo unvernünf: 
tig if. Wir aber find überzeugt, daß es Feine andere, 
ald eine vernünftige, und, unfterbliche Er des Mens 
ſchen gebe. 

Doch für int wollen wir die uebrigen — ge⸗ 
hen laſſen; denn es iſt nicht moͤglich, daß wir gegen alle 
dieſe Feinde auf einmal, gleichſam wie in einer Schlacht, 
die Pfeile unſrer Gegengruͤnde losdruͤcken. Darum wollen 
wir dann alle andere Korps der Feinde Gottes ruhen laſſen/ 
und es nur mit jenen aufnehmen, die das Dajeyn einer 
göttlichen Vorficht zu leugnen ‚fih erfühnen, Dieſe wollen 
wir auffodern, daß fü ie im offenen Selbe wieder ung anruͤ⸗ 
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Een; im diefer ihre Schlachtordnung wollen wir mit der _ 
Stärke unferer Beweiſe eindringen 5 und haben wir dad ger 
than: fo wollen wir fie auseinander treiben, und zerſtreuen, 
und dann fit gefangen nehmen, und fo es dahinbringen, 
daß ſich jeder Verſtand Chriſto unterwerfe. Die übrigen 
Saufen der Gottlofen jollen den Platz der Zufchauer einneh⸗ 
men, und den Kampf mit anfehen. Wahrſcheinlicher Weiſe 
wird es nicht noͤthig ſeyn, daß wir und mit jedem derjels 
ben in ein befonder Gefecht einlailen ; fie werden vielmehr 
von felbft zur Wahrheit zurätflehren , wenn fie diefer ihre 
Niederlage gefehen, und die Macht der Wahrheit werden 
wahrgenommen ‚haben. Fa es kann feyn, daß ich mit 
meiner Rede, obwohl ich ganz langſam und gelaffen darein 
gehe, nicht nur diejenige rühre, die mich it anhören , - 
fondern auch jene Feinde der Wahrheit, die in Zukunft 
aufitehen werden. Demnach wollen wir und mit afferley 
geiftlichen Waffen, mit dem Bruſtharniſche der Gerechtig- 
keit, mit dem Schilde des Glaubens ‚ mit dem Helme des 
Heiles auscäften; die enden wollen wir mit Wahrheit ums 
gürten 5 “auch wollen wir die Füfle bewahren zum Dienfte 
des friedeverfündenden Evangeliums. Ber allem aber wol: 
fen wir das geiftliche Schwert , das Wort Gottes, in die 
Hand nehmen, und damit auf unfere Feinde losgehen. Es 
. erfchalle dabey die göttlihe Pofaune, und - — 
ſchwachen Seele Muth ein *). 

Laffet uns unfere Gegner gleich Anfangs — wa⸗ 


rum fie nichts von dem Daſeyn einer göteli*  ” 
ll: Da la ach Mass’ Che ” 
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Göttes ſo ſehr angreifende, Meynung verfielet? Mas von 
all dem, das erſchaffen iſt, koͤmmt euch unordentlich vor? 
Welcher Theil der Schoͤpfung ſollte beſſer proportionirt, 
welcher ſchoͤner, welcher groͤßer ſeyn ? Welche unregelmaͤßige 
Bewegung bat dieſe laͤſternde Meynung in euch erzeuget ? 
Betrachtet alſo itzt, weil ihr es bisher nicht thatet , die 
göttliche Vorſicht an dem Himmel, an den Geftirnen am 
Himmel, an der Sonne, jag’ id), und dem Monde, und 
den Sternen! Weberleget bey euch jelbit, wer jener jey, 
der die Ephären des Himmels erhält, der machet , daß ders 
ſelbe in jo viel taufend Sahren nicht veraltert , in einer jo 
langen Zeit nicht verandert worden iſt, da ev doch feiner 
Natur nad) veränderlich -ift, gemaß der Lehre des feligen 
Davids: Der Simmel vergebt ; du bleibt. Er 
veraltert, wie ein Kleid. Ihn legſt du ab, wie ein 
Gewand, und leaft cin neues dafuͤr an. Du aber 
bleibft der nämliche ; denn deine Jahre enden nie *). 
Dennoch, obwohl er feiner Natur nad) veränderlich,, und 
vergänglid) iſt: bleibt er , wie er war, und ward durd das 
ort deſſen, der ihn machte, erhalten. Denn das Wort, 
das ihn ſchuff, erhaͤlt ihn auch, giebt ihm Feſtigkeit und 
Beſtaͤndigkeit, ſo lange es will. Daher iommt es, daß er 
bey all dem Feuer der Sonne, des Mondes, und der uͤbri— 
gen Geſtirne, das ſich ſeit fo vielen Jahren um ihn bes 
wegt, dennoch nicht ſchmilzt, nicht austroͤcknet, nicht ver 
brennet. Denn folhe Veränderungen hervorzubringen hat 
der Schöpfer dem Feuer das Vermögen gegeben. Gold | 
Bilder, Eifen, Er}, Bley, Kupfer, Wachs, Pech, und 
andere derley Materien jchmilzt es, loͤst ſie auf, und mas 
het fie fluͤßig. Moraͤſten und Pfuͤtzen benimmt es die 
| Ei RT ESE u Feuch⸗ 
*) Pſal. 101. BV. 27. 28. . 
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Feuchtigkeit, und troͤcknet ſie aus. Steine verkochet, und 


erweichet es, und die allerhaͤrteſten Materien verwandelt 
es in Staub. Holz, Heu, und Stoppeln zuͤndet es gar 
leicht an. Auf den Himmel aber macht es keine Wirkung 
von dieſer Art. Sein Cryſtall ſchmilzt nicht vor einer ſo 
großen Feuersmenge; ſeine Glaͤtte, ſeine Ruͤndung leiden 


keinen Schaden; die Eigenſchaften, die er Anfangs be⸗ 


kam, behaͤlt er immer bey. Derjenige, der ihn wie ein 


Gewoͤlbe herſtellte, und wie ein Gezelt ausſpannte, knuͤpf⸗ 
te zwiſchen den zweyen, einander ſo entgegen geſetzten, 


Elementen ein freundfchaftliches ‚Band. Weder wird das 
euer von der Menge des Waflers ausgelöfchet, noch) wird 
der eryſtallene, oder aus Luft, oder aus Wolken beftehende, 


Himmel von.der fo großen, um ihn fich wälzenden Menge 


des Feuers geſchmolzen, und zuinirt. Sie wohnen jo nahe 
beyfammen; bergen aber ihre feindlichen Kräfte, und beo- 
bachten auf den Befehl des Schöpfers ewige Freundfchaft 
gegen einander; fie find ohne Leben, werden nicht von eis 
ner Seele regiert; und treten dennoch nicht aus den, ihnen 


vom Anfange geſteckten, Graͤnzen. Naͤmlich der Schöpfer - 


vegieret fein Geihöpf, und das Schiff, das er jelbft ger 
machet hat, hört er nicht auf zu lenken, Er hat es ges 
bauet; er hat die Materialien, aus denen es beſteht, er⸗ 


ſchaffen; er hat alle jeine Theile zufammengefügt ; darum 


fährt er aud) immer fort, es zu lenken. Wie wahr dieß 
fey , erfieht. man daraus, daß es nad) jo langer Zeit, und 
nach jo vielen Jahren nicht zu Grunde gegangen ift, und 
von der Nachwelt noch in eben dem Zuftande erblicket 
wird, in. weldiem ed von der Vorwelt erblicket ward, 
Nachdem du aljo, mein Freund, die göttliche Vorſicht an 
dem Himmel wahrgenommen haft: wohlan, fo will ic 


dich 
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dich auch zur Sonne, zum Monde, und zu den uͤbrigen 
Geſtirnen hinfuͤhren; ich will dich, wie man's mit. Kitts 
dern zu machen pflegt, die das Gehen zu lernen anfangen, 
bey der Hand faffen, und bey diefen KHimmelstörpern herum⸗ 
führen. | ur 
Steig alſo vom Himmel zur Sonne, gleichfam als 
auf dieferfte Stufe, herab ! Steig herab auf fie, und be, 
trachte fie genau ,-und fürchte nicht, fie möge dich anzuͤn— 
den. Nein, das wird fie nicht thun, wenn du mit danfz 
baren Sefinnungen gegen den Schöpfer erfüller biſt. Wiel« 
mehr wird fie dir eben diefen Schöpfer zeigen, der ihr den 
Defehl gab, ganz wider die Eigenschaften ıhrer feurigen 
Natur zu wirken. Natuͤrlicher Weife pflegt das Teuer aufz 
wärts, und das Wafler abwärts ſich zu bewegen. So, wie 
fi) diefes von dem Fuße eined Berges nicht auf den Gi— 
pfel deilelben Leiten läßt: jo läßt ſich jenes nicht dahin brin— 
gen, daß es feine Flammen unter ſich kehre. Nach aller an⸗ 
gewandten Muͤhe wird die Flamme einer Lampe, oder Fa: 
el, die du in der Hand häftft, nicht unterwärts , ſondern 
aufwärts fich richten ; fie wird gegen die Hand aufichlagen, 
und die von dem’ Schöpfer einmal gegebene Richtung bey= 
behalten, und nie aus ihren Schranken treten. Dem 
Schöpfer aber find alle derley Veränderungen was leichtes, 
Was deiner Hand nicht gehorchet, das gehorchet feinen 
Winken. Wirklich ſehen wir, wie auf feinen Wink die 
Sonne, der Mond, und das GSternendeer dem Himmel 
den Ruücken Kehren, und ihre Stralen auf die Erde ſchießen. 
Denn fie find Knechte ded Schoͤpfers, und jener Dienft iſt 
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Schoͤpfer aber gehorchet es; auf deſſen Wink aͤndert es ſich 
um, und nimmt eine, der vorigen ganz entgegengeſetzte, 
Richtung an. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem’ 
Waſſer Obwohl dieß von Natur ein fluͤßiger, und abe, 
waͤrts laufender Körper iſt: fo zieht es der Schoͤpfer den⸗ 
noch’ in die Höhe, und hängt es, auf fonft nichts, als 
auf jein Wort geftüget, zwijchen Himmel und Erde in 
der Mitte auf, , Doch muthe mir nicht gu, daß ich die 
die Natur der Wolken itzt erkläre ; ich verlange nicht zu; 
laufen , da du das Gehen noch nicht gelernet haft. Lang: 
fan, und Schritt für Schritt mußt du um die Schöpfung. 
herumgehen , bis du geſchickt genug bift, mit den Gottes⸗ 
verehrern zu laufen. Betrachte demnach (hier, wie die: 
goͤttliche Vorſicht die Sonne, den Mond, und die uͤbrigen 
Geſtirne regieret, wie ſie ihnen gleichſam laut befiehlt, 
ſie ſollen den Menſchen leuchten, und nicht nur leuchten, 
ſondern auch die Zerſchiedenheit der Zeiten anzeigen. 

Geht die Sonne auf: ſo wird es Tag. Geht ſie 
unter, und verbirgt ſie ſich: ſo tritt die Nacht ein, deren 
Finſterniſſe durch das Licht des Mondes und der Sterne 
vom Schöpfer gemaͤßiget werden. Tag und Nacht verhal⸗ 
ten ſich gegen einander, wie zwey Geſchwiſtrige; leihen 
zum Beßten der Menſchen einander von ihrer Zeit, und 
geben fie einander dankbarlich zuruͤcke. Denn wenn der 
Winter zu Ende geht, und der Frühling eintritt, wo die 
Menſchen mehr zu arbeiten haben, wo fie Neijen vorneh- 
men, wo fie Schiffe .auf das wieder ſchiffbar und ruhig 
aeivordene - Meer auslaufen laflen. mo die mit der Saat 
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der Macht, damit die Menfchen länger " arbeiten ’Tönreni - 
Minutenweiſe borgt er die Zeit, damit er nicht auf eins 
mal zu groß werde, und fo den Arbeitenden Anlaß gebe, 
fih zu Überfpannen. Denn eine’ zu jchnell gehäufte Arbeit 
Bringt Koͤrpern, die lange gefeyert haben, großen Scha⸗ 
den. Darum wählt dann der Tag nad und nach. Iſt 
der Sommer bis zur Hälfte voruͤber: fo borgt er nicht 
mehr , ſondern zahlt ohne den geringften Aufſchub fein Ras 
pital zuruͤcke. Langjam, und nach und nach zahlt er's, wie 
er's befommen hat. Iſt er im Herbſte der Nacht gleich 
geworden: fo jcheut er- fich nicht, geringer, als fie, zu 
werden ; er läßt feine Schwefter nicht Mangel leiden, ſon⸗ 
dern zahlt fo lange, bis die ganze Schuldfumme-abgetras 
gen iſt; und giebt fo den Menſchen Zeit'genug , in wels 
cher, fie fi von den ausgeſtandenen Strapatzen erholen 
innen. Muͤſſen wir, weil es kalt ift, und regnet ‚und 
die Strafen kothig find, zu Haufe bleibent fo freut uns 
die Nacht noch. mehr, als der Tag. Ja 68 giebt Leute, 
welche auch bey jo langen Naͤchten nicht genug ausruhen, 
fondern es mie Unmillen fehen ‚ wenn der Tag herancücti 
Fat nun die Macht» ihr ganzes Kapital zuruͤckbekommen; 
fe nimmt fie feinen Anſtand, es wieder hinzufeihen. - Und 
mit dieſem —— — m — r lan ⸗ 
in leben, 
‚Die Stinsbarteie: Re — nichtMinder cieß ‚als. 
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Aufange des Frühlings 'fteige die Sonne bis zur Hälfte 
des Himmeld, und machet Tag und Nacht einander: gleich, 
Dann fteigt fie noch höher gegen Norden zu; machet die . 
Nächte kuͤrzer, die. Täge laͤnger z'ekochet auch durch “ihre: 
nunmehr heißer auffallenden Strahlen die Erdefrüchte, Hat; 
fie nun jenen. Punkt, über den: fie. nicht hinauszugehen 
pflegt, erveichet: ‚dann geht fie gegen Süden zurück ‚ mas 
der im Herbſte Tag und Macht wieder einander gleich 5. 
ruͤckt noch weiter gegen Suͤden fort, und -ftellt den Näche 
ten die Stunden zurucke, die fie vorher von ihnen genoms: 
men, und den Taͤgen beygeleget hatte; läßt die Luft dick 
werden, den Himmel: mit «Wollen uͤberziehen, und den: 
ganzen Erdboden befeuchten. Koͤmmt ſie von da: wieder 
auf den Aequinoktialzirkeln jo zählen wir ein Jahr. 
Nachdem du alſo die Nußbävkeit der Sonne und des: 
Mondes eingejchen ; nachdem du erwogen, wie die. Täge: 
und Mächte unausgejegt miteinander abwechſeln, und welch 
großer Mutzen für die: Menſchheit daraus entfiche: fo er⸗ 
wäge. nun auch, wie die Jahrszeiten auf: die allerange⸗ 
nehnifte Weile miteinander abwechjeln. Denn der Schoͤ⸗ 
pfer hat den Dahreszirkel nicht bloß in zween «Theile ger: 
theilt; hat: nicht bloß einen Sommer. und: Winter gegeben; 
hat uns nicht auferlegt, ohne Mittelpunkt von einem Ex⸗ 
treme zum. andern‘ überzugehen z.:Jondern zwifchen beyden 
treten als Mittelpunkten der, Fruͤhling und Herbſt ein. Auf 
den hoͤchſt naſſen und kalten Winter folget nicht der hoͤchſt 
trockene, und warme⸗Sommer, jondern der Frühling, 
der, weilzer etwas von der Kälte: des Winters, und etz: 
was von der. Warme des Sommers hat, beyde einander jo 
entgegengeſetzte Jahreszriten auf: das ſchicklichſte mit einan⸗ 
der ausſoͤhnet, und Freundſchaft unser ihnen ſtiftet. Die⸗ 
—— ſer 
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fer Anſtalt Haben wir's zu verdanken, daß wir vom Wins 
ter zum Sommer ohne Beſchwerniß uͤbergehen. Denn 
rue langſam, und ftuffenweife nähern wir und der Kälte 
des einen, und der Wärme des andern. Mithin jchades 
uns diefe große Weränderung nichts. So tritt auch, ehe 
wir vom Sommer zum Winter ſchreiten, der Herbſt da- 
zwiſchen, und giebt nicht zu, daB wir jo gejchwinde von 
der hoͤchſten Waͤrme zur höchften Kälte gelangen ; jondern 
die höchfte Wärme und Kälte mifchet er untereinander , 
bringt auf ſolche Weiſe einen neuen Grad hervor, und 
fhret uns nach und. nach auch zu jenem Aufferfien Grade 
ber, Eine fo große Sorgfalt trägt der Schöpfer für 
and! Die Sahreszeiten läßt ev fo gegen einander abwech— 
fein, daß fie ung nicht allein feinen Schaden bringen, ſon⸗ 
dern noch uͤberdas viel Vergnügen gewähren ! 

Vielleicht fragt hier Jemand von den Undankbaren, 
und Tadlern deſſen, was klug und wohl gemacht, was 
nuͤtzich und weißlich eingerichtet iſt: Für was dieſe Abe 
wechielung der Jahreszeiten ? Was für einen Nusen haben 
wir von ſelben? — D du kluger und mächtiger Ankläger 
der Vorſicht! Warum fragft du nicht vielmehr : Welchen 
Nutzen haben wir nicht von denfelben ? Denn mit Anfanz 
ge des Winters legen wir die Saamen in die Erde, Der 
Schöpfer, der und diefe Kunft lehrte, naͤhrt fie, läßt fie 
vom Himmel aus bevegnen. Das Meerwaſſer zieht er 
Sch fein Mart in die Mühe honimmt ihm fin afı, 
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Gefuͤhlloſer, die nothwendigen Lebensmittel an die Handen. 


Tritt nach ihm der Fruͤhling wieder ein: ſo ſchneidt ein 
Theil der Landleute die bereits gepflanzten Weinſtoͤcke, der 


andere pflanzet neue. Die warme Luft machet, daß die 


Reben ſich oͤffnen, und Knoſpen treiben, Sim Sommer, 
wo die Sonnenſtralen heißer aufbrennen, ruft die Saat 
den Adersmann zur Aerndte, die Trauben fhwärzen ſich, 
die Dlivenbäume beugen fich unter der Laſt ihrer Fruͤchte, 
und das Obſt von allerley Art nähert ſich der Zeitigung. 
Sn dem hierauffolgenden Herbſte werden alle Früchte. voll 
tommen zeitig; die Eigenthuͤmer fammeln fie, und vich- 
‚ ten fih zwe neuen Saat. Höre demnad) anf, undankbar 
zu feyn! Höre auf, felbft die Gaben der göttlichen Vor⸗ 
ficht ald einen Grund zu gebrauchen , fie zu tadeln! Höre 
auf, mit den gegebenen Gütern, gleichfam ald wie mis 


Hfeilen , auf den Geber zu ſchießen; und erkenne aus all 


dem, was dir bereits ift gefaget worden, nämlich dad Das 
feyn einer göttlichen Vorſicht, welche alles lenket und regie⸗ 
ret, und alles , was gut iſt, div mittheilet. 

Aber auch der Geſtirne Natur, Stellung , und Orte 
nung, die Manchfaltigkeit ihrer Figuren, das Vergnügen „ 
und den Nugen , den fie und gewähren , ihre Begegnuns 
gen, ihren Auf- und Niedergang mußt du betrachten, 
Denn fie hat der Alljchöpfer nicht nur darum gemacht, 
das fie in der finftern Nacht. funkeln, und den Menſchen 
da leuchten ſollten, wo ihnen der Mond nicht leuchtet; ſon⸗ 
dern auch darum, daß fie den zu Lande, oder zu. Wafler 
Neijenden ald Wegweijer dienen follten, Die auf fie ſe— 
benden Schiffer fahren auf ungebahnten Wegen daher , und 
die «uf ihre Lage fich verſtehenden Kapitäne vegieren das 


Schiff, und feiten es auf ale. die Häfen hin, in welche 


fie 
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fie wollen, Dem Waffer innen nicht von Pferden, Eſeln, 
oder Mauleſeln, nicht von Wanderern, nicht von Wägen 
bleibende Kennzeichen eingedrückt werden, auf die ſich die 
Reiſenden ficher verlaffen könnten. Demnach ſetzte der 
Schöpfer die Geſtirne an den Himmel,-deven Stellung dert 
Seefahrern, wie Die eingedrückten Fuffiäpfen dem Wande⸗ 
rer, zeigen, welchen Weg fi f e auf — weiten el neh⸗ 
men ſollen. 

O der unaus ſprechlichen Liebe gegen die Menſchen! O 
der unbeſchreiblichen Weisheit Gottes! Wer wird die Guͤ⸗ 
te ſeiner Vorſicht, wer derſelben Macht, wer derſelben 
Kunſt und Geſchicklichkeit, in verwirrten und verzweifelten 
Umſtaͤnden zu helfen, wer derſelben Pracht und Reichthum 
genug bewundern koͤnnen? Deine Erkenntniß iſt ein 
wunder fuͤr mich, iſt mir zu hoch; ſie kann ich 
nicht erreichen *), ſpreche init Rechte auch ich ſprichſt 
auch du, wenn du meinem Rathe folgeft 5; und lobeft den 
Schöpfer , fo viel du kannſt; und dankeft ihm für die uns 
zaͤhligen, dir. erzeigten, Wohlthaten. Damit ich aber dir, 
der du erft zur gehen anfaͤngſt, es nicht zu lange mache, und 
dich nicht ermüde: fo will ich dich ist ausruhen, und die 
Vorſicht Gottes , die aus dem Himmel, und deſſen Geftivnen 
hervorblickt, betrachten laffen. Vielleicht, daß du, dev dit 
ſchon fo weit giengft , für dich felber nachdenkeſt; dasjenige, 
was ich Kürze halber zu Tagen unterlaffen habe, aus dem 
bereits Geſagten felbft folgerft,, und mit dem Propheten aus“ 
rufſeſt: & Gott, wie groß find alle deine Werke! 
Sie haft du alle mit Weisheit gemacher **! O daß 
du zu ewigen .. ne geehret, und angebethet wer⸗ 
den! en 
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7 m. * 2. ; 5. xx) Pſalm. 103. V. 24. 
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Ueber. den: herrſchenden Geiſt in Ruckcht auf 
die Erziehung der Kinder. | 


Si dem Rouſſeaut in ſeinem Emil die Erziehung der 
Jugend in ein Syſtem umgejchaffen, und taufend Einfälle ſei⸗ 
ner überfpannten, und in den imaginäven Regionen ſtets umher- 
ſchwebenden Einbildungsfraft für wahre Thatfachen der Wels 
hat aufdringen wollen, ift in unferm Dentjchlande eine bey: 
nahe zahllofe Menge von Schriftftelleen aufgeftanden, um in 
die, von diefem Koripheen der Philofophie gebrochene, Bahn 
zu treten. Leute, die mit Kindern und Sünglingen nie ei= 
nen Umgang gehabt, und fie noch meniger unterrichtet ha= 
ben, oder die fie nur, wie, fo manche peoteftantifche Pres 
‚diger ,„ ald Vater kennen, und folglich fie theild mit den 
Vorurtheilen der Aeltern „ theils unter den, aus den Ro⸗ 
manen entlehnten , Sefichtspunften betrachten, bringen jeßt 
ihre Träumereyen zu. Papiere, und breiten diejelben als 
feyniollende Beobachtungen. aus, die ß e.in der Erfahrung 
gejchöpft haben: wollen. | 
Eine Menge Lehr: Schul: kefe : Erbauungs⸗ und wer 
weiß noch was für Bücher waren die erſte Frucht der neu- 
en Paͤdagogik. Mann kann fi kaum vorftellen , wie 
erbärmlich in denjelben über die übliche, in den Rlöftern 
Ser unwiflenden Jahrhunderte -gebohrene, Unter- 
richt- und Erziehungsart deflamirt wird. Wir madhen 
der fogenannten Mängel und Fehler, die man ‚der 
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Feuchten; neue paͤdagogiſche Syſteme muß man aljo dur) 
den Erfolg beurtheilen, den fie haben. Ein Blick, ber 
fonders auf die Sitten der Zöglinge jener Schulen , welche 
der neue Geiſt befeelet , wird jeden unbefangenen Mann , 
der an einem Juͤnglinge veife Rechtſchaffenheit einer witzeln⸗ 
den Impertinenz vorzieht, belehren, dal; aus unjern aufz 
zeklarten Schulen nur Stußer kommen, die anallem, was 
nicht nen iſt, etwas zu tadeln willen, und mit einer uͤber— 
mürhigen Selbſtſucht bejonders der heiligen Gebräuche 
anierer Religion fpötten. — Wir ſchraͤnken aber unfere 
Blicke bloß aufdie Bücher ein, welche zum Gebrauche der 
Jugend geiihrieben werden ; und da alle beynahe gleicher Geiſt 
beieelet: fo fol ne Gregorius Schlagbart 
und Lorenz Richhart, oder die Dorffchulen zu 
Sangenhaufen und. Traubenbeim. Kin Erbaus 
ungebuch für CLandſchuhllehrer von J. F. Sch le tz, 
Pfarrer zu Ippe sh eim ‚ einer m. Prufung un⸗ 
terworfen werden. 
Wenn man den Werth dieſes Buches nach dem Lobe 
beurtheilen wollte, welches mehrere gelehrte Zeitungen ihm 
geſprochen haben: ſo duͤrfte man wohl dem Rathe, daß 
alle Aeltern es ihren Kindern in die Hände geben ſollten, 
ungetheilten Beyfall geben. — Der Geift der Aufklärung 
herrſchet in dem ganzen Buche; alle Begriffe, die der Der; 
jaſſer der Jugend einzufloͤßen ſich bemühet, tragen gleiches 
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der Juͤngling unvermerkt verleitet. wird , auch-in Sachen. 
wo die Vernunft weichen muß, nur das - für. wahr zu 
halten, was fie ihm nach feinen” Binfichten begueif- 
‚lich vorfiellen kann. 

Der. Unterricht ift in der Religion in demſelben nach ben 
Syſtemen unjerer Philofopben abgeformt. Sie ichien dem 
Verfaſſer nicht einfach genug zu feyn, und den fogenann- 
ten Beduͤrfniſſen des Menſchen nicht zu entſprechen. Für 
unjer aufgeklärtes Sahrhunvdert , dachte er, kann eine Re— 
ligion nicht taugen, die eben jo dunkel und verworren ift-, 
als das Zeitalter ſelbſt finfter ift, in welchem fie ges 
bildet wurde, die abgeſchmackte und myſtiſche Moͤnch⸗ 
moral muß vor den lichten Darftellungen der ges 
‚felligen Pflihten des Menſchen weichen , deren 
Erfenntni und Auseinanderfegung wir tbeils 
der Reformation, und theils den letztern Jahr⸗ 
zehenden unſers Zeitalters zu verdanken haben. — 
Man wird ſich Leicht vorſtellen koͤnnen, wie eine Religi⸗ 
onslehre beſchaffen ſeyn muß, die auf ſolchen Grundfägen 
beruhet. Hier folgen einige Beweiſe (Seite 142. letzte 
Helfte): „Von jeher wollten die Menſchen Gott, den 
„ewigen Geiſt, verehren; aber ſie verfielen auf Opfer, 
„weil ſie ſich Gott zu menſchlich dachten, und auf allerley 
„beſchwerliche Gebräuche. Endlich trat wor beynahe 1800 
„‚, Jahren unter den Iſraeliten Jeſus Chriftus auf, wel—⸗ 
» Ger von Gott geſandt war, die ganze — — zu be⸗ 
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ſoll, und was in meiner Seele vorgeht, jo oft ich einen Phi: 
loſophen, von dem doch bekannt ift, daß er ein Deift, 
oder Atheiſt ift, von Chrifto fprechen höre; es koͤmmt 
mir vor , wie eine Amme, die ihr Kind überreden will, 
daß es im gewiſſen Ländern Menfchen giebt, welche nicht 
größer, als ihr Daume, find , unddabey durch ihre Mienen 
und ihr Lächeln dem Kinde zu errathen giebt, daß fie jetz 
ner ſpettet. — Die Phifofephen preijen oft die chriſtliche 
Religion , und jprechen manchmal von derfelben in jo hochz 
fingenden Ausdrüden, daß man glauben möchte, fie feyn 
die beften Chriſten; dadurch täufchen fie manchen Unbehut: 
jamen , der von ihren Worten, die einem tönenden Erjte 
gkeichen , auf das Innere ihres Herzens fchließt. Aber bald 
Käufe entweder ihr Mund von dem Über, wovon ihr Herz . 
voll iſt, oder fie vervathen durch Handlungen ihre wahren 
Sefinnungen, und geben auf. eine unzweydentige Art zu 
erkennen, daß fie innerlich alles verachten, was auf die Re⸗ 
ligion ſich bezieht. 

Wenn Hr. Schletz ein Chriſt wäre, der „ tie er, 
doc das Anfehen haben will, an die Goͤttlichkeit der hei— 
ligen Schrift glaubt: würde er ſagen, daß die Menſchen 
auf Opfer verfielen, weil fie ſich Gott zu menſch⸗ 
lih dachten , da doch in eben diefer Schrift fteht, daß 
Sort fie verordnet , und ein Wohlgefallen daran gehabt hat ? 
Würde er die Erlöfung auf eine bloße Belehrung über Irr— 
thümer und Fehler, und auf die JI derer uͤbeln 
dolgen herabſetzen, da doch die t der Erloͤſung in 
eben dieſer Schrift fo deutlich beſtimmt iſt? Würde er ſich 
ju behaupten erfrechen , daß der Erloͤſer bloß wegen feie 
ner Erhabenheit der Sohn Gottes hieß? — Da er 
an die Goͤttlichkeit Chrifti nicht glaubt: fo muß, wenn er 
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fonfequent ſeyn will, die ganze hriftliche Religion in fei= 
nen Augen ein Unding ſeyn; wozu aljo den Kopf der Sjus 
gend miteinem eiteln Scheinbilde derſelben anfüllen ? Wenn 
auch die HZöglinge wicht im Augenblicke ſelbſt es wahrneh= 
men, daß er ihrer fpottet , indem er fie in der chriftlichen 
Neligion unterrichten will : fo werden fie bald fein Blend⸗ 
werf entdefen, und dann mit noch größerer Wuth gegen 
die Religion eifern, weil fie ſich als Leute betrachten wer⸗ 
den, deren man hat ſpotten wollen. 

Beſonders gluͤcklich und einzig in ihrer At it ihm 
die Erklärung der Taufe ausgefallen : „Im Namen des 
„Vaters, Sohnes und Geiftes taufen, fihreibt er Seite 
», 172 heißt, einen verpflichten „ Gott den ewigen Geiſt, 


‚mals einen. Vater, fo zu verehren, wie es fein Sohn 
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„Chriſtus gelehret hat.“ — Fuͤrwahr! dieſe Erklarung iſt 
ſehr kuͤnſtlich. Wer haͤtte geglaubt, daß man die drey goͤtt— 
liche Perſonen, welche in der heiligen Schrift durch das 
wiederholte Woͤrtchen und ſo deutlich von einander 


unterſchieden werden, dennoch. in eine einzige zuſammen—⸗ 
‚ ziehen, And dadurch das Geheimniß der heiligſten Dreyfal— 


tigkeit aufheben koͤnnte? Wie kann Hr. Sch, ernſtlich 
glauben, daß die Taufe ein Sakrament ift, wenn fie blog 
eine Verpflichtung iſt, Gott jo zu verehren, wie er fagt? 
Weiß er dann nicht, daß in der chriftlichen Religion ein 
Sakrament ein fihtbares Zeichen der heiligmachenden Gna> 
de ift,, welche demjenigen zu Theile wird, der das Sakra— 
mentempfängt ? Was hat die, bey der Taufe üblihe, Wa⸗ 
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„mahls; zwar nur eine Veranſtaltung der Kirche; aber 
„doch bey zweckmäßiger Einrichtung, ſehr nuͤtzlich. —“ 
Mit welchen Gruͤnden behauptet aber Hr. Sch., daß die 
Beicht nur eine Veranſtaltung der Kirche jey? Iſt 
dm dann die Stelle der heil. Schrift unbekannt, wo Chris 
‚fius den Apofteln die Gewalt ertheilt hat, die Sünden 
nachzulaſſen oder nicht ? Dann welcher Papft , oder welcher 
Kirchenrath hat die Beichtanftakt eingefegt? — „Wenn 
„Chriſtus und feine Apoftel,, fahrt er fort, aus beſonde— 
„ner göttlichen Vollmacht Vergebung der Suͤnden verheißen : 
„ſo ſollen und können das Prediger nicht nachthun.  — 
Proteftantifche, ja, weil fie weder die Weihe, noch die Sen— 
dung haben; aber jollen und koͤnnen es fatholifche, und 
dazu verordnete Priefter auch nicht? Warum follen die Apos 
fiel allein, und nicht auch ihre Nachfolger von Chrifto die 
Gewalt erhalten Haben, Sünden zu vergeben; fie waren 
ja auch Menſchen, wie wir? — Wer das Licht der Wahr: 
heit verläßt, verfällt von einer Verirrung in, die andere; 
feine Behauptungen find ein Gewebe von Widerjprücen, 
welche jedem auffallen, der fie hinter den blendenden Irr⸗ 
wegen des Vortrages fuchen will. 

Der gleiche Geift herefcht auch in den uͤbrigen Kapts 
ten feines Buches, und was wir davon angeführt haben, 
iſt zur Beſtimmung deſſen Werthes hinveichend, 
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Widerlegung eines Einwurfes, welchen ein oͤffent⸗ 
licher Lehrer, nachdem er dem Ehriftenthume 
auffagte , Demfelben von Seiten der Kritik 
gemachet hat. 


Ns einer langen Verſtelung, mit welcher der Mann das 
chriſtliche Publikum, vorderſt ſeine Schuͤler, getaͤuſchet hat, 
nimmt er keinen Anſtand nebſt anderen Bedenklichkeiten der 
Deiſten auch dieſe kritiſche in einer feiner namenloſen Schrif⸗ 
ten zu aͤuſſen: Einer der Hauptbeweiſe fürs Chris” 
ftentbum ift, daß die erften Derfündiger deffel- 
ben, die man Apoftel nennt, für ihren Glau⸗ 
ben geftorben- feyn; da doch in der hiſtoriſchen 
Kritik eine ausgemachte Sache iſt, Die Nachrich⸗ 
ten von ihrem Predigtamte, von ihrer Marter, 
und ihrem Tode halten nicht nur keine Probe aus, 
ſondern ſtrotzen von Unrichtigkeiten, und ſeyn erſt 
in ſpaͤtern Zeiten aus den truͤbeſten Quellen ges 

fhöpfet worden. Sie gebören dem allerliebften 
Metaphraſtes nebſt noch anderen Legendi⸗ 
ſten zu. 

Ich gebe zur Antwort, dieſer Einwurf enthält einen _ 
doppelten Fangſchluß, der fih bald entwickeln ſoll. 


I. 
Wahr iſt's, daf wir feine vollftändige Hiſtoriam 


— 27 > 


führet, reichet- gar nicht weit, und hält -fich meiftens an 
Sahen, die den Apoſtel Paulus betreffen. Wahr ift’s 
wiederum „ day man fich in dieſem, und vorigem Jahrhun⸗ 
‚derte zwar viele Mühe gegeben , gewifle Bruchſtuͤcke davon 
ju jammeln, wie auch das Wichtige vom Unsichtigen ab: 
inföndern ; doch vom Erftien wenig, vom Zweyten Vieles 
gefunden bat. Aber die iſt falich , wir: wuͤßten von den 
Apoſteln nicht einmal fo viel, daß es hinreichere, ihnen 
den Märtyrertod beyzulegen. 


Vom heiligen Petrus 

wiffen wir aus dem Evangelio beym Johannes 
am 21. Kap. 18 und 19 V., daß ihm von Ehrifte 
ſelbſt vorgeſaget worden, er werde-fürs Zeugniß des Glau: 
bens am Kreuze ſterben. Wäre es nun nicht erfolgt : hats 
ten Süden und Heiden, welche am Evangelium nedeten, 
und nicht vergafen, was deſſen Göttlichkeit verdächtig mas 
hen konnte, die Falſchheit diefer. Vorſagung ganz ficher 
aufgedecket. 


Dom heiligen Petrus, und dem heili— 
gen Daulus zugleich u 

haben wir die Buͤrgſchaft dev. älteften Kirchenväter 5 
denn. dieje jchreiben ſchlechtweg, daß fie zu Nom unter dem 
Kaifer Nero gelitten haben. Sich weiß wohl, was eini- 
ge Proteftanten hierüber für Zweifel erreget; aber auch 
dad weiß ich, jelbft ihre Glaubensgenoſſen hätten ihnen 
den Vorwurf gemachet, fie wären dadurch am Chriſtenthu— 
me zu Berrätheen geworden; und, um dem Papftthune 
wehe zu thun, hätten fie fich nicht geſcheuet, die bewährs 
teften Denkmaͤhler der eriten Kirche zu ſtuͤrzen. Foan- 
ENT nes 
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‚mes Albertus Fabricius, der beſte unter allen 
ihren Kritikern, fchreibt in Salutari Luce Evangelii Cap. 
5. vom jüngern Spanbemius *) : Etiam contendit, nun- 
quam Romam venifle Petrum; quod invita tota Anti-. 
quitate nolim ego contendere. Er behauptet auch, 
Detrus fey niemals nach Rom gefommen , wel: 
ches ich aber wider den Willen des ganzen Alters 
tbums nie behaupten möchte, Philippus a 
Limporch de veritate religienis Chriftiane &c 
Befponfione ad tertium Scriptum Judaei pag. mihs 
166. iſt noch aufrichtiger ; denn er fagt: Aliqui, putan- 
tes, quod hac ratione fortius fe Papiftis opponant, 
eum ( Petrum ) Romae mortuum, imo Romae. unquam 
fuiffe negant ; doctiores autem,. diligentius antiquitatis 

tabulis excufis, id minime in dubium vocant, Kini; 

ge, da fie meynten, fie Fönnten fich fo den Papi- . 
sten ftärfer widerfegen , läugnen,, daß Petrus 
su Rom geftorben, ja jemals zu Rom geweien; 
allein die Gelehrten, nachdem fie die Schriften des 
Alterthums fleißiger durchfuchet haben, ziehen 
das gar nicht in Zweifel. Des Guilielmi Ca- 
vei in antiquitatibus apoftolicis pag. 375; des Da- 
nielis Larroque in Praefatione ad parentis 

ſui Adverfaria, des Salomonis van Till in 

Differtations de Da»+-- ” = Danti. 
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Fuͤr die Marter des heiligen Paulus: ift: mehr. dann 
genug , was oben gelobter Fabricius in einem andern 
Werke, nämlid in Codice apoerypho navi Teßamenti 
pag. 450. 455. 882. iv. wehuftig, als gründlich abges 
handelt hat. u 
vom heiligen. Andreas. ... 
finden wir beym heiligen Gau dentsus von dres 
fcia Sermone.ı7.., wie auch beym heiligen Paulinus 
von Nola, Natali IX. S. Felicis, es jew unter den 
Gläubigen die alte Uebergabe, daß er zu Patras in 
Achaia am Kreuze geftorben. — leſe aber den Lu- 
dovicus Antonius Mu ratror i uber gedachte Stel⸗ 
le des heiligen Paulinus, ediuioni operum us pag. 468. 


Dom heiligen Jakobus, dem Sroͤßern 


erzaͤhlet die Apoſtelgeſchichte ſelbſt, er ſey aus Be⸗ 
fehle des Koͤnigs Herodes Agrippa enthauptẽt worden, 
Sieh dad 4te Kapitel derfelben. 


vom heiligen Johannes, dem. 
Evangeliften. a 
Tertullianusde Pratferiptiomibus er 36. 
bezeuget, er fey zu Nom unter dem Kaifer Domitia⸗ 
nus auf Befehl des Landpflegers der Provinz Aſia in ei⸗ 
nem Hafen ſiedenden Oels geworfen worden, aber unver: 
letzt aus ſelbem wieder herausgegangen. ClemensAle- 
xandrinus Sermone: Quis dives falvetur, ſchreibt, 
der Kaiſer Damitianus haͤtte ſelben in die wuͤſte Inſel 
Patmos verwieſen Heumannws welcher das Zeug— 
niß Tertulliani als unbedeutend: verwirft, mag ſich mit 
Be Zee, dem 
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dem Kanjler von Mosheim, und anderen feiner Par⸗ 


they abfinden. "Mir iſt — deſſen ans ins Elend 
ſchon hinreichend. 


dom heiligen Philippus. 


Daß dieſer zu Hierapel in dem Theile Phrygiens, 
den man den pakatianiſchen nannte, getödtet worden , 
haben wir aus den Worten des alten Polycrases apud 
Eujebium. ——— Libro V. Hiſtoriae — 
cae Cap: 24. 
vom ‘beiligen Jakobus Alphaei. 


Er mag hernach der Juͤngere ‚ oder dev Dritte dies 
fes Namens/ gleichfalls ein Apoſtel, obſchon nicht unter 
den Zwoͤlfen, geweſen jeyn *), leſen wir ſogar beym 
Fofephus, Zäbro. XX. Cap. 8. , daß er von den Juͤ⸗ 
den „auf die grauſamſte Art fey hingerichtet worden. 

Von dieſen koͤnnen wir nun auf die uͤbrigen ſchließen, 
von welchen nichts Zuverlaͤßiges vorhanden ift. Die heidniz 
fchen , und wenigſt größten Theils wilden Volker, welchen 
fie geprediget haben 1)affen uns nicht vermuthen, daß 

einen andern Weg; alö; die Vorigen, gegangen ſeyn. 
Gilt aber für- fie nicht auch a was Paulus 2.ad Corin- 
thios cap. 6, a V. 4. von den Truͤbſalen, Ungemachen, 
und Verfolgungen der Roßtel überhaupt geſchrieben hat? 


Naben wir aant MS . der Erlhſer hae⸗ 2. 


er. 


iht Kerr behandelt werden? Wenn man ihn verfolget ha: 
be, würde man auch ihrer nicht ſchonen? Sie würden von 
ihm nicht anders, als wie Lämmer unter die Wölfe ges 
ſendet u. Sind nicht die nächften Nachfolger ‘der Apoſtel 
Clemens Romanus, Ignatius, Polycar- 
vus, welche gleichfalls’ eines Hewalchätigen Todes ges 
fiorben find, gut dafür, jene, welche einen noch größern 
Eifer hatten, viel weitere Reifen gemachet, ja ihnen den 
Weg bahnten — und, weil fie an der Spitze ihrer Heerden 
fiunden , eigentlich da waren, nach den Benfpiele des gu⸗ 
ten Hirten ihr Leben für die Schaafe aufzuſetzen, hätten 
von den Wölfen genug zu fürchten, oder zu leiden gehabt , 
ſollten fie auch nicht, wie die, deren Nachrichten bie zu 
und gelanget find, von ihnen ganz zerriflen worden feyn ? 

Gefest aber, es fagte gleichviel: Wir haben vom 
Tode mehrerer AYpoftel Feine fichere Uebergabe, 
oder fie find Feines gewaltbätigen Todes geftor: 
ben: fo bleibt doch der Einwurf noch immer fophiftifch, und 
nimmt was an, das wir nie zur Hauptſache unfers Be⸗ 
weijed gezogen haben, Auch jo Liegt eine offenbare Ver⸗ 
drehung unſrer Schlußrede da, als welche noch immer uͤber⸗ 
zeugend bleibt, wenn auch nur die Haͤlfte der Apoſtel fuͤrs 
Evangelium geſtorben waͤre. Dieß iſt ‚was ” noch fer⸗ 
ners zu zeigen habe. 

2+ 


Ber für einer Gelehrten pafiven will, darf das nie 
für weſentlich vorausfegen, was nicht weſentlich iſt, oder 
Hauptſache, und Umſtaͤnde liſtiger Weiſe durcheinander wer— 
fen. Dieß iſt aber hier eben der Fall. Unſer Erweis fuͤr 
die Wahrheit des Chriſtenthums, wie die ganze gelehtte 
Belt weiß ‚ Tautet alſo: 

Jene 
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Jene Maͤnner, welche das Bvangeliun gepres 
diget baben, waren Sifcher, einfältige Ceute, die 
nicht nur Fein Anſehen hatten, fondern zum Poͤ⸗ 
bel gehörten. Dieſe gaben den Kehren, der Heis 
ligfeit, den Wundern,, den Weifjagungen ,. der 
Auferſtehung ihres Kehrmeifters an eben den Or⸗ 
gen, wo man fie offenbar einer jeden. Falſchheit 
überzeugen Fonnte, und darauf in der ganzen 
Welt ein feyerlich Zeugniß, das alle Strengheit der 
Kritik auohaͤlt. Denn fie hatten alle Bigenfchafs 
ten der gültigften Zeugen, die: genauefte Kennt⸗ 
niß, und den beftändigen Umgang mit dem, von 
welchem fie zu zeugen. hatten; ihr Zeugniß war 
fvey , einfiimmig, ohne Vorbehalt, ohne Vers 
dacht, ohne Eigennutz, ja ſogar mit aͤuſſerſter 
Gefahr verbunden. Denn fie wußten, fie wuͤr⸗ 
ten daduch Juͤden, und Heiden wider fich auf⸗ 
bringen; die - Eiferſucht, und Widerfprüce der 
Weltweifen erregen; das Intereſſe, und die 
Betruͤgerey der Goͤtzenpfaffen entdecken; und nicht 
nur uralte - Dorurtbeile, oder Gewohnheiten, 
fondern auch alle Triebe unfrer Keidenfcyaften be: 
fireiten. IhrCLoos, und Kohn follte Verach⸗ 
tung, Hohn, Haß, Verfolgung, Tod, und Mar⸗ 
ter feyn; um fo viel mehr, weil alle Oberkeiten 
fid) dareinlegen, und nebſt gemeinen Urjachen noch 
befondere baben würden, fib ihrem Unternebs 
men 3u widerjegen; inmaffen die Politik fihon 
darum über neue Seften herfaͤllt, weil jedes Volk 
für feine Religion eiferſuͤchtig ift; fonderbar wenn 
fe deſſen Begierden begünftiget, und ibm Ge⸗ 

winn, 
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winn, Anfehen ; Vergnügen gewähret:, denen es 
ergeben if, Aug welchen dann Unruben entfie- 
ben, ‚Die ist. diefen „- jetzt jenen Stand in Gaͤh— 
rung bringen, ja zuletzt den ganzen“ Stunt ers 
ſchuͤttern. Wirklich haben auch dirfe Prediger alle 
‚Arten von Widerfprüche ; Verfolgung, und Feind⸗ 
feligFeit erfahren, ohne fich dadurch ‚;icy. will 
nicht fagen , abſchrecken, fondern auch nur aufbal: 
ten zu laſſen. Wlan Fann. dann nicht jagen, 
fie wären betrogen worden, oder hätten: felbft 
‚betrugen wollen. Der einzige Vortheil, den 
fie ſich von Betruge verſprechen Fonnten, war; 
Ruhe, guten Kamen, Keben wagen. Siemit 
obſchon ſie die weiſeſten und gottſeligſten Lehren 
verkuͤndigten: hätten ſie dennoch der Welt ein 
Beyſpiel einer noch unerhoͤeten Thorheit gegeben; 
daß fie ſich ohne Abſicht, ohne Nutzen, ohne Ur: 
ſache entweder dem peinlichſten Tode, oder dem 
muͤhſamſten, elendeſten Leben ausgeſetzt haͤtten, 
um was zu behaupten; deſſen Falſchheit ihnen of; 
fenbar war; . Denn: fie: hätten Das. getban wegen 
einem ‚ der fie fhAndlich betrogen, und, weil er 
nach feinem Verheiſſen nicht auferſtanden, ihre 
Leichtglaͤubigkeit auf die ſchaͤndlichſte Art miss 
braischet bitte: Ohne allen Kobn öffentlich Ih: 
gen, wo man darauf ann. betretten werden, ift 
ſchon an ſich unglaublich; und Jedermann giebt 
dem Ovid lauten Beyfäll, der. Tr — Libro 
III: Elegia 10; geſungen hatt 
‚Vix equidem credar ; fed cum fint praemia Falfı 
‚ Nülla, ratam teftis debet habere fidem. 
Jour. d. 3.100, 1. Jahrgz. ; € Man 


Man wird mir kaum glauben ; alleinda die Lüge kei⸗ 
ne Belohnung hat: muß man die Zeugen gelten laflen! Um 
wie viel mehr, da — uebel der Welt gegen 
ſich auffodert ? ? | 
Das iſt ein — Vegriff —* Erweiſe ‚'den Ans 
dere viel. beredtſamer, als er da. liegt, gegeben haben. Ich 
mußte fur; durchgehen, um deſto bälder fragen zu können , 
wo dann der Martertod eines jeden einzelnen Verkündigers 
mit in den Plan ſey genommen worden? Wir veden obs 
ne Linterjchigde von Muͤheſeligkeiten und Ungemachen , 
von Gefahren und Verfolgungen, von Marter und Tode, 
denen ſich die Apoſtel ihrer. Lüge zu lieb bloß geben muß 
ten. Weil fie nun das Chriſtenthum jo ſchnell, als wett 
verbreitet „ und ihr Vorhaben ungeacht aller diejer Kinder: 
niffe. ducchgefepet haben. (melches gewiß. nicht geſchehen 
koͤnnte, wenn fie den Miith haͤtten ſinken, oder ihre Ge⸗ 
duld ermuͤden laſſen): fo giebt fich von ſelbſt, ihr Betragen 
mache auch ohne Hinrichtung aller zuſammen eine 
moraliſche Gewißheit von ihrer Ueberzeugung aus, deren 
wir uns nebſt andern von der Gattung nach dem Bey⸗ 
ſpiele der. alten Lehrer *) wider die Unglaͤubigen bedienen. 


TE - 
Es bleibt dann nichts übrig, daß fih dem — 
ſchluſſe laͤßt entgegenſetzen, als lediglich der Verdacht einer 
erhitzten 
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erhigten Einbildungskraft, welche nicht nur leichtglaͤubig, 
fordern Auch beherzt, unternehmend, und fiandhaft machen 
kann. Allein wer wird für wen entzüct, von dem er fi 
fo ſchaͤndlich betrogen ſieht, als die Apoftel, im Falle, daß ihr 
Lehrmeiſter nicht wahrhaft erftanden , und jeine Sendung 
nicht göttlich war? x 
Die Schwärmereh gehötet zwar nimmer zu unſerer Fra⸗ 
ge; und der Argwohn derſelben iſt oft genug von denen 
abgethan worden, welche tiefer in das Innere dieſer Ge⸗ 
müths;errüttung eingedrungen find, Denn fie haben klar ges 
zeiget, Diejes, dieſes wäre ſchwaͤrmeriſch, wenn fi id) wer noch 
in Kopf feßete, eine Schaar Schwärmer hätte das ob: 
ne andere Mittel 3u Stande bringen Fönnen. Do 
will auch ich wag darüber erinnern. Die Schwaͤrmerey hat 
ducch erhitzte Köpfe, fonderbar beym Poͤbel, chen große 
Birfungen gethan. Allen wenn fie durch Waffen, oder . 
jeitliche Vortheile, vorderft aber durch Beguͤnſtigung finnliz 
er. Neigungen, nicht unterſtuͤtzet worden: war ſie von kei⸗ 
ner merklichen Dauer; ſie hat keine Veraͤnderung in der 
Welt nach ſich gezögen ; vielmehr ward ſie in der Geburt 
erſticket, oder hoͤrete mit jenen auf, mit denen ſie ihren 
Anfang genammen hat. Ein Satz, welchen nicht nur die 
richtige Menſchenkenntniß, ſondern auch die ganze Ge— 
ſchichte beſtaͤttiget. O ver ſeltſamen Schwaͤrmerey, welche 
ſo Viel und auf eine ſolche Art, und mit einem ſo erſtaunt 
lichen Fortgange unternimmt; unzaͤhlige Menſchen von was 
immer für einer Nation, Stande, Charaktere fo mit fort⸗ 
reißt, daß fie ‚nicht nur feiner Borftellung Gehör geben, fon: 
dren nicht einmal durch Gluͤck, und Verheiffungen, durch Feus 
er, und Schwert davon abzubringen find! Darum haben fich 
die Einſichtigen unter den neuen Heiden vor dieſer Sinwen⸗ 
C2 bung 
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dung immer gehäter, und fih nie anders, als im Vor— 
Nbergehen in felbe eingelaffen. Sie kannten die Hitze, die 
Undefiheidenheit, die ſchlechte Uebereinftimmung , den Uns 
beitand, die Sprache, den Empoͤrungsgeiſt derer zu gut, 
welchen eine zügelloje Einbildungskraft vermittels ſchwarzer 
Galle den Verftand zerrätter, und das Herz erhärtet hat, 
Sie jahen, daß feine Art von Senstifern, Myſtikern, 
infpirierten weder mit den Abfichten, noch mit den 
Sitten, noch mit den Thaten, noch mit den Schrife 
ten ‚noch mit den Wirkungen , und Progreſſen der Apoftel eis 
nen Vergleich aushalte, weil jene thre Proben bloß von dem 
herholen, was unfichtbar ift, und in ihrem Innerſten vorgeht. 
Sie kommen mit Erfcheinungen, göttlichen Aufträgen, Einwir⸗ 
ungen der Gnade, oder Anzeigen einer Begeifterung , welche 
auf keinem offenbaren Grunde beruhen ; vielweniger laſſen 
fie eine edle Zuverfiht, oder bejondere Weisheit blicken, 
die jo majeftätiich , als einnehmend, und einfältig fit, ſich 
nirgends vergißt, Niemanden Böjes vergilt, die Oberkeit 
ehret , die Ehrbarkeit, und Gelaffenheit zur Maasregel 
nimmt, ein kluges ernſtes Verhalten mit Herzensgüte, Anz 
dacht , Trofte, Freude im Leiden verbindt. Sich fodere alle 
Seinde des Ehriftenthumes auf, fie follen mir zeigen , wo 
die Apoftel von dem abgewichen,, was fie von ihrem weiſen 
Meifter gelernet hatten; und wo fie die Schönheit der 
chriſtlichen Moral, die Uebereinſtimmung mit der Vernunft, 
die richtigen Verhältniffe mit menſchlichen Beduͤrfniſſen, 
den fiptbaren Nugen für diefes, und die frohe Hoffnung 
fürs kuͤnftige Leben auffer Acht gelaffen! So, und nicht 
anders fonnten fie zuwegenbringen, was Alle übrige Weiſe, 
oder Geſetzgeber, jo lange die Welt ſteht, noch niemals, 
auch nur in einem einzigen Lande, einzuführen vermöget 


haben, 4 


= 3=% 


4 

Nun auf das zuruͤckzukommen, über was hier eigent 
lich gefiritten wird, muß in diefer Thatfache nach den Re: 
geln der. Kritik fogar einem Undriften zur Begläubigung 
der Marter jeden Apoftels mehr, dann genug „ ſeyn, daß ſie 
alle ſchon in der erſten Kirche fuͤr Blutzeugen ſind gehalten 
worden. Denn das nehmen nicht nur die meiſten Vaͤter 
des III. und AV. Jahrhundertes an; ſondern auch der viel 
frühere Zilemens von Alexandria, ja der heilige Do: 
lykarpus, ein Jünger des Evangeliften Johannes, bes 
hauptet es. Was aber noch mehr ſaget, ſetzet fie ia 
ſelbſt der Kanon der Meſſe, welcher vom hoͤchſten Al⸗ 
terthume iſt, ſammt Verſchiedenen ihrer Schuͤler in die 
Zahl der Märtyrer. Denn dort heißt es: Wir verehren 
das Andenken deiner ſeligen Apoſtel, und Blut⸗ 
zeugen, Petrus, und Paulus, Andreas, Jakobus, 
Johannes, Thomas, Jakobus, Philippus, Bar: 
tholomaͤus, Matthaͤus, Simon, und Thaddaͤus. 
Und wiederum weiter unten: Wuͤrdige uns Antheil, 
und Semeinſchaft zu ſchenken mit den ſeligen 
Apoſteln, und Blutzeugen, mit dem Johannes, 
Stephanus, Mettbias, Barnabas, u. ſ. w. Daß 
alſo über den Abgang ihrer Akten, wenigſt in dieſem Stuͤr 
de, Niemand zu Magen bat. Denn es liegt am Tage, 
daß Gottes Geiſt, welcher die Kirche vegieret, dieß in die 
tägliche "Liturgie diefes Opfers wollte eingeruͤckt wiſſen, um 


die ‚Srelle berjelben zu erſetzen, und von ihrer Marter alle 
ER Ar .CLAtErınde 'Koruhte 
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Zu, feichterer Ueberficht des ganzen Zufammenhanges im 
meiner Widerlegung , will ich ihre Säge ins Kurze jiehen. 

Bir haben 1. von mehrern, und zwar den vornehm= 
ſten Apofteln hinlängliche Dokumente für ihren Martertod, 

2. Der Mangel an Nachrichten faget nie, daß mag 
nie gefchehen fey, was nad) allen Umftänden hat gejches 
hen können, und gefchehen follen. 

3. Wir finden jelbft in der Schrift folche Strände, 
aus denen ſich aufs blutige Zeugniß der Apoftel ſchließen 
laßt. 

4. Dieſes beſteht auch, wenigſt fuͤr jeden ins beſon— 
dere, nicht fo faſt im Tode ſelbſt, als in öfterer Gefahr, und 
Auffoderung deffelben ; wie auch in den Neifen, Arbei— 
ten , Ungemahen, Gefängniffen , Landesverweifungen „ 
Öffentlichen Anklagen „Beſchimpfungen, Schlägen z 
und anderen Meinen , welche fie ſich bey Ver— 
breitung ihres Glaubens zuziehen mußten. Sie Haben 
auch, zufammengenommen, weit mehr, ald nur ein bloßer 
Schwertſtreich, zu ſagen. | 

5. Dan darf nicht zweifeln, ein jeder Apoftet ſey ein 
auter Hirt geweſen, der nad) dem Beyfpiele Jeſu Chriſti 
ſein eigen Leben fuͤr die Schaafe aufgeſetzet hat. 

6. Nun aber haͤtte das keiner gethan, noch gelitten, 
wenn er nicht von der Wahrheit deſſen, was er predigte, 
uͤberzeugt geweſen. FON SR 

7. Denn bloſſe Schwärmer find nicht im Stande, fo 
beihwerlihe und große Vorhaben durchzuſetzen; und die 
Apoftel find von derley Leuten ohnehin Himmelweit un⸗ 
terſchieden. 


8. 
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Doch alle bisherige Proben fuͤr die Marter eines je⸗ 
den einzelnen Apoſtels ſind dem nicht einmal noͤthig, der 
überhaupt: weiß, "Daß; ſieſeit den -Afteften ‚Zeiten von der 
Kirhe immer- A zenm autgegeben, und verehret 
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Ein ſchoner dene der —— — 
auf die Ungemaͤche und den, MNartertod 
=; DER, ‚beiligen zwoͤlf Sothen. ——— 

Quem mifit in terras Deus, u 

Ut morte nos fervet Tu Ana 233 cn 
Amoris hic fidos fui | 
Vos delegit viearioß; ;Ü 3,5. emicten 
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Schreiben an — ⸗ zu Salzbueg » vom 
Verfſſer der Schrift: Was war eigentlich 
„die Haupturfache der franzöfifchen Revolu- | 
rind Budernften Warnung für die Fürften 
„und Regenten Deutſchlams vorgeſtellt⸗ von 
„einem Pattiöten ir ber‘ Schweit. a 96. 


Meine 
Di ch " 
Fre Rejenſt on, die Sie in —* Site: der oberbeute 
ſchen allgemeinen Litteraturzeitung vom 735. Jun. 1796 über 
gegenwärtige Schrift- deklamirten, war mir um fo anges 
nehmer, da ich die Ehre hatte, Sie nicht nur von Pers 
fon kennen zu lernen, ſondern fehr oft im Kreife der beß⸗ 
ten Freunde ‚und Freundinnen an ihrer Seite zu ſtehen. — 
Miein! wie oft unterhielten wir und da mit geifklich- 
und politifchen Gegenftäuben ! Wie oft kamen wir auch ſo⸗ 
gar auf die Litteratur der Moͤnche und Jeſuiten — m 
Sie ihre litterariſche Kölle — (im Schimpfen und Spoͤ⸗ 
teln, als ihrem Lieblingsfache) jederzeit trefflich ſpielten. — 
Ich ſah hieraus ihr ſchoͤpferiſches Talent, und dachte bey 
mir ſelbſt: „Mit dieſem Manne fernere Freundſchaft zu 
knuͤpfen, iſt weder nuͤtzlich / weder rathſam.“ . 3.. Ja ih⸗ 
re deklamatoriſche · Unverſchamtheit ‚, ihre prahleriſche 
Unwiſſenheit, — ihr wilder Geifer wieder Monachiſm, 
riet zorhradkiinde , 'afnehin nicht ont lost‘ 
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„Herr ! Sie waren por, ‚zeiten guch Jeſuit, und ber hole⸗ 
lenſchwarze Undank gegen dieſen ſo ‚Yerdienftvollen Orden 
ſtuͤrzte ‚Sie jo tief, daf Sie nun, um, das Leben durch⸗ 
zubringen, Schreiber ‚einen Zeitung wurden „die, unter dem. 
garftigen Parke ‚der Mafularus bag Monepoltum führt, u 
Was ich dort. vor, Mehreren ſagte, ſchreibe ich bier, 
sffentlich „und feiner, ‚der. nah, geſundes part, Augen im, 
Kopfe srägt, wird mir dieſes in Abrede ſtellen, wenn 
gegenwärtige: Rejenſion durchſeht. 

EScqhyn heym erſten Aublicke dep, Khiauee cuft Ars 
Rejenſent gleich dem Hraftl zu Pe I ‚pon, feinem jaliz 
hurgiſchen Drenfußg, herghe weise Patriot, 
weicher. hier als Waxyer ber Ferm aufigeht,,. se fichen 
Weifienbab, oder einer feiner. —— Himmel 
welch litterariſche Phyſtoanomit 218 Dych der gtundge⸗ 
lehrte Hr. D. Weiſſenbach, welcher gar nicht gerne mit 
fremder Arbeit pranget „ hat Ihnen , meh Here! ſo ziem⸗ 
lich den Staren — ‚und gezeiget . un nicht Er r 
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‚antworten. 

Sie, „, yermifien in. der Darfielang der Hauptur⸗ 
ſachen in Ruͤckſicht auf ‚Religion 4 daf ‚von dem großen 
Verderbniſſe des hohen Cerys,. von der Upserdräckung de 
Niedern und feiner Herabwürdigung, — von den atmielie 
gen theoiogiſchen Lehranſtalten, ſeitdem die Jeſuiten die 
Oberhand erhalten hatten, — geſchwiegen wird. “ z 

Vollkommen recht, Hr .Rezenſent. Denn was der 
Verfaſſer fuͤr keine re: anerkennt , das kann, und 

— er auch fuͤr Hi gan. —— = Zudem , daß das 
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elerug’6 bey” wette en "teil fo‘ kompleteb Ideal fr, als ſich 
sr. Kejehjent forte ,' ift ad) ewiß. Ober wie, wenn 
das Gegentheil wahr wäre: 0 Wan es geſchehen ſeyn, 
daß ſo viele €} BE Sifehjöfe‘ Frankreichs während der 
Revolution halte unter. Der Kofi ine ihr‘ Leben endig⸗ 
vr 2 theil ee unählbal ins Elend‘ frey Hinzogen, um 
ihren Glauben alt Beim ‚rötigibhehsihtigen Buͤrgereide nicht 
heiten zu jehen® * —Wie idnnte es geihehen feyn , 
daß dieje nach N Urtheile ſo detderbten Hirten iu 
En höfe * — äfteft e fteh Atrediöriepe an den niederen 
Elern "un" ah u ihmeh von der ‚Kirche untergeordnete 
Bolt — lid J ha Clende "ie? wahren biſchoflichen 
Eier ſchrieben⸗ ae Daß khien unglaͤubliche Men⸗ 
ge des “niederen tee "fie Aufihacpte,' feinen ‚höheren 
Tier ng” end? bis in RR ehkfeineften Gegenden nach: 
| zufo igen, + Au — 1,” ud ben Gefundenen mit 
el erthährgteit "jr ferien? —Woher 
jene Feiedend Me, en Umarniüngen‘ welche Lippen 
eines. Biſch oe an 3 die eiphen "eihes geringften- Priefters 
drucken FE — irein "serr; die „sollftändige 
Sammlung der Schriften, welche ſeit der Eröffttung der 
Reicheande Frahkteichs in Stäckfihe auf den Clerus, und 
"deflen burgerilche Velfaſſüng aftienen ft Von Abt Bar⸗ 
ruel, „ge ae —— ti Sie Kempten 
«3706, pt arm ‘Sie hievb nicht ube zeüget Wer: 
den: 6 „mug mal "fie be weinen." Te ' bie Bi: 
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der franzöftfehen Revolution anſehen, da doch die feine 
Philoſophie Frankreichs von mir als eine Haupturſache an⸗ 
gegeben, und von Ihnen als ſolche anerkennet wird? Oder 
iſt dann dieſe armſelige Jeſuiten⸗ Theologie nicht das Ger 
gentheil der franzoͤſiſchen Phlioſdphie? Wie koͤnnen alſo 
zwey eritgegengefegte Dinge die hämliche Wirkung hervor⸗ 
bringen — — Wie konnen Licht und Finſterniß die 
Nacht bewirken? — Herr! wo iſt ihre Logik? Zudem 
wäre dieſe armſelige Theologie fammt ihren Stiftern „den 
Herren Jeſuiten, in Frankreich verblieben: duͤrften wir kei⸗ 
ne beyſpielloſe Anarchie beweinen. — Wo kdunen Sit 
endlich eine einzige gewaltſame Bekehrung det Proteſtanten 
en? Antwort! — wenn Sie ein Geſchichtstundiger 

ſehn wollen. 

Endlich von welcher Seite koͤnnen die Haͤndel mit 
den Janſeniſten als aͤrgerlich angeſehen werden? Von 
Seite der Kirche „ oder von Seite der Janſeniſten ſelbſt? 
Ss‘ wohl aͤrgerlich, wenn die Kirche Aergerniſſe m 
machet, Unfuge abſtellet, — Mißbraͤuche verbeſſert? 
War's wohi argerlich ‚ daß die vier erſten Konzilien der 
Kirche die Arianer/ Neſtorianer, Eutychianer u. ſ. w. als 
Ketzer verdammet ? ? War's wohl ärgerlich, daß der Kir— 
chenrath zu Trient über Luther und Kalvin, und ihre 
Zandlanger den Bannfluch geiprochen? — Waͤrde es 
wohl argerlich ſeyn, wenn man Huͤbnern als Jakobiner 
erllarte, ing Tollhaus ſperrte, und ihm ftatt der Allarm⸗ 
möge eine ‚Midas: Kappe auffegte ? — Antwort Hr, 
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Was aber Hrn. Rezenſenten beynahe bittere Thraͤnen 
verurſachet, giebt er mit dieſen Worten zu verftehen: 
„Nicht zu dulden ift aber, daß der Verfaſſer den Zuftand 
Deutfhlandes beysahe eben fo jchildert,, wie jenen Frauk— 
weiche vor der Revelution. Bedachte dann der Mann 
nicht, wenn es ſich wirklich fo verhielte, daß feine War- 
rung nicht bloß zu hät täme, ſondern auch ſchaͤdlich ſeyn 
würde 2— 

Wer immer meine Schrift ohne Galle, chu⸗ Vor⸗ 
üriheile er mit Aufmerkfamkeit , mit Vernunft , mit 
Warner — patriotijcher Empfindung lieſt, wird meinen 
Worten Beyfall gönnen. Und warum Hr. Rezenſent, 
warum ſoll dieſe Warnung zu ſpaͤt koͤmmen? — Iſt die 
Revolution in Deutſchland ſchon ausgebrochen — oder 
nicht? — Iſt ſie ausgebrochen: ſo iſt ja der Zuſtand 
Deurihfandeg, jenem Frankreichs gleich ; iſt fie aber noch 
nicht ausgebrochen: _ warum. koͤmmt dieſe Warnung zu 
ſpaͤt? — — Iſt ſelbe vielleicht fuͤr Sie ein Hinderniß, daß 
Sielihre Sabalen, Intriguen, jaFobinifchen Strei» 
che, fansFülottifhen Kruͤmmungen minder glücklich 
durchjufegen vermögen? — Hätte man die Warnung des 
franzöfi ſchen Elerus, die er vor 6 Sahren gemacht hatte, 
angehört: waͤre ich noch König, fprach Ludwig der XVI. 
auf m Cdaffot, — Ober iſt's vielleicht zu fpät, wenn 
‚man itzt noch — nad) jo. vielen Sahren Hrn. Huͤhner die 
Feder nimmt, und ſtatt derſelben eine Kelle — oder 
Schufterfneippe in die Hände gäbe? , Und was für 
Menſchen kann dieſe Warnung ſchaͤdlich ſeyn? — Nur je: 
‚wen, welche die Revolution Frankreichs auch in Deutſch⸗ 
land ſo gerne befördern wollen; ; und derer Abſicht einzig 
und allein dahin abzielet, gute Buͤcher dem Auge des Fuͤr⸗ 
| ften 
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fien zu entziehen, um ihre Gänge und Kruaͤmmungen, die 
fie zur Hinausfährung ihrer Plane anlegen, defto fiherer 
in Wirklichkeit zu bringen ; derer Ende der Untergang , 
und derer Gott ihr Bauch iftz die das Publikum , nad)e 
dem fie es bis zur Verzweiflung geärgert haben, endlich. 
durch einen einzigen Schneidersvuf MEA CULPA, zu 
befriedigen fuhen. ...— — 

Herr Hübner endigt feine Nezenfion, und fagt: „Es 
Scheint, der Herr Verfaſſer mit feinen Anhängern hätten 
Luft, die Nachrichter, oder doch die Galgenpater, 
wenn die Erefution vor fich gehen follte j abzugeben, 

Herr! fpötteln Sie nicht — — denn wenn anders 
Ihnen und Ihren Handlangern Gerechtigkeit mwiderfährr: 
find Sie vielleicht der Erſte auf der Keiter, und ich 
vielleicht auch der Einzige, der aus Menſchenliebe, und 
Dankbarkeit für das mir zuerfannte Amt als Galgenpater 
Ihnen die Worte ins Ohr liſpelt: „Huͤbuer! Sie haben 
viel gefündiget ... befehren Sie fi d! — — — 


Dixi , et Salvavi animam meam. 





V. 
Ueber den Einfluß des Chriſtenthums in das 
Wohlſeyn eines Staates, 


I, E. wird unter gewiſſen Philoſophen uͤber die Frage 
geſtritten, ob das Chriſtenthum etwas zu dem Wohlſeyn 
eines Staates beytragen koͤnne, oder nicht? Bayle, der 
ſich ſonſt bey a „ Welche die hriftliche Religion 

Ä nicht 
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nicht lieben, gewiß wohl verdient gemacht haben ſoll, be: 
hauptet jedoch, das Ehriftenthum fey die feſteſte Stuͤtze 
des potitijchen Körpers, Allein viele geben in diefem Stücke 
feiner Phitofophie feinen Beyfall, und fchlagen fid) lieber 
zum Rouſſeau, welcher fi * fuͤr die entgegengeſetzte Mey⸗ 
nung erklärt, 

Ueber eben dieſe Frage will ich einige Betrachtungen, 
und Vernunftſchluͤſſe dem Urtheile eines biederen, richtig 
denkenden Leſers unterwerfen. Es wird aber, meines Er: 
achtens, nicht unfchieflich feyn, die Meynung Aopffeaus 
noch vorher anzuführen, Die Meynung feldft, und die 
Art, auf welche fie vorgetragen wird, haben etwas ſelte 
nes an ſich, welches dem Achten Philoſophen nicht unange⸗ 
nehm ſeyn ſoll. 

Nachdem er von verſchiedenen Religionen in Ruͤckſicht 
auf die politiſche Geſellſchaft geredet, und eine jede mit ei⸗ 
nem paar Worte weggeſtoſſen: ſetzet ev hinzu: „Nun bleis 
pet alfo die Religion des Menfchen, oder das Chriften- 
thum , nicht das heutige, fondern das, von dieſem ſehr 
unterfebiedene, Chriſtenthum des Evangeliums, Durch diefe 
heilige, erhabene, wahre Religion, halten fih alle Men: 
ſchen, als Kinder eben eines Gottes, einander für Brüder, 
und die Gefellichaft , welche fie aneinander verbindet , wird 
duch den Tod ſelbſt nicht aufgeloͤſet.“ *) 
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gleichwie von allen „iepifchen Dingen, bie RR) 
weiß nichts, in der Welt „daß dem —— Sp 
mehr zumider fep,.* ).“ — 

Er behauptet weiters, es wdrde eine, ‚aus wahren 
Chriſten befichende, Geſellſchaft keine Menſchengeſellſchaft 
ſeyn *2*); es wuͤrde derſelben, eben wegen ihrer allzu⸗ 
großen Volltommenheit am Zuſammenhange fehlen, und ſie 
würde durch eben dieſe Volltommenheit ind Verderben ger 
bracht werden ***). Wie aber die chriſtliche Volltommen⸗ 
heit beſchaffen ſey, dieſes erklaͤrt er Auf. folgende. Weiſe. 

„Das Chriſtenthum, ſaget er, iſt eine, ganz geiſtige 
Religion, welche ſich mit himmliſchen Dingen einzig und 
allein beſchaͤfftiget. Das Vaterland ber Chriſten iſt nicht 
von vieſer Welt. Der Chriſt erfuͤllet zwar ſeine Pflicht, er 
erfuͤllet ſie aber mit der vollkommenſten Gle ichguͤltigkeit uͤber 
den Ausgang ſeiner Verrichtungen. Wenn ſein Gewiſſen 
nur Friede hat: dann liegt es ihm wenig daran, es moͤge 
gut oder uͤbel in dieſer Welt zugehen. Bluͤhet der Staat: 
ſo unterſteht er ſich kaum, der allgemeinen Gluͤckſeligkeit zu 

genießen; ex fürchtet, er möchte vielleicht wegen des 
Ruhmes feines Waterlandes, hochmuͤthig werden ; neiget fich 
der Staat zum Untergange: dann benedeyet er die Hand 
Gottes, welcher fein Volk jüchtiget ee a 
Er ſtellet endlich die Chriften ald Menſchen dar , wele 
de, weil die chriftliche. Liebe nicht leicht zulaͤßt, daß man 
über den Naͤchſten ein, unguͤnſtiges Urtheil fällen ſoll, 
‚von jedem Heuchler und · Betrüger -hintergangen werden ; 
welche, weil es u) mit der — Sanftmůthigkeit 
üuͤbel 
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roitplus une fogiere d’ homines, (ibid.) #***) ibid. 
“r%*) ıbid. | | 








en; 


- Abel verträät, Gewalt zu brauchen und Blut zu’ "vergieffen , 
den Staat jeden Aufrührer und Raͤuber der Macht preis 
‚geben werden; welche endlich nur ſchlechte Soldaten abge⸗ 
ben koͤnnen, weil ſie, da ſie ſi ich in den goͤttlichen Willen 
ganz und — *2* edler Sehnſucht nach Stegen un 
fähig find. Ihre Tapferkeit unter den heidniſchen Kaifern 
iſt zwar bekannt und beruͤhmt ; aber damals war es, ſagt 
ww," eine Wettetferung nach ee wider bie helbuiſcon 
Truppen *). * 
Aulſo lautet die Meynung Sonn. Wo er hinaus 
wolle, iſt leicht zu errathen. 

II. Dieß bringt mich auf den Gebanken Montes; 
quieus über Voltaire. „Da er die Bibel lieſt, pflegte 
er zu ſagen: # ſchmiedet er dieſes Buch; und dann ſchreibt 
er wider das, was er geſchmiedet hat.“ Dieß iſt eben 
das Benehmen Rouſſeaus: Er ſchmiedet Chriſten nach Be⸗ 
lieben, und dann zieht er wider fie los. 

Nulle von Nulle geht auf. Rouſſeau erbauet ein Chris 
| ſtenthum, und fügen ed darnach nieder; ed geht wieder auf: 
Alles, was er fo zterlich gefchrieben , tauget jo viel, als nichts. 

In der That iſt fein Chriſtenthum ganz wunderbar. 
Seine Chriſten ſind nichts, als gefuͤhlloſe Stoiker, welche die 
übermäffigen Meynungen eines Seneka's gewiß fleißiger, ats 
die heiligen Lehrſaͤtze des Evangeliums betrachten. Alles iſt 
bey ihnen uͤbertrieben. Als ungereimte Vernuͤnftler ziehen 
fie aus den weiſeſten heiligſten Grundſätzen die thoͤrichte⸗ 
ſten, die laͤcherlichſten Folgerungen. Einzig und allein auf 
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Anzeige neuer a 
L Pfr Sue | 
Die 310 SchweRern..D * yi und we *, oder 
neu entdecktes Freymaurer⸗ und Revolutions⸗ 
ſyſtem. Ganz Deutſchland, beſonders aber De: 
ſterreich aus Originalfreymaurerſchriften vorge⸗ 
legt. 1796. In 8. Seit. 331. (Preis ı fl. ). 


Nu⸗ dieſer fuͤr ganz Deutſchland, und beſonders fuͤr Oe⸗ 
ſterreich aͤuſſerſt wichtigen Schrift kann man ſich vollkommen 
uͤberzeugen, daß das Gift heimlicher Complotte, Verſch woͤ⸗ 
rungen, und Verbindungen keine eitle, ſchwarze Chimaͤre 
obſcurer Köpfe ſey, wie's doch die Bruͤder des großen Or⸗ 
dens durch ihre Verhoͤhnungen, Zufiherungen , und Protes 
fationen den Profanen aufbinden wollen. Nein! Paris, 
Stockholm, Neapel, Turin, London, Wien find 
in unferen unfeligen Zeiten die unleugbarſten Zeugen von 
theils gelungenen, theils öfters zum Gluͤcke noch) Ba 
vereitelten Majeſtaͤtsangriffen, die von diefen ſaubern Brü- 
dern und ihren Miethlingen- gewägt wurden, Glaube man 
aber nur nicht, daß -das- Verrãtherband durch Schwert und 
Strang , durch Pranger und Kerker ſchon zerriſſen jey ; 
daß es klug fey, durch Hinwegſchaffung einiger Verſchwor— 
nen die Verſchwoͤrung ſelbſt fuͤr abgethan zu halten ; und daß 
man itzt wegen den Greueln, die uns die Verſchwornen droh⸗ 
ten, unbeſorgt ſeyn doͤrfe: glaube man vielmehr, daß die 
deutſchen Sansculotten ihres Planes eben ſo ſicher ſind, als 
die franzöfiichen , und daß fie ſelben, wenn es einmal hoch 
iwoͤlf Uhr ſeyn wird, ficher auszuführen ſuchen werden. ° 
AU dieß: beweift der Verfaſſer iefer- Echrift recht an⸗ 
ſhaulich „ und nahm feinen Beweis aus’ dem Journal für 
donr. d. R. W. u. C. J. Jahrg. D Frey⸗ 
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Freymaurer, als Manu ſcript gedruckt für Bruͤ⸗ 
der, und Meiſter des Ordens; herausgegeben von 
den Brüdern der Loge zur währen Eintracht im 
Orient von Wien, gedruckt bey Chriſtian Fried⸗ 
vih Wappler, 1784 Drey Jahrgänge in ı2 Tor 
men, Freylich ward dieß Journal nur für DOrdensbrüder 
geichrieben , und gedruckt, und hätte mithin nie, in profane 
See | kommen follen. Allein, es ift nun einmal fo; der 
Verf. befigt ed, und thut aus diefer unläugbaren Urkunde mit 
der“ genaueſten Bindigkeit dar, daß die Sreymanrerey 
der Grund aller. Revolutionen,, und der Plan, oder. 


folgender ſey: 1) Die Freymaurer verbinden ſich in der 
ganzen Welt untereinander; und daher ſind ſie nach eigenem 
Geſtaͤndniſſe allen Staaten fuͤrchterlich. 2) Ihr Tem⸗ 
pelbau, oder ihre Arbeit beſteht in lauter vorgeblichen My⸗ 
ſterien; iſt aber im Grunde nichts, als 3) die Abwürs 
digung der Neligionsdiener, 4) Derldugnung aller Yes 
ligiof, auffer der natuͤrlichen, ja 5.) fogar der Unfterblich- 
keit der Seele... 6). Sie wachen einen Etaat im Staate, 
und 7) ihr Hauptgrundfag ift Gleichheit, und Sreybeit ; 
weßwegen 8) «fie alle Großen der Welt für Defpoten hal 
ten, die man hintanfeßen ſoll. Hebrigens find fie 9) unter 
ſich in unendliche Sekten geteilt, und einer widerfpricht dem 
andern feyn Syſtem; ja fie bekennen, daß fie feines haben, 
als das jo eben angezeigte Religionstilgungsſyſtem; bethös 
ven aber zur Bedeckung ihres Zieles zo) fich und die Welt mit 
ihrer vorgeblihen Wohlthaͤtigkeit gegen die Menſchheit. 

Wir wuͤnſchen mit dem Verf., daß die Regenten, und 
Machthaber der deutiihen € taaten dieſen verdammlichen Plan 
wohl beherzigen, und verhindern ‚möchten, daB doch in 
Deutichland die jchredliche Stunde (hoch 1a Uhr) ent: 
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weder gar nicht, oder , wenn das bereitete Verderben uns 
aufhaltſam wäre, wentgft jo ſpaͤthe, als möglich ift, fchlage. 
2- 

Cericus Romanus, contra nimium rigorem 
munstus duplici libro. Horum altero veteris 
Ecclefiae /eueritatem „ altero prae/entis Ecclefiae 

benignitatem a rigidiorum quorumdam Scripto- 
sum calumniis vindicat Baltha/far Franco- 
linus , Societatis Jeſu "Theologus. Editio in 
Germania Secunda. Superiorum Facultate. Au- 
guftae Vindelicorum. Sumtibus Matthaei Rie- 
ger , p. m. Filiorum. MDCCXCVI. In 8, Seit, 
403. (Preis I fl. 30 kr. ). 

Am Ende des vorigen Jahrhundertes, und am Ans 
fange des ißigen gab's in Sitalien , in Frankreich , vorzügs 
lich aber in Belgien eine gewiſſe Gattung der Theologen , 
die in ihren fpekulativen Lehren ziemlich über die Schnur 
hieben. Es gab aber damals in den nämlichen Staaten 
und anderswo eine andere Gattung der Theclogen, die dier 
fen aufgedunfenen Sonderlingen recht nahe zu Leibe giengen, 
und ihnen Einwendungen machten, die, eben nicht fo leicht 
ju beantworten waren. Um nun theils diejen Einwenduns 
gen aus zuweichen, theild jeden Verdacht des Irrthumes von 
ſich zu entfernen , fiengen diefe andächtigen Herren an, in 
der Sittenlehre Aufferfi ftrenge Grundjäge vorzuttagen und 
ju vertheidigen. . Hiemit nicht zufrieden, fuchen fie noch 
obendrein ihre Gegnemäußerft verhaßt zu machen; nannten 
ſelbe fpottweife Streichler, Nachlaͤſſer, meineidige Vers 
täther an der Lehre dev Kirchenväter ; verwalteten das heis 
lige Geheimniß der Buße mit einer, bisher ungewohnten, 
Otrenge; und, mas hiebey das Aergerlichfte war, lehrten 
fe auch, dieß Heilige Sakrament muͤſſe mit jo einer Stren⸗ 
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ge verwaltet Werden, Das Nefultat dieſes argerlichen Une 
fuges war dann , daß gewaltige Verwirrungen entlianden 5 
daß die meiften Beichtväter, um ihr Gewiſſen nicht zu be= 
ſchweren, fich der Verwaltung diefes eben jo norhwendigen , 
as nuͤtzlichen Sakramentes entzohen; und „da die meiften 
Buͤßer? durch dieſe übertviebene Strenge, und die, demit 
‚verbundenen, Nachforſchungen, Prüfungen, und Xufichies 
‚bung der Ledigfprechung fo abgefchrecfet wurden, daß fie in 
‚manchen Pfarreyen ſelbſt mit Gutheißung ihres. Seelſorgers 
dieß heilige Sakrament etwelche Jahre hindurch. nicht em— 
pfiengen. — All dieß gab dem hochberuͤhmten, und tiefge⸗ 
lehrten Francolin Anlaß, am Anfange unſers Jahrhun— 
dertes gegenwaͤrtige Schrift zu verfaſſen, die auch noch in 
unſern Tagen gute Dienſte den Seelſorgern leiſten kann, 
weßwegen wir ſelbe ihnen beßtens empfehlen. 


F 3% F 

Horatii Turſellini, e Societate Jeſu, de Vita S. 
Fransifei Xauerii, qui primus e Societate Jeſu 

.. In Indiam et Japoniam Euangelium inuexit, . 
Libri ‚Sex, ab authore aucti et recogniti, Mxta 
editionem Antuerpienfem Annı MDXCVL 
quam emendatifhime editi. Permiflv Superio- 
rum. Augirflae Vindelicorum, Sumptibus Nicolai 
Doll, Bibliopolae, MDCCKCVIL Sn g. Seit, 
427 (Preis ı fe). 

Die fludirende Jugend ift dem Herrn Verleger recht 
fehr verbunden , da er von diefem vortrefflichen. Werte eine 
neae Yuflage veranſtaltete, aus deſſen Leſung felbe ſich ſo⸗ 
wohl erbauen, als in der lateiniſchen Sprache große Vor— 
ſchritte machen kann. Des heiligen Kavierz hochgeprieſene 
Verdienſte um die Kirche, ſo wie jene eines Turſellins um 

u | die 
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die lateinifche Sprache find zu entichieden , als daß wir zur 
Empfeylung dieſer Biographie etwas bepzulegen hätten. 


5 4. " 

Die Miſſtonsgeſchichte fpäterer Zeiten, oder ge 
ſammelte Briefe der Fatholifchen Miffionare aus . 
allen Theile der Welt. Ein wichtiger Beytrag 
zue Natur-kaͤnder- und Völkerkunde, vorzüglich 
aber zur chriſtlichen Erbauung. Der Briefe aus 
Japan Erſter Theil, vom Jahre 1548 bis 1564. 

In 8. Seite 372. (Preis 48 kr.). Zweyter 
Theil, vom Jahre 1565 bis 1580. Seite 379. 
(Preis 48 fr.) Mit Bewilligung der Oberen. 
Augsburg, bey Nikolaus Doll. 1795. 

Die japanische Miffionsgefchichte ift . wie der Heraus: 
geber dieſer erbaulichen Briefe faget , für Seelen van eis 
nem hriftlichen Gefühle äufferft ruͤhrend. Denn, wenn gleich 
dieje Kirche Fein ganzes Jahrhundert dauertei, ſcheint doc) 
Bett feine himmliſchen Gaben eben defivegen in einem dejto 
völleren Maaße Über fie ausgegoffen zu baden, Nicht nur 
die Zahl der Gläubigen, fondern auch ihr Eifer ‚ihre Froͤm— 
migkeit und Heiligkeit, ihre Standharrigkeit endlich unser 
den graufamften Verfolgungen , und die Menge der Mär: 
per von jedem , jelbft dem zarteften, Alter war jo unglaub— 
lich groß, daß die japanifche Kirche ein ächtes Bild der erften 
Kirche genennt werden kann, und fie allein dem Reiche Se: 
ſu Chrifti den Schaden zu Genuͤge erſetzte, der ihm zu eben 
jener Zeit in Europa durch die Entreißung fo vieler Millios 
nen Seelen zugefuͤget wurde. 

Die Ordnung iſt bey dieſen japaniſchen Briefen ö (0, 
wie bey den vorgehenden 3 Bänden der taverianiichen , und 
eben fo vielen der oftindifchen , chronologiſch. Damit aber 
der daden der Geſchichte, fo viel möglich, nicht abgebro— 
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chen, ober wenigft wieder etgänzet werde, ift diefen beyden 
Bänden, wie den vorhergehenden ein kurzer Auszug der 
japaniſchen Möiffionsgefchichte von dem Zeitraume , den die 
Briefe desjelben einnehmen , vorausgefeht. An diefen Aus⸗ 
jug, um dem Lejer jchon vorläufig den Stoff der Briefe 
ineinem Blicke darzuftellen , fhließt ſich ein kurzer Innhalt 
derfelden an. Am Schluße endlic) des letzten Bandes wird | 
auch ein alphabetifches Verzeichniß der merkwürdigen Per: 

\onen, Orte, und anderer Dinge beygefüget werden. Der 
erſte Band enthält vierzig, und der zweyte zwanzig Briefe, 


5. | 
Vollftändige Sammlung der Schriften, welche feit 
der Eröffnung der Neichsjiände Frankreichs in 
Rückficht auf den Klerus , und deffen bürgerliche 
Derfeffung erfehienen find. Bon Abt Barruel, 
Berfaffer des geiftlichen Journals. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfeßt von einem Barfüfier : Kar: 
meliter bayrifcher Provinz. In 8. fünfter Band, 
Seit, 586. (Preis ı fl. 54 fr.) Sechster Band, 
Seite 479. (Preis 1 fl. 30 kr.). Siebenter Band, 
Seit. 526. (Preis Ifl. 36 fr.) Mit Geneh: 
migung der Obern. Stift Rempten, gedruckt und 
verlegt in der hochfürftl. Buchhandlung. 1796. 
a) Der fünfte Band diejer Sammlung enthält nebft 
einer merkwürdigen Vorerinnerung folgende Materien: ı ) 
Erſter Brief an einen Freund über den Plan der 
neuen Verfaſſung der GeiftlichFeit , den der Firch; 
lihe Ausſchuß entworfen, den Kerr Martineau 
der Verfammlung übergeben, und der auf ihren 
Befehl im Drucke erfchienen ift. 2) Zweyter Brief 
über den nämlichen Bericht. 3) Brief von 5. *** 
über den Entwurf der Unterdrückung der bifchöf: 
lichen Sige in Sranfreih. 4) Anmerfungen abe 
ie⸗ 
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dieſen Gegenſtand. 5) Anmerkungen über den 
Entwurf, eine große Zahl der Pfarren in sranf; 
reich zu unterdrädlen. 6) Brief von H. M. an 6 
J. über die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlich⸗ 
keit. 7) Antwort des 5. J. an 5. NT. über eben 
dieſen Gegenſtand. 8) Wichtige Rechtsfrage in Be: 
zug auf den erſten Artikel des Berichtes des kirch⸗ 
lichen Ausſchuſſes uͤber die Verfaſſung der Geiſt⸗ 
let. 9) Erſter Brief an Herrn Saure in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die vorige Rechtsfrage. 10) Zweyter Brief 
an Herrn Saurescır) Brief an Herrn Agier 
über: den naͤmlichen Gegenſtand. 12) Erklaͤrung 
des 17 Ranons des Ronsiliums zu Chalsedon. 
13) Beweis derUntüchtigfeitder weltlichen Macht⸗ 
die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit zu un⸗ 
ternehmen. 14)Neuer X eweis. deunämlichen Un; 
faͤhigkeit. — Kurz; gegenmwärtiger Band beſteht faſt ganz 
aus Abhandlungen , die die Herren Maultrot, und Jar 
bineau: zur Antwort-aufiwierierigen Grundfäge, und auf 
die Verdrehungen des, von den heutigenTheologen: und 
Stiftern der. neuen Kirche in Frankreich ausgehobenen, 
Stellen geliefert haben ‚:-und-in. weldhen die Fragen über 
dad Anfehen der beyden Maͤchte, uͤber ‚die beyderieitigen 
Rechte, .die fie von einander ſcheiden und- unabhängig mas 
en, und über die Beziehungen, die. fie zu vermengen ſchei⸗ 

nen, vollftändig entwikelt, und auseinander geleget werden, 
b) Der fechste: Hand befteht aus zween Theilen , 

und der erfie Theil aus bie fondern Werfen 
über die kaͤt holaſche KRonftitution und 

über. die,neue Verfaffung des Rlerus, 

Mani 2)5 von der Verfaſſung der” Fagboliichen 

— durch Herrn Mayer. 2) Von der Fi 
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zeften,, und: ficherften Lehrart, von' Serrn Sers 
Iut. 3) Wichtige Entdeckung von dem wahren 
Syftenie: der: Verfaffung des Clerus, welche die 
Nationalverſammlung defretirt.bat.:4) Vondem 
Sirtenamte der> katholiſchen Kirche. 5) Pflichten 
der Magiftrate in Ruͤckſicht auf die Religion und 
Sitten. 6) Auozug· einer Schrift, die den Titel 
bat: EBntdeck ungt der Mittel, derev. fich 
dierrationwilvenfamtlung bedienet, um 
inSranktreuh due Fatbolifhe Neligion 
zu untergraben.. Der zweyte Theil unterfus 
het den Eid / sund hier koͤmmt vor 1) Brflärung der 
Meynung des Herrn Kamus uͤber die Volltlzie⸗ 
bung dev: Dekrete über. die. Verfaſſung des Ries 
zus. 2) Bericht des Herrn Voidel, 3) Meynung 
des Herrn Mirabeau- üben den Bericht. des 
Seren Doidel.4) Meynung des Serrn Maon⸗ 
tesquieu.:g) Gefinnung des Herrn Razales 
von- dem ide: 6) Meynung des Herrn: Abts 
Maury,. vorgetrkgen in der Derfammlung. 7) 
Brief des Geren Mat thbias über die Erklärung 
des Seren Ramus. 8) Grundfäge des Gleis: 
bens , entdegengefegt der, Merfaffung, von: einem 
Doktor der Sorbonne, 9) ee des. — 
Riviere.von dem Eide. 
ec) Indem fiebenten Bande endlich ſind BR Si. 

cke enthalten? 1) Anmerfungen über dieneue Graͤn⸗ 
zentheilung der Diözefen durch Zerın: Gregor. 
2) Rechtfertigung des Buͤrgereides, durch Herrn 
Gregor.-37. Anmerkungen über diefe Rechtfer- 
tigung. 4.) Die Rechtfertigung wird des Irrthu⸗ 
mes überwiefen. 5) MEER —— des Bürs 
gerei⸗ 


gereibes. mit der Dissiplin der gellifanifchen. Kir: 
de, durch Herren Bertibelot.. 6) Betrachtun⸗ 
gen über den Buͤrgereid, und deſſen Schutzreden, 
7) Kanonen des Ronsiliums su Chalzedon. 
8) Anmerfungen über- das Dekret von Der bürs 
gerlihen Verfaflung durch Herren Ro 3. 9) Wir 
derlegung diefer Anmerkungen. 10) Widerlegung 
des Herrn 03. 11 ).Schusrede von Herrn Ro 3 
12) Unterthänigfte Donftelungen an die -Bifchöfe 
sranfreichs. 13) Anmerkungen über eine Schrift 
unter dem Titel; Erflärungen der wefent 
lichen Grundfäge der swey Mächte. 14) 
Schreiben an Herrn Nuſſe, Pfarrer, und Mais 
re ꝛe. 15) Briefe zur Bekehrung des Herrn Nu ſ⸗ 
fe ꝛc. 16)Erſter Brief des Herrn M. — an Herrn 
N. — 17) Zweyter Brief 2c. 18) Dritter Brief 
on Herrn Faukand und Nuſſe. 19). Aussug 
des Verbalprozeſſes Des Diveftoriums von La: 
vaur. 20.) Gefinnungem eines Sueundes der Ver; 
faflung-über den Bürgereid. 21) Brief wider die; 
ſe Gefinnungen, 22), Antwort ‚auf diefen Brief. 
23.) Widerlegung. der Antwort. 24) Schunrede 
der-Derfaflung von D. LKalande. 25). Antwort 
auf diefe Schugrede. 26) Zuſatz zu der Schutzrede. 
27) Briefides Heren Abto Rour an den-Alerus. 
23) uUnterſchied zwiſchen den sweyen: Religionen. 
29) Widerlegung des Hirtenbriefes des Herrn Bis 
ſchoſes von Boulogne. 30) Antwort auf diefe 
Widerlegung.' 31.) Rede an die Sranzofen über die 


bürgerliche Verfaffung dee Klerus von YHeren 
Miraebeaw 
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Dieß ift nun-die kurze Anzeige der, in bieſen dreyen 
Bänden euthaltenen, Materien, woräus man, ſieht daß dieſe 
vortreffliche Sammlung allerdings verdiene, "in jedem Bir 
cherſale aufgeftellet zu werden. Da nun aber theils in die: 
fen dreyen, theild in den vorigen vier Bänden immer Mek 
dung vom Herrn Kamus geſchieht: kann's unfern Leſern 
wicht unangenehm ſeyn, wenn · wir fie aus dieſer Gelegen⸗ 
heit mit dieſem Manne etwas naͤher bekannt machen. Die 
Schilderung iſt aus der Voreritinerung zum fünften Bande 
diefer Sammlung entnommen, Dort yon es Sehe * 
bis VIII. alſo: 7 

„Die buͤrgerliche Verfaſſung des ‚ins: in Feankreich 
iſt von einigen Advokaten, die ſich auch den Titel der Kano⸗ 
niſten zueigneten, ausgehecket worden. Unter dieſem Cha: 
raktere ſetzen ſie ſich einigermaßen an die Graͤnzen der bey⸗ 
den Maͤchte, und ſtellen ſich an, als wenn ſie alle Herr⸗ 
ſchaftsguͤter durchgelaufen waͤren, und alle Schranken aus⸗ 
gerechnet haͤtten. An ihrer Spitze zeigte ſich Herr Kamus, 
der vor allen anderen in dieſem Fache bewandert iſt. Ger 
wiß ed verdeoß ihn nicht wenig , daß (um die jonft fo auf- 
fallende und paffende Gleichheit, die zwifchen der franzöfl- 
ſchen Kirchenreformation, und jener der berufenen Keßereyen, 
die das. Chriſtenthum von jeher bedrohet hatten, obwaltet, 
vollkommen zu machen) man ſtatt eines weltlichen Advo⸗ 
taten feinen Moͤnch, wie einen abtrinnigen Kutber , und 
feinen Priefter, wie Ralvin ‚Artus, und andere Keper 


waren , finden konnte. ar he aber der BEN Darm: 
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ſchien, der ſie in eine Schule der Gotteslaͤſterung, und in 
einen Altar der Spaltung umſchuff! Ein beſonderer Rechts⸗ 
gelehrte, beruͤhmt durch den gluͤcklichen Fortgang in mehrern 
Sachen, aufs engſte mit der Geiſtlichkeit ſeines Vortheiles 
wegen verbunden, ſtreng 'in ſeinen Sitten, und in den 
Grundſaͤtzen der Verwaltung — dieß war die Meynung von 
ſeinem Charaktere, die ihm eine allgemeine Hochachtung er⸗ 
rungen hatte. Weil er alſo in der Kirchengeſchichte wohl 
bewandert, und von ihrem Geiſte ganz beſeelet zu ſeyn ſchien: 
konnte die Kirche auf ihn Rechnung machen, daß er ein 
Menſch waͤre, der nicht aufgelegt iſt, zu den, auf ihre Rech: 
te gewagten, Eingriffe zu ſchweigen; der nicht einmal fähig 
wäre , fi auf die Parthey ihrer Verfolger zu fchlagen; der 
zu viel Billigkeit hätte, als daß er die Misbraͤuche, die 
man leicht abftellen konnte, mit der göttlichen Ber: 
faffung, wo fih eine menichlihe Revolution eindringen 
darf, vermengen follte; der das nämliche Reform nennen 
würde, was wir aljo nennen, ohne Haß, ohne Überfchnell- 
ten Eifer, ohne zu glauben, daß die Kirche Jeſu Chrifti , 
diefe unverlegliche, unfterbliche Kirche, die ungeacht aller 
Verfolgungen der menſchlichen Mächte geftifter, und fort- 
gepflanzet worden iſt, der Hilfe der mehfchlichen Gewalt 
benöthiget wäre, um wieder aufzuleben , und fich zu ihrem 
eiften Slanze hinzufhwingen. 

„Die Gelehrten erinnerten fih noch feiner Werke; s und 
dieſer Name, wenn er mehr befannt wäre, wird fi fih noth⸗ 
wendig an die lange Kette der Zeuaniffe anſchlieſſen, welche 
die Lehre der Unabhänigfeit der Kirche, und ihrer Dierarzı 
hie den eriten Glaubensartiteln einveihen. Konnte man: 


wohl vorjehen, daß er bald mit ſich feldft in Widerſpruch 
zerfallen ſollte.“ 


„Dar 


* 


„Doch bey allen den Titeln, die er vorausſetzet, iſt 
dieß das mächtigfte Vorurtheil, daß er der Mann war „den, 
ſich die Seifilichkeitvon Frankreich zu ihrem Sachwalter und. 


Rathe gewählet hatte. Wie! Herr Kamus , der Advokat 


ded Klerus! Gott hat es zugelaflen , um der chrijtlichen Welt 
zu zeigen, daß es feinen Bilchöfen nicht erlauber ſey, auf: 
Erden einen andern Rathgeber safe, als den — 
Geiſt ꝛc.“ 
6. 
Meditatione de praecipuis fidei — ad vſum cie 
ricorum accommodatae, et accurata materiae 
diſtributione per modum concionis ad praedi- 
candum Dei verbum perutiles, Auctore Joan. 
Mich. Kroufl, SS. Theologiae Dogtore, et Pro- 
feflore emerito. ‚Tomi 4. Editio,tertia. Cum 
_ approbatione Superiorum, +ugı ‚fine Vindelieo- 
rum, ın Offcina libraria Hagneriana. 1796. 
( In 8. Preis aller vier Theile 3 fl. 30 kr.). 
Betrachten, oder was gleichviel faget, über das jo 
wichtige Heilsgeſchaͤfft nachſinnen, und vernünftige Weberle: 
gungen machen. iſt überhaupt jedem Chriften, dem jeine 
ewige Wohlfahrt am Herzen liegt ,„ nothwendig — nothwen⸗ 
dig, um fich mit den ewigen Wahrheiten befannt zu machen ; 
nothwendig, um zweckmaͤßige Mittel aufjufinden „ denfeiben 
nachzuleben; nothwendig, um das große Werk des Heiles 
in Zicherheit zu ſetzen. Um wie viel mehr muß alſo das 
Betrachten dem Geiftlihen, dem Seeliger" not; Tendig 
ſeyn, der nicht nur für fich vollkommen ſeyn fell, yondern 
aud) andere auf dem Wege des Heiles, und der chriftlichen 
Vollkommenheit anführen muß. Nun aber find diefe Be: 
trachtungen von den vorzüglichen Geheimniſſen des Glaubens 
nicht nur jallein zum Gebrauche der Geiftlichen bejonders 
ein: 
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eingerichtet, fondern fie koͤnnen auch nod) obendrein als eben 
fo viele Predigtentwärfe angejehen werden. Defwegen find 

dieſe Betrachtungen bereits in einem und dem andern Prie⸗ | 
ſterhauſe den Zöglingen des geiftlichen Standes vorgejchrier 
ben; und zu wuͤnſchen wäre, daß dieß auch in andern der— 
ley Pflanzihulen geihäde, — Diefe neue Auflage iſt Sr. 
Hochgraͤfl. Exzellenz Herrn, Herrn Damian Hugo Phi⸗ 
lipp, des H. R. R. Grafen von und zu Kebrbady ꝛ⁊c. 
wuͤrdigſten Direktor des Prieſterhauſes in Dorfen zugeeig— 
net. Der erſte Band enthält nebſt der Zueigungsſchrift, 
Borrede, und Anweifung zum Betrachten 43 Betrachtuns 
gen über die Sorge für das Heil, und Nothwendigkeit dev 
Buße; der Zweyte Hand 52 Betrachtungen von dem 
Reiche. Chrifti, und dem riftlichen Kampfe; der dritte 
Band 42 Betrachtungen von dem Leiden Chriſti, und 
zerſchiedenen QTugendübungen, der vierte Band endlich 
38 Betrachtungen über den Prieſterſtand. Ä 


| | 7. 
Die vorgeblichen Weltbeglücker Fönnen und wollen 
uns weder glücklich, noch glück felig ma— 
chen. In kurzen, unferer Zeitlage angemeffenen 
Predigtenauf alle Sonntage erwieſen. Zweys 
ter Jahrgang. Erſter Band. Vom I. Som 
tage des Advents bis auf den IV. in der Saften. 
Mit Gurheißung des hochwuͤrdigſten Ordinariats. 
Aussburg, bey Ignatz Adam Veith. 1796. In 
8. Seit, 292. (Preis ı fl.). 
Wir zweifeln gar nicht, daß diefer zweyte Jahrgang 
eben jenen Beyfall bey Kennern der chriſtlichen Beredtſam— 
beit erhalten werde, den der erſte Jahrgang bereits erhielt, in— 
dem die "nämlichen Beweggriinde des Beyfalles hier obwalten. 


— 
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Lobrede, dem großen Antonius von Padua ge: 
widmet von Anton Johann Löfch, der Gottess 
gelchrtheit , und des geiftlichen Nechtes Doktor , 
und Epitalpfarrer in Hal im Tyrol. Mit 
Gutheißung des hochwürdigften Ordinar. Auge: 
burg, bey Ignatz Adam Veith. 1796. In 8. 

Seit. 34. (Preis 6 fr. ). 

Der Inhalt diefer erbaufichen Predigt ift diefer: Wer 
mit Antoniogroß feyn will, muß mit ibm Flein 
werden; woraus Herr Verfaſſer folgende zween Theile 
zieht: 1) In wen die Größe Antonii beſtehe; 2) das 
Mittel, zu felber zu gelangen, | 


vn. | 
Todesfall, 


Da 7ten Weinmondes vorigen Jahres ſtarb am hieſi⸗ 
gen Kollegium zu ©t. Salvator nach einem furzen Kranz 
£enlager an einer gänglichen Entträftung im 7ıften Jahre 
feines Alters Hr. Prof. Lorenz Veith, der Gottesger 
lehrtheit Doktor. Er ward in Augsburg den 3 Ehriftmons 
des im Jahre 1725, gebohren ; ward Jeſuit den 20 Herbſt⸗ 
mondes im Jahre 1744; hörte in der Gefellfhaft Jeſu 4 
Jahre die Theologie ; lehrte 7 Jahre die Grammatik, 
3 Jahr die Poetit , 6 Jahre die Philofophie, 2 Jahre die 
Moraltheologie , und 3 Sahre die Dogmatik auf der Unis 
verfität zu Ingolſtadt, wo er auch 4 Jahre Generals Stus 
dien = Präfekt war, welches Amt er nachgehends a uh am 

hiefigen 
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hiefigen Lyjaaͤum 22 Jahre lang vertrat, und beunebens eben 
jo viele Jahre die Dogmatik lehrte. Die Werke, die er 
in Druck gab, find folgende, 


Poftiones ex uniuerfa Theologia Dogmatico - Schola- 
fiica Selectae, quas fub aufpiciis inclyti Senatus 
CatholiciAuguftani, Praefide Laurentio Veith, 

SS. Theologiae Doctore, ejusdemque Profeffore 
Publico , .Ordinario in Lycaeo Catholico Augufta- 

“ no Soleınni Difputationi fubiiciet Joan. Nep. 
Zeiler, Sacerdos in Colleg. ad S. Salv. Die ı9 
an „ Anno MDCCLXXVIN. Superiorum Per- 
miflv, 


Differfatio Theologica de Primatv ei Infallibilitate 
Romani Pontificis, vna cum Pofitionibus ex vni- 
uerfa Theologia Selectis, quas Praefide Laur en- 
tio Veith, SS. Theol, Doct. ejusdemque Prof. 
Publ, Ordin, in Lycaeo .Catholico Auguftano fo- 
lemni Difputationi fubiiciet Fofeph, Ant. Wildt, 
Zwebinganus Rhoetus, eSemin, S. Jof. Die g Au- 
gufli, ; Anno MDCCLXXXI, Superiorum Permiflv, 


— Bemundk Richerii, Doctoris Parifini, Syftema de ec- 
Adeſiaſtica et politica Poteftate, fingulari Differtatione 
xonfutatum, vna cum Pofitionibus ex vniuerfa 
— ſelectis, quas Praeſide Laurentio 
** SS, Theol. Doct., ejusdemque Prof, 
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De Gemina Delectatione, coeleſti ac terrena, re- 
Jatine victrice. Elucubrauit Laurentius Veith, 
SS, Theol. Doct, , ejusdemque Prof, Publ. Ord.in 
Cath. Lyc, Aug. Accedunt Pofitiones: ex vniuerfa 
Theologia felectae, quas .eodem Praefide Solemni 
Difputationi fubiiciet A, R. D, Sebaflianus Mayr, 
Sacerdos ‚ Biberbacenfis Sueuus. Die. 30 Aug. An, 
"MDCCLXXXV, Cum Facultate RR, — — 
Auguſtani. 
Scriptura Sacra, conira Imcredulog propugnata, 
Auctore Laurentio Veith, SS. Theol. Doct, 

&c. Partes Octo. | 

Kurz vor feinem Tode übergab der Selige auch dem 
Drude: Anleitung zur Ceſung der heiligen Schrift, 
wovon wir naͤchſtens, wenn es aus der Preſſe koͤmmt, die 
gehörige Anzeige mahen werden, Vebrigeng 


Def unfer Blatt den edeln, unihäudaren Mann 
Nicht, wie er es verdiener hätte, preifen kaun, 

Dieß iſt gewiß. An einem zweifeln wir noch sun 
- Ob er gelehrrer , oder zugendhafter war. 
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Erfter Ja hrgang. 
| Zweytes Häft 
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VI 


Des feligen Theodorets, Kirchenvaters, und 
Biſchofes von Eyrus, Rede von.der Menſch⸗ 
werdung des Erlöfers, ald dem größten Bee 
weile von Der götzlichen Vorſucht —— 


Par mic etwas Weniges von der Menſchwerdung ums 
jeves Exlöfers jagen , als welche der groͤßte Beweis der 
Sorge Gottes für die Menfchen ift. Denn weder Him:‘ 
mel noch Erde, weder Meer noch Luft, weder Sonne noch 
Mond und Sterne , weder die ganze, durch ein bloſes Wort, 
oder vielmehr nod vor dem Worte durch das bloje Wollen 
hervorgebrachte — jüchtbare und unfichtbare — Schöpfung, 
geben uns einen jo ftarfen Beweis für die Site Gottes, 
als die Anftalt — daß der eingebohrne Sohn Gottes ſelbſt — 
der Gottähnliche, der N der. göttlichen Herrlichkeit, 

das 


— — — — — En ar 
*) Diefe Rede if dienlich wider die Anfie,, die ben zu 
Tage die Deiften, und Socinianer Wider die Gottheit 
Jeſu wagen. 
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das Ebenbild der goͤttlichen Natur, der im Anfange war, 
bey Gotte war, ſelbſt Gott war, durch den Alles iſt ge— 
macht worden — daß dieſer, ſag' ich, die Geſtalt eines 
Knechtes annahm, Menſchen ähnlich ward, ſich im Aeu⸗æ 
ßerlichen, wie ein gemeiner Menſch betrug, auf der Erde 
ſich ſehen ließ, Umgang mit den Menſchen pflegte, unſere 
Schwachheiten und Gebrechlichkeiten uͤber ſich nahm. Dies 
ſe Anſtalt erklaͤrt Paulus fuͤr den auffallendſten Beweis der 
Liebe Gottes gegen die Menſchen, in folgenden Worten ? 
Bett gab_uns feine Kiebe gegen uns dadurch, 
daß er Chriftum für uns fterben ließ, zu einer 
Zeit, in der wir noch Sünder waren *). Und an 
einem andern Orte fpricht er: Derjenige, Der ſogar feie 
nes eigenen Sohnes nicht gefchonet, fondern dens 
felben für uns alle dahin gegeben bat, follte er 
uns mit demfelben nicht alles Lebrige fibenFen **) 
Mit ihm ſtimmt auch der von Gotte begeiſterte Johannes 
ein, der ſich alſo hieruͤber ausdruͤckt: Gott liebte die 
Welt in einem ſo hohen Grade, daß er ſeinen ein⸗ 
gebohrnen Sayn für fie hingab, damit alle, die 
an ihn glauben , vom. Untergange gerettet und 
ewig glücklich werden möchten ***), Er forgt alſo 
wicht auf eine gemeine Art für die Menfchen , fondern er 
forget für fie, weil er fie liebt. Co jehr liebt er fie, daß 
ex feinen eingebohrnen Sohn, — der eines Wejens mit 
ihm iſt, den er vor dem Meorgenfterne gezeuget, den er bey 
der Schöpfung der Welt zum Gehilfen gebraucht hat — 
als Arzt und Heiland für fie hergeben, und fle wegen feis 
ner an Kindesſtatt annehmen konnte, — Unjer Geſchlecht 
lief von ſelbſt dem grauſamen Tyrannen zu ſtuͤrzte ſich in 

| ae den 
*) Rom. 5.8.8 xx) NömaszB. 30, xxx) oh. 3. V. 17. 
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den tiefeiten Abgrund der Bosheit; und übertrat ohne Scheue 
die. Geſetze der Natur, Zwar Iprach die fihtbare Schb: 
pfung laut zu ihm, und foderte es auf, den Schöpfer zu 
verherriichen; allein ed Hatte zu wenig Gefühl, als daß 
dieie Auffoderung Hätte durchdringen koͤnnen. Dieß fah 
der Schöpfer, und entſchloß ſich daher, uns auf eine weile 
und gerechte Art in eigener Perſon zu retten, Denn er 
wollte uns weder durch feine Allmacht allein in Freyheit 
ſetzen; noch wollte er mit feiner Barmherzigkeit allein auf 
unfern Feind losgehen, damit ihn diefer nicht einer Uns 
gerechtigkeit befihuldigen koͤnnte; fondern er. jchlug einen 
Mittelweg ein, auf welchem er feine Barmherzigkeit zeig: 
te, ohne darum feiner Gerechtigkeit nur im Geringſten et: 
was zu vergeben, Die Überwundene Menihennatur vers 
einigte er. mit ſich, umd ‚führte, fie feloft auf den Kampf: 
platz; fegte fie in den Stand, denjenigen , von welchem fie 
juvor auf eine Ichimpfliche Weife überwunden ward, “zu 
Boden zu ſchlagen, das harte, ihr aufgelegte, Sklavenjoch 
abjumerfen,, und wieder zum Befige dev Freyheit zu ge⸗, 
langen. Deßwegen ward Chriſtus, wie wir, von einem 
Weihe gebohren ; doch mit dem. beſondern Unterfchiede , daß 
die; Weib von feinem Manne berüdret war, Ihn em: 
pfleng und. gebahı eine Jungfrau. 

Wenn du Chriſtum nennen hoͤrſt: ſo denke dir den 
tingebohrnen Sohn Sotted , das von Ewigkeit her vom 
Vater gezeugte Wort, und halte nicht dafuͤr, die ſo eben 
geprieſene Anſtalt ſetze Gott herab; nein, die reinſte Mär 
tur kann durch keine Zumiſchung verunreiniget werden. 
Wenn die Sonne, die doch ein Koͤrper iſt, (man ſieht ſie 
a, und fie leidet Aufloͤſung) über todte Leiber, über ſtin⸗ 
kenden Pfahl, und andere übelviechende Weſen hinüber 

7 Eu % Sa bſſhhreitet, 


ſchreitet, odue davon angeſtecket werden zu koͤnnen: wie 
viel weniger kann der Schoͤpfer der Sonne, und Urheber 
des Weltalls, der ein Geiſt, der unſichtbar, der unveraͤn⸗ 
derlich, und ſich immer gleich iſt, von irgend einem Ges 
Ychöpfe verunreiniget werden? Um uns zu Überzeugen , daß 
dem alfo jey, muͤſſen wir Folgendes beherzigen. Wir bes 
haupten und glauben, daß die Natur Gottes unendlich ſey. 
Denn er fagt von fih: Fuͤlle ich nicht Simmel und 
Erde *) 2? Der Simmel ift mein Thron, die Erde 
meine Sußbanf **). Wer mißt die See mit der 
Hand, den Zimmel mit der Spanne, und allen 
Staub aufder Erde mit einem Dreylinge ab ***) ? 
u. ſ. w. Von thin‘ fpricht der felige David: Beine Ges 
welt geht bis in die Tiefe der Erde ****), Und 
ber Gottesmann Paulus: Durch ihn — leben wir, 
werden wir bewegt, find wir *ttt«), Da wir als 
fo, nach der Lehre des Apoftels , durch Gott leben, bes 
wegt werden, und ſind: fo ift kein Theil der Schöpfung 
von Gotte leer. Nun find aber unter den erfchaffenen Din⸗ 
gen Einige zu einem bejondern Gebrauche beſtimmt, andere 
nicht, einige geben einen guten, andere einen böfen Geruch 
von ſich. Unter den Menfchen leben Einige im Hufe der 
Froͤmmigkeit, Andere find mit Schandthaten bedeckt. Der 
aber, welcher Alles erfüllt, Hat Wohlgefallen an jeinen 


Verehrern; ; haſſet alle Uebelthaͤter; vertilgt alle Verlaum⸗ 
verabſcheuet die Mintnärftinne ur mu tn Ä 


Wenn die Aerzte die: Wunden nicht bekommen, die fie hei: 
ten, ſondern die Kranken wieder herſtellen, ohne dal fie 
darum Schaden‘ teiden: fo hatıfich noch weniger Gott, der 
groͤßeſte Arzt unter Allen, der, vermöge feiner Natur, uͤber 
alles Leiden, und ter alle Veränderung hinausgeſetzt iſt, 
durch unfere Gefundmachung irgend eine Mackel zugezogen. 
Laßt uns ihn alfo darum preifen,, daß er unfere Geſund⸗ 
machung nicht den Engeln aufgetragen, ſondern dieſelbe 
ſelbſt beſorgt hat. | 
Gleichwie Chriftas, wie wir, von einem Weibe ges 
bohren ward: fo faugte er auch, wie wit, an ber muͤtterli⸗ 
hen Bruſt; ward aber in eine Krippe, aus der die un 
vernünftigen Thiere freſſen, gelegt. Durch dieſen Umſtand 
machte er ung einerſeits den Vorwurf, dab wir von ver— 
minftigen Menſchen zu unvernänfeigen Thieren herabgeſun- 
ten wären’; andererſeits legte er feine Liebe gegen uns an 
Tag, indem er — der als Gort der: Ernährer iſt — als 
Menſch die Nahrung der, in einem fo hohen Grade thie: 
tifch gewordenen , Menichen feyn wollte. Nachdem fie aber 
das thierifche Weſen abgelegt, und fih zum. Beſitze der 
Vernunft wieder hinaufgeſchwungen hatten; dann ward er 
auf den geheimnißvollen Tiſch gebracht. Dieſer geheimniß⸗ 
volle Tiſch iſt das Gegenbild der Krippe, und an demſel⸗ 
ben lernen wir, daß der. Menſch, als er auf der 
Ehrenſtuffe ftand , es nicht erfannt habe , fondern 
zu den unvernünftigen Thieren herabgeſunken, 
und ihnen gleich geworden ſey *). Jene goͤttliche 
und geiſtige Speiſe ward zuerſt in die Krippe gelegt; 
nachdem aber die Menſchen wieder in ſich gegangen, und 
das ihnen eingedruͤckte göttliche Ebenbild wieder erkannt 
| € 3 | | hatten: 








*) Pſalm. 48. V. v2. 


hatten: dann ward ſie auf einen, für vernuͤnftige Geſchoͤpfe 
ſich ſchickenden, Tiſch gelegt *). — Er ließ ſich auch bes 
ſchneiden, und brachte Opfer; denn er war Menſch, und 
es geziemte ſich, daß er ſich als ſolcher dem Geſetze unter 
warf. Als Menſch floh er in Aegypten, der als Gott 
uͤberall gegenwaͤrtig und allen nahe iſt, wie die heilige 
Schrift ſagt. Er begab ſich auch zu dem Täufer Johan⸗ 
nes; obwohl er von keiner Suͤnde beflecket war: ließ er 
ſich dennoch von ihm taufen, um alles, was Tugend heißt, 
auszuũben. Er ward von oben herab vom Vater gerähmt, 

und vom heiligen Geifte gezeiget. Der Vater tief vom 
Himmel aus: Dieß ift mein eingebohrner Sohn, 
an dem ich mein Wohlgefaiten babe “= ); und der, 

in ber Geftalt einer Taube erſchienene, heilige Geiſt deu: 

tete die Stimme aufihn, und erklärte den Gegenwärtigen; 

wern eigentlich das vom Pate: abgelegte Zeugniß gegolten 

babe. Bon da gieng er aus, den Tyrannen zu: bekämpfen, 

Sein. Kampfplag war eine -Eindde , ſeine Zufchauer die 

‚Engel, fein Feind der. Feind der Wahrheit: Weil dieſer 
das ſo eben gemeldte Zeugniß des Waters gehört hatte, und 

fih zugleich an die Zeugniffg. der Propheten erinnerte: ſo 

getraute er ſich nicht, den Erloͤſer anzugreifen. Zwar war 

der Glanz feiner Tugenden zu groß, als daß er ihn hätte 

ertragen, und nicht Luft befommten follen , einen Angriff 

auf ihn zu wagen; aber, wie gefagt, die Stinme des 

Vaters benahm ihm den Muth, und machte ihn fchüchtern, . 

Alein 

*) Theodoret fpricht hier wider feine Gewohnheit erwag 

‚dunkel und myſtiſch. Er feine fagen zu wollen, Chris 

fins habe fih uns zur geiftigen Speiſe, Anfangs in der 


Krippe, nachher auf dem Kommuniontifche in den Tem; 
pein dargebothen. | 


**) Matth. 3. V. ıy. 





Alfein dev - Schöpfer‘, Beſchuͤtzer, und Belohner unferer ‘ 
Natur fuͤrchtete weder den Feind; noch trieb“ er ihn in die ' 
Slucht, fondern er machte ihm Much ; foderte ihn jum Streits 
te auf, um ihm den vorigen Sieg wieder abjunehmen. D Den 
Koͤrper, der bereits vierzig Tage lange gefaſtet hatte, ließ 
er vom Hunger plagen. (Mit Fleiße faſtete er wicht laͤn- 
ger, als die, wegen ihres Faſtens berühmten‘, Manner im” 
alten Bunde, damit man ſeine Menſchheit nicht bezweifeln 
moͤchte.) Der Feind bemerkte den Hunger⸗ höffte zu fies 
gen, und. wagte muthig den Angeiff; der’ Hunger? den er 
ſeinem Gegner anſah, führte ihn auf die Meinung A 
habe einen Menſchen, wie Adam war, vor fi 3 - m 
That aber gieng er auf den Schoͤpfer Adanis los. — * 
fach zu ihm: Biſt du Gottes Sohn: ſo gebiethe 
dieſen Steinen, daß ſie ſich in Brod verwandeln! 
Er wiederholt das vom Himmel aus zu Gunſten ſeines 
Gegners geſprochene Zeugniß; behaubtet aber⸗ daſſelbe muͤſſe 
durch eine wunderſame Herbeyſchaffung des abgehenden Bro⸗ 
des beſtaͤttiget werden. Aus dieſer Geſchichte erſieht man 
deutlich, daß der Zeufel den Anlaß,’ ung zu bekriegen, von 
ung ſelbſt nehme ; weil er Jeſum hungern nd, darum griff” 
er ihn an. © Allein unfer Heiland ſchritt jiteinem Wun⸗ 
der, fo ſehr auch fein’ Leib hüngerte, und nach Effen vers 
langte, Er feßte dem Verſucher das geſchriebene Wort ent⸗ 
gegen und ſprach: Nicht vom Brode allein lebt der 
Menſch, ſondern von einem jeglichen Worte, das 
aus dem Munde Gottes koͤmmt. Er antwortete als 
Menſch, verbiirg einsweilen feine Gottheit, und erfocht 
‚id den Sieg. bloß mit menſchlichen Waffen. Nicht durch 
od allein‘, ſpricht er, werden die hungernden Menſchen 
beym Leben erhalten, ſendern durch jedes Bat, das aus 
E 4 ——— dem 
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dem Munde Gettes koͤmmt; wir glauben, daß Gote 
wenn er nur ‚will, auch ohne Brod das menjchliche Leben 
friſten koͤnge, Yuf folche Weiſe vereitelte er die liſtigen 
Angeiffe deines. Beindes,. und ſchlug ihn zum zweyten uud» , 
‚zum dritten Mahl zuruͤcke ihm ſetzte er als Menſch Schrift⸗ 
texte entgegen „am den von den Menſchen verlohrnen Sieg. 
wieder zu gewinnen. Hierauf fhlug. er den Bbſewicht im. 
die Flacht, nahm ihm dem „allgemeinen Menſchenfeinde, 
die Herrſchaft ab, und die Engel, welche dem Streite zus. 
seirhen hatten, verehrten ihn ‚als Sieger. . Die Engel 
giengenbey;, fagt, die Schrift , und erwiefen ibm ibre 

Dienſtbezeugungen *). — Von nun wirkte ey unzaͤhli⸗ 
ge Wunder. ‚Er, machte Wein aus Waſſer, ohne Weinre⸗ 
ben. in Die Erde gepflanzt zu haben; mit fünf Broden jätz, 
tigte er mehrexe Taufende ; mit, einem: Ja ‚machte er die; 
Lahmen laufen, heilte er die. Augjägigen , gab ev. ſteifge⸗ 
wordenen Haͤnden die vorige Biegſamkeit, kurirte er kran⸗ 

te Augen, oͤffnete er die Öräber: , Er rief einen mit Ban⸗ 

den umſtrickten und ſchon verfauften Todten. Der Todte. 
eusgieng den Haͤnden des Todes, und lief, ohne entweder. 






von den Nforten des Todes, oder ‚von feinen. Banden ges, 
hindert zu. werden , zu ihm, dem ruſenden Schöpfer - Um 
diejer und anderer Anzähliger Wunder willen ward er von | 
den Juͤden beneidet. Die feindſeligen Wirkungen dieſes 
Neides ertrug er freywillig, weil er voraus ſah, daß aus 
denſelben das Heil der Menſchen entſpringen wuͤrde. Ich 
bin nicht ungehorſam, ſo ſprach er lange vorher durch 
dea Mund des Propheten, ſondern ich biethe Ruͤcken 
und Wangen zu Schlaͤgen dar, und wende mein 
Geſicht den mich anſpeyenden Spöttern nicht ab rn) 
*) Math. 4.2. nn. **) Eſaj. so. V. 5. 
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Nachdem er voraus geſagt hatte, daß er ſo wuͤrde 
mißhandelt werden, und nachdem er wirklich ſo mißhandelt 
war: ward er an's Kreuz geheftet, nicht um fuͤr ſeine 
Suͤnden zu buͤßen (denn er hatte feine Suͤnde gethan, 
und aus feinem Munde war kein falſches Wort gekemmen), 
ſondern um unſre Schuld zu bezahlen. Wir, die wir das 
Geſetz des Schöpfers uͤbertreten hatten, hatten die Schul⸗ 
denfaft auf uns; weil«aber wir nicht zahlen konnten: fo 
dacht” er, der Herr, eine Art aus, wie er jelbft unfere 
Schulden -abtragen könnte, Nämlich er nahm: die menfchli= 
chen Glieder, als eine Art von großem Vermögen , gieng 
damit auf eine Eluge und gerechte Weiſe um, trug die Schuld 
ab, und. fehte uns in. Freyheit. Zeugen von dieſer Wahr⸗ 
heit find Ejaia und Paulus, zween von dem heiligen Geis 
fie inſpirirte Männer , derer der eine die Leiden Jeſu laͤngſt 
vorhergejagt, der andere die Vorherſagung mit der Geſchichte 
verglichen und ausgelegt Hat. Eſaia rufet in der. Ferne: 
Ein gequälter Menſch, der Schwachbeiten zu ers- , 
tragen weiß *). Er benennt den Erloͤſer von den Leis‘ 
den, mit weichen er ihn hatte kämpfen fehen. Diefer, 
fagt er, wägt unjere Schwachheiten, und: wird ftatt unf- 
ver gequält; wir meynten, er wÄrde (um feiner eigenen 
Suͤnden zwillen) von Gotte fo gefiraft , gefihlagen und ger 
martert. Die, welche ihn am Kreuze hängen‘ fahen , hiel— 
ten ihn für einen großen Suͤnder, und glaubten, er muͤſſe 
für feine eigenen Verbrechen buͤßen. Damit ihn das Volk 
für einen ſolchen halten möchte, Tiefen ihn die juͤdiſchen 
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thaten willen: gequaͤlet worden ſey. : Eben dieſelbe Wahr: 

heit trägt uns der Prophet noch deutlicher vor, in folgenden 
Worten: Er: ward geftraft, damit wir möchten aus⸗ 
geföhnet werden; durch feine Wunden find wir ge⸗ 
beilet worden. Wir waren Gottes Feinde, weil wir- 
ihn beleidiger hatten , ‚ und verdienten daher geftvaft zu wer⸗ 

den; nun. wurden ‚aber wir. nicht geftraft, fondern der’ 
„Heiland. tie fih für uns ſtrafen, und fühnte und dadurch 
mit Gotte aus. Wir alle, ſpricht der Prophet. tweiter, 
ierten herum, wie Schaafe , jeder gieng auf dem’ 
eigenen : Wege, auf den er ſich von Verfübrern 
leiten ließ. Demnach ward der Heiland wie ein Schaaf 
zur Schlachtbank geführt „ und verftunmte, wie ein Lamm 
vor, dem Scherer; denn es geziemte ſich, daß er gleiches 
mit gleichem heilte, und dadurch, daß er ſelbſt Schaaf 
ward, den Irrthum der Scharfe wieder gut machte. Wenn 

ich ſage, er ward Schaaf: fo will ich damit nicht ſagen, 
er ſey in ein Schaaf verwandelt ‘worden, oder es ſey mit’ 
feiner Natur irgend eine Veränderung vorgegangen ; nein, 
nur dieß will ic) jagen , er habe die Sitten eines Schaa⸗ 

ſes angenommen ‚und habe auf eine ganz auffallende Art 
wie ein Schaaf gehandelt „ er habe nach Art eines Widders 

die Heerde angeführt, und es dahin gebracht, daß alle 
Schaafe auf dem. rechten Wege einhergiengen. Auch ward er 
wie ein. Schaaf gefchlachtet , und für das ganze menſchliche 

Gefchlecht als Opfer dargebracht. Nicht ohne Urſache ers 
wähnt der Prophet beyder , der Schlachtung und der Schur. 

Denn der Heiland war Gott und Menfh zugfeih. War 
nun der Leib geichlachtet: fo blieb noch die, über alles Lei⸗ 
den hinausgejegte, görtlihe Matur übrig. Demnach fprach 
der von Gotte — Eſaia a Weiſe von 

beyden 


| 
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beyden Schickſalen eines Schaafes, and verſicherte, er feyı 


| nicht allein geſchlachtet, Sondern auch gefihoren worden. 
| Wämlich als Menſch litt er den Tod; aber als Gott blieb 
er beym Leben, litt nichts, und uͤberließ ſeinen Leib den 
Peinigern, nicht anders, als wie ein Lamm ſeine Wolle 
den Scherern uͤberlaͤßt. Mit dieſen Ausdruͤcken beſchreibt 
Eſaia das für uns fo wohlthaͤtige Leiden des Heilandes 
und dieſe Gruͤnde giebt er von demſelben an. Ihm ge⸗ 
genuͤber ſteht der gleichfalls von Gotte erleuchtete Paulus 
der alſo ſpricht: Chriſtus befreyte uns vom Fluche 
des Seſetzes dadurch, daß er ſelbſt sum. Fluche 
für uns ward. Denn es ſteht geſchrieben: Vers 
flucht iſt jedermann, der am Holze 
haͤ n gt *). Mit dem Beyſatze, fuͤr uns, giebt er zu: 
verſtehen, daß Chriſtus fuͤr ſeine eigene Perſon unſchul⸗ 
dig und von aller Suͤnde frey geweſen, daß er aber unſere 
Schuld auf ſich genommen, daß ev und, die wir uͤber alle 
Maaßen verſchuldet waren, und daher als Sklaven die⸗ 
nen mußten, dadurch, daß er fein eigenes Blut als Loͤſe⸗ 


geld fuͤr uns hergab, in die ‚vorige Freyheit verſetzet habe. 


Eben. derſelbe Apoſtel ſpricht an einem andern Orte: Ihr 
ſeyd durch einen hohen Preis erfauft worden **), 
Und an. einem andern Orte + Durch die Ueberzeugung, 
die dus fuͤr dich haſt, wird der ſchwache Bruder 
ins verderben geftärzt, er, wegen deffen 
(hriſtus gehorben ift ***). Weil Chriſtus 
für uns farb » Drum farb er am Kreuze, als auf welchen 
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teten hatte (denn ‚ verflucht fey der, heißt es ‚der 
nicht beobachtet, was im Gefenbuce entbalten - 
iſt). Demnach nahm er diefen doppelten Fluch auf fi, 
und. hob ihn durch feinen , unfchuldiger Weiſe erlistenen , 
Tod auf. Obwohl er dem Fluche nicht unterlag. (denn. 
er batte Feine Sünde gethan;, und aus feinem . 
Munde war Fein falfhes Wort gefommen'): fo- 
ertrug er doch den Sauͤndertod, nahm fich unferer gegen 
unſern gemeinfamen Feind an , und: ſptach aus guten Gruͤn⸗ 
den gleichſam alſo zu dem grauſamen Tyhrannen: „Du biſt 
gefangen, Boshafter, du biſt in deine eigenen Netze ver, 
ſtrickt, dein Schwert iſt in deine eigene Bruſt gedrungen; 
deine Bogen find zerbrochen ; du mächteft eine Gruße und. 
fieleſt ſelbſt hinein; legteſt Fallſtricke, und wurdeſt ſelbſt 
damit gefangen. — Sprich! weßwegen haſt du mei⸗ 
wen. Leib an's Kreuz‘ geheftet, und dem Tode uͤberlie⸗ 
fert? Weichen Schein von Sünde haft du an ihm Lerbli⸗ 
der ? Welche geſetzwidrige Handlang Haft du an ihm wahr⸗ 
genommen? Durchſuch' ihn itzt, da er nackt am Kreuze 
haͤngt, genau. Sieh die unbefleckte Zunge! Das ſchuld⸗ 
loſe Gehoͤr! Die durch Feinen äußern Eindruck entweihten 
Augen! Die Haͤnde, die kein Unrecht gethan, ſondern alle 
moͤgliche Art von Wohlthaͤtigkeit ausgeuͤbt haben! Die Fuͤße, 
die nicht, um mid) eines prophetiſchen Ausdruckes zu be 
dienen, auf: dem Wege des Lafters gelaufen find, fondern 
die Bahne der Tugend zuruͤckgelegt haben! Durchſuche, fo 
genau , als möglich, alle Glieder des Körpers 5 durchfuche 
die Gemuͤthsbewegungen. Findft du ihn nur der geringften 
Bergehung. ſchuldig: fo haͤltſt dir ihn billig und mit Nechte 
zuruͤcke; denn die Etrafe der Sünde ift der Tod. Findſt 
du aber nichts an ihn, was das göttliche Geſetz verbie— 
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thet , findeft du vielmehr alles an ihm, was daffelbe ger 
biethet: ſo haft du fein Recht, ihn zu behaiten, und ich 
nehme ihn dir wieder ab, La ich will auch für andere 
den Kerker' des Todes oͤffnen; und dich allein einichlichen, 
dich, der du das göttliche Geſetz uͤbertreten haſt. Das 
göttliche Gejeg verdammt nur die Sunder zum Tode; du 
aber verdammteſt den Sündenfreyen zu demjelben; die line 
erjättlichkeit deiner Bogheit verleitete dich zur aͤußerſten 
Grauſamkeit; weil du einen ungerechter Weiſe weggenom: 
men haft: jo werden dir gerechter Weiſe alle Unterthanen 
weggenommen ; weil du eine, dir verbothene, Speiſe gegefe 
fen: jo follft du alle zuvor genoffenen wieder hergeben, und 
Allen zum warnenden. Beyſpiele dienen , daß fie mit dem, 
was fie haben, fi) begnügen, und.vom fremden Gute ſich 
enthalten jollen. Erinnere dich, weßwegen der Stammes 
vater Adam zum Tode ift verdammt worden. Weil diefer 
mit dev Vollmacht , von allen übrigen Früchten zu genießen, 
nicht zufrieden, auch nach den Früchten des Baumes der 
Ertenntniß griff: ward er, zur Strafe feiner unerſaͤttli⸗ 
hen Begierde des ganzen Paradiefes verluſtiget. Sp will 
ich auch dich ſtrafen. Da der Verfuͤhrte fo iſt geſtraft 
worden: ſo waͤre es Unrecht, wenn du, der Verfuͤhrer, 
nicht auch ſo geſtraft wuͤrdeſt. Weil alſo auch du die 
Graͤnzen der dir gebenen Vollmacht überjchritten ; weil 
du „dem die Herrfchaft uͤber die Sünder eingeräumt war, 
nad; einem: von Sünden freyen Leibe gegriffen haft: fo 
wird dir deine Vollmacht, deine Gewalt hiemit genommen. 
Ale will.ich vom Tode befreyen; nicht ducch eine wills 
kuͤhrliche, fondern durch eine gerechte Erbarmung und Ges 
walt will ich fie. befreyen. Denn ich habe die Schuld für 
das menichliche Geſchlecht abgetragen ; ich, der ich den Tod 
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nicht verdient hatte, hab’ ihn erduldet; ich, der Getechte, 
ließ mich unter. die: Sünder vechnen; ich , von allen Schul⸗ 
den frey, ließ mich unter die Reihe der: Schuldner ſetzen. 
Sch Habe alſo die Schuld der Menſchheit abgetragen ; weil 
ich einen, unverdienten Tod erlitten: fo heb' ich das ges 
rechte Todesurtheil, das Andere verdient haben ‚.aufz. weil 
ich ungerechter Weiſe bin gefangen genommen. worden; fio 
entlaffe ich. aus dem Gefängnifle diejenigen ; welche gerech⸗ 
ter Weife indaffelbe find geworfen worden. Sieh da, bits 
terer Mächer der Sündel Die das Menſchengeſchlecht an- 
Elagende Handſchrift iſt getilgt, iſt an's Kreuz geheftet! 
Die darinn aufgezeichneten Sünden find ausgeſtrichen! Line 
‚ter fie iſt nicht Verdammung geſchrieben worden! Die 
Augen dieſes Leibes haben für Alles gebuͤßet, was mit 
den Augen iſt gefündiget worden ; feine Ohren, jeine Zun: 
ge, feine Hände, feine übrigen Glieder haben für Altes, 
was mit den Ohren, mit. den’ Zungen, mit den Haͤnden, 
mit den üßrigen Gliedern Böfes iſt verübt worden ‚ genug 
gethan. Da nun die Schuld getilger iſt: fo iſt es billig, 
daß die, welche. um derſelben willen in den Kerker einge: 
jchloffen waren‘, ihre vorige Freyheit wieder — 
“und in ihr Vaterland zurückkehren, 

So ſprach der Herr, und weckte fan eigenen Rei 
vom Tode auf, Indem er dieß that: legte er den Grund 
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Das heißt: Sch trage feine Spur der Suͤnden an mir; 
mein Leib if von aller Sünde frey. Ob nun der Feind 
gleich feine Mackel an demſelben findt: ſo wird er ihn 
doch, als unendlich verſchuldet, dem Tode uͤbergeben. Das 
laſſe ich nun geſchehen, weil ich geſonnen bin, ihm ſeine 
tyranniſche Gewalt mit Rechte wegzunehmen. Und an einem 
andern Orte ſpricht er: Nun wird Gericht uͤber die 
Welt gehalten; nun wird der Fuͤrſt der Welt hin— 
susgeftöffen *). Wenn Gericht gehalten wird: wird 
er verdammt, und jeiner Herrſchaft entjeßet werden, weil 
er ein ungerechtes Urtheil wider mich geiprochen hat. — 
Um uns zu verfiehen zu geben, das er nicht nur feinen 
Leib, fondern alle menſchliche Leiber dem Tode entreißen 
werdg, ſetzt er ſogleich hinzu: Und wann ich erhoͤhet 
bin, werde ich bald Alles an mich ziehen. Nicht 
nur den Leib, den ich angenommen habe, ſondern übers 
haupt alle menjchliche Leiber werde ic) zum neuen Leben er⸗ 
wecken. Deßwegen kam ich, und erſchien in der Geſtalt 
eines Knechtes; deßwegen ließ ich mich zur Schlachtbank 
fuͤhren; und verſtummte wie ein Lamm vor dem Scherer, 
— Sm gleichen Tone ſchreibt auch Paulus an die Koloffer, 
und durch fiean alle Menjchen : Gott, fhreibt er, bat 
auch euch, die ihr in euerm fündlichen Zuftande 
und in euern böfen Geluͤſten gleihfam todt was 
‚vet, ‚eben fo , wie Chriſtum, lebendig gemacht, in: 
dem er euch alle Sünden. vergeben bat, Er bat 
die-uns anflagende Handſchrift vertilget, und fie, 
J zu ‚Jagen, an's Kreuʒ geheftet. Er hat als 
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Triumph uͤber ſie gehalten *). Alſo hat Jeſus die 
Schuld fuͤr uns abgetragen; er hat die wider uns zeugende 
Handſchrift getilget; hat ſie an das Kreuz geheftet; hat die 

. „Kohen und Gewaltigen, die mächtigen Feinde nämlich, zur 
Schau ausgeftellt, und über fle Triumph gehalten ; oder, um 
deutlicher zu ſprechen, ev hat ihnen feinen , von aller Suͤnde 
freyen, Leib , und feine unſchuldvodlle Seele gezeiget, hat 

ihnen die Ungerechtigkeit, des, wider denſelben geſprochenen, 

Todesurtheiles dargethan, und hat darauf mit demſelben das 

ganze Menſchengeſchlecht wieder zum Leben erweckt. Noch 
koͤnnte ich zur Beſtaͤttigung dieſer Wahrheit eine Menge andes 
ver Zeugniffe aus der heiligen Schrift anführen, Allein, wenn 
ich fie alle anführen, und, wie es fich gehört, auslegen wollte ; 
fo würde ich nimmermehr fertig werden. Es mögen daher die ” 
Lernbegierigen fie felbft jammeln ; ich aber verfolge den Gegen 
fand melner Rede weiter. Auf diefe Weile hat Chriftus 
den Tod beſieget, unfer Heil bewirket, darauf wieder Beſitz 
vom Himmel genommen, und den Tugendhaften die Aoffnung 
hinterlaſſen, daß auch fie einft in den Himmel würden aufge: 

Rommen werden, gemäß den Worten? Wenn ich erhöht bin, 
werde ih Alles an mich ziehen. — Eine folche Sorge 
trug Gott für die Menfchen! Mit einer ſolchen Waͤrme nahm 
er fich feiner undankbaren Geſchoͤpfe an! Einer jolhen Vorſicht 
würdigte er jein Ebenbild. Er fchuff den Menschen nad) jeinem 
Ebenbilde; aber dev Menſch ward undanfbar ; verwiſchte die 
Züge des göttlichen Ebenbildes ; nahm thierifche Zuͤge dafuͤr 
an; artete von einem Gotte ähnlichen Menschen in ein Thier 
aus. In diefem Zuftande entzog ihm Gott feine Sorgfalt nicht; 
ev erneuerte das Bild ; gab ihm feine vorige Schänbett, feinen 
vorigen Glanz wieder; und nahm die als Soͤhne anf, welche 

nicht werth waren, Knechte von ihm zu ſeyn. 
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| IX. 
Ueber den Einfluß des Chriſtenthumes in das 
Wohlſeyn eines Staates. 
(Fortfegung.) 


‘pie Verſtand, ohne Beurtheilungstraft⸗ ohne Sefüßt, 
ohne Seele, liegen fi fie als unbewegliche , abgeftändene, un: 
müge Klöge da. Sie find fürwahr feine Menſchen; und 
der Gedanke Paſcal's: Daß, der fich zum Engel machen 
will, zum Thiere wird *), if auf fie ſehr anpaffend, Eine 
aus ſolchen Egoiſten und Dummitöpfen beftehende Geſell⸗ 
ſchaft würde eine ungeheure Geſellſchaft ſeyn. | 
Mid nimmt nur wunder, wie er die entjegliche He: 
ligion diefer Chriſten eine heilige , erhabene, wahre Re⸗ 
uigion heiſſen darf. Der Wideripruch ift auffallend. 
| Noch ſonderbarer iſt es, daß eben die Chriſten, wel⸗ 
che den Strupel ſo weit treiben, daß fir ie ſich nicht einmal 
trauen, der allgemeinen Giuckſeligkeit zu genieſſen, aus 
Sucht, hochmůthig ju werden, jedoch ohne den mindeſten 
Skrupel nad) Ehre und Ruhme wetteifern. u 

Laſſet und dem Rouſſeau ſein, die Geſellſchaft zerſtd⸗ 
rendes, aber heiliges ungereimtes, aber erhabenes, un⸗ 
vernuͤnftiges aber wahres Chriſtenthum vergoͤnnen; laſſet 
uns ihm ſeine wunderlichen Chriſten vergönnen, welche fih 
alle für Brüder anſehen, aber derer ein jeder pur für fi ch 
allein ſorget; welche jo feft aneinander verbunden find , daß 
der Tod ſelbſt die Bande ihrer ——— RE nicht 
| ver⸗ 
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yermag, aber denen es an Zufammenhange fehle. Wit - 
wollen fehen, ob die unſrigen, welche feinem eigenen Ges 
ftändniffe gemäß von den feinigen fehr unterfchieden find, 
fih mit dem Wohlfeyn eines Staates befler vertragen. 

III. Das wahre Chriſtenthum ändert in dem Staate 
nichts , als was der Wahrheit und Tugend, und folglich 
dem wahren Beften des Staates zuwider iſt. Sein Haupt⸗ 
grundſatz iſt, es foll ein jeder in dem Stande bleiben, das 
tinn er zur chriftlichen Religion berufen worden *). Je⸗ 
ner, über alle Schäße der Koͤniginn Candace beftellte, Kaͤ⸗ 
merling, einer von den Vornehmften ihres Hofes, nach: 
dem cr vom heiligen Philippus unterrichtet und getaufet 
tworden, ſetzet feinen Weg mit Freude fort, kehret zu ſei⸗ 
ner Gebieterinn zurüce, und verwaltet fein Amt wie zuvor, 
Da Kriegsleute Johannes den Täufer fragen, was fie 
thun follen 2 giebt ihnen der erfte Apoftel des Chriftenthumes 
zue Antwort: „Brauchet gegen Niemand Gewalt, thuet 
Niemand eine Unbild an, und feyd mit eurem Solde zu⸗ 
frieden“ **), Der Zöllner Zachaͤus giebt die Hälfte ſei⸗ 
ner Guͤter den Armen, und faſſet den Entſchluß, falls er 
Jemand betrogen hätte, es vierfach zu erſtatten ***). Wir 
leſen aber nicht, daß er ſein Amt verlaſſen habe.“ 

„Wir ſind, ſaget Tertullian zu den Heiden, keine 
Brachmanen, keine Bymndſophiſten keine Bewohner der 
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Die Geſchichte zeiget uns Achte Chriſten in allen Staͤn⸗ 
den; an den Höfen und in den Palldften der Kaiſer, ah 
der Spige det Kriegsheere und in dem Senate ſowohl, 
als in der Werkftätte des Künftlers , dder in dem Laden des 
Kaufmannes; nur In den Tempeln der Abgdtter ficht man 
keine *) Das Boͤſe Ausgenommen, thun fie alles, was 
die Übrigen Menſchen immer thun mögen Nut wenn es 
auf die ungeteimte, und zudem allgemeinen Beften doch nicht 
nöthige Anbethung geſchnitzter oder gegoffener Götter an⸗ 
toͤmmt, laffen fie an fich einen Unterſchied merken. Sie 
ſchicken ſich fonft nach allen den Gejegen und Verordnungen 
ded Staates. 

IV. Cheiſtus ift gekommen, nicht um die Geſell⸗ 
haft zu vernichten, fordern um diejelbe zu heiligen, Fr 
reiniget, vervolltommnet, Und richtet auf einen ewigen Ent 
zweck die bürgerlichen und kriegerifchen Tugenden, welche 
die Erhaltung der Geſellſchaft befördern, er ſchaffet aber 
kelne ab; er beſtaͤttiget fie vielmeht, Wer die gejellichafte: 
lichen Pflichten feines Standes wicht erfüller , den erkennet 
er für feinen Schiller nicht, 

Seine Lehre vergönnet dem Regenten — Zepter 
und ſeine Krone, dem Staatsmanne feine Klugheit und 
feine Einficht, dem kriegeriſchen Helden eine Tapferkeit 
und feine Pläne, dem Philofophen feinen Mantel und ſei⸗ 
ne Betrachtungen, einem jeden Volke feine unſchuldigen 
Sitten und Gebräuche, einem jeden Menſchen feine guten 
Eigenfehaften und Talente, der ganzen Geſellſchaft alles, 
was an fi gut, oder fogav gleichgültig iſt. Nicht den 
Zepter, nicht den Mantel oder die Sitten, fondern die Irr⸗ 
thümer und die Lafter follen jehe ——— welche das Chris 
Renepum annehmen **). 

BER 2. Theo— 
rim. Appl. Kapı 37. **) Attyuft, de eiv, Dei ib, 19. 649, 
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Theodoſius, der Große, war ein aͤchter Chriſt, und 
jedoch auch dabey ein geſchickter Regent, und ein tapferer 
Krieger, Obgleich Ludwig IX. ein Heiliger war: fo 
iſt doch Frankreich vielleicht nie glücklicher, ald unter feiner 
Regierung geweſen. Die neuen Gejchichtichreiber „ denen 
feine Andacht nicht ganz behager, find Doch gezwungen „ 
feiner Seelengröße und feiner Geſchicklichkeit, in der Kunft 
zu regieren, Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen, Der welt= 
berühmte General Tuͤrenne, welcher ein neueres, von den 
Menſchen erfonnenes, Chriftenehum verließ, um ſich |zu dem 
unjeigen zu befennen, hatte eben an dem Tage, wo er 
erfchoflen wurde, das heiligfte Sakrament des Altares em= 
pfangen. Voltaire, ver böje Voltaire ſelbſt, führer im 
feiner Geſchichte des Jahrhunderts Cudwigs XV. einen 

gottſeligen Marquis von Fenelon an, welcher in dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Umgange und in den Tempeln ein Engel, bey 
dem Kriege aber ein Löwe geweſen. Ich fünnte noch taus 
fend wahrer Chriften erwähnen , welche die wichtigften Aem⸗ 
ter in den Staaten befleideten. 

V. Wahr ift es, daß chriftliche Regenten ſcharfe Ge⸗ 
ſetze wider die Gotteslaͤſterer werden ergehen laſſen; ſie 
werden keinen Schwaͤrmer in ihrem Reiche leiden, der 
durch fein philoſophiſch-politiſches Geſchwaͤtze, und ſeine 
verbluͤmte Schreiberey die ſuͤße Seelenruhe, welche das 
Chriſtenthum verſchaffet, ſtoͤre, und die Voͤlker wider Gott 
und wider die Fuͤrſten aufwiegle. 

Das Chriſtenthum wird keine Welteroberer bilden, 
welche ihrem Ehrendurſte das ganze menſchliche Geſchlecht 
aufopfern, und den Baum ihres Ruhms mit Menſchen⸗ 
blute begieffen. Chriftliche Feldherren werden fich über ih: 
re Siege nicht bruͤſten ; Tri ——— werden 
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Leine Verrätherey, keine Empdrungen, oder flantiftifche Dieb⸗ 
ftähle auspofitificen. 

Ein Höfling, welcher fein Betragen nach der Lehre 
Chriſti richtet „ wird bey feinem Herrn nie um etwas unbilli= 
ges oder unanftändiges anhalten; er wird zwifchen der nies 
derträchtigen Schmeicheley, welche die Lafter vergöttert, 
uhd der folgen ciniſchen Rauhigkeit, welche zu der, dem 
Großen gebührenden, Ehrfurcht und Schonung ſich nicht 
verftehen will, die Mittelſtraſſe Halten; er wird fich in 
feine Intriguen einfaffen; wird feine Lifte und keine Ränfe 
gebrauchen, um einen Meitwerber aus dem Wege zu väu- 
men, oder einen Feind zu flürgen; er wird alle Unbilden, 
welche ihn perföntich angehen, aufrichtig vergeben. 

Ein in der Schule Chriſti unterrichteter Kaufmann 
wird keinen Betrug und keinen Wucher treiben ; eine wah- 
re Chriſtinn wird Kein Kebsweib, und ein aͤchter Ehrift 
feinen fchöndfichen Wohlhiftting abgeben. Sc ſehe aber 
nicht ein, wie die alfes dem Staate fehaden könnte, Got⸗ 
tesläfterung, Schwärmerey blutduͤrſtiger Stolz , diebifthe 
Politik, Hofränte, Haß und Nahe, Betrug und Wucher, 
Kebsweiber und fchändliche Wolluft find ja doch , meines Ers 
achtens, zur Beförderung der Gefellihaft, und des Staates 
nicht unumgänglich nothwendig. 

VE Es tritt ein Freydenker mit dem uralten, wieber- 
aufgewärmten Einwurfe der chriftlichen Loosfhälung und 
der Unnüglichfeit des Mönchenftandes triumphirend ein⸗ 
her. Jeſus verfpricht eine befondere Belohnung demjenigen, 
welcher Haus, Vater, Mutter, Weib und Kinder, um 
‚feines Namens willen, verläßt, Wenn alle Menfchen fich, 
um volffommene Chriſten zu werden, von der Geſellſchaft 
trenneten: fo würde dieſelbe Bald zu Grunde gehem. 

3.— Ich 
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Ach antworte 3): Die tft nur ein Math „ und biea. 
fer Rath geht nur diejenigen an, die ihm folgen können, 
ohne. der Geſellſchaft zu ſchaden. Den übrigen wird diefe 
Vollkommenheit nicht allein nicht gerathen, ſondern auch 
herbothen, 

2) Wer wuͤrde die Aecker hauen, wenn alle Mens 
fihen Kriegsleute wären ? Und wer mürde dad, Vaterland 
vor feindlichen, Anfällen beſchuͤtzen, wenn alle ſich auf dem, 
Ackerbau legten? Wäre es nicht um den Staat gefchehen, 
wenn alle Glieder fich zu artigen Dichtern, oder zu tiefs 
ansgrübelnden Philofophen machen wollten? Und wollten 
alle ſich der, Regierung widmen: was würde nicht für eine 
ſchreckliche Verwirrung daraus entftehen ? Auf diefe Art koͤnn⸗ 
te man, beweilen „ dag alle Stände die Geſellſchaft ins 
Verderben. bringen, 

3) Die Ungläußigen begreifen. den Nutzen nicht, wel⸗ 
chen ihren Pflichten getreue Moͤnche in einem Staate ſtif⸗ 
ten. Dos glaube ich. „Der thieriſche Menſch verſteht die⸗ 
jenigen Dinge nicht, weiche von dem Geiſte Gottes find *).“ 
Allein ich will ſetzen, fie ſeyn wirklich unnuͤtz. Hat dann 
das Heidenthum, nicht ſeine eitelen, unnuͤtzen Beſchauer ge: 
Habt ? Und noch heut, wie viele Tagdiebe unter den frey⸗ 
dentenden, Ordensbruͤdern! Iſt man gegen diefe jo. nachfichz 
tig: ſo darf man auch, wohl dem Chriftenthumg feine Moͤn⸗ 
he vergeben, 

4) Wer dem Staate nicht geradehin ſchadet, der nuget 
in einem, gewiflen Grade, Wären fie nur allein unnuͤtz, 
jene. Menſchen, die durch, ihre Witzeley, Unfittlichkeit und 
Bernänfteley die ganze Welt in Verwirrung ſetzen, und. mit 
Sreueln hefudeln: dann, o dann! würde ihnen der Staat 
und das ganze menjchliche Geſchlecht viel zu verdanken haben! 

vH. 
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. VI. Der Menſch koͤmmt mit einer ausſchlieſſenden 
Eigenliebe zur Welt. Stolz und Egoifm find allen Adamsds 
Eindern zur Natur geworden. Daher der Haß, oder wer 
nigftens die Gleichguͤltigkeit, welche ein jeder auf alle uͤbri⸗ 
ge heget, ſo oft es ihm nichts daran liegt, diefelben zu 
lieben, oder ihnen Gutes zu thun. Daher die böfen Lei— 
denſchaften, Meid, Geis, Zorn u. dgl. Die Wahrheit 
diefer Betrachtung wird befonders dadurch bewiefen , weil 
ale politifche Geſellſchaften fich pur auf Strafs oder Ina 
tereſſe = Geſetze ftügen. 

Die politijchen Geſetze find nichts, ald ein Damm, wel: 
der von den menfchlichen Leidenfchaften, wie von fürs 
miihen Wogen, immerfort angefchlagen und unvermerkt im⸗ 
merfort ausgefreflen wird. Iſt der Zeitpunft da, wo die 
keidenichaften ftärker, ald der Damm, geworden, dann fällt 
das ganze politifche Gebäude zufammen. Dieß tft mit wer 
nigen Worten die Gefchichte aller Reiche, welche je gewe⸗ 
fen find. Man fiehtfie ſich durch das eigene Intereſſe aus 
Nichts hervor ſchwingen, einen Augenblick durch das eige⸗ 
ne Intereſſe glänzen, und bald darauf durch das eigene In⸗ 
tereſſe in ihr Nichts wieder hinunter ſtuͤrzen. 

Es iſt nicht die Sache der Politik, das Innerliche des 
Menſchen zu verbeſſern. Sie unterſuchet ſeine Leidenſchaf⸗ 
ten, hemmet oder beſchraͤnket ihren aͤuſſerlichen Lauf, und 
macht ſich dieſelben, ſo viel als moͤglich, zu Nutzen. Al⸗ 
lein ſie pflanzte nie eine wahre uneigennuͤtzige Tugend ein. 
Das ſchaͤdliche Grundweſen der boͤſen Leidenſchaft ringt im⸗ 
mer wider den Nutzen, worauf ſie, ſo zu ne ‚ohne ihr 
Bewußtſeyn gerichtet wurde, Ä 
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wer ſeine zerſtoͤrende Natur. bey. Alle Geſellſchaft, welche 
darauf beruhet, traͤgt in ihrem Vuſen den Keim ie Auf⸗ 
loͤſung. 

Wird der, dem Menſchen natuͤrliche, Stolz und Egoiſm 
qusgerottet; wird ſtatt derer eine wahre ungeheuchelte 
und durch gegruͤndete Hoffnung einer ewigen Belohnung 
aufgemunterte Liebe einem jeden Gliede des Staates gegen 
glle. üprige in's Herz gebracht: dann werden die Men⸗ 
ſchen nicht mehr durch die pur äufferlichen und dem Bruche 
immer ausgeſetzten Bande, des Eigennuges zuſammen ge⸗ 
halten, ſondern durch feſte und innerliche Vereinigung der 
Herzen an, einander unverbrüchlich verbunden, 

In dem, auf ſo eine Verbindung gegründeten , Staate 
würde ein jedes, Glied, mi, dem andern, und mit einander, 
und mit- dem Staare i in dem, beſten Verhaltniſſe ſtehen. Der 
Hausvater wuͤrde ſeine Kinder nicht durch unbeſcheidene 
Strenge erbittern, oder durch Nachlaͤßigkeit und anftöfiges 
Beyſpiel verderben; Gatte und Gattinn wuͤrden ſich auf⸗ 
richtig lieben, ihre gegenſeitigen Fehler dulden, und im 
vollfommenften Frieden (eben, Es würden aus den Ge: 
richts ſtuͤhlen Geitz und Ungerechtigkeit, aus den Palläften, 
Schwelgerey und Hartherzigken aus den laͤndlichen Huͤt⸗ 
ten Neid und Murren, aus allen Herzen die eigennuͤtzigen 
Leidenſchaften, welche der Liebe des Naͤchſten zuwider, und 
‚dem. Wohlſeyn der Geſelſſchaft nachtheilig ſind, vertrieben. 
-Die. Oberen und Untergebenen ; die Herren und die Unter- 
thanen, jene zwo Menſchenklaſſen, welche ein gegenſeitiger 
Hochmuth ſo gewoͤhnlich entzwepet, und deren Zwiſtigkeiten 
ſchon ſo viele Staate erſchuͤtterten oder ſogar zerruͤtteten, 
wuͤrden N endlich miteinander herzlich vertragen. 
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Nun aber, was thut Ehriftus? Er vernichtet den 
Egoifm , und fegt zur. Grundftüge jeiner ganzen geſellſchaft⸗ 
lichen Moral, daß man den Naͤchſten wie ſich ſelbſt lieben 
ſoll — um aber zu beſtimmen, wie weit ſich dieſes Ge⸗ 
both ausdehne ſpricht er anderswo: „Liebet eure Feinde; 
thut denen Gutes, die euch haſſen . . . damit ihr Kinder 
euers Waters feyd, der im. Himmel ift, der feine Sonne 
über die Guten und. Boͤſen aufgehen, und über die Ge⸗ 
rechten und Ungerechten vegnen läßt **). Aus dieſem 
Grundſatze entſtehen nothwendig alle geſellſchaftlichen Tu⸗ 
genden; und folglich waͤre der obengeſchilderte gluͤckliche Zu⸗ 
ſtand des politiſchen Gebaͤudes eine ei der chriftlis 
chen Lehre. 

O D gewiß! würden in einem Lande Kriegs, und Ehe⸗ 
leute, Hausväter und Kinder, Herren und Diener, Unz 
terthanen und Regenten, Nichter und Beamte, Schuldner 
und Pächter des Staates ihr ganzes Betragen nach der 
Lehre Chriſti genau richten: dann würde man einfehen, wie 
viel es den Negenten daran liege, das Chriſtenthum in ih⸗ 
ten Staaten zu befördern EN), 

VII. Hier berufe ih mich auft‘, Geſchichte. Ich 
ſehe die römifche Republik nod) in ihrer Wiege, erit fünfs 
jehn Jahre nach der Austreibung der Koͤnige, durch ſchreck⸗ 
(ice innerliche Unruhen entzweyet. Die Patrizier hervichen 

es nifeh) „ und benugen den elenden Zuſtand, worinn ſich 


‚ piebejaner durch Ausſchweifungen geſtuͤrtzet, um ſie durch 
di 
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hewaffnen ſich, verlaſſen die Stadt, begeben. fih auf dem 
Berg Aventinus, die Republik wird den auswärtigen Fein« 
den bloögeftellet * ). 

Kaum iſt diefer Aufruhr geftillet: dann werden die 
Plebejaner durch Meid gegen die Patrizier , duch Ehr⸗ 
geig und Sleichheitsfucht wieder aufgeheket, und die Stadt 
wird. wieder verlaffen und bedrohet ** ), 

Dad) der Hand fieht man einen Tib. Grachus 
duch feine aufrührerifhen Adergefege das Wolf aufwies 
geln ***), Bald empoͤret fih ganz Stalien wider Nom , 
feine Mutterſtadt ****), Bald greifen die Sffaven wider 
ihre Herren zu den Waffen, und Sicilien wird graufamer 
als während des punijchen Krieges verheeret und verwiüs 
ſtet +), Es treten ein Marius und ein Sylla auf; 
Bürger fiveiten wider Bürger zehn Jahre hindurch; man 
erwuͤrget, bis Niemand mehr zu erwuͤrgen iſt R*XXä); 
es gehen hundert fünfzigtaufend Römer zu Grunde FrARt#), 
Läfar will Niemand für ffeined Gleihen, Pompeius 
Miemand für feinen Obern erkennen, und. die roͤmiſch ge: 
wordene Welt ift mit Blute überfhwernmet. Kurz: Das 
Innere der; römischen. Republik ftellet ung nichts anders 
vor, als ein ſtaͤtes immerwährendes. Ringen des beleidig- 
ten Stoljes eines Theiles der Gefellihaft wider den. uns 
terdruͤckenden Stolz des. andern. Theiles, Der Gejchicht: 
ſchreiber Florus rechnet ſeit dem Tib. Gracchus her 
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ober. Empdsungen „ welche die Republik zu ihrem Unter⸗ 
gange ftufenweife geführe haben *). 

Haͤtten diefe Römer etwas von dem Chriftenthume ges 
wußt: ſſo wäre ein, jedes Glied des Staates mit feinem 
Stande zufrieden geweſen. Die Patrizier hätten die Ple⸗ 
bejaner für ihre Brüder gehalten, und mit Freundlichkeit 

behandelt ; die Piebejaner hätten fih den Patriziern aus 
Liebe zur Ordnung untergegeven; der Reiche hätte den Arz 
men unterftüger; der Arme hätte den Reichen für einem 
Vater angejehen. Man hätte einem Jeden gegeben, was 
man ihm ſchuldig iſt; Steuer dem Steuer gebührt ; Zoll 
dem Zoll gebuͤhrt; dem Furcht und Ehre gebuͤhrt, den haͤtte 
man geehrt und gefuͤrchtet **); wem Hilfe gebuͤhrt, dem 
haͤtte man geholfen; Eintracht und Friede haͤtten die Kur 
publik begluͤckt. 

Nicht das Chriftenthum — Hoffart und Weichlichkeit 
find. es, welche dag abgoͤttiſche Reich Babylon's zu Grunde 
gerichtet haben. 

Macedonien ſi ſinkt durch die langwierigen und wuͤthen⸗ 
den Kriege, welche die herrſchſuͤchtigen Nachfolger des Ale⸗ 
xanders gegen, einander führen ***). 

Der, Stolz, der Neid, der: Flatterwitz, die Wuth, 
und tauſend dergleichen Leidenſchaften ſtuͤrzen alle jene klei⸗ 
nen Staate des alten Griechenlands in den Abgrund, wel⸗ 
che, nachdem ſie ſich einander geſchwaͤchet, von der roͤmi⸗ 
gen Republik endlich aufgefreflen werden. 

Es gründet fih auf die Geſchichte, daß die Staate 
nie anders. zu Grunde giengen, als durch Leidenſchaften und 
Lafer „die von dem, Evangelium verdammet find; und daß 

die 
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die Erſchuͤtterungen und Umwaͤtzungen dev hriftfichen Staate 
immer aus der Mebertvetung der hriftlichen Pflichten ents 
fanden. | 

Pas hat vor Zeiten Afien, jene Wiege des Chriftens 
thumes , und nad) der Hand das ganze konſtantinopolitani⸗ 
ſche Reich dem Muſelmanne unterjochet? Warum ſind 
Deutſchland, und Frankreich vor dritthalb Jahrhunderten 
To ſchrecklich erſchuͤttert worden? Was hat die kangisierige 
Nevolution Englands veranftaltet ? Wie ift neuerdings Frank⸗ 
reich, das fchönfte der Reiche, zeufallen ? 

Ich will nicht fagen, die Miffethaten der ausgeartes 
gen und verderbten Chriften hätten zu Gotte um Nache gea 
fhrien. Dev Gedanfe wäre für unfer feines philoſophi⸗ 
ſches Zeitalter allzu geiftig und myſtiſch. Aber hätten alle 
Innw · hner der beſagten Laͤnder ihr Betragen nach der Leh⸗ 
re Chriſti gerichtet: : fo hätten in den zwey erſten feine inn⸗ 
Ländifchen Unruhen dem Eroberer eine Straſſe gebahnt 3 
und es wäre in den anderen fein politiicher oder religioͤſer 
Aufwiegler aufgeftanden. | 

Wehe! Wehe dem Sande, welches die Feinde und 
Stoͤrer des Chriſtenthumes in feinem Buſen trägt, und 
verzärtelt. Ihre zerſtoͤrende Hand ſchreitet immer von der 
Tiare zu dem Zepter. 

IX, Wo nur allein Politik iſt: beruhet die Verbin⸗ 
dung der Glieder mit dem politiſchen Koͤrper, wie ſchon 
geſagt, auf dem eigenen Intereſſe. Da map keine ewige 
Vergeltung zu hoffen hat: muß man gatürlicher Weife nad) 
einer zeitlichen Belohnung trachten. Es werden aljd ſich 
alle Glieder. fehnen, diefer nach Ehrenftellen oder: Reich: 
thume', jener nach. dev Gunſt und Liebe des Volkes, andere 
nach Ruhme, „ einige nach dem eitelen Vergnügen , fich, ſelbſt 
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zu bewundern. . Keiner legt zu feiner Treue gegen den Staat 
einen feften und uneigennägigen Grund, 

Wird nun diefes Intereſſe verlegt, wird die gefaßte 
Hoffnung betrögen, werden die Dienfte fchlecht belohnt: 
dann wanket die Treue, dann läuft die Vaterlandsliebe Ge⸗ 
fahr, zu erlöfchen. 

Man wird mir den Camillus einwenden, welcher 
von feinen Mitbürgern,, troß feiner guten Dienſte, vers 
trieben , das undankbare Nom dem fiegenden Gallier ent⸗ 
reiffet. Ich will die Haupttriebfeder des edlen Betragens 
Camilli nicht ausforihens allein für einen einzigen Ca⸗ 
millus finde ich in der Gefchichte taufend Coriolanen, 
welche ſich zu den Feinden ihres Vaterlandes fchlagen , und 
nach ihrem Verderben fchnauben: 

Die Treue der Chriften beruhet nicht allein auf jeitz 
licher Furcht und Hoffnung, fondern auf dem Gewiflen *), 
und nicht auf einem unvermögenden Gewiffen , ivie jenes 
der Unchriften iſt, welche, weil fie feinen beftimmten Gott 
in diefer Welt Haben **), und, was daraus folget, ohne 
feftgegeündete Hoffnung auf das Zufünftige leben **), 
der angenehmen Stimme einer bezaubernden Leidenfchaft 
immer lieber ‚ als dem ſchwachen und traurigen Brummen 
des beftrafenden Gewiſſens Folge leiften, Das Gewiffen 
der Ehriften, durch ein göttlihes Drohen abgeſchreckt, 
und durch eine, von Gotte felbft werbuͤrgte, Hoffnung bes 
ſtaͤrkt und aufgemuhtert , vertheidiget die Pflicht iwider die 
Anfälle der Leidenfchaft mit einem ganz anderen Nachdrucke 
und Vortheile, 

Gemäß dei Lehre des Chriſtenthumes rühret alle Macht, 
* politiſche ke und folglich alle ſtaatiſtiſche Pfliche 

vor 
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von Sorte ber, und ift von Gotte verordnet worden *)2 
wer dem Staate und dem Waterlande dient, der dienet 
Gotte; wer im Gegentheile feine Pflichten gegen den Staat 
und das Vaterland Übertritt, dev widerftvebet der Anord⸗ 
nung Gottes, und zieht ſich die ewige Verdammniß zu *). 

Dieß iſt der Grundſtein worauf ſich das Gewiſſen des 
Chriſten ſtuͤtzet. Er ſieht die Regenten feines Landes für 


Stellvertreter Gottes, alle Geſetze *** ) derſelben für gättz 


liche Geſetze an, und. richtet, bey allen feinen Verrichtunz 
gen, feine Augen auf Gott, Nicht der Prokonſul, Gott 
iftes, den wir fürchten , jagt Tertullian ****): Deum, 
non Proconfulem timemus, 

Es folger daraus, daß, Ungeachtet der Undankbarkelt 
feiner Mitbürger oder der fchlechten Belohnung feiner Dieitz 
fie, er nie am mindeften mit feiner Vaterlandsliebe und 
mit feinem Eifer für das Beſte des Staates , ablaffer 
werde, Die Belohnung , deren man ihn beraubt, war ſein 


hauptfächlicher Entzweck nicht ; und die Vergeltung, wel: 


‘he er won Gotte erwartet, bleibt ewig. 
(Der Beſchluß folgt im dritten Haͤfte 








=: X. | | 
Das legte Wort über die freyburgifchen Beytraͤge. 
Massen Here Profeſſor Wilhelm ( Gott habe ihn ſe⸗ 
lig ) über die allgemeine Behauptung katholiſcher Theblo⸗ 
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gen: Nur der Kirche Fomme es zu, die heilige 
Schrift zu erPlären und auszulegen, fih im 20 
Häfte der frepburgifchen Beytraͤge ziemlich Iuftig gemacht, 
und dagegen jo manche, feines Geduͤnkens unauflößliche, Fra⸗ 
gen, und Einwendungen aufgeiworfen hat : koͤmmt et am En⸗ 
de mit einer fatyrifchen Laune über die Verfaſſer unſrer ehema⸗ 
ligen Wochenfchrift mit folgenden Worten her: Moͤchten 
doch die berühmten Rritifer über alle Kri— 
tif er zu Augsburg , fie, die eben darum, weil 
fie die Kritiker über alle Kritiker find, an Fris 
tiſchtheologiſcher Gelehrſamkeit alle Aritifer und 
Theologen alter, und neuerer Zeiten unendlich 
weit hinter ſich zuruͤck lafien, die Muͤhe auf fich 
nehmen, welche den meiften Gelehrten fo ſauer 
werden dürfte, und ihnen allein fo leicht werden 
müßte, diefe Fragen mit ihrer befannten Gründe 
lichFeit, und Beſcheidenheit 3u beantworten ! 
Haud equidem tali me dignor honore, miüflen wie 
dem ungebethenen Lobfprecher antworten, Nein niemal gar 
ben wir uns für Kritiker Äber alle Krititer Aus; nur mis 
gewiſſen z. B. mit wilden, mit folgen, mit ungerechten, 
mit fittenlofen, mit religionsſtuͤrmenden Kritikern haben wie 
Schde; nur mit Männern, welche die görtliche Offenba⸗ 
rung mit afterphiloſophiſchen Witzeleyen, mit verfaͤnglichen 
Scheingruͤnden, und Trugſchluͤſſen beſtreiten, welche der 
Stimme der untruͤglichen Kirche Ohren, und Herz vers 
ſchlieſſen, und hiemit fich felbft in die Klaſſe dev Heiden 
und Publifanen hinabieken. | 
Was nun die Fragen und Einwuͤrfe beteifft, mit des 
nen KHert. Profeſſor Wilhelm fo gewaltig aufhob, Hat 
man, am fis zu beantworten, wahrhaftig keine Kritiker, 
— keint 
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Feine Theofogen vonndthen ‚ die an kritiſchtheologi⸗ 
fcher Gelehrſamkeit alle Kritiker, und Theologen 
alter, und neuerer Zeiten unendlich weit hinter 
fi zuruͤck laſſ ſen; auch ein mittelmaͤßiger Kritiker, ein 
mittelmaͤßiger Theolog wird im Stande ſeyn, Sophiſmen 
und Scheingruͤnde zu widerlegen , die einem öffentlichen 
Lehrer der tatholiſchen Theologie gewiß deſto ſchlechtere 
Ehre machen, je richtiger, je ſchwerer und unaufloslicher fie 
ihm nad) jeinem ‚eigenen Bekenntniß vorkamen. 

Bevor wir Wilhelms Fragen und Einwuͤrfe gerade⸗ | 
zu beantworten: müffen wir einen Glaubensſatz zum Grun⸗ 
de legen, an den ſich alle Glieder der wahren Kirche Got⸗ 
tes vom erſten bis auf das gegenwaͤrtige Jahrhundert im⸗ 
mer feſt gehalten haben; einen Glaubensſatz, uͤber den Herr 
Profeſſor Wilhelm, wie über ein leeres Maͤrchen, hin⸗ 
weggeht, und fpottend fagt: Er balte nicht dafür, daß 
ein guter BRatholif alles, was die Kirche zů glau⸗ 
ben beſiehlt, blindlings glauben muͤſſe. Und dies 
fer Glaubensſatz iſt, daß der göttliche Stifter der heiligften 
Religion feine Kirche in Entſcheidung der Glaubens = zund 
Sittenlehren, und hiemit auch in Auslegung des göttlichen 
Wortes, welches der Gennd aller Glaubens = und Sitten- 
iehren if, die Gabe, der Unfehlbarteit , und | den bis an 
Seiftes verſprochen, und wirklich verliehen habe. Hundert⸗ 
und tauſendmal haben die katholiſchen Theologen dieſen Slau; 

bensſatz ſchon bewieſen, ſo unwiderleglich bewieſen, daß 
noch kein Glaubensgegner im Stande war, dieſe Beweiſe 
zu entkraͤften, oder gar uͤber den ‚Kaufen ju werfen. Oder 
hat dann der göttliche Stifter der Kirche nicht mit dem 
deuslichten Worten, geſagt, ev, wolle feine Kirche auf 
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einen Selfen gründen, und die Pforten der Hölle 
werden wider felbe niemal etwas vermögen? Hat 
er nicht mit den deutlichften Worten gejagt: Er werde 
alle Tage bis an das Ende der Welt bey feiner 
Kirche bleiben? Hat er nicht mit den deutlichſten Wor⸗ 
ren geſagt: Der Geiſt der Wahrheit werde feiner 
Rirche alle Wabrheit Iehren, er werde felbe in 
Ewigkeit nicht verlaffen? Hat er jene nicht mir den 
Beuilichften Worten für Heiden, und Publikanen erfläret , 
welche die Stimme feiner Kirche. nicht hören würden 2 
Hätte der Sohn Gottes feiner Kirche die Gabe der Un: 
fehlbarfeit deutlicher verjprechen , mit beffimmtern Ausdrüs 
«Een ertheilen können? Hat nicht der von Gottes Geifte er— 
leuchtete Paulus die Kirche ausdrädlich eine Säule, und 
Srundfeſte der Wahrheit genenner ? Haben nicht die 
griechiſchen und fateinifchen Väter die Unfehlbarkeit dev Kirz 
che mit allgemeiner Uebereinſtimmung erfennet , und wider 
die Irrlehrer ihrer Zeiten mit Munde und Feder vertheidiz 
get? Hat man nicht von den Apoflelzeiten her big jegt jes 
ze immer für Keger gehalten , welche Irrthuͤmer wider den 
Glauben, oder gute Sitten hartnäcdig behaupteten , über 
weldye die Kirche einmal das Verdammungsurtheil geſpro— 
hen hatte? Muß, die Kirche, welche der Heiligſte aller 
Heiligen geftiftet. hat, nicht heilig feyn ? Und wäre fie es, 
wenn fie jemal in ihren Entſcheidungen über die Glaubens: 
oder Sittenlehre betruͤgen, oder betrogen, lügen, oder bee 
logen werden £önnte? „Und wie kann nun ein katholiſcher 
Theolog, ein Lehrer der Theologie mit gutem Gewiffen , 
und ohne auffallenden Frevel behaupten, man Fönne ein 
guter Katholik ſeyn, ohne biindlings glauben su 
muͤſſen, was die Kirche zu glauben befiehle 2. Mit 
Journ d. K. w.n. @. I. Jahrg. & wol⸗ 
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welchem Grunde kann er behaupten, es ſey einem guten 
Katholiken erlaubt, zu forſchen, zu prüfen, zu 
zweifeln, zu gruͤbeln ꝛc. ; wenn einmal’die untruͤgliche 
Kirche in Glaubens- oder Sittenlehren entiheidend gejpro= 
en hat? Forichen, Prüfen, Zweifen, Grübeln hat nur 
fo lange Platz, als lange man die Gefahr eines Betruges 
zu befücchten hat. Iſt man aber einmal felbft ducch einen 
göttlichen Ausſpruch won der Unträglichkeit, von der Uns 
fehlbarkeit eines Lehrers, eines Richters verfichert: jo ift 
Forſchen, Prüfen, Zweifeln, Grübeln en ‚ oder Bose 
heit, oder Unſinn. | Ä 

Nachdem wir: num-die unfehlbarteit der Kirche zum 
Grunde geleget haben: wird es nicht mehr ſchwer ſeyn, 
die Fragen des Hrn. Prof, Wilhelm zu beantworten. 
Warum, iſt die erſte Stage, warum bat die Kirche 
in ſo vielen Jahrhunderten noch keine Auslegung 
der ganzen Bibel, oder aller derjenigen Stellen, 
welche den Glauben näher angeben, acliefert? 
Koͤnnte man nicht mit gleichem Nechte fragen: Warum hat 
der heilige Geiſt nicht ſelbſt, obwohl er vorſah, daß we: 
gen dem wahren Sinne mancher Stellen mit der Zeit viele 
Beſchwerniſſe und Streitigkeiten entitehen würden , die Ver- 
faſſer der heiligen Bücher gleich anfänglich fo erleuchtet‘, 
daß fie alle Stellen jo Mar, fo deutlich , jo entwickelt ſchrie⸗ 
ben, daß gar Feine Auslegung mehr vonnöthen geweſen 
wäre? Warum hat der Sohn Gottes micht ſelbſt jeinen 
Apofteln alle die Glaubenslehren, die einſt von feiner Kir— 
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fer, den Geift der Wahrheit geben, ver in Ewigkeit bey 
ihnen bleiben werde? Was hätte Hr. Wilbelm auf die: 
je Frage geantwortet ? Hatte er etwa deßwegen die Untruͤg⸗ 
lichkeit , die Unfehlbarkeit des göttlichen Sohnes, und des 
sättlichen Geiſtes in Zweifel gezogen? Hatte er nicht mit 
dem beiligen Apoftel Daulus, und mit allen vedlichen 
Freunden der Wahrheit aufrufen müffen: O Abgrund der 

reichlichen Weisheit, und Wiſſenſchaft Gottes! Wie unbes 
greiflich find die Urtheile des Herrn, und wie unerforich: | 
lich feine Wege! Denn wer hat den Sinn des Herrn ers 
gründet ? Oder ver ift fein Rathgeber gewefen? Paul, ad 
Rom. c. 11. Wenn dann auch die Kirche Gottes in jo 
vielen Jahrhunderten noch feine Auslegung dei ganzen Di: 
bei - geliefert Harz tft man wohl deßwegen bevechtiget , ihre 
Unfehldarkeit , die fo deutlich von dem göttlichen Stifter 
verſprochene, die jo gewiß verlichene Unfehlbarkeit, zu be⸗ 
zweifeln, zu beſtreiten? 
Nein, 'damit wir geradezu auf dieſe fo unauflößtiche 
Frage antworten, nein — dazu it man nicht berechtigen, Die 
Kirche iſt nichts anders, jchuldig , als, wenn es die Um: 
ftände alſo fordern, wenn zum Beyfpiele von Schwärmern 
Schriftitellen falſch ausgeleget, verdrehet, mißbrauchet, 
verfaͤlfchet, und verderblichen Irrlehren zum Grunde gele— 
get werden, den wahren Sinn der goͤttlichen Schrift zur 
Warnung und Belehrung der Glaͤubigen zu erklaͤren, und 
die falſchen Auslegungen durch ihre dogmatiſchen Entſchei⸗ 
dungen zu zernichten. Und dieß hat die Kirche in ſolchen 
Faͤllen bisher immer gethan, und ſolche Entſcheidungen der 
untruͤglichen Mutter wären für redliche, "gute, und gehor⸗ 
fame Kinder immer beruhigend genug; für unruhige, ſtol⸗ 
je ‚ eigenfinnige , wideripenftige Köpfe würden taufend und 
G tau⸗ 
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tauſend ——— Erklaͤrungen der Kirche nichts ge⸗ 
fruchtet, nicht erklecket haben. So wußte der vorſichtigſte 
Gott, da ev zuliesß, daß ſeine Kirche von Zeit zu Zeit durch 
Irtlehren und Ketzereyen beunruhiget würde, Gutes aus 
dein Bien zu ziehen; und fo gefchah es, daf die Lehre 
der Kirche nach und nach duch die ausdräclichften, und 
entwiceliefien Entſcheidungen derjelben immerzu in ein hel⸗ 
leres Licht geſetzet wurde. 

Was uͤbrigens jene Schriftſtellen betrifft, welche den 
Glaͤuben näher angehen, odel nad) der Behauptung 
des Hrn. Prof. Wilhelm von der Kirche noch nicht er= 
klaret feyn follen,, find fie enttweders an fich jelbft fo deuts 
lid), und auffallend , das fie feine Erklaͤrung vonnäthen has 
ben, vder ed find die meiften, da es Zeit und Umſtaͤnde 
erheifchten,, von der Kirche wirklich erfiäcet worden. Oder 
wie viele von unjern weientlichften Glaubensartifeln kann 
man uns dann zeigen, die fich nicht: auf Schriftitellen 
genden, welche die Kirche jelbft ſchon erkläre, und ale 
untruͤgliche, als asttliche Beweife derjelben feſtgeſetzet hat? 
Und iſt es dann endlich wirklich wahr, daß wir an Aus: 
legungen, an Erklärungen der göttlichen Schrift gar jo arm 
find, als Ar. Prof. Wilhelm meynt? Hat es dann 
der weifefte Gott nicht von Zeit zu Zeit gefüget, daf die 
heiligfien, und gelehrteften Vaͤter, die einfichtsvofleften , 
und gelehrteften Männer der katholiſchen Kirche die Arbeit 
auf fih nahmen, bald dieſes, bald jenes Buch der göttlis 
hen Schrift zu erklaͤren ? Sind nicht auf diefe Weije nad 
und nach alle Bücher dev Bibel erklaͤret, ift dieſe Erklärung 
nicht dem untruͤglichen Urtheile der Kirche unterworfen, und 
von der Kirche gutgeheiſſen worden ! Können ſich £atholis 
fhe Volkslehrer nicht ohne alle Gefahr, zu irren, an diefe 
Erklärungen halten ? 

Mlein 
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Alein Kr. Prof. Wilhelm behauptet , die Kirche, 
bätte fie gleich Anfangs eine deutliche, und volljtändige 
Erklärung der Bibel geliefert, hatte allen Glaubensftreitig: 
keiten , allen Irrlehren, allen Kegereyen der künftigen Zei: 
ten vorbeugen können , und hiemit wäre es auch ihre Pflicht 
geweien, eine folhe Erklärung zu liefern, Und auf diefe 
Behauptung thut er fo dreift, daß er mit einem entichei: 
denden Machtſpruche jagt: Man wende nicht ein, daß 
eine von der Kirche herruͤhrende, obgleich noch 
jo vollſtaͤndige, und deutliche Bibelsusleaung 
ſchwerlich ein binlängliches Mittel feyn würde, 
die Keligionsftreitigfeiten 3u verhindern, oder fie 
in ihrer Geburt zu erfticden. Denn mit welchem 
Grunde läßt fich dieß behaupten , da die Kirche 
damit noch nie einen Verſuch gemacht bat? 

Am des Himmeld Willen! Auf was für unfinnige 
Behauptungen gerät) man, wenn man einmal die Wege 
der Wahrheit vorfaglid verläßt — wenn man es wagt, die 
untruͤgliche Kirche, und hiemit auch ſelbſt den göttlichen 
Stifter der Kirche, und den göttlichen Geift, der felbe lei: 
tet, zu ſchulmeiſtern! Wie? So hätte dann eine vollftäne 
dige Bibelauslegung verbindert , daß es niemal feine unrus 
hige, eigenfinnige , ſtolze, fanatiſche, auf ihren Eigenduͤn— 
kel erpichte Köpfe gegeben ; daf der gerechtefte Gott unwuͤr— 
dige, laſterhafte Ehriften niemal mit Entziehung des Glau— 
bens, mit Spaltungen , und Kezereyen geſtrafet hätte? 
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nen ihre Freyheit laſſen wollte: wie hätte bie Kirche, die 
Niemand feine Freyheit nehmen kann, Niemand uchmen 
will, durd) ‚eine, auch noch jo vollftändige, Auslegung der 
Bibel, den künftigen Irrlehren und Kegereven vorbeugen 
koͤnnen? Erlaube man ung zu fragen ; Haben die Schwaͤr⸗ 
mer, die Sektirer, die Keger der erſten, und ſpaͤtern 
Jahrhunderte die Kirche für unfehlbar gehalten, oder nicht ? 
Haben fie felbe für unfehlbar gehalten: warum haben fie 
dann jo manche von der Kirche ſchon volllommen erklärte 
Schriftſtellen verwerfen , und nad) ihrem Velichen , nad, 
ihrem Eigenduͤnkel ausgeleget ? Oder wenn ed Stellen was 
ven, welche die Kirche noch. nicht erkläre hatte: warum 
haben fie ſich der nachfolgenden Erklärung , und Entjcheis 
dung der Kirche nicht. unterworfen ?_ Waren es aber Leu⸗ 
te, wie fie es wirklich waren, welche der heiligen Kivche 
die Untruͤglich keit, die Unfehlbarkeit in Auslegung der 
göttlichen Schrift abfprachen : was würde bey folchen auch 
die vollkommenſte, von der Kirche gelieferte, Bibelauslegung 
gefruchtet haben? Nichts, gar nichts, So ift dann alfa. 
die Behauptung des Hın. Prof. Wilhelms bandgreif: 
lich falſch. Hätte diefer aͤußerſt verdächtige Mann ſelbſt 
die Kirche für unfehlbar gehalten : fo hätte ev auch befen- 
nen müflen, daß fie nicht gefehtet hat, da fie keine volls 
ftändige Erklärung der ganzen Bibel lieferte. Kat er aber 
ſelbſt, wie er ſich deutlich genug verraͤth, die Unfehlbarkeit, 
and hiemit das ganze Anfehen der Kirche verworfen: ſo 
fieht es die ganze katholiſche Welt, weſſen Geiftes Kind er 
geweſen, und mas von feiner Behauptung zu halten ſey. 
Grob, und ſtolz genug, wenn ein fehlbares Kind eine un: 
fehlbare Mutter ungeſtuͤmm fragt: Warum haft du dieß, 
oder jenes nicht gethan ? Was verdient ein jolches Kind? 
Die Zuchtruthe, | Fer⸗ 
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Ferners iſt Hr. Prof. Wilhelm mit dem allgemei⸗ 
nen Kirchenrathe von Trient ſehr unzufrieden, daß ſelber 
von dem glaͤubigen Menſchen den Schwur fordere: Er 
wolle die heilige Schrift in keinem andern Sinne 
verſtehen, als welchen die heilige Mutter, die 
Rirche die allein das Recht babe, über den: web: 
ven Derftand der Bibel zu urtbeilen , befiimme, 
und von jeher brftimmet babe. Aud wolle er 
diefelbe nie anders, als nach der allgemeinen lie: 
berein ſtimmung der Väter auslegen. Diefen Schwur 
vennt cr einen vagen, unsufammenhängenden ‚um 
vernünftigen Schwur. , Und warum dann? Erſteno, 
weil die, Kirche noch feine Schriftauslegung geliefert habe, 
an die man fi ch ſicher halten koͤnnte. Zweytens, weil es 
noch ungewiß,. und unbeftimmt fey, welche Schriftiteller 
aus dem erfien , und fpätern Sahrhunderten der Kirche un⸗ 
ter die Zahl der Väter gehören, Drittens, weil es uns 
gewiß ſey, ob es eine allgemeine Ueberſtimmung der ſoge⸗ 
nannten Väter in Ruͤckſicht auf die Auslegung der Dibel 
2% * ierteno Ari es, wenn. es auch eine a * 


aus ihren —— iöjen Werken Serausjufachen. | 
Dieß find Wilhelms Scheingruͤnde, von denen wir 
nun einen nach dem andern beantworten wollen. Erſtens 
dann alſo, zugegeben, daß die Kirche noch keine Ausleguns 
der ganzen Bibel geliefert: hat ſie aber nicht von Jahr⸗ 
hunderte zu Jahrhunderte mehrexe, beſonders den Glauben 
‚betreffende , Schriftſtellen vollkommen erklaͤret, ‚und den 
wahren Sinn derfelben auf das genaueſte beſtimmet, und 
gänzlich entſchieden ? Wenn nun der glaͤubige Menſch ſchwoͤrt, 
er wolle dieſe Stellen der heiligen Schrift in keinem andern 


= 14 =» 

Sinne verfichen „als welchen die unfehldare Kirche wirklich 
beftimmet, und entfchieden hat: mit welchem Rechte kann 
man diefen Schwur einen vagen, unzuſammenhaͤn⸗ 
genden, unvernünftigen Schwur heiffen? Was aber 
die übrigen. Schriftſtellen betrifft, deren Sinn die Kirche 
noch nicht foͤrmlich erklaret, und entſchieden hat, verſpricht 
der Schwoͤrende durch die Worte der tridentiniſchen Formel 
nichts anders, als daß er, wenn er je einen Ausieger der⸗ 
ſelben machen will, ſich entweder, ſo viel es moͤglich iſt 
an den Sinn der Vaͤter, und der, von der Kirche gutge— 
heißenen, Exegeten halten, oder ſeine Auslegung mit der 
ſchuldigſten Ehrfurcht gaͤnzlich dem Urtheile der unfehlbaren 
Kirche uͤberlaſſen wolle. Wo iſt nun in dieſem Schwure 
das Vage, das Unzuſammenhaͤngende, das Unvernuͤnftige, 
das Herr Wilhelm entdecket haben will? Uebrigens be— 
fiehlt ja der Kirchenrath von Trient den Schwoͤrenden 
auf keine Weiſe, daß ſie die Bibel erklaͤren ſollen, ſondern 
nur Bedingnißweiſe, wenn ſie die Bibel etwa erklaͤren 
wollen, fodert er von ihnen, daß ſie ſich in der Erklaͤrung 
derſelben mit groͤßter Genauigkeit an den Sinn der Kirche, 
und an die allgemeine Uebereinſtimmung der Vaͤter halten 
ſollen. Wer dann in den Vaͤtern, oder wenigſt in den 
Exegeten, die ihre Auslegung aus den Vätern genommen . 
haben, nicht bewandert iſt, folk ſich mit Husfegung der 
göttlichen Schrift, beſondere der dunklern Stellen nicht 
leicht abgeben. 

Allein es iſt noch ungewiß, noch unbeſtimmt, 
welche Schriftfteler/aus den erften, und fpätern 
Jahrhunderten der Kirche unter die Zahl dar“ 
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en gab fih Wilhelm doch aus) fo etwas in die Welt 
hinein Lehaupten mag. Wie? Sollte ihm dann der Katalog 
ter allgemein anerkannter Väter der Kirche nicht befannt 
geweſen ſeyn? Wie? Sollte er etwa nezweifelt , oder gar 
nicht gewußt haben, da Sieronymus, Anbroflus, 
Auguftinus..Öregorius der Große, Gregorius der 
Nyſſener, re a Nazianz, Bafılius, Chry⸗ 
ſoſtomus, Leo der Große, Anſelmus, Fulgentius, 
Salvianus, Maximus ꝛc. Vaͤter der Kirche geweſen 
ſeyn, daß der heilige Bernhard nach der allgemeinen 
Meynung der Theologen der Letzte unter denſelben gezaͤh— 
let ward? Wie? Waren etwa dieſe, und noch mehrere Väs 
ter der Kirche den —— Gelehrten bisher nicht all⸗ 
gemein bekannt? 

Aber es iſt noch ungewiß, ſagt Hr. Prof. Wil: 
beim, ob es eine allgemeine Vebereinftimmung 
der Vaͤter in Ruͤckſicht auf die Auslegung der 
Bibel gebe. Wenn es dem Herrn Profeffor ſelbſt zu 
muͤhſam, zu ſchwer, oder gar unmöglich war, die volum⸗ 
niöfen Werke der Väter zu durchlejen , und ihre Leber 
einftimmung in Erklärung der Schriftftellen herauszufuchen : 
fo hätte er doch als ein Sohn der katholischen Kirche mit 
Millionen feiner Mitbruͤder der unfehlbaren , der untrüglis 
chen, und ven heiligen Geifte erleuchteten Mutter auf ihr 


Wort ‚ganz fiher glauben tönnen, daß es eine folche Ue⸗ 
se Dekan After hat fir Ni 
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Morten aus: So haben alle uinfere Väter , die jes 
mal in der wahren Rirche Chrifti gewejen find, 
und von disfem beiligften Saframente gehandelt 
haben, einmütbig gelehret. Da die Worte (die 
iſt mein Keibac.) jene eigenthümliche und ganz 
auftallende Bedeutung haben , inder fie von den 
Vaͤtern verftanden worden fing : fo iſt es wahrhaftig 
das unausfteblichfie Verbrechen, wenn man felbe 
gewaltfam wider den allgemeinen Sinn 
der Kirche auf erdichtete, eingebildete-, uneis 
gentliche Bedeutungen verdrebet, durch welche die 
Woabhrbeit des Sleifches, und des Blutes Chrifti 
gelcugnet. wird. Iſt es aljo nicht eine grobe Unbild 
gegen die unfehlbare Mutter , und jelbft gegen den Geift 
der Mahrheit , der fie immer,leitet, wenn ihre Kinder auf 
ihr Wort, auf ihre Verſicherung ein Mißtrauen fepen ? 
Iſt es nicht Frechheit, wenn fie von der untrüglichen Kits 
be fordern, daß fie alle die Väter, die immer über dieſe 
und jene Schriftftelle, über diefen, und jenen Glaubens⸗ 
ſatz einftinnmig find, der Ordnung nad), und einen jeden 
infonderheit hererzählen fol? Die Schafe haben das Net 
wicht, dem Hirten Gefege vorzufchreiben , fondern fie müj- 
fen jeiner Stimme folgen. Die Gläubigen können, und 
muͤſſen ſich begnägen, wenn ihnen die Kirche über gewille 
Schriftſtellen, und Glaubensfäge das ausdrädliche Zeu zniß 
giebt, daß die Lehre dev Väter über diefelben einſtimmig 
fen, indem im Ruͤckſicht auf die unfehlbare , untrügliche 
Kirche keine vernünftige Furcht eines Betruges Pla has 
den kann. Gewiß ift es, daß. fih die Ungelehrten , wel⸗ 
che doch auffallend den größten Theil der katholiſchen Glau⸗ 
bensgemeinde ausmachen, in diefem Stücke mit dem Zeug: 

niſſe 
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niſſe der Kirche begnuͤgen, und beruhigen muͤſſen, da ſie 
ſelbſt nicht im Stande ſind, die Werke der Vaͤter zu leſen, 
zu unterſuchen, zu beurtheilen. Was aber die gelehrten 
Katholiken betrifft: ſind dieſe etwa berechtiget, gegen die 
Kirche mistrauiſcher, in ihren Forderungen an dieſelbe un— 
geſtimmer, und groͤber zu ſeyn, als die Ungelehrten? 
Oder haben dann endlich nicht ſchon manche Gelehrte, eiz 
nige dieje , andere jene volumnidjen Werke der Vaͤter, nicht 
aus Mistrauen auf dad Wort der Kirche, fondern ſich mit 
den ftärkeftien Beweiſen für die heilige Religion ,. und wir 
der die Feinde derfelben auszurüften, durchgelefen, durch⸗ 
ſtudirt, und jo mit vereinigter Muͤhe, die von der Kirche 
bezeugte Ueberſtimmung der Väter über eine Menge Dex 
wichtigften Schriftftellen ſelbſt entdecket, und eingefehen 2 
Geſetzt dann and, daß, einem einzigen Gelehrten nicht 
moͤglich fey, den Sinn der Väter aus ihren volumnioͤſen 
Werken herauszuſuchen: ſo ift es doch gewiß mehren mögs 
lich, es ift gewiß schon. wirklich, fehon Öfter geſchehen. 
Und wenn auch dieß nicht wäre: fo würde doch die Ver—⸗ 
fiherung der unfehlbaren Kirche , daß es in Auslegung der 
göttlichen Schrift eine allgemeine Webereinftimmung der 
Väter gebe, immer Wahrheit bleiben , und hiemit hätte 
Kr. Prof. Wilhelm eben keine gründliche Urſache ge⸗ 
habt , wegen diefer UnmöglichFeit fo fehr beforget zu ſeyn. 

Aus dem Grunde: Daß durch die vielfaͤltigen, 
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ſtreitigkeiten durch ein infallibles, und irrefc 
mables Urtbeil zu decidiren, Fein hinreichend: 
Mittel zu deren Beendigung ; und alfo iſt auı 
das Argument der römifchFarbolifhen Gottesg 
Iehrten: „Chriftus bätte für das Wobl feine 
Kirche ſchlecht geforgt, wenn er ihr nicht zu Hey 
legung der ReligionsftreitigFeiten die Babe der Un 
fehlbarkeit verliehen hätte,” von feinem Gewichte 
Was doch das für eine erbärmliche Beweisfuͤhrung 
iſt! Nach allen Grundfägen einer gefunden Logik hätte Hr. 
Wilhelm fo argumentiren follen: Die Etreitigkeiten, und 
Unruhen in der Kirche find fogar durch den infalliblen , 
und irreformabeln Ausſpruch der untrüglichen,, und un 
fehlbaren Kirche nicht gänzlich gedämpfet worden: alfo wä- 
‚ven fie noch viel weniger durch ein fallibles, und ves 
formables Urtheif einer fehlbaren „ und beträglichen Kira 
che gedämpfet worden — alſo hätte Chriftus fir das Wohl 
feiner Kirche ſchlecht geforget, wenn er ihr nicht zur Bey: 
legung der Neligionsftreitigkeiten die Gabe der Unfehlbar 
feit verlieben hätte. Oder wie? Hätten fih etwa die 
Ketzer, die Irrlehrer, und Schwaͤrmer vom Anfange des 
erften bis zum Ende des achtzehnten Jahr hunderts den 
Entſcheidungen der Konzilien, und Paͤpſte einer fehlba: 
ren, und betrüglichen Kirche nachgiebiger , und gehor- 
ſamer unterworfen; waͤren die Religionsſtreitigkeiten durch 
ein faltibles , und reformables Urtheil gluͤcklicher ge⸗ 
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daß die Streitigkeiten, und Unruhen in der Kirche durch 
die Entſcheidungen der Papſte, Konzilien allemal ver— 
mehret, niemal gedaͤmpſet worden ſeyn? Und wenn auch 
ſtolze, eigenſinnige, verſtockte Irrlehrer durch ſolche Ente 
ſcheidungen nicht bekehret, nicht auf beſſere Wege gebracht 
worden ſind: wurden nicht immer wenigſt manche von ihren 
Anhaͤngern eines Beſſern belehret, und von dem wirklich 
angenommenen, Jerthume zuruͤckgeſchrecket? Wurden nicht 
die Rechtgläubigen von dem ‚gefähtiichen Gifte gewarnet, 
und unangeſteckt erhalten? Hätte etwa die Kirche aus 
Furcht, die Unruhen möchten durch ihre Emticheiditus 
gen nicht gänzlich gedämpfet werden „ den jchädlichiten Irr⸗ 
thuͤmern, da fie ihren Schlangenfamm emporhuben, und 
dem immer weiter, frefienden Gifte ftillichmweigend zuſehen 
follen ? Wenn in einem und andern Lande das Unkraut ei— 
ner Ketzerey ausgeſaͤet ward: hätten etwa Konzilien und 
Päpfte unthätig zuwarten follen, bis der ganze Acker der 
Kirche mit dem nämlichen Unkraute wäre überfäer wors 
den ? Ha der herrlichen Logik, welche Neuerungsjucht, und 
Begierde, unter aufgeflärten, und fogenannten Selbſtden⸗ 
kern fich einen großen Namen zu machen, in ſtolze, un- 
ruhige Köpfe einflößer! Und nach fonnenklaren, untwiders 
leglichen Beweiſen von der Unfehlbarfeit, und von dern 
Rechte der Kirche , entftandene Glaubenöfiveitigkeiten mit 
einem entjcheidenden Ausjpruche beyzulegen, wie frech, wie 
unverſchamt, wie drgerlih ift es, wenn ein katholischer 
Theolog wider eine uralte, allgemeine Glaubenslehre alle 
Karholiten ohne Bedenken in die Welt hineinjchreitt: Die 
Kiche habe fih ein ſolches Recht nur angemafjec? 
Haͤtte die Kirche dieſes Recht von ihrem göttlihen Stifter 
mit der Gabe der Unfehlbarkeit nicht empfangen: jo harte 
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der chriſtliche Glaube unter fo gewaltigen , und immertwäh: 
renden Stuͤrmen jchon längft zerfallen muͤſſen; und hiemit 
jagen die katholiſchen Theologen mit allem Grunde: Chris 
fius hätte für das Wohl, und für die ewige Dauer jets 
ner Kirche nicht genug gejerget,, wenn er ihr die Gabe der 
Unfchldarkeit , und das Recht, die von Zeit zu Zeit ent: 
fiehenden Glaubensftveitigkeiten mit einem entſcheidenden 
Ausfpruche beyzulegen , nicht verliehen hätte, 

Am Ende feiner, wider die Unfehlbarkeit ver Kirche 
aufgerworfenen , Fragen und Zweifeln fegt Hr. Wilhelm 
noch bey: „Mic duͤnkt, man könne an alle definivende 
„Konzilien und Päpfte die Frage thun, die einft Hiero⸗ 
nymus aufwarf: Warum woller ihr nach ſo langer 
Zeit anfangen, Dinge zu lehren, die bisher uns 
befannt waren? Warum bringet ihr Sormeln , 
und Ausdrücke auf die Bahn, deren fich weder 
‚Petrus, noch Paulus bediente? Die chriftliche 
Welt beftand ohne diefe Kehren bis auf den heu⸗ 
tigen Tag: warum follte fie deren nicht noch laͤn⸗ 
ger entbehren koͤnnen? Die Worte des heiligen Hie⸗ 
ronymus felbft füllen folgende feyn: Quaeſo te, cur 
poft guadringentos. annos ducere nos niteris , quod an- 

te nefeivimus? Cur profers in medium , quod Petrus 


et Paulus edere noluerunt ? Usque in hanc diem fine 
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ben: was folgt daraus? Nichts anders, als was wir chne 
alles Bedenken jelbft zugaben , daß nämlich Pemmac-ius 
und Deeanus , die weder für ein definivended Konzilium, 
weder für Päpfte galten, als Privaslehrer nicht berechtigt 
waren , neue Glaubenslehren, oder in Slaubenslehren nee 
Formeln und Ausdrüde auf die Bahn zu brihgen. Wie 
ſchickt fich aber diefe Frage auf definivende Konzilien, und 
Papfte? Stellt ein allgemeines Konzilium nicht die allge 
meine, unfehlbare Kirche vor? Iſt der -Papft nicht das. 
ſichtbare, Höchfte Oberhaupt diejer Kirche ?. Iſt er nicht 
der oberſte Schtedrichter in Glaubens = und Sittenlchven ? 
Wenn nun neue Umftände, neue Irrlehren zur genaueen 
Entwiclung und Beftimmung einer Olaubenstwahrheit neue 
Formeln und Ausdruͤcke fordern: warum follen definivende 
Konzilien und Paͤpſte nicht berechtiget feyn , felbe auf 
die Bahn zu bringen? Der göttliche Stifter der Re⸗ 
ligion hat feiner Kirche nicht gefagt: Der Geiſt der 
Wahrheit babe fie fhon alle Wahrbeit gelehret, 
jondern, ev werde fie alle Wahrheit Ichren, und 
fie in Ewigfeit nicht verlaffen. Wenn es dann dem 
hoͤchſten Sotte heute noch gefällig wäre, und durch feine 
Kirche, durch die. Säule, und Grundfefte der Wahrheit, 
nee Glaubensſaͤtze zu offenbaren und vorzutragen? wären 
mir etwa nicht jchuldig. der Kirche, und in der Kirche Gotte 
ſeibſt zu gehorfamen ? Dürften wir die Kirche, die uns 
truͤgliche Verkünderinn des göttlichen Willens, und ewiger 
Wahrheiten mit ftolger Miene , mit frecher Stirne fra— 
gen: Warum wiltft Du nach fo langer Zeit anfan; 
gen, Dinge 3u lehren, die bisher unbefannt was 
ven? Die chriftliche Welt befiand ohne diefe Leh⸗ 
ven bis auf den beutigen Tag: warum follte 
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fie deren nicht noch laͤnger entbehren koͤnne⸗ 
Oder doͤrften wir, ohne die. Ehrerbiethigkeit, die ivir ti 
heitigen Kirche ſchuldig find, auffallend zu verlegen, n 
den nackten und groben Machtfpruche herausplagen: Wen 
die eriien Gläubigen mit weniger entwickelte 
Slaubensartifeln. gute Chriften feyn , ihr Hei 
wirken, und felig werden Fonnten: wos wa 
es nöthig, in der Folge die Glaͤubensartikel 51 
vermehren ‚oder bis dahin nicht genug entwickelt 
Lehren nicht bloß auf eine gelebrte Art zu entwii 
ckeln, fondern felbft als eine geoffenbarte Wahrheit, 
als eine zur Seligfeit unentbebrlidhe Glaubens: 
lebre vorzutragen, und den Glauben an diefelbe al; 
Jen Chriften als Pflicht aufzudringen? Welch ein elen: 
des , und grobes Geplauder! Wenn die erften Chriften weni⸗ 
gere , oder weniger entwickelte Glaubensartifel hatten: jb 
thaten fie ihrer Pflicht genug, wenn fie dad glaubten, was 
ihnen zu glauben befohlen war; und fo konnten fie ihr 
Heil wirken, und jelig werden. Wenn die Ehriften ſpaͤ⸗ 
terer Zeiten von der untruͤglichen Kirche Gottes mehrere, 
oder mehr entwickelte Glaubensartikel bekamen: ſo war 
ihre Pflicht, ſelbe anzunehmen; oder wenn ſie der Kirche, 
und dem !heiligen Geiſte, der die Kirche leitet, und alle 
Wahrheit lehrt, nicht gehorjamten ; jo wurden fie nad 
dem Ausſpruche des Sohns Gottes Heiden und —— 
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Er beſchuldiget Konzilien und Päpfte, „daß fle ed ges 
„waget haben, manchmal über ganz unbedeutende Sachen 
„ein entfcheidendes Urtheil zu fällen, und den Glauben an 
„die Wahrheit dieſes Urtheiles allen Chriften zur -Pfliche 
‚Aa wachen , ohne ihre Entfcheidungsgrände den Gläubie 
„sen Öffentlich, deutlich und vollftändig mitzutheilen, und 
„dadurch bey allen vernünftigen: Chriften einen gründlichen 
„und feiten Glauben zu bewirken. Daß fie die Glaubens 
„lehren ohne Noth vervielfältiget Haben, auch dann noch, 
„da fie aus der Erfahrung hätten willen follen , daß ihre 
Entſcheidungen den Frieden der Kirche nicht herftellen „ 
„ſondern noch mehr Unruhen , Empdrungen , Verfolgungen , 
„Blutvergießen, und Ungerechtigbeiten veranlaflen würden ; 
„and hiemit hätten fie ſich lieber entichlieflen follen , entz 
„weder gar zu ſchweigen, und ihre Meynungen gar für 
„ſich zu behalten , oder fie nur für das, was fie waren, 
„für Menfcheniehren auszugeben, 

Hätte. Hr. Profeffor Wilhelm ich will nicht fagen, 
feinen afademifchen Schülern , jondern auch den verächtlich- 
fien Schulbuben . gröber und ſtolzer begegnen können , als 
er in diefer Stelle allgemeinen Konzilien , und den ober⸗ 
ſten Hirten der Kirche begegnete? Welch ein abicheuliches 
Wirrwar von Ungereimtheiten , von grundlofeften Befchuls 
digungen, von offenbaren Zaljchheiten liegt in dieſem Zus 
ge? Wo find, Beyſpiele, daß Konzilien und Päpfte ganz- 
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ten Gläubigen nicht öfters deutlich genug mitgetheilet 2 Und 
wenn fie ed. nicht in allen Fällen that, wenn fie ſich nur 
überhaupts auf Schrift und Uebergabe berief: blieb es deß— 
' wegen nicht die firengfte Pflicht aller vernünftigen Glaͤubi— 
gen, fich der Entfcheidung der Kirche ju unterwerfen — der 
Entſcheidung einer Kirche, von der fie ganz verfichert , und 
uͤberzeuget ſeyn fönnen, daß fie untruͤglich und unfehlbar 
fey , daß fie der verjprochene Geift Gottes in ihren Aus⸗ 
fprüchen über Glaubens = und Sittenlehren ewig nicht iv: 
ven laſſe? Iſt es nicht die Aufferfte Unverfchämtheit, mit 
einem nackten Machtfpruche für Menſchenlehren zu erklären, 
was die allgemeine Kirche ald Glaubenslehren entfchieden 
hat? Und wenn nach neuen Entfcheidungen der Kirche, 
welche fo manchesmal wegen neuen entftandenen Irrlehren, 
Ketzereyen, und Faͤlſchungen der aͤchten Glaubenslehre noth⸗ 
wendig gefordert wurden, Unruhen, Empoͤrungen ꝛc. er⸗ 
reget worden find: wer war Schuld daran? War es die 
Kiche? War es nicht der leidige Ungehorfam , die Hartz 
naͤckigkeit, der tolle Stolz der Ketzer, welche ihre Irrleh⸗ 
ven mit Gewalt, mit den Waffen in der Hand gegen die 
Entſcheidungen der Kirche durchfegen wollten ? Oder hätte 
etwa die Kirche aus Furcht künftiger Unruhen, Empsruns 
gen, Verfolgungen und Ungerechtigfeiten zu den abfcheulich 
fien und verruchteften Irrlehren fehweigen , oder felbe gar 
gutheißen, die Nechtgläubigen ſelbſt ärgern und irre führen, 
und beym leidigften Umfturze des Glaubens und aller Sitts 
lichkeit unthätig zujehen — hätten Konzilien und Päpfte 
feige Verraͤther ihrer heiligften Pflichten werden follen 2 
Hr. Prof, Wilhelm, hätte ex in den erften Zeiten der 
C: .iftenheit gelebt, wuͤrde glaublich jenen Millionen der 
heldenmuͤthigen Blutzeugen den Rath ertheilet haben, fie 
vo. F ſoll⸗ 
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ſollten ihre Treue gegen Gott, ihre Standhaftigkeit im 
Glauben nicht zu weit treiben, und den Heiden dadurch 
keinen Anlaß zu grauſamen Verfolgungen, und zum Blut⸗ 
vergieſſen geben. | 

Kurz, hätte Hr. Wilhelm feinen Fragen, Zweifeln, 
und , wie er glaubte, unauflöslichen Bedenklichkeiten, und 
Gründen einiges Gewicht geben wollen ſo hätte er zu aller- 
erft etwas leiſten muͤſſen, was Legionen der gefchwerneften 
Kirchenfeinde mit ihrer ganzen Echlauheit, Wiffenichaft, 
Gewalthaͤtigkeit, und Wuth bisher durch ganze achtzehn Jahr⸗ 
hunderte noch nicht vermocht haben: Den Glaubensſatz 
von der Untruͤglichkeit, und Unfehlbarkeit der 
Kirche haͤtte er uͤber den Haufen werfen muͤſſen. So 
lange dieſer beſteht, (und er wird ewig beſtehen): zerplatzen 
alle ſeine Fragen, Zweiſel und Scheingruͤnde, wie Sei⸗ 
ſenblaſen. Um wie viel beſſer haͤtte dieſer trotzige Aufs 
Härer gethan, und wie ſehr wird er es itzt in jener andern 
Welt wuͤnſchen, daß er mit dem großen heiligen Auguſtin 
gehalten, und gedacht hätte: Ich würde dem Evange⸗ 
kium nicht glauben, bätte ich das Anfeben der 
Rirche nicht zum. Yeweggrunde. Ego vero Eyan- 
gelio non crederem, nifi me catholicge Ecclefiae com- 
moveret authoritas, L, I. C. V. Contra Epiftolam Ma- 
nichaei. In Chriſtus redet die Kirche, und in der 
Birche redet Chriftug , der Keib in feinem Haup⸗ 
te, und das Haupt in feinem Keibe, In Chriftg 
a — — — .— ES ... fı_*n on. 
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XI. 
Anzeige neuer Buͤcher. 
I. | 
— — Bottesdienft nach dem roͤmi⸗ 
fehen Mepbuche, das ift, andächtige Gebethe ben 
Anhörung der heiligen Meffe an Sonn; und 
Sefttagen, Erfter Theil, vom erften Ad 
ventfonntage bis auf den Afchenmittwod. 


Muͤnchen, bey Joſeph Kentner. 1795. In 8. 
Seit. 255. (Preis 30 kr.). 


Gar; gewiß kann einem katholiſchen Chriften nichts mehr 
willtomm ſeyn, ald wenn er fein Gebeth mit jenem des 
Mriefters beym Altare vereinen kan. Um diefem frommen 
Wunſche zu entfprechen , ift in diefem Buche eine wörtlis 
che Ueberſetzung des römischen Miffals nebft allen, mit dem 
heiligſten Meßopfer verbundenen, Teremonien enthalten, 
wodurch jeder Ehrift in Stand gefegt wird, nicht nur mit 
dem Prieſter alle Gebethe zu entrichten , jondern fich auch 
an alle heilige Ceremonien zu erinnern. Das ganze Wert 
ift in vier Haupttheile nad) der Eintheilung des Kirchen⸗ 
jahres abgefondert. Der gegenwärtige erfte Theil enchätt 
die Sonn » und Hauptfefttäge von dem erften Adventsſonn⸗ 
tage bis auf den Aſchenmittwoch. Der zweyte Theil, 
der auch alle Eharwochenceremonien enthält, und ſich bis 
auf den Dreyfaltigkeitsfonntag erſtreckt, wird bis Anfang 
der Faften ; der dritte Theil vom Drevfaltigkeitsionntas 
ge bis auf den erften Sonntag im September , wird bis 
Pfingften ; der vierte Theil endlich vom erften Sonntage 
im September bis auf das Advent wird bis Anfang Sep: 
tembers ans der Prefle kommen. Nach diefen vier Theis 

len 
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Ien wird noch ein Nebentheil als Anhang folgen, worinx 
Die Meſſen befonderer Fefttage der Heiligen ſammt den all⸗ 
gemeinen Meſſen vorkommen werden , welche auf jeden Tag 
in der Woche , da keine befonderen Mieflen angezeigt find, 
gehören, wie auch die Meſſen für die Abgeftorbenen. — 
Da nun alfo dieß ganze Werk den lobeswürdigen Zweck hat, 
«ine zärtliche, innigliche,, und immerwährende Andacht zum 
Hochheiligen Altarsjaframente zu erwecken: fo empfehlen wir 
folches unfern Lefern auf das nachdruͤcklichſte. 

? Ä 2» 

Neueſte Sammlung von Predigten , welche befbn, 
ders für unfere Zeiten anwendbar find. Drits 
ter Band. Mit Bewilligung der Ober. 
Augsburg, bey Joh. Baptift Merz. 1797. 
In 8. (Preis 40 fr.) 

Diefer Band enthält folgende zehn, meift in der ches 
maligen Kritik ſchon vezenfisten, und angerühmten Pres 
digten, nämlih.ı) Auffoderung zur Trauer , und 
Buße in einer Predigt, gehalten den 16 März, 
1794, am allgemeinen Beths und Bußtage, im 
Münfter zu Sreyburg, von Dr. Bernard 
GSalura, Stadtpfarrer, und Präfensreftor. 2) 


Dredigt am zweyten Sonntage nach Oſtern im 


‚Jahre 1796 , als der löbliche Stadtmagiftrat, und 
die Bürgerfchaft Wiens ein allgemeines Bitt⸗ 
feft um den Segen des Allerhöchften für den bes 
‚vorftehenden Seldsug zu erhalten, in der hoben 
Metropolitankirche feyerlidy begieng , vorgetragen 
von Joſeph Schneller, gewöhnliden Doms 
‚prediger zu St. Stephan, und Beneficiaten 
von der heiligen Magdalena. 3) Gefinnuns 
gen der Dankbarkeit gegen Bott für fo viele, 

H 3 das 
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das verflöffene Jahr hindurch erhaltene, Guttha⸗ 
ten, am Neujahrstage in einer Anrede vorgetra⸗ 
gen von 3. M. C. in B. 4) Reformation, und 
Aufklärung , in einer. Gelegenbeitsrede abgehan⸗ 
delt von - P. Willibald Reaftenmüller, 
im Jahre 1796: 5) Gottesverebhrung,; der Haupt» 
zweck öffentlicher Bittgaͤnge, bey Gelegenheit ei⸗ 
nes gewoͤhnlichen Bittganges auf den heiligen 
Berg Andechs in Bajern in einer Rede darges 
ftellee von Johann Nepomuk Riegel, des 
boben. Domftifts zu Augsburg Prediger , den 
den 13 des Maymonats 1795. 6), Was foll der 


Chriſt thun bey der Ungewißheit der Zufunft ? 


Kine. Neujahrospredigt in der aFademifchen Kirche 
su Dillingen gehalten vom Profefior Weber, 
7) Lobrede auf den feligen Bernard von Of— 
fida, bey der SeyerlichFeit feines Seligfprechungs»> 
Gedaͤchtniſſes in der Rapusinerficche zu (Te ddars: 
ulm an dem zweyten Sonntage nach Öftern, 
Gebalten von Johann Stepban Keift, der 
Weltweisheit Doftör, der Göttesgelehrtheit Li⸗ 
zentiat, des hoben deutfchen Ordens Alumnus, 
d. 3, Pfarrer zu Stein am Roder. 8) Freu⸗ 
diges Dankbekenntniß gegen den Heren der Heers 
ſchaaren für die erföchtenen glorwuͤrdigſten Sies 
geslorbeer, und fortwierigen Kandesfegen. Vor⸗ 


‚getragen von dem Woblehrwürdigen P. Albert 


Komploierr, Kapuzinerordens, d. 3. Ouardian 


in Bozen. 9) viſtoriſch-moraliſche Rede uͤber 


die Pflicht, wegen der Erhaltung von jedem feind: 
lichen Einfalle der Franzoſen Gott aufrichtig zu 
danken, und über die Pflicht, fo zu leben, daß 

| man 
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man von dergleichen Uebeln in Zufunft befreyet 
bleibe. Gebalten in einer Wallfabrtsfirche zu uns 
fer lieben Frau, von Jo hann Philipp SGoͤtt⸗ 
ler. 10) Rede von der chriſtkatholiſchen Reli— 
gion, als der einzigen Guelle alles Friedens auf 
Erden, von P. Paulutius Willems, Fran⸗ 
zis kanerordenoprieſter. | 
Sn der. nämlihen Buchhandlung ift auch zu haben 
a) Der: Bund des Todes , unferm allgeliebten 
Monarchen Srancifeo, dem Standbaften, 
gefhworen im Ylamen- feiner Mitbürger von 
Lorenz Leopold HJafhFa, 1796. b) Ar 
den Ersbersog Carl, von Johann von Al 
ringer.. 1796. 0) Die gevettete Dichterehre 
Augsburgs, Sin Pendant zu zwoen kurz ber- 
susgefommenen Oden, von J. 9. Reiber. 
1796. — Alle diejedrey Gedichte find um 8 kr. Zu haben. 
Anleitung , und Regeln zur nüßlichen Lefung der 
heiligen Schrift. Bon Laurentius 
Deich, der Gottesgelahetheit Doktor, und 
Lehrer derfelben auf dem katholiſchen Lyeeum zu 
Augsburg, Mit Erlaubniß , und Gutheißen 
des hochw. Ordinar. Augsburg, bey Matthaͤ⸗ 
us Riegers fel. Söhnen. 1797. In gu. $. 
Seit. 199. (Preis 48 fr.) | 
Nicht Elein ift das Aergerniß, das chriftlich feyn wol⸗ 
lende Eregeten feit etwelchen Jahren durch ihre tollkuͤhne 
Auslegung der Schrift, und befonders der darinn enthaltes 
nen. Wunder nicht nur den. Ehriften, fondern aud) den 
Süden gaben — ic) jage \auch den Süden, denen es bes 
fonders auffällt , daß man die Wundesthaten Ru nach Ber 
24 lies 
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fteben herumzerrt, und daraus machet, was je einem der 
Schrwindelgeift eingiebt. Man darf fic) alſo nicht wun⸗ 
bern, daß man fchon vor mehr ald 20 Sjahren in den Brie- 
fen eines reifenden Juden lefen mußte: „Da (bey 
„den Chriſten) rumort's allenthalben, und ift großer Zank, 
„und Zwiefpalt unter ihnen, Ihre Nabbinen ftreiten hef⸗ 
„tig gegen einander, und man weiß noch nicht, wer den 
„Sieg davon tragen wird. Nun was verſchlaͤgt mie das 2 
„Mögen doch die Gojim zanken, und. ftreiten‘, wie fie 
‚wollen ;. wenn nur der Handel gut geht, und fie füh brav 
„beſchummeln laffen. Nur Geduld , lieber Jekoff, du wirft 
bald erfahren, daß die Sache, warum die Kinder der 
„Chriſten fireiten, die Iſraeliten mehr angehe, ald du 
„denkeſt, und daß wir zulegt am meiften bey dem Handel 
„gewinnen werben. Es betrifft befonders das neue Tefta- 
„ment. Set, da die Rabbinen der Chriften ſelbſt anfan: 
„gen, fih mit dem Kaufen der Freygeifter zu vereinten, 
„von dem fogenannten neuen Teftamente ganz leichtſinnig 
„u denken, aus demjelben machen , was fie wollen weg⸗ 
„werfen, oder behalten, was ihnen gut duͤnkt: fo ge⸗ 
„winnt die Sache gar ein anderes Anſehen. ‚Bethe nur 
„fleißig , daß die Rabbinen der Hannozorim fortfahren ,. 
„ihr Teftament fo zu behandeln; und dann wird das Molf 
„der Süden bald die Freude, und große Wonne haben, 
„daß die ihm verhaßte und eckle Religion der Chriften mit 
„dem neuen Teftamente zu Grabe getragen wird, u. ſ. w.“ 
So ſchrieb hieruͤber vor mehr, als zwanzig Jahren 

ein Jude an ſeinen Religionsverwandten; und was haͤtte 
dieſer Jude gedacht, geſaget, und geſchrieben, wenn er 
die dummen Naiſonements, und ſtolzen Abfprüche der 
Neologen unſrer Zeiten nicht nur über das neue, jondern 
auch über das alte Teftament gehörer hätte — jener Neo⸗ 
* logen, 
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logen, die fih durch eine mehr oberflaͤchliche, ald gruͤnd⸗ 
liche Gelehrtheit einen Namen machen wollen ; die oft nicht 
einmal das Hebräifche Alphabet vom N bis I inne haben, 
und doch einen heiligen Hieronymus fchulmeiftern, als 
Hötte er bey Ueberſetzung der Schrift manchen Schniger 
mit einlaufen laſſen; die glauben, das Recht zu haben, 
als Kenner der orientalifhen Sprachen angefehen zu wer⸗ 
den, wenn fie in ihre faden Sudeleyen da und dort ein 
Hebräifches Wort eindrucken laſſen, das fie vielleicht ſelbſt 
‘nicht verftehen ; und die endlich fehr in die Klemme kämen, 
‚wenn ein Kenner dieſer Sprachen ihnen die Schlagader 
fuͤhlen wuͤrde? 

Waͤre dieſen aufgedunſenen Stutzern noch zu helfen: 
riethe ich ihnen, gegenwaͤrtige Anleitung und Regeln 
recht ſehr zu beherzigen. Allein da ſich dieß von ihrem 
Stolze nicht Hoffen läßt: empfehle ich felde jedem from⸗ 
‘men Chriften, der Liebhaber der Schrift tft (und ſollt', 
koͤnnt' ed ein Chrift wohl nicht feyn? ) auf das nachdruͤck⸗ 
fichfte. Das Verzeichniß der Materien, die in diejer Ans 
leitung behandelt werden} und dag ich hieher ſetze, wird 
‚jeden Leſer zu Genuͤgen uͤberweiſen, daß die Empfehlung 
nicht überjpannt fey. 

Das ganze Werk befteht aus neun Abſchnitten, und 
318 66., nämlih 2) Don dem Daſeyn, und. Wes 
‘fen der heiligen Schrift; 2) von dem rechtmäßis 


-— [U YT, am mml mul: — 


= m = 


ten — gegen bie heilige Schrift auf. die Bahr zu bringen 
pflegen , angezeigt, und zugleich die Orte bemerkt, wo fie 
in dem Werke. des feligen, Verfaffers — Scriptura Sacra, 
contra Incredulos propugnata — gehoben werden, 


Predigten auf alle Sonntage des Jahres, und bie 
hoben Sefttage des Herren, Gehalten von 
Franz Sales Schäfler, Priefter in dem 

Kollegium bey St. Salvator, der Zeit öffentl. 

Lehrer. der. Moraltheologie. In 8.:Erfter 

Band. Seit. 523. Zweyter Band. Seit. 

448. Mit Gutheißung des hochwürdigften Or: 

dinariatg. Augsburg, bey Matthaͤus Niegers 

fel. Söhnen. 1796, (Preis beyder Bände 

2 f. Ic fr) 7 

Gegenwärtige Predigten , die die meiften Pflichten des 
Chriſten in ſich fallen, werden ganz gewiß den Seelſorgern 
vecht willkomm feyn. Sie find kurz, beynebens fehr kern⸗ 
haft, und, was die Hauptſache iſt, ungemein praftijch. 
Zum Belege deflen führen wir eine Stelle aus der Predigt 
auf den erſten Sonntag nad) den heiligen dreyen Königen 
an, wo von der Kinderzucht die Rede ift. Dort heißt es 
unter anderen im erſten Theile: 

‚„Anter dem Namen Rinderzucht verfiehen wir die 
„Sorge der Aeltern für den wahren Wohlftand des Leibes 
„und der Seele ihrer Kinder. Ich halte mic) nur bey 
‚rer Sorge für den Wohlftand ber Seele auf. Denn daß 
„Aeltern, welche duch Muͤſſiggang, Schwelgerey , Trun: 
„kenheit, Spielen, Kleiderpracht, und andere Lafter die 
„Mittel verſchwenden, wovon ihre Kinder follten ernähret 
„werden, noch unter die unvernünftigen Thiere, die für 
‚den Unterhalt ihrer Zungen fo emfig ſorgen, hinabgeſetzt 

zu 
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‚Au werden : verdienen, fällt ohnehin Jedermann in bie 
„Augen. Was nun die Sorge für den Wohlftand der 
‚Seele betrifft, muͤſſen damit. befchäfftiget feyn die Zunge, 
„die Hand , die Augen, der Wandel der Aeltern. Die 
„Zunge muß angewandt werden, die Kinder zu unterweis 
„sen; die Hand , fie zu beftrafen; die Augen über fie zu 
‚Wachen; und der Wandel, um fie duch gute Beyſpiele 
sur Nachfolge in der Tugend zu locken.“ 

MNach dieſem Eingange zum etften Theile fährt dann 
Hr. Verf. fort, feinen erſten Satz, daß man-feine Zunge 
zur Unterweifung der Kinder anwenden müfle , auf folgen: 
„de Art zu beweifen:. : rn 

„Die Kinder, fagt der heilige Baſilius, gleichen in 

„ihren zarten Jahren dem weichen Wache, in das man 
„alle Geftalten eindrücden kann; und in diefem Alter find 
‚ie faͤhiger, als jemals, die Lehren und Unterrichte, die 
„ihnen recht eingepräget werden , feft in dem Gedächtnifle 
za behalten. So muß man dann, fobald man auch nur 
„eine Heine Fähigkeit an ihnen wahrnimmt, den Anfang 
„mit der chriftlichen Unterweifung machen; aber, wie der 
„heilige Ambrofius anmerkt, man muß dießfalld mit ih: 
„men zu Werke geben, wie, wenn man fie nachmals lefen 
„lehret. Zuerft lehrer man fie die Buchftaben, alsdann 
„die Sylben, endlich die Worte felbft kennen, bis fie or⸗ 
„dentlich und vollfommen auf einander zu leſen gewohnen. 
„Vor allem muß man fie gleichfam bey der Hand zur Er⸗ 
„kenntniß ihres göttlichen Schöpfers führen; und jede Ge: 
„legenheit ergreifen , ihnen denfelben als ein unendlich volle 
„kommenes Weſen, als den veinften , höchften,, beßten, 
choͤnſten, gluͤckſeligſten Geift, als den gnädigften Fürs 
„ſten, frenndlichften Herrn, mildeften Gntthaͤter, liebvolle⸗ 
„ſten Vater zu zeigen; ihnen ſeine unendliche Weisheit, 

„ver⸗ 
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„vermoͤge deren ihm nichts verborgen iſt; feine unumſchraͤnkte 
„Kraft, kraft deren er alles, was ihm gefällig iſt, machen 
„kann; ; feine Unermeflenheit, vermittelft deren ex Himmel 
„und Erden, und Alles, was darinn iſt, erfüllet; feine Wohl⸗ 
„thätigkeit, Liebe, mit der er feine Gefchöpfe umfängt,, 
„und ihnen Gutes zu thun bereit iſt, und ihnen unaufs 
„hoͤrlich Gutesthui ;. feine Gerechtigkeit, die. das Boͤſe 
„ſtrafet — auf eine recht faßbare Art erklaͤren, und fo ih⸗ 

„ren zarten Herzen Furcht und Liebe Gottes einflößen. 
„Ferner muß man fie oft des legten Zieles und Endes 
„erinnern, warum fie der fo gar gute, fo gar liebenswuͤrdi⸗ 
„se Sott erfchaffen Hat. Mein Kind! folb der Vater, 
„oder die Mutter jagen; Gott hat dich. zwar auf diefe Er⸗ 
„de erfihaffen , daß du allegeit darauf verbleiben ſollſt. 
„Schaue ; dort oben, in dem fhönen Himmel ift dein Bas 
„terland; dorthin mußt du kommen; dort erft kannſt du 
„dich recht Iuftig machen ; denn dort ift Nichts, dann: lau= 
„ter Freude; und, da hier auf Erden alles vergeht, währet 
‚dort alles ewiglich. Wie; magft du nicht hinauf zu dei⸗ 
„nem himmlischen Vater, mein Kind? Sey getroft! Du 
„wirft hinaufkommen zum allerbeften Vater; er matter 
- „seiner ſchon; nur mußt du ihn igt fürchten, ehren, lie 
„den; nur mußt ein frommes, fleißiges , gehorfames Kind 
„ſeyn, u. |. mw. : 

Eben fo praftifch und eingreiffend beweißt und e ers 

klaͤret Hr. Verf. feinen. Sag in Nüdficht der Hände , der 
Augen, und des Wandels der Aeltern. Einem vieljähri- 
gen Lehrer der Moraltheologie können nämlich deriey Prak⸗ 
tiquen nicht unbefannt ſeyn. Und deßwegen wuͤnſchen wir, 
- Hr. Verf. möchte nicht auf die Stimme ſeiner Demuth, 
die jo laut in der Vorrede ſpricht, fondern vielmehr auf den 
ne des Publikums acht haben , und feine übrigen Pre: 
dig« 


—— 1.5 —» 


digten , deren er gewiß noch viele in feinem Pulte liegen 
Haben muß, ebenfalld dem Drucke übergeben, 


5. 

Jeſus Meffiss einziges und mwörtliches Evans 
gelium aus den vier Evangelien. Zum neuen,- 
vortheilhafteften Gebrauche und Mugen der Pre: 
diger, und aller heilsbegierigen Chriſten. Bes 
gleitet mit fteten , und nöthigen Erklärungen von 
Matthias Schabet, der Zeit Pfarrer in 
Fußach. . Mit Gutheigung der Obern. Auges 
burg, bey Matthäusfiegers fel. Söhnen. 1796. 
In ge. 8. Seit. 623. (Preis 3 fl.). 

Die Einrichtung, welche Hr. Verf, bey diefem ein: 
zigen und wörtlihen Evangelium traf, ift folgende: 1) 
Die vorläufige Befchichte von Brfchaffung der Welt 
bis zur Zerfiörung Jeruſalems zeiget in einem klei⸗ 
nen Abriſſe die gütigften Abfihten Gottes, alle Dienfchen 
durch Sefus ewig felig zu, mahen. 2) Der Furze Bes 
griff vom ibeiligen Lande, deflen Charte hier anges 
bracht ift, erläutert dem Lefer manche Verſeſtellen, die ihm 
nur wegen des Mangels der Befchreibung von Paläftina 
dunkel bleiben. 3) Der Aufſatz über die Authenzie 
und BöttlichFeit der Evangeliensurfunden giebt 
Winke, die vier Evangelien ald das glaubwärdigfte, vom 
Himmel eingegebene Gottesbuch zu verehren, und feine 
Vorſchriften aufs pünktlichfte zu befolgen. 4) Der Fleine 
- Kebensinbalt der vier Evangeliften fammt der 
Zergliederung ihrer Evangelien lehret die von Gotte 
infpirirten Verfafler genauer kennen, und eines "jeden ſon⸗ 
derheitlihen Plan feiner himmliſch geleiteten Urkunde näs 
her einfehen. 5) Die Gefchlechtsfolge Jeſu nebft 
der Stammtafel feiner Anverwandten dem Sleis 
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ſche nach beweift von Gliede zu Gliede den fo ſehnlich 
erwarteten, den Stammaͤltern verheifenen,, und wirklich 
gekommenen Meflind. 6) Die Sufammenftellung der 
vier Evangeliſten felbft ift in hundert Kapitel vorzuͤg⸗ 
zuͤglich nach Simanovifs und Ralmet in zwo 
Abtheilungen eingetheilet, 7) Bey jedem Kapitel folget 
nach dem Tinbalte die Zeitorönung der Lebens: 
jahre Jeſu fammt der Anführung der Rapitelund 
Verfe der Bvangeliften, woraus das Angezeigte Ka: 
pitel übereinftimmend zufammengetragen worden ift. Dar⸗ 
unter find allentbalben nötbige und lebrreiche Er⸗ 
Flärungen angebracht, die aus der Laͤnder-Geſchichte⸗ 
Staates s Alterthbumes ; und Spracenfunde, wie 
auch aus den Vätern, und beften Schriftforfchern 
im kurzen die fchwierigften und härseften Stellen aufhel- 
fen. 8) Die Anzeige der fonns und fefttäglichen 
Evangelien jammt den manchmal aus den übrigen 
Bvangeliften hieher gehörigen Parallel - Oder Ergaͤn⸗ 
zungsftellen ift zum Behufe der Prediger bey jedem Kaz 
pitel bejonders angemerkt zu finden. 9) Was die Ueber, 
fegung der vier evangelifchen Urfunden betrifft, hielt 
fih Hr. Verf, nebft ftäter Beybehaltung der Yuigata an 
den Urtert, wo felber nämlich entweder die Vulgata er— 
fäutert , oder in Ruͤckſicht fchwererer Stellen einen entfchei- 
dend richtigen Aufichluß darbent. 

Aus all dem fehen unfere Lefer von felbft ein, daß dieg 
Werk, im rechten Gefichtspunfte , und nad) dem Zwecke des 
Hrn. Verf. betrachtet, ganz gewiß den Wuͤnſchen der Evan: 
geliumöfreunde eher entſpreche, als mehrere andere derfey 
Harwmonien, die bisher im Drucke erſchienen. 


6. 
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6. | | 
Evangeliſche Predigten auf alle Sonntage des gane 
zen Jahres, und auf die Hauptfeſte Mariaͤ, 
der jungfräulichen Mutter Gottes. Won einem 
Weltpriefter und Pfarrer, Erfter Band, 
Seit. 464. Zweyter Band. Seit. 459. 
Mir Gutheißung des hochwürdigften Ordinari- 
ats. Augsburg, bey Matthäus Riegers fel. 
Söhnen, 3796. (Preis beyder Bände 2 fl.36 fr.). 


War je ein Jahrhundert — wie der Hr. Verf. diejer 
vortrefflichen Predigten in der Vortede zu felden faget — 
für die heilige, alleinjeligmachende , kathoͤliſche Religion leis 
dig, betruͤbt, und jammervoll: fo iſt's gewiß Das gegen= 
wärtige achtzehnte Jahrhundert, und zwar noch am allers 
meiften an feinem nahen Schluſſe. Wenigft jchien ihm 
der, an diefem Schluſſe auch plöglich unjer Deutichland 
ergreifende, franzöfiihe Krieg, und der, leider in Frank— 
veich erfolgte, Umſturz der heiligen katholiſchen Religion, und 
die hiedurch Deutjchland bedrohende Neligionsgefahr jo bes 
ftellt zu jepn, daß eifrige, gottfelige Pfarrrer und Seel— 
jorger nach feinem Plane mit großem Nutzen predigen fünns 
ten. Diefer Plan aber befteht darinn, daß in jeder dies 
fer Predigten die Zuhörer immer auf Jeſum und Mariam 
hingewiejen werden, um biedurch theild die Liebe zu dies 
fen heiligften Perſonen oder anzufachen, oder zu vermehren, 
theils die Nachfolge derielbenzu bewirken, Der erfte Theil 
einer jeden diefer Predigten ift naͤmlich einem Geheimniffe, 
oder einer Lehre Jeſu ganz gewidmet; er erklävet, ents 
wickelt das Geheimniß, die Lehre Jeſu: der zweyte Theil 
aber ſtellet die jungfräuliche Gottesmutter Maria als Fuͤh— 
rerinn, Lehrerinn, Befolgerinn dieſes Geheimniffes vor, 
Der Hr, Verf, darf ſich alfo ganz fiher ſchmeicheln, Durch 
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die Herausgabe dieſer Predigten den eifrigen, gottſeligen 
Pfarrern, und anderen Liebhabern Jeſu und Matiaͤ einen 
recht angenehmen Dienſt erwieſen zu haben; und ſich's zur 
groͤßten Ehre rechnen, wenn franzoͤſiſchgeſinnte deutſche Ja⸗ 
kobiner mit der, ihnen ganz eigenen, Wuth über dieß ma— 
rianiſche Predigtwerk herfallen werden. 


7. 

Gedanken beym Kranken-oder Sterbebette nebſt 
einer Betrachtung des leidenden Jeſu. Von 
Aloys Link, Weltprieſter. Mit Erlaubniß 
der Obern. Augsburg, bey Matthaͤus Riegers 
ſel. Söhnen. 1796. In 8. Seit. 62. (Preis 
12 fr.). 

Da diefe Gedanken für Seelforger ſehr brauchbar find: 
empfehlen wir felbe Ihnen beßtens. Sollten aber dieſe 
Gedanken, was wegen ihrer Brauchbarfeit bald gefchehen 
kann, wieder aufgeleget werden: jo erfuchen wir den Hrn. 
Verfaffer, die legten zehn Zeilen der Vorrede wegzulaflen. 


8. 
Die vorgeblichen Weltbeglücker Fönnen und wollen 


uns weder glücklich, noch glüdfelig mas 


hen. In kurzen, unferer Zeitlage angemefjenen, 
Predigtenauf alle Sonntage erwieſen. Zwey: 
ter Jahrgang. Zweyter Band. Vom IV. 
Sonntage in der Saften bis auf den VII. nach 
Pfingſten. Mit Gutheißung bes hochwuͤrdigſten 
Ordinariats. Augsburg, bey Tgnag Adam 
Veit). 1796. In 8. Seit. 372 (Preis ı fl.) 
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Des heiligen Kirchenlehrers, IAch anne⸗ Chry⸗ 
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ſoſtomus, Erzbiſchofes, und Patriarchen zu 
. Ronftentinopel , Rede von dem — 
Geiſte. | ; | | 


eerliche Gaben ſind 68, meine Selichten , welche und 
Gott an dem heutigen Tage mitgetheiler hat; es find Ga= 
ben, welche alle menſchliche Beredtſamkeit weit uͤberſteigen. 
daſſet ums demmach alle fröhlich ſeyn! Laffet uns jauchzen, 
and unfern gemeinfchaftlichen Heren mit bewundernder Freu⸗ 
de preifen ! Der heutige Tag ift ein Tag der Wonne, Gleich⸗ 


ir an. don dhrärsiten , ıınd Noraündorungon Koi Air 
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Frucht ſelbſt von der Verheißung des Herrn gelanget *): 
Wenn ich hingehen werde, ſagte er, ſo will ich 
euch einen andern Troͤſter ſenden *). Und ich will 
euch nicht als Waiſen verlaſſen. Welch eine unaus⸗ 
ſprechliche Guͤte und Sorgfalt! Vor einigen Tagen fuhr 
er gen Himmel, ſetzte ſich auf den koͤniglichen Thron, und 
nahm den Sitz zur Rechten feines Vaters wieder an. Heu⸗ 
ge gießt er den heiligen. Geift, und mit ihm unzählige Guͤ⸗ 
ser Über die Menfchen wieder aus. Wird uns nicht alles, 
was zu unferer Seligfeit gehört, von dem heiligen Geifte 
mitgetheilet ? Durch ihn werden wir aus der Knechtichaft 
errettet, und zur Freyheit berufen. Durch ihn werden wir 
Gottes Kinder, und ganz neue Menfchen. Durch ihn les 
gen wir die ſchwere Laſt der Sünden ab, von der ein übler 
Geruch zum Herrn hinauf flieg. Dem heiligen Geifte ha= 
ben wir.die Chöre der Priefter , und die aufgeftellten Leh= 
ver zu danken. Aus diefer Quelle flieffen die Offenbarun⸗ 
gen, und die Gaben, gefund zu machen; aus ihm fließe 
‚alles Übrige, was die ‚Kirche Gottes ſchmuͤckt. Das iſt 
es, was Paulus mit folgenden Worten ſagt: ***) Als 
les. diefes wirfet der einige, und eben derfelbe 
Geift, der einem jeden austheilet, wie er will. 
Es Heiße nicht, wie ihm befohlen ‚wird; jondern wie er 
will. Er wird nicht ausgetheiltz fonderner theilt aus. Er 


ge 


fies Alles diefes wirfet derfelbe einige Geiſt, der 
einem jeden austheilt, wie er will. Siehſt du ſei⸗ 
ne volltommene Gewalt? Da fie eine Natur haben: fo tft 
es auch nothwendig, daß fie eine Gewalt haben; und da 
fie einander an Ehre, und Majeftät gleich find: jo muͤſſen 
fie einander auch an Macht gleich feyn. Durch den hei⸗ 
ligen Seift erlangen wir die Vergebung der: Sünde, durch 
ibn werden alle diejenigen aus Menfhen zu Engeln, wel 
de zu feiner Gnade hineilen. Sie verändern zwar ihre 
Natur nicht ; allein das ift eben weit wunderbarer , daß. fie 
ihre Natur behalten, und ſich dennoch mie Engel bezeigen,. 
So Igroß iſt die Kraft des heiligen Geiſtes. Gleichwie 

das irdijche Feuer weichen Ton in ein hartes Gefäß ver 
wandelt: jo macht auch das Feuer des heiligen Geiftes , 
wenn es auf eine vechtichaffene Seele ‚fällt „ dieſelbe weit 
fefter,, als Eifen, und wenn fie auch vorher weicher „. als 
Ton geweſen wäre, Es macht denjenigen, welcher vorher 
von den Unreinigkeiten der Sünde noch jo fehr beflecft war, 
fogleich weit heller und glaͤnzender als die Sonne, Das 
iſt es, was ung Paulus lehrer, wenn er ſpricht: *) Laßt 
euch nicht verführen! Weder die Hurer, noch die 
Abgoͤttiſchen, noch die Ehebrecher, noch-die Weich: 
linge ,. noch die Knabenſchaͤnder, noch die Diebe;, 
noch die. Geigigen, noch die Trunfenbolde, noch 
die Raͤuber werden das Reich Gottes befigen. 
Nachdem er nun alle Arten der Bosheiten erzählt , und ges 
jeiget hat, daß diejenigen , die fich diefer Sünden jchuldig 
machen , des Neiches Gottes dadurch verluftig werden : fo 
ſetzet er ſogleich Hinzu: **) Solches find. eurer etliche 
geweſen; aber ihr jeyd abgewaſchen, ihr feyd ger 
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heiliget, ihr ſeyd gerechtfertiget worden. Wie aber? 
auf welche Art 2 Sprich ; denn von diefem ift die" Frage. 
Durch den Kamen des Herren Jeſu, und durch 
den Geift Göttes. Siehft du die Kraft des heiligen 
Geiſtes, mein Geliebter ! Siehſt du, wie der heilige Geift 
alle diefe Bosheit wegnimmit , und fogar diejenigen, welche 
ſich durch ihre Sünden erſt zu weit erniedriget hatten, auf 
einmal wieder zu der größten Ehre erhebet? | 
Mer kann alfo diejenigen genug beklagen, und bewei- 
nen, welche mit ihren Laͤſterungen die Hoheit des heiligen 
Geiſtes anfallen; welche in ihrer Raſerey ſo weit gehen, 
daß fie ſich nicht einmal durch die Größe der Wohlthaten 
von ihrer Undankbarkeit zurückhalten laflen; welche auf alle 
Weiſe wider ihre eigene Seligkeit wuͤthen; welche, fo viel 
an ihnen tft, dem heiligen Geifte feine Gottheit zu rau⸗ 
ben , und ihn in die Reihe der Gefchöpfe zu ftoflen ſich 
unterftehen. Ich möchte fie doch fragen: Warum fündiget 
ihe doc) „ihr Veraͤchter des heiligen Geiftes, ihm den Krieg 
an? Oder warum erinnert ihr euch nicht an die Worte, 
welche der Heiland zu feinen Jüngern jagt: *) Gebet 
hin in alle Welt, und lehrer alle Völfer, und 
taufet fie in dem Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiftes? Sieht du die 
Gleichheit der Ehre, und Majeftät ? Siehſt du die voll⸗ 
tommene Webereinftimmung unter ihnen? Siehft du die 
| Untheilbarteie der Dreyeinigteit? Siehft du irgendwo eine 
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Befehlen des Landesherrn entweder etwas hinzuſetzt, ober 


1 


ſonſt eine Veraͤnderung mit denſelben vornimmt, ein ſol⸗ 
cher Frevler von demjenigen, der einer Natur mit ihm iſt, 
am ‚Leben beſtraft werde, und auf feine Weiſe der vers 

dienten Nache entgehen könne? Sft nun im menschlichen | 
Leben ein Frevel diefer Art dem Frevler fo gefährlich , auf | 


was für Vergebung können dann diejenigen hoffen, melde 
ſich unterſtehen, die Worte unfers Erlöfers zu verfälfchen, 
und Paulum, aus welchem doch Chriftus vedet, nicht 


anzuhören würdigen, wann er mit lauter Stimme alfo auss _ 
zuft, und fagt : *) Rein Aug bat es gefeben, Fein Ohr 


geböret, und es ift auch ın Feines Menſchen Herz 
gefommen, was Bott denen bereitet hat, die ihn 
lieben. Was, Paulus, jagft du ? Wenn es nun fein 
Aug gefehen, und fein Ohr gehört hat , wenn es in kei⸗ 
ned Menfihen Herz gekommen ift, was Gott denen, die 
ihn Heben, für Güter zubereitet hat: wie haben mir Dans 
eine Erkenntniß won demjelben erlangen können ? Gedulde 
dich nur ein wenig! du- wirft es von ihm felbft Hören. Er 
fährt nämlich fort, und fagt: **) Uns aber bat es 
Gott geoffenbaret durch feinen Geiſt. Er bleibt 


hiebey nicht ſtehen, fondern fpricht , um und von der Größe 


feiner Macht zu überführen, und uns zu zeigen, daß er 


mit dem Vater, und. dem Sohne gleiches Wefens jey : Der. 


Geift erforſchet alle Dinge ‚ auch die Tiefen der 
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Alſo weiß auch Niemand, was Gottes iſt, als 
der Geiſt Gottes. Siehſt du, wie vollkommen dieſer 
Unterricht iſt? Er ſagt: Gleichwie es nicht moͤglich iſt, daß 
ein Menſch dasjenige, was in dem Gemuͤthe eines andern 
vorgeht, wiſſen kann; er ſelbſt weiß es nur allein: eben fo 
weiß auch dasjenige, was in Gott ifi, Niemand, als der 
Geiſt Gottes. Ein hinlängliiher, und deutlicher Beweis 
von der Hoheit, und Würde des heiligen Geiftes! Erwill . 
mit dieſem Gleichniſſe jagen: Ein Menſch muß dasjenige, 
wäs in feiner Seele vorgeht, willen 5 eben fo genan weiß 
auch der heilige Geiſt dasjenige, was in Gott if. Man 
kann nicht läugnen , daß der heilige Apoftel mit diefen Wor⸗ 
ten diejenigen treffe, welche wegen ihrer vorgefaßten Mey⸗ 
nung der Gottheit des heiligen Geiftes zum Verderben ih— 
vet Seele, den Krieg ankünden ; ihn, jo viel an ihnen ift, 
feiner höchften Herrſchaft, und Würde berauben ; und ihn 
zu den Creaturen herabjegen wollen. Doc fie mögen fich 
immer, aus Begierde zu freiten , den Ausſpruͤchen der heiz 
ligen Schrift entgegenſtellen! Wir hingegen wollen ſie als 
Ausſpruͤche des Himmels annehmen, dem heiligen Geiſte 
Lob, und Anbethung bringen, und im rechten Glauben der 
Erkenntniß der Wahrheit allezeit getreu bleiben. 

Dieſes mag zur Widerlegung derjenigen genug ſeyn, 
welche ſich nicht ſcheuen, den Worten des heiligen Geiſtes 
entgegen zu ſeyn. Wir wollen nunmehr zu einer Unter⸗ 
ſuchung kommen, die angeſtellt zu werden verdient. 
Wir wollen naͤmlich eurer Liebe ſagen, warum der heilige 
Geiſt nicht gleich nach der Auffahrt des Heilandes, ſondern 
erſt einige Tage darnach ausgegoffen fey; warum der Herr 
erft den Juͤngern fich immezuhalten befohlen, und dann erſt 
die Gaben des heiligen Geiftes hevabgefandt habe. Es iſt 

ſol⸗ 
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ſolches nicht ohne Urfache geſchehen. Die Menſchen pfle: 
gen diejenigen Güter „ die fie in den Händen haben, nicht 
fo werth zu halten, und fie nicht fo hoch zu ſchaͤtzen, als 
fie verdienen, wenn ihnen diefelben vorher nie gefehlt ha⸗ 
ben. Alsdann kommen fie ihnen groß, und angenehm vor. 
Zum Erempel: Wer friih, und gefund ift, empfindet es 
nicht fo genau, und kann es nicht fo genau empfinden, was 
er der Gefundheit für Güter zu verdanken hat, wenn er 
niemals eine Krankheit ausgeftanden hat. Den Tag, und 
das Licht würde man fo hoch nicht ſchaͤtzen, wenn man kei⸗ 
ne Empfindung von den Finfterniffen der Nacht hätte. Der 
Mangel der Güter ift der befte Unterricht von der Beſchaf⸗ 
fenheit, und Größe derfelben. So brachten auch die Juͤn⸗ 
ger des Heilandes, da er noch bey ihnen war, da fie fei: 
nes Umganges noch genofen ‚ihre Tage auf das angenehm- 
fie zu , und, hatten ihm den Gebrauch von taufend Gütern 
zu danken. Alle Einwohner des jüdifchen Landes richteten 
die Augen auf die Lippen derfelben , ald auf gewiße gnädige 
Geſtirne, weil fie die Todten in das Leben zuruͤckriefen, 
die Ausſaͤtzigen reinigten, die Teufel austrieben, die Kranz 
fen gefund machten, und viele andere Wunder mehr verrich- 
teten. Weil fienun fo berühmt, und angejehen waren: fo 
ließ er es zu, daß fie auf einige Zeit von feiner Kraft ges 
trennt wurden, dutch die fie zeither alles verrichtet hatten, 


damit fie, wenn en diefelbe entzogen wäre, ſowohl den 
.. anlannam ala auch durck di⸗ Er. 
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nes, Lichtes , zertheilte die Finfterniffe ihres Kummers, und 
verbannte alle Angft aus ihrer „Seele, - Sie hatten zwar 
die Stimme des Herten gehört: *) Gebet bin, und 
lehret alle Voͤlker. Allein fie waren hoc ungewiß „ 
wohin ein jeder unter ihnen gehen , und in welchem Theile 
der Welt er dag Wort Gottes verkündigen ſollte. Da kam 
dann ber heilige Seift in Geftalt der Zungen , theilte einem 

jeden die Länder aus, die er unterrichten follte „ und Lehrte 
einen jeden durch die Sprache , die er ihn reden hieß, was 
für ein Volk des Erdkreiſes unter feine Aufficht, gegeben wäs 
Fe. Darum kam der heilige Geift in der Geftalt der Zuns 
gen; nicht allein aber aus dieſer Urſache, jondern auch in 
der Abſicht, daf er uns an eine alte Geſchichte erinnern 
möchte. Als die Menfchen einmal, vom Hochmuthe auf: 
geblafen ‚einen Thurm bauen wollten , der bis an den Him— 
mel veichte : jo zerftörte Gott durch die Verwirrung ver 
Sprachen dieje lafterhafte Eintracht , und Uebereinftimmung, 
Itzt Fam der heilige Geift in der Geftalt fenriger Zungen, 
um die uneinige Welt mit fich ſelbſt wieder ju vereinigen. 
Es gefchah etwas ganz auserordentliches, und neues. Gleich⸗ 
wie vormals die Zungen die Welt zertheilt, und die laſter— 
hafte Eintracht verwandelt hatten: fo haben ist feurige 
Zungen den Erdkreis wieder vereiniget, und die Mishelli- 
gen zur Eintracht gebracht. Das war die Urſache, warum 
der heilige Geift in Geftalt der zungen erfhien. Die Zun⸗ 
gen aber ſchienen feurig zu ſeyn, weil ſo viele Dornen der 
Sünde an uns aufgeſchoſſen waren. Wenn die Erde fett, 
und fruchtbar iſt, und nicht angebauet wird: fo bringt fie 
einen ganzen Wald hervor. Eben fo gieng auch aus unfrer 
Natur, die von unferm Schöpfer gut erichaffen, und zur 
Hervorbringung der Tugend geſchickt war, ein ganzer une 
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*) Matth. 28. V. 19, 


nase Wald. von Sünden , und Gottlofigkeiten- auf , darum, 
weil fie von der Sottfeligkeit nicht aufgebauet worden war , 
und den Saamen der Erkenntniß Gottes niemals anges 
nommen hatte. Wie man oft wegen der Menge der Dora 
nen und Difteln jeldft die Fläche der Erde nicht jehen kann x 
fo konnte man auch den Adel unſrer Seele nicht erblicken, 
bis der Ackersmann unfrer Natur fam , fie mit dem Feuer 
des heiligen Geiſtes veinigte, und fie zur Annehmung des 
himmliſchen Saamens geſchickt machte. | 

Alle dieſe, und unzählige andere Güter haben wir dem 
heutigen Tage zu danken. Sch bitte, und flehe cuch def= 
wegen, dahin zu trachten, daß. ihr diefes erhabene Feſt, 
wie es die Önadengaben , mit denen wir find überjchätter 
worden, erheiſchen, würdig begehen; daß ihr nicht nur 


* 


eure Thuͤren mit Blumen ausſchmuͤcken, ſondern eure Sees 


len zieren; nicht nur die Gaſſen mit praͤchtigen Tapeten 
belegen, ſondern euerm Geiſte das herrliche Kleid der Tu— 
gend anziehen moͤget. Auf dieſe Weiſe werden wir ſowohl 
die Gnade des heiligen Geiſtes empfangen, als der Fruͤchte 
deöfelben theilhaftig werden. Welches iſt dann aber die 
Frucht des Geiſtes? Hoͤret dieſes von dem Apoſtel Pau⸗ 
lus: *) Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, 
Friede. Bemerket einmal die Sorgfalt des Apoſtels in 
ſeinem Ausdrucke, und den Zuſammenhang in ſeiner Lehre. 
Er ſetzt die Liebe voran, und gedenkt dann der Folgen der⸗ 
ſelben. Er fängt erſt mit der Wurzel an, und zeigt dann 
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geſchehen, als’ bis Die Liebe vecht tief eingewurzelt ift. Die 
Liebe ift die Wurzel, die Quelle, und die Mutter aller 
Güter. Sie fhlägt gleich einer Wurzel zu taufend Aeſten 
der Tugend aus: Sie ergieft fich gleich) einer Quelle in 
unzählige Ströme ; und umarmet diejenigen, die ihre Zus 
flucht zu ihr nehmen „ald eine getrene Mutter. Weil dies 
fes Paulus wohl wußte: fo nannte er fie eine Frucht des 
Geiftes, An einem andern Drte erhebet er fie fo jehr, daß 
er fie die Erfuͤllung des Geſetzes nennet: *) Die Kiebe 
ift die Ödlle des Gefeges. Chriftus ſelbſt macht die 
Herrlichfte Beſchreibung von der Liebe, da er fie als einen 
glaubwürdigen Beweis annehmen will, daß derjenige fein 
Sünger fey, der fie hat, wenn er ſpricht: **) Daran 
wird Jedermann erfennen daß ihr meine Jünger 
feyd, wenn ihr euch unter einander liebet. Zu 
ihr faffet uns alſo fliehen! ihr laffet uns anhangen ! mit 
ihr wollen wir diefes Feft feyern! Denn wo die Liebe iſt: 
' da verichwinden die Mängel des Herzens; wo Liebe iſt: 
da fchweigen alle unruhigen, und aufgebrachten Leidenichafe 
ten des Gemuͤths; denn ***) die Kiebe, heift es, 
handelt nicht bosbaft, fie bläfer ſich nicht auf, fie 
ift nicht ehrgeitzig. Die Liebe bringt dem Nächften kei⸗ 
nen Schaden, Wo die Liebe herrſchet: da ſieht man kei 
nen Rain, oder Brudermörder, Verſtopfe die Quelle des 
Neides: fo wird der Fluß der Fafter bald vertrocknen. Reiß 
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denn Beneideten kann die Misgunft zu einer Gelegenheit’ 
vieler Kronen, und Belohnungen werden, wenn fie den Neid 
erdulden. Mit weichen Lobfprüchen wird nicht der gerechte 

Abel erhoben! Wird er nicht täglich gepriefen? Und war: 
nicht eben feine Ermordung an feinem Ruhme Urfahe? Er 

redet nach feinem Tode durch fein Blut noch, und klagt jeir 

ven Mörder mit lauter Stimme an. Diefer lebt, und 

das iſt die Frucht feiner Arbeit, daß er feufjend, und 

jiternd auf Erden feyn muß. Jener lag erwuͤrgt, und. 
redete doch Nach feinem Tode mit größerer Freudigkeit, ale 

fein Moͤrder. Gleihwie den Kain die Suͤnde fo unglüdz 

lih machte , daß er ein Leben führte, welches fchlimmer , 

als der Tod felbft, war: jo machte hingegen den Abel feine 

Tugend auch nach feinem Tode berühmt. Damit wir alfo- 
fowoht hier, als dort , eine defto größere Zuverficht erlangen, 

und den heutigen Fefttag mit defto größerer Freude begehen 
mögen-: fo laßt ung überhaupt alle befleckte Kleider abwer⸗ 
fen , vorzuͤglich aber den Neid ablegen. Wir mögen tau⸗ 
fend Tugenden befigen; wenn und dieſer einzige häßliche 

Schandfleck entſtellt: fo helfen fie und alle nichts, 

Gott gebe, daß mir alle davon frey ſeyn, und daß dies. 
jmigen vorzüglich, welche durch die Taufe das alte Kleid: 
der Sündenabgelegt haben , heller, als die Sonne, leuchten. 
mögen! Euch ermahne ich aljo , pie ihr heute bie Kindichaft 
erlanget habet, die ihr mit diefem glänzenden Kleide aus⸗ 


eilen, wenn er kommen wird, unausfprechlihe Güter un. 
ter jene auszutheilen, welche ihr Leben in Jeſu Chrifto tus - 
gendhaft, und. gottfelig zugebracht haben. Ihm fey Ehre, 
und Macht von nun an bis in Ewigkeit ! Amen, 


XII. 


Ueber den Einfluß des Chriſtenthumes in das | 
Wohlienn eineg Staates. 


(Beil up.) 


x, Da biſt fein Philoſoph, fo lange du dich um die 
Erziehung deines Kindes befümmerft;; beffer iſt's, daß fels 
bes zu einem Taugenichts werde, als daß du deine Ruhe 
ſtoͤreſt, und dich unglädlih macheſt *). Alfo lautet die: 
Lehre des weiſen Epiktetus. Der Weife ſpricht 
Theodorus , fol nur für fein Ich allein arbeiten, 
weil er allein werth ift, daß man etwas für ihn 
ſchaffe *). Hegeſias behauptet, es foll der. Weife 
fih für das Befte feines Landes nicht verwenden, weil es 
unbillig wäre, die Weisheit um der Narren willen in 
bie Gefahr zu fegen N), Der Stoiter lehrt pn nur 
dor Thor und dor Flaumnnta 0 
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re fchließen : fd wuͤrde man berechtiget feyn, zu behaupten , 
fie beſtehe ganz darinn, daß, fobald man einige vecht gottz 
lofe Ströpfchen ausgereimes, oder unverftändliche , oft wuͤ⸗ 
thige, Moralſyſteme mit hochtrabenden Ausdräden audges 
kramet hat, man ein Philoſoph, und fraft' diejes hohen 
Berufes von allen Pflichten gegen Gott und die Menſchen 
befreyet jey. 

Ein Menſch ‚ dem ed wenig daran läge, daß alles 
in der Welt gut oder übel zugebe, wäre ein 
Lehrling jener Phtlofophen , aber kein Chrift,.. Es koͤmmt 
ur der Philofophie allein zu , ſolche Leute zu bilden , wels 
che die heiligſten Pflichten einer klotzmaͤßigen Ruhe, oder 
der raſenden Sucht, die Welt auszuſyſtematiſiren, aufopfern. 

Die göttliche Weisheit des Chriftenthums hat mit je⸗ 
nen greufichen Spigfindigkeiten nichts gemein. Sie geht 
glattweg zu Werte. Wir find Schüler einge Sottmenfchen, 
welcher fein Vaterland liebte, und Über das Ungluͤck desſel⸗ 
ben bittere Thränen meinte *). 

Wir verrichten vor allem, gemäß ‚eines Gebothes des 
Cheiſtenthumes, Bitten, Gebethe, Fuͤrbitten und Dankſa⸗ 
gungen für alle Menſchen, für die Könige, und für alle 
Dprigkeiten **). ,, Denn dieß ift Gott unferm Heilande 
„gut und angenehm, \pricht dev große Meltapoftel *** ). 
Wir wuͤnſchen von Herzen den Megenten ein langes Les 
ben ‚ dem Reiche ein feſtgeſetztes Wohlſeyn, jedem Haufe 
die Sicherheit, den Kriegäheeren die Tapferkeit, dem Se⸗ 
nate eine unverbruͤchliche Treue, dem Volke Rechtſchaffen⸗ 
heit und Biederſinn, der ganzen Welt Frieden und Ruhe; 
kurz: Wir wuͤnſchen alles, was der Menſch und der Cäjar 

immer 
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immer wünjhen mag. Quaecunque hominis ef Cae- 
faris Vota ſunt *). 

Wir wünfhen es; und foferne wir einen Beruf das 
. zu befommen: arbeiten wir daran mit aller Thaͤtigkeit. 
Der Biſchof Ambrofius, und nocd darüber ein Heili— 
‘ger, wird zu einem Staatsmanne, fobald die Gefahr und 
der Befehl feines Regenten ihn dazu verpflichtet. Der Ty- 
rann Maximus koͤmmt mit einem zahlveichen Kriegsheere, 
‘dem zwoͤlfjaͤhrigen Valentinianus die kaiſerliche Krone 
abzurauben. Er geht zu ihm hin, hemmet deſſen Lauf 
durch ſeine Herzhaftigkeit und Geſchicklichkeit, erlanget den 
Frieden, und rettet ſeinen Kaiſer. Maximus beklagte 
ſich noch kurz vor ſeinem Untergange: Dieſe Geſandſchaft 
haͤtte ihm den Eingang Italiens verfperrt **). 

Die Geſchichte des Aufruhrs Antiochiens unter dem 
großen Theodofius ftellet ein rährendes Beyſpiel der Thaͤ⸗ 
tigkeit dar, mit welcher Achte Ehriften an der Rettung des 
Daterlands arbeiten. Diele undankbare Stadt hat den be: 
ſten Kaifer auf das empfindlichite beleidiget. Die kaiſerli— 
chen Abgenrdneten find ſchon da; die gerichtliche Unterſu⸗ 
Kung ift angefteller ; der Frevel iſt allzu groß; es iſt keine 
Gnade zu hoffen. 

Sie haben die Stadt ſchon lange verfaffen , und hal⸗ 
ten ſich in den Höhlen verbotgen, jene langbartigen und 
komantelten Mar — 
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ſcheinen in der Stadt, worinn alles zittert, unerſchrocken; 
entſchloſſen, diejelbe zu vetien, oder mit ihr zu Grunde zu 
geben. Sie bitten, fie flehen, fie bringen zur Bewun⸗ 
derung ; fie vermögen die Richter dahin, daß fie feine Ver⸗ 
urtheilung ausſprechen, fondern den Erfolg auf den weitern 
Aus ſpruch des Kaiſers ankommen laſſen, und reiſen ſogar 
mit ihren Bittfchriften hin, um bey- ihm Vergebung auss 
zumirfen *). 

Der Biſchof Slavianus hat indeffen , troß des Wins 
terö und feines hohen Alters , Ronftantinopel. bereits er= 
veichet, nicht .nur Vergebung, fondern alle vorige Gnade 
erbittet, und. aus dem Munde des gerührten Kaijers diefe 
Worte gehört: „Sch weiß, daß deine Heerde noch voll 
Schreden und Betruͤbniß ſey; geh hin, geh eilend, ſie zu 
troͤſten. Bittet, daß Gott meine Waffen ſegne, und mich 
den Krieg bald endigen laſſe, fo will ich ſelbſt keumen **).“ 

O Chriſtenthum! O Philojophie! Du unglückliches 
Zeitalter, daß du eitle oder granjame Grübeleyen der 
menfhenfreundlichften Lehre vorziehft ! Gott gebe es, daß 
die Regenten nicht erft dann, wann es zu fpäte feyn wird, 
um der Sache zu helfen, erfahren, wie näglich, wie noth⸗ 
wendig das Chriſtenthum dem Wohlftande der Staate jey? 

XI Barum follte der ächte Chriſt nicht über den bluͤ⸗ 
henden Zuftand feines Vaterlandes frohloden. Eine Mache 
und ein Ruhm, welche , da fie den Feinden des Staates 
Furcht und Schrecken einjagen , die Fortdauer des Friedens 
verbürgen,, oder Siege, die einen nüßlichen und ehrenvols 
len Frieden verfchaffen , find Gaben und Wohlthaten Gote 
tes. Unſer Gott nennt ſich den Gott der Heerſchaaren; 
er Be ed , der arm und — macht, der die Voͤlker ernie⸗ 

driget 


*) Chiryfofl ad pop. Antigsh. de Stat, hom. 17. #*) Id. hom. 21, 
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driget und erhoͤhet *); feine Gaben mit Verachtung oder 
Gleichguͤltigkeit anſehen, wäre Undankbarkeit, und Ber 
fchimpfung der Gottheit; Unſere Ehriften find feine galls 
füchtigen Skrupulanten, welche aus allem dem, was fie 
ſehen, übermäflige „ fchreckenvolle Folgerungen ziehen. 
Chriſtus faget dem jungen Manne, welcher ihn bat, 
er möchte feinem Bruder befehlen , daß er .die Erbſchaft mit 
ihm theile: „Menſch wer hat mich zum Richter, oder ges 
Schiedmanne über euch geſetzt *)7 Dieß ift wahr. Er 
lehrt feinen Schüler dadurch , fi feines Gefchäftes ohne 
Beruſe anzunehmen, und nixht den Schwaͤrmern nachzufols 
gen, welche unter dem Vorwande, ſich nüglich zu machen, 
alles in Verwirrung ſetzen; daß er aber in dem Staate den 
müffigen , gefühllofen und philofophiichen Zuſchauer machen 
ſoll, dieß hat die eingefleiſchte Weisheit nie lehren wollen. 
Die chriſtliche Neligion ift ganz geiftig. Ja, fie tft 
es ; denn fie fchreißt ihren Lehrlingen bey allen zeitlichen 
Verrichtungen geiftliche Abſichten vor. Sie richtet all ihr 
Thun und Laffen auf die Ehre Gottes, und das Heil des 
Mitmenichen. Sie verbiethet aber dabey nicht, für das 
Zeitliche zu ſorgen. Chriftus am Kreuze, kurz vor dem 
letzten Athemzuge, der unjere Erloͤſung vollenden fol, in 
ſeinen goͤttlichen Gedanken vertieft, denkt an den zeitlichen 
Aufenthalt feiner Mutter ‚ und vermachet fie dem geliebten 
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eiher ſchon erlaſſenen Schild nicht beuntuhiget wuͤrden FF} 
and faͤhrt erſt, nachdem er dem Beyſpiele Chriſti zufolge; 
‚alle Gerechtigkeit erfuͤllet hat EM fein himmliſches 
Vaterland enipor. 

Daß der Chriſt auf die irdiſchen Güter nicht viet 
halte; daß er die Begierden feines Herzens hauptſachlich 
auf den Himmel richte; daß er ſich uͤber Ehren, Ruhm, 
Gunſt/ Reichthum, Anſehen pur deswegen erfeeue, weil 
er dadurch in Stand gefekt wird, dem Mitbürger und 
dem Staate mehr Nußen zu ſchaffen — dieß Behäget dem 
ſleiſchlichen Philoſophen nicht. Jeder vernuͤnftige Politi⸗ 
ker weiß den Werth ſolcher Geſinnungen zu ſchaͤtzen. 

Ein wahrer Chriſt wird zwar nicht, wie Themi⸗ 
ſtokles, die Gaſſen des Nachts durchlaufen, und ſagen? 
Ko laſſen ihm die Corbeeren Miktiadie weder 
Schlaf, nah Ruhe *** ). Böhlen , was bertiert ber 
Staat dabey ? 

Was der Staai — wird man ſagen. Themi⸗ 
ſtolles war von jenem edeln Gefühle durchdrungen, welches 
die Helden bildet. Erloͤſchet dieſe ruͤhmliche Beeiferung im’ 
den Herzen: fo werden die Staate der mächtigen Hände 
beraubt, welche fie unterſtuͤtzen. Gut! Aber eben dieſes 
edle Gefühl machte den Alexander zum Ruheſtoͤrer und 
Räuber der Welt; eben dieſe ruͤhmliche Beeiferung hetzte 
den Caͤſar und den Pompeius gegen einander auf fund“ 
verſetzte der roͤmiſchen Freyheit den letzten Stoß; eben dieſe 
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Epheſus durd) die Hand des tollen Eroſtrates *) 
an; eben dieſes Heldenfeuer hat ——n die Welt in 
Brand geſteckt. 

O Themiſtokles! Perſien und Carthago haben ſich 
wider Griechenland verſchworen, und du biſt ein getreuer 
Vertheidiger deines Vaterlandes. Haͤtte aber dieſes dein 
Vaterland fein Menſch angegriffen: o Themiſtokles! was 
hätteft du dann gethan! ‚Ach! er hätte vermuthlich feinen Ch 
vendurft, wie Caͤſar, indem Blüte des Mitbürger geftilfer } 

Der chriſtliche Heldenmuth fieht pur auf das Vaters 
land ;.. und ſchwingt ſich nie durch Ungerechtigkeit empor. 

AI. Rouſſeau beflaget ſich, „das Chriſtenthum pre—⸗ 
dige nichts als Unterwuͤrfigkeit und Knechtſchaft **).“ 
Was verlangt er dann? Moͤchte er vielleicht, daß ſelbes, 
wie der Jakobiniſmus, alle Untergebenen zur Ermordung 
ihrer Obern antreiben ſoll; oder mit dem Seneka leh⸗ 
re, es ſoll jeder Knecht ſich lieber umbringen, als die— 
nen **)2 Wie wuͤrde es der Geſellſchaft zu ſtehen kom⸗ 
men, wenn alle Untergebenen in einem Staate die Geſin— 
dungen jenes jungen Spartaners hegen ſollten, welcher, um. 
einen billigen, aber ſeinem Stolze widrigen, Befehl ſeines, 
Herrn (er ſollte ein Geſchirr herbringen) nicht zu vollzie⸗ 
hen, ſich den Kopf an der Mauer zerſchmetterte ***) 2, 

Ja das Chriſtenthum lehret, es ſollen Kncchte nicht: 
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lich, daß die Unterthanen ſich wider ihre rechtmäßigen Res 
genten nie empoͤren dörfen. Eine hoͤchſt vernünftige, und 
den Beſten der Geſellſchaft hoͤchſt nuͤtzliche Lehre! Denn 
die Geſchichte und die Erfahrung bezeugen, daß die ärgfte 
Heanney immer beſſer, als die beſte Revolution, fey. 

Die Empsrungen bringen unendlich mehrere Uebel mit 
fh, als die Ausſchweifungen des wildeften Wuͤtherichs. 
Die Unterdrückung hat gemeiniglich mit feinem Leben ein 
Ende, da hingegen die Kriege und die Greuel, welche aus 
der Empörung entſtehen, ſich noch lange nach ſeinem Tode 
Riten laſſen. | 

Ein chriſtlicher Staatsmann wird alſo einer Seits alle 
Mittel, welche fich mit feinem Amte vertragen , auch mit 
kebensgefahr anwenden, um die Wuth des Tyrannen ju 
hemmen , und anderer Seits auch dutch fein Beyſpiel und 
Anſehen das Volk aufhalten, ſich durch die verfuͤhretiſche 
Hoffnung "einer unerlaubten Rettung, welche Gott nit 
ſegnet, täujchen zu laſſen. 

Iſt aber der Tyrann ein Fremdling, den er nichts 
ſchuldig iſt, ein Antiochus zum Beyſpiele: dann fi chi 
er auf einen Mathatias, auf einen Judas macha⸗ 
baͤus; er ſteht aufs zieht einen Panzer an, wie ein Rieſe 
bedeckt. fih mit feinen Waffen ; trirt auf, wie ein Löwe; 
jieht durch die Städte 5 jpricht den Kieinmürbigen Muth 
zu; verfainmelt ein Kriegsheer; ; verfolget, vertreibt, ver— 
tlget ‚dem Gottloſen, der ſein Volk bedraͤngte a Es 
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get fich unter den Elephanten, tödtet ihn, und ſtirbt für 
das Vaterland unter dem, auf ihn fallenden, Thiere *). So 
einen Tod belohnet unſer Gott mit ewiger Gluͤckſeligkeit. 
Leute, welche mit vollkommener Gleichguͤltigkeit und 
ohrie Sehnſucht nach Siegen ſtreiten, find feine Schüler 
Chriſti. Das Chriſtenthum bekriegt nur die böfen Leiden⸗ 
fchaften allein ; und die heile Begierde einen Staat, deſſen 
Anordnung ein Werk Gottes iſt, zu retten, und bie Seins 
de desjelben zu erlegen und zu beſiegen, ift eine heilige Bez: 
gierde. Chriftus verpflichtet feine Lehrlinge nicht „ zur 
Schlacht gleich ſtoiſchen gefühllofen Maſchinen zu gehen; fie 
dörfen fich nach dem Siege ſehnen, und das edle Feuer der 
Griechen und der Römer verträgt fih mit ihrer Religion. 
Nur ihr Stolz, ihr Aberglauben, und ihre häufigen Em— 
pörungen find derfelben zumider. Sie gebiethet nad). dem, 
Ausgange der Unternehmung  Ergebung in den ‚Willen 
Gottes, während der Unternehmung aber, Fleiß, Eifer 
und alles, was immer das Gelingen. befördern kann. 
XIII. Das Chriſtenthum prediget nichts ald Knecht: 
(haft! Wie dann? Wäre es vielleicht darum , weil das 
Evangelium keine metaphyfiichen Gruͤbeleyen enthält über die 
Frage: welche die allerbefte Regierungsart fey *"); 
\ oder 
TTE)T. Mad. VI. 45—47. *%*) Diefe feit einigen Jads 
rren ſchon ſo oft ousgeframte Trage, Eönnte ſich bey eis 
| _ nem ur ſchicken, welches ohne Regierung ‚wäre, und 
- dem es frey ſtuͤnde, fich einezuwählen. Bey einem Bols 
5 #e, welches: wirklich eine Regierung hat, ift es anders, 


Wer dann die Zrage nicht. sum Behufe der Besierung 
Di, SEE a ini > Dochehand aefcbickt 
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ober auch, weil es die republikaniſche Regierung, oder 
richtiger zu veden, eine philofophiihe Verwirrung überall 
mit aller Gewalt einzuführen, nicht trachtet? O! dann 
machen wir uns eine Ehre daraus. 

Die Vernunft lehrer, daß keine Negierungsart , wie 
fie immer ſey, ohne Obere und Untergebene , ohne Regies 
tende , und Regierte beftehen könne. Das Chriftenthum 
lehrt nichts anders. Der Chrift bleibt dabey. Wenn ev 
ju dem Negierungsftande gehört: fo vegiert er mit Gerech 
tigkeit und Güte; wenn er Unterthan iſt: fo gehorchet er 
in Einfalt jeined Herzens, gutwillig, und friedfertig. Er 
lieber feinen König anfrichtig, wenn er in einem Koͤnig⸗ 
teiche lebt; und ift ein eifriger Nepublitaner , fo ferne die 
Regierung feines Landes republikaniſch ift, 

Sa ein eifriger Republikaner. Der weſentlichſte Puntt 
iſt zwar, in's Paradies hinaufzufahren; wir ſollen das 
Himmelreich vor allem ſuchen *); man gelangt aber zu 
dieſem ewigen Reiche nur durch die Erfüllung, und durch 
eifrige Erfuͤllung ſeiner Pflichten auf Erden. Nun aber, 
da alle Macht, fie ſey monarchiſch oder oligarchiſch, ari— 
ſtokratiſch oder demokratiſch, von Gotte iſt: ſo folget dar⸗ 
aus, es ſey eine heilige, von Gotte ſelbſt angeordnete, Pflicht, 
dieſelbe mit Eifer handzuhaben und zu vertheidigen. 

Die Freyheit, deren man in einer Republik genießt, 
gehoͤrt nicht einem jeden Gliede der Geſellſchaft eigenthuͤm⸗ 


lich zu; fie wird von der ganzen Geſellſchaft, der Natur 
aller unkaryerlichen Dina⸗ nomäß aem⸗inſckaftſich ofefter 
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nen Theil aufjuspfern, nicht mit allem Nachdrucke — 
ſetzen, heißt Verletzung einer heiligen Pflicht, Treuloſig⸗ 
keit, Hochverrath, und ſchließt von dem Himmelreiche aus. 
Ein chriſtlicher Republikaner wuͤrde denjenigen, der ſeinem 
Eifer fuͤr die Republik die chriſtrouſſeau'ſche Maxime, es 
liege wenig daran, in dieſem Thraͤnenthale frey 
oder knechtiſch zu ſeyn, entgegen ſetzen ſollte, für eis. 
nen lächerlichen,, über die wahre Beſchaffenheit des Eee 
ſtenthumes hoͤchſt unwiſſenden Witzling anſehen. 

XIV. In einer. chriſtrouſſeau'ſchen Republik ſoll — 
Heuchler ſeine dummen Mitbuͤrger mit leichter Muͤhe hin⸗ 
tergehen und unterjochen. Dieß glaube ich. Ihr Evan⸗ 
gelium gebiethet ihnen, ſich — und —— 
zu laſſen. 

Das unſrige iſt ganz. anders beſchaffen. Es — 
thet die verwaͤgenen Urtheile; es ſteht aber auch darinn 
geſchrieben, wir ſollen klug wie Schlangen ſeyn, auf der 
Hut ſtehen, und uns vor den Heuchlern vorſehen, welche 
in Schaafsfellen zu uns kommen, inwendig aber reiſſende 
Woͤlfe find *). — 

Der wahre Chriſt verurtheilt Niemand ohne Grund; 
er laͤßt ſich aber auch. durch verſchminkte Reden oder vers 
ſchmitztes Betragen nicht taͤuſchen. So lange die Bosheit 
nicht klar und deutlich bewieſen iſt; fo lange haͤlt ev mit 
dem Endurtheile zuruͤcke. Sein Herz Wuͤnſchet fogat, dab 
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Larve abfällt , vegieret er, hemmet er, nod) vor dem Schlas 
ge, den Arm , welchen der Verfchwörer wider das Vater⸗ 
fand erheben wollte, Seine Beredſamkeit ertönet in den 
Roftern *); der nene Latilina liegt mitten unter feinen 
Anhängern auf dem Schlachtfelde; ; die Republik iſt geret⸗ 
tet. Nach dem Beyſpiele Gottes, deſſen Ebenbild an ihm 
durch das Chriſtenthum wieder erfriſchet wurde, weiß der 
Chriſt, ob gleich in unendlichem Abſtande, Staͤrke mit 
Sanftmuth, und mit Guͤte Gerechtigkeit zu verbinden. In 
dieſem Falle koͤmmt das vergoſſene Blut auf das Haupt der 
Verraͤther. 

Setzet man den Fall, daß es einem Aufruͤhrer gelingt, 
zu ſiegen, die Oberhand zu behalten, und zu einer Macht 
zu werden, welcher man ſich zu unterwerfen ſchuldig iſt: 
ſo antworte ich: Der Chriſt habe daruͤber keine beſondern 
Brundſaͤtze. Wird die Verjährung von dem Voͤlkerrechte 
anerkennt: dann erfennet auch er diefelbe mit an. 

XV, Dieß iſt eine Stizze der chriftfatholifchen Re— 
ligion in Ruͤckſicht auf den Staat. Schaffet der Philoſo⸗ 
phiſmus dem Staate mehr, oder nur ſo viel Nutzen als 
das Chriſtenthum? Dieß iſt eine andere Frage, welche 
Alles, was wir ſeit einigen Jahren ſehen, genugſam er⸗ 
oͤrtert. Man verſteht mich ſchon. 


DE 2 
XIV. Den 
Der Gösenpriefter der Vernunft, oder Ar. 
Pof. Sichtein Jena ). 


Don laͤngſt fehte es unbefangene Beobachter der nettes 
ſten Begebenheiten in Verwunderung , daß es noch keinem 
der erleuchteten Weltreformatoren in Deutichland , 
die darauf hinarbeiten, die Staatsverfaifungen , bürgerliche 
Ruhe und Ordnung, ‚und alle chriftliche veligiöfe Einrichtun⸗ 
gen umzuftürzen, eingefallen war, einen Vernunftkul⸗ 
tus einzuführen, und dadurch die chriftliche Gottesvereh⸗ 
rung und die Religion felbft, als für unfere aufges 
flärten Zeiten unbrauchbar ‚(zu reden mit diefen großen, 
weiſen Männern IT} ) ganz abzufchaffen. Die fogenannten 
Erleuchteten, die durch ihre Emiffarien die Exploſion it 
Frankreich befördern halfen, und durch ihren ſchaͤdlichen 
Hauch das alles verheerende Feuer der Mevolution zum 
völligen Ausbruche brachten, wendeten ſchon feit verichies 
denen Jahren alle Kräfte an, das Ehriftenthum in ihrent 
deutichen Vaterlande zu untergraben,, und das deutiche Volk 
durch mancherley Mittel auf die Vernunftyeligion , die fie 
einzuführen wuͤnſchten, vorzubereiten. Durch die Arbeiten 
ihred gebeimen Oberen, die aber bekannt genug find, 

und 





*) Wir enticehnten dieß Stuͤck ans der Eudämonia, 

oder deutſchem Volksgluͤcke II. Band ıften Stüde vom 

Sahre 1796, Seite 23 — 36. Die Berfaffer Diefer vor 
 ‚trefflichen Reiriarier 5— 
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en 
und ihrer Mitverbuͤndeten und Affiltieten , duch 
Schriftſteller allee Art, bejonders durch die unter ihrer 
Leitung, und ihrem mächtigen Einfluffe ftehenden Journa⸗ 
liften, Rezenſenten, und gelehrten Zeitungsſchreiber, durch 
Manche Diveftoven der philanthropinifchen Erziehungsan⸗ 
falten, und andere fuchten fie die Fehı:ı des Chriftenthums 
immer veraͤchtlicher zu machen , oder wenigftens die pofitive 
chriſtliche Religion für unfere Zeiten, wo die Vernunft 
mündiggeworden fey (?F) als unnuͤtz vorzuftellen. So 
kuͤhn auch alle Vorſchritte waren , die öffentlich, und unter 
den Augen mancher Obrigkeiten in Deutfchland hierinn ges 
Thahen: jo wagten es die Weltverwirver doch noch nicht, 
förmliche Angriffe aufden oͤffentlichen Gottesdienſt der 
Ehriften zu thun, und ihn durch Anrichtung des Ver- 
nunftgögendienftes zu ftöhren. Sie ſahen allzugut ein, 
daß dieß bey dem ernfthaften,, und Überlegten deutſchen Vol⸗ 
fe nur nach und nach unternommen werben müßte, und daf 
nur ein philoſophiſcher Brauskopf übereilt ein ſolches Werk 
beginnen koͤnnte. 

Nachdem es den atobinern in Frankreich, unter der 
wuͤthenden, Schrecken und Tod verbreitenden, Tyranney der 
Marats, Robespierres und ihrer Konſorten, gelungen 
hat, den Koͤnigsthron umzuſtuͤrzen, und ihre Hand mit 
dem Blute des unſchuldigſten Koͤnigs, zum Abſcheu aller 
geſitteten Nationen, zu. beflecken; die Altaͤre Gottes zu 
zerſtoͤren an die Stelle der Verehrung des allmächtigen 
Schoͤpfers, und Erhalters aller Dinge die Verehrung der 
nienfchlichen Vernunft zu jeken , und beruͤchtigte Divnen als 
das Bild der Gottheit. dem ungluͤcklichen Volke vorzuſtellen: 
fo fand fih auch ein großer deutſcher Vernunftgögens 
Rn, der es unternahin , an einem Orte, dev ſonſt eine 

85 Ä Pflanz⸗ 
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Pflanzſchule ·des Chriſtenthumes war, und gerade an dem 
Tage, und in den Stunden, die der Öffentlichen, Verehrung 
Gottes gewidmet find, eine Art von öffentlichem Rn nft⸗ 
gottesdienſt anzurichten. 

— Icchh darf um deſto weniger Bedenken tragen, den 
kuͤhnen Mann zu nennen, der dieſen, den deutſchen Jako⸗ 
binern ſo erfreulichen, Verſuch gemacht hat, da ſein Name 
ſchon in einer neuen Zeitſchrift bekannt gemacht worden iſt. 
Es iſt dieſes der hochberuͤhmte, und um / die Befoͤrderung 
des Revolutionsweſens in Deutſchland hochverdiente Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie, Fichte, zu Jena, der ſich durch 
ſeine Beytraͤge zur Berichtigung der Urtheile des 
Publikums uͤber Revolutionen ꝛc. und durch andere 
Thaten unter den Zerſtoͤrern aller menſchlichen Ordnung, 

Geſetze, und Buͤndniſſe, und unter feinen erleuchteten 

Bundesgenofien in großen Ruf geſetzt hat. Schon vor 

feinee Ankunft in Jena fiand er in genauer Verbindung 

mit Jakobinern und Slluminaten, und war, während feis 
nes Aufenthalts zu Zürich, ein Vertrauter des. famoͤſen 

Borani , der zu den Zeiten Cuͤſtines, unfeligen Anden⸗ 

kens, fi in den Mayn= und Rheingegenden als franzöfis 

fher Emiffär aufhielt. Gorani gedenkt ſelbſt feiner ver⸗ 
trauten, und innigen Bekanntſchaft mit Fichte in ſeinen 

Briefen an die Franzoſen, von dem Verfaſſer der 

Briefe an die Souverain, wo er unter andern fagt: 

„‚Mein Buchhändler empfieng die vier erften Briefe den 

„30% März, und der berühmte Profeffor Sichte ‚der den 

„30. April von Zürich, wo ich Damals war, abreifte, 

„am nad) Jena zu gehen, wo er die Fantifche Phi— 

llaoſophie mit dem glänzendften Erfolge lehrt, überz 

want die Handfchrift der — letzten Briefe, im Anfange 
„des 
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„des May, in. die eigenen Hände eben biefes Buchhaͤnd⸗ 
‚ters „der den Druck der vier erfien Briefe ſchon vollen: 
bet hatte. Aus. diefer Erzählung iſt doch wohl klar 
und ungezweifelt abzunehmen, daß Fichte und Gorani 
zu Zürich dicke Freunde gewefen jeyn muͤſſen; daß fie in 
Anfehung des Nevolutions = und Rebellionsweſens gleiche 
Sefinnungen gehabt haben; daß Fichte Accoucheur, oder 
wenigſtens Handlanger bey der völligen Ausgeburt der 905 
ranifhen Briefe — — eines Buches , das die verderb⸗ 
lichſten Grundfäge enthält, und um deßwillen in verſchie⸗ 
denen Laͤndern und Staͤdten mit Rechte verbothen worden 
iſt, — geweſen ſey; und ſich ſchon damals, als thaͤtiger 
ditwirker zur Verbreitung der. illuminatiſchen und jafobiz 
nifchen Meynungen Habe brauchen laffen , welche Frankreich, 
die vormaligen blühenden Niederlande, Holland und einen 
der jchönften Theile Deutſchlands verheeret vn, und. noch) 
verheeren. 
Mit jolhen Meynungen ausgeräftet, trat nun Sichte 
"auf einmal als phitoſophiſcher Lehrer der Jugend aus allen 
deutichen Provinzen auf der Univerfität zu Jena auf, 
wo kuͤnftige Lehrer der hriftlichen Religion und Diener des. 
Staats gedilder werden ſollen. Da hatte er num einen wei⸗ 
ten Wirkungskreis vor fic) , feine kuͤhnen jakobiniſchen Mey⸗ 
nungen den jungen Studierenden mitzutheilen , und durch 
dieje ſolche duch ganz Deutjchland. zu verbreiten, Die 
Srüchte davon. zeigten ſich auch bald, Viele junge Leute 
wurden durch die ungeheuren Opinionen, die der Mann 
vortiug , ſo eingenommen, daß ihnen die Köpfe ganz vers 
‚dreht. wurden, Wenn man in eine Gefellichaft feiner Zue 
‚Hörer kam 3 jo. mußte man glauben, daß man- in Paris 
in dem vormaligen Jakobinerklub ſich befinde, Aber dieſe 
Früchte 
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Fruͤchte ber ſichtiſchen Weishest jeigten ſich öffentlich duch 
Thathandlungen und wirkliche Nevolutionsausbruͤche. Fichte 
felbft machte davon einige merkwuͤrdige Erfahrungen, und 
die Früchte feiner Unternehmutgen , die ihm anfänglich jo 
füß ſchmeckten, wurden ihm zuletzt ſehr bitter im M unde. 
Hievon unten ein mehreres. 

Genug die er fo ſchnell groß gewordene, auf gut ja⸗ 
kobiniſch und illuminatiſch Ichrende und fehreibende, Profeſ⸗ 
for Sichte war es, der den erften verwegenen Vers 
ſuch in Deutfchland machte, eine Art von Ver: 
nunftreligionsuͤbung eanzurichten, und dadurch den 
öffentlichen Gottesdienft der Chriften zu ſtoͤren. Er begann 
diefes tolle und heilloſe Werk gegen das Ende bes Jahrs 
1794 zu Jena. Da ſchon feit verſchiedenen Jahren die 
Achtung gegen dle chriſtliche Religion auf dieſer Univerſi⸗ 
taͤt ſo tief herabgeſunken, und die Uebung der oͤffentlichen 
Religionshandlungen ſo erloſchen iſt, daß nur wenige Pro⸗ 
Profeſſoren, und die Studierenden faſt gar nicht mehr den 
Öffentlichen Gottesdienſt beſuchen, und das Adendmahl ger 
brauchen ; jpndern vielmehr die heiligften Neligionshand- 
gen ungefcheut verfpotten,, ſo, daß man glauben muß, mits 
gen unter atheiftifchen Jakobinern zu leben; wie denn 3. B. 
vor ein paar Sahren ein Haufe junger Bar: bey einer 
öffentlichen Taufhandlung , dieje allen Chriſten ehrwuͤrdige 
Handlung oͤffentlich laͤcherlich zu machen ſuchte: ſo glaubte 
Fichte, daß nun die rechte Zeit waͤre, mit ſeiner — 


religionsuͤbung hervorzutretten. 
Buch aaa Unichlan bekannt 
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ſes philoſophiſche Kollegium follte alfo gerade: gu der Zeit 
gehalten ‚werden, zu welcher ſich gewöhnlicher Weiſe die 
Ehriften in der Hauptkirche verſammeln, und eigentlich in 
der Stunde,. in welcher die. chriftlichen Religionslehrer 
auf der Kanzel ftehen , und die Lehren und Pflichten‘ 
des Chriftenthumes vorzutragen: bevechtiget und vers 
pflichtet find. Ohne Konfequenzen zu machen „konnte man 
Leicht abfehen, worauf diefes Unternehmen "des Profeflors. 
Sichte abzweckte, und daß er nichts geringers zur Abſicht 
hatte, als den öffentlichen Gottesdienft der Chriften ftähren, 
und entbehrlich machen zu wollen, die ‚jungen Studies 
venden;, welche ihn ohnehin. bisher faft gar nicht mehr be= 
ſucht Haben , von demfelben ganz abzuziehen ; und. durch ſei⸗ 
ne Vorlefungen eine Art von er eins 
zuführen, . 

Die Neuigkeit der Sache machte , wie man f ich leicht 
vorſtellen kann, Senfation unter den Studierenden, und. 
fie ſtroͤmten an dem nächftfolgenden Sonntage um die ber. 
ftimmte Stunde haufenweiſe dem Kollegiengebände zu. 
Zum Unglüce hatte Sichte nicht daran gedacht, daß der: 
größere philofophifhe Hoͤrſaal vielleicht verfchloffen ſeyn 
tönnte. Und das war wirklich der Fall, Der Hofrath 
Ulrich , welcher ald Dechant der philojophifchen Fakultät 
die Schläffel zu dieſem Auditorio. hatte, war eben an dem 
Sonntage verreift, und hatte vermuthlich von dem großen 
Werke, das fein Kollege Sichte vorhatte, das philoſo⸗ 
phifhe Auditorium zum Vernunfttenpel einzus 
weihen ; nichts gewußt, Det zahlreiche verſammlete Haus 
fe fing an zu murren; einige glaubten , daß Hofrath Ul⸗ 
rich abfichtlich die Thiren des Auditorit Habe verjchlieflen 
laſſen, und ‚visthen an, zei — in welchem die 

Schluͤſſel 
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Schläffel verwahrt wären, "mit Gewalt zu öffnen, und fie 
herauszunehmen. Man müßte befürchten, daß diejer Vor⸗ 
ſchlag vollführe “werden möchte, als noch zu. rechter Zeit 
Profeſſor Fichte, der Priefter.der Vernunft ‚anfam, und: 
feinen verfammleten Zuhörern fagte, daß ſie mit ihm in 
jein gewoͤhnliches Auditorium: gehen follten. Da dieſes 
Privatanditorium zn. klein war, die ganze Menge der Zus: 
Hörer zu faſſen, und daher ein jeder wuͤnſchte, zuerſt in 
daſſelbe zu: kommen: fo Tief. der zahlreiche Haufe mit dem 
größten Ungeftimme dahin; die ganze Stadt wurde in Unze‘ 
ruhe geſetzt, weil fie einen Tumult der Studenten fuͤrchte⸗ 
te; und der — ———— der — wurde da⸗ 
durch geſtoͤret. | 
Es war nicht moglich, daß Diejenigen, deren Amt: 
und Pflicht es iſt, kirchliche Polizey zu erhalten , und über. 
die Beobachtung. der Landeögefeße, wegen der. Sonntags- 
feyer, zu wachen, bey allen. diefen: Vorgängen: gleichgültig. 
bleiben und dabey mäßig zujehen konnten , daß, durch Vers 
anlaffung des Profeflors Sichte, die Studierenden waͤh⸗ 
vend des. Öffentlichen Gottesdienſtes die Chriften beunruhigten, 
und, anftatt dev gottesdienftlichen Berfammlung beyzuwoh⸗ 
nen, ein Kollegium zu bejuchen , und philofophifche Vorle⸗ 
fungen anzuhören verleitet wurden. Das Konfiftorium: 
zu Jena fand fich verpflichtet und. berechtigt , das Unter— 
nehmen des‘ Profeflors Sichte, als. eine Störung des oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienftes , und als eine offenbave Verlegung 
der firchlichen Landesgeſetze, der höhern Behörde, dem 
©berFonfiftorio zu Weimar gebührend anzuzeigen, 
weiches feinen Anftand nahm, dem Herzoge zu Weimar, 
als Landesherrn, welchem die Episfopalrechtesu 
sen zuſtehen, das kühne Unternehmen des Profeſſors 
Site 
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Sichte zu berichten , und dagegen geziemende Vorſtellungen 
zu thun. Die Folge davon war, daß der Herzog von 
Weimar dem Profeſſor Fichte feine angekuͤndigten, auch 
ſchon angefangenen, Sonntagsvorleſungen unterſagte, und 
ihm. wegen feines en —— — ab⸗ 
foderte. 

Man kann ſich — was der große Ver⸗ 
nunftprieſter Fichte empfunden haben muͤſſe, da er ſein 
liebes Kind, feinen Verſuch, Vernunftreligionsuͤbung ein⸗ 
zufuͤhren, ſogleich nach ſeiner ſchweren Geburt wieder hin⸗ 
ſterben ſah. Schmerz; und Unwille uͤberwaͤltigte ihn, und 
er ließ einen Theil dieſes ſeines Unwillens durch einen oͤf⸗ 
fentlichen Anſchlag am ſchwarzen Brette aus, in welchem 
er ſeinen Zuhoͤrern bekannt machte, „daß ihm das Sonn⸗ 
tagskollegium unterſagt wäre; er wollte der Gewalt nach⸗ 
geben, und ſeine Zuhoͤrer ermahnen, ſich derſelben nicht 
zu widerſetzen.““ Anſtatt daß durch dieſe Ermahnung 
die. Zuhörer beruhiget werden ſollten: fo beriefen fie durch: 
einen an dem fehwarzen Brette angeichlagenen Zettel die 
Studierenden auf den Markt zufammen , um gemeinfchafts: 
liche Berathſchlagungen zur Rettung der, ihrer Meynung 
nad) gekräntten „Ehre ihres. Fichte anzuftellen. Altes fieh 
endlich dahinaus, daß fie fih an den Mitgliedern des Kons: 
ſiſtorii duch Beſtuͤrmung ihrer Käufer rächen wollten. 
Doch blieb diefer Anfchlag ohne weitern Erfolg. Man fiehe: 
indeffen aus allen dieſen Borgängen , was für. ein. Geift von 
Revolutionsfucht viele Studierende in Jena beherrſche, 
und welche Folgen für die deutfchen Provinzen daraus ente: 
ftehen muͤſſen, wenn diefe jungen Leute mit den ivveligiöfen: 
und anarchiſchen Grundſatzen, die ihnen dur) die kuͤhnen 
Vorträge mancher ihrer Lehrer und durch deren Beyſpiele 
eingeprägt werden, in ihr Vaterland zurück kommen, 

So 


Sdoooſehr es Fichte ſchmerzte, daß es ihm verbothen 
Wurde, fein philoſophiſches Kollegium, während des chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſtes, am Sonntage zu Tefen;<und durch 
feinen Vernunftkultus die: Öffentliche Neligionsuͤbung der 
Chriſten zu verdrängen: ſo unbaͤndig foll er, ſich geſtellt ha⸗ 
ben, da es darauf ankam, die ihm abgefoderte Verant⸗ 
wortung an den Herzog von. Weimar; weyen Teines 
Beginnend, einzufenden, Man hat zwar nicht genau dem 
Innhalt dieſes . feines Verantwortungsſchreibens erfahren 
koͤnnen; ſoviel man aber aus den Auſſerungen ſeiner Bu⸗ 
ſenfreunde vernommen hat: ſo ſoll es ziemlich unfoͤrmlich 
geweſen ſeyn, und er ſoll darauf gedrungen haben, ſeine 
philoſophiſche Vorleſungen auf die Art, wie er ſie angefan⸗ 
gen hatte, am Sonntage fortſetzen zu doͤrfen. Verſchiede— 
ne Profeſſoren, vornehmlich diejenigen, von welchen man 
glaubt, daß fie‘ mit dem angeblich erloſchenen, aber immer 
noch fortlebenden und fortwirkenden Illuminatenorden in 
Verbindung ſtehen, und zur Beförderung des Revolutions⸗ 
und Irreligionsweſens leſen, Tchreiben , vezenfiven’ 26 , auch 
jogar Paulus, Profeſſor der Theologie, follen ihm mit 
Rath und That beygefianden” haben, Das allerſeltſamſte 
aber ben ‚der. Verantwortung des Fichte foll diefes geweſen 
ſeyn, dag er fih von.dem Herzöge 3u Weimar ausges' 
bethen Baben ſoll, ihm Satisfaktion von dem Ober⸗ 
Fonfiftorio 38 Weimar und von dem Ronfiftorio zu 
Jena wegen der , gegen fein Unternehmen erftatteten, Bes’ 
zichte und der, ihm dadurch: zugefügten, Beleidigungen zu 
verſchaffen. Daß er Auf diefes jeltfame , unſchickliche Ge⸗ 
ſuch keine gewiehrige Reſolution erhalten hübe, hoch Habe} 
erhalten können, dad wird, ohne unſer Erinhern ; Jeder⸗ 
mann leicht Ren. wer me den N eimſichtreuen 
4: - Herzog 
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Herzog von Weimar kennt, der ſeine landesherrliche 
Gerechtſame eben ſo gut, als ſeine landesvaͤterlichen Pflich⸗ 
ten verſteht, und ausuͤbt. 

Indeſſen ſuchten Fichte's Freunde unter den Profeſ⸗ 
ren, ſeine philoſophiſchen Vorleſungen am Sonntage, die 
Vernunftreligionsuͤbung, in Gang zu bringen, fo viel moͤg⸗ 
lich zu befördern. Einige fehlugen vor, daß er feine Vor⸗ 
lefungen am Sonntage Nachmittags von 3 bis 4 Uhr Hals: 
ten koͤnnte. Andere waren der Meynung, daß ihm dazu 
die akademiſche Kirche einzuräumen ſey. Diefer letztere 
Vorſchlag war der bedenklichſte; weil eines Theils, wenn 
er zur Wirklichkeit gekommen waͤre, der Vernunſtgottes— 
dienſt in der Univerſitaͤtskirche zu Jena in Forma exi— 
ſtirt haben wuͤrde, und andern Theils auch nicht blos die 
Studierenden, ſondern auch das Volk an demſelben haͤtte 
Theil nehmen koͤnnen. Im Ganzen ſah man immer aus 
dieſen Rathſchlaͤgen einiger Profeſſoren, wie ſehr es ihnen 
am Herzen lag, die chriſtliche Religion zu verdraͤngen, und 
Vernunftreligion, und oͤffentlichellebung derſelben einzuführen; 

Zu Anfange Februars 1795 wurde endlich die ganze 
Sache durch ein herzogliches Reſcript völlig entjchies 
den. „Es blieb, nach dieſem Reſcripte, dabey, daß dem 
Profeſſor Fichte die Sonntagsvorleſungen Vormittags von 
9 bis 10 Uhr, und während des chriſtlichen Gottesdienſtes | 


aänılich mwmeanfane ©. iohach ihm vorſtattot ſonn ſallte am 


gen den chriftlichen Gottesdienft zu verleiden, und veraͤcht⸗ 
lich zu machen, und fie anftatt desfelben an die Vernunft 
veligionsäbung zu gewöhnen, nun vereitelt. Es ſchien auch 
anfänglich, ald ob Fichte nicht gefonnen wäre, feine Sonn⸗ 
tagsvorlefungen zu halten. Da fi) aber der erſte Zorn 
bey ihm ein wenig gelegt hatte: fo fieng er feine Vorleſun⸗ 
gen am Sonntage Nachmittags , nach geendigtem Öffentlis 
chen Gottesdienſte, wieder an; hatte auch anfänglich viele 
Zuhörer; deren Anzahl fich aber ſehr bald verminderte, bis 
endlich fich folhe Solgen der fichtifchen Religionsphilo- 
fophie unter den Studierenden hervorthaten, die feiner ganz 
er DernunftreligionssCharlatenerie ein trauriges Ene 
de machten. 

Diefe Solgen ber fichtifchen Philoſophie ‚ und dev 
Grundſaͤtze Anderer , welche unter den Studierenden zu 
Jena in Umlauf gebracht wurden, konnten zulegt nichts 
anders, als Hang zur. Verachtung und Verfpottung der po⸗ 
fitiven chriftlichen Religion, zur Revolutionsfucht und Ans 
archie, und zur Geſetz⸗ und Sittenlofigkeit hervorbringen. 
Don den Mienfchenrechten,, welche man fie lehrte, und 
von der Freyheitsſchwaͤrmerey jhwollen den jungen Leuten 
die Köpfe auf, und man mußte voraus: ſehen, daß endlich 
das Uebel zu ſchaͤdlichen Ausbrüchen kommen mußte. Die: 
ſes erfolgte um DOftern dieſes Jahrs. Das Ungläf kam 
zuerft auf des Freyheitslehrers Sichte eigenen Kopf. 
Verſchiedene feiner Zuhörer , welche Glieder der geheimen 
Orden zu Jena waren, beichuldigten ihn, daf er wider 
Wort und Treue gehandelt; ihre geheimen Verbindungen vers 
rathen; und ihre Drdensgefeße dem Kerzoge von Weimar 
ausgeantwortet hätte. Man warf aljo Herrn Sichte, — 
dem. vorher fo. rn nn. = und Vernunftreligiond; 
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lehrer, — — die Fenfter ein, und bedrohte ihn mit hät: 
teren Berfolgungen, und angeblich aud mi Gefahr Leibes 
und Lebens, Der große Philoſoph verlor allen Muth, 
war von Schrecken außer ſich, und? — lief davon. Ars 
faͤnglich Toll er in ein, unter churfächfifcher Hoheit ſtehen⸗ 
des , Dorf an der Unſtrut geflohen ſeyn; nachher aber auf 
dem Schloffe zu Oßmannſtaͤdt, im Fürftenthume Wei⸗ 
mar , Zuflucht und Sicherheit gefucht, und gefunden has 
ben, Dadurch verunglückte der Fühne Verſuch 
SBerrn Sichte's, Vernunftreligionsubung in Jena 
am Sonntage einzuführen, und feheiterte völlig. 

Aber dadurch wurden die Solgen der bisher der Ju⸗ 
gepd vorgetragenen fichtifchen und anderer ; wider die Nee 
ligion und Staatsverfaflung ftreitenden , Grundfäge nicht auf, 
gehoben. Sie zeigten fich vielmehr unter einer großen Au⸗ 
zahl Studierender zu Jena, in einer immer bedenklichern 
Geſtalt, durch Studententumulte und endlich durch wirfs 
lichen Aufruhr gegen den Landesheren. Die Mitglies 
der der geheimen Örden zu Jena, der Schwarzen, 
der Ronftantiften und Unitiften , welche diefe ‚Stunde 
Füge eingefogen hatten, und ‚mit ihren Statuten vereinigs 
ten, waren hauptfächlich die Urheber der unglücklichen Tu⸗ 
multe und Revolutionsausbräche, welche im May, Tue 
nius, und Julius diejes Jahres erfolgten. Es war zwar, 
in Gemaͤßheit des Reichjchluffes vom Jahre 1793 im Mio: 
nate Jaͤner 1795. eine bejondere Kommiſſion von der 
Höchften Landesobrigkeit nach Jena geſchickt worden , Diele 
Drden zu zerftören und ganz :aufjuheben ; und es fihien an- 
fänglich, daß dadurch diefem verderblichen Uebel abgehol⸗ 
fen werden wuͤrde. Aber der Erfolg entiprach dieſen Er- 
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densverbindungen ganz auf; lieh fich von den Mitgliedern 
derfelben ihre Statuten und. andere Dokumente ausantwor= 
ten ; und verpflichtete die Mitglieder eidlich, ihren Ver: 
Bindungen zu entfagen. Aber. diefe Verbindungen dauerten 
dem ohngeachtet fort; man.hielt ferner, wie zuvor, geheime 
Zuſammenkuͤnfte; nahm neue Mitglieder auf; und die ge⸗ 
. heimen Orden wirkten im Stillen weit thätiger nach der 
Aufhebung als zuvor; gerade jo ‚ wie der Illumina⸗ 
tenorden , deflen geheime Kräfte fich bisher, nachdem er 
aufgehoben worden ift, weit flärfer gezeigt haben. Schon 
im May 1795 wurde, um nichtswürdiger Urſachen wile 
len, ein QTumult erregt , und die Wuth der Tumultuanten 
zeigte fich in einer häflichen Geftalt, da fie das Gartens 
Haus des Exprorektors und Profeflors Dokt. Schmidt faft 
zerſtoͤrten; feine Meubles und Vorräche auf eine fhändfis 
she Art verwöäfteten ; und den, ganz unfchuldigen Wann, 
wie fie wuͤthend droheten, felbft ſchrecklich gemishandels 
haben würden, wenn er fich nicht durch die Flucht gerete 
tet hätte, Noch fürchterlicher brach aber der Jakobiniſmus 
unter einem Theile der Studierenden zu Jena im Julius 
aus. Aus zuverläßigen, und ganz nicht zu bezweiflenden 

Nachrichten weiß man fo viel gewiß, daß die Urheber 
diefer vebellifchen Auftritte zu Jena ein Revolutions⸗ 
feft „ zum Andenten an den Tumult ded Jahrs 1792, 
wo ein Theil der Studenten aus Jena auszog, und ſich 
in eine Erfurtiſche Dorfſchenke legte, auch, nachdem ih— 
‚nen völlige StraflofigFeit wegen ihren Vergehungen zus 
geftanden worden war, unter Begleitung von zween Pro= 
feſſoren triumphirend mieder einzogen, oder vielmehr eins - 
geholt wurden , öffentlich feyern wollten. Was war: natüre 
her, als. daß der Landesherr ein fcharfes. Verboth gegen 
io. die: 
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diefes tollkuͤhne Unternehmen ergehen ließ? Denn welcher 
Landesherr wird gelaflen zufehen, wenn man auf jakobiniſch 
Revolutionsfeſte in feinem Lande feyern will ? Anftatt dem 
Iandesherrlichen Verbothe zu gehorchen, fiengen die Brüder 
des ſchwarzen und anderer Orden einen großen Tumult 
‚an. Die Garnifon erhielt Ordre die Tumultuanten zu 
zerftreuen , und die Anführer zu fangen ; jedoch) nicht 
ſcharf zu fehieffen. Aber die würhende Parthie der Stu⸗ 
denten richten mit Schießgewehr an, bleßirte einige Sol⸗ 
daten, auch einen fehr gefährlih, und erlaubte fich die 
fträflichften Ausfchweifungen, auch die gröbften Laͤſterun⸗ 
gen des Landesherrn, und des zur Herſtellung der Ruhe 
und Ordnung nach Jena beorderten Militaͤrs. Man 
ſcheute ſich nicht, ein falſches, im Namen des Herzogs 
von Weimar, als Landesherrn, ausgefertigtes, Patent 
bekannt zu machen, deſſen Zweck kein andrer war, als die 
ſtudierenden Landeskinder des Herzogs 'und die Einwohner 
der Stadt Jena zum Aufruhre zu reißen. Der Herzog 
fand ſich durch alle dieſe Vorgänge genoͤthiget, nicht nut 
die Truppen in Jena aniehnlich zu verftärken, fondern 
auch eine Kommiſſion einiger Hof⸗ und Regierungsräthe 
abzufenden, um alle bisher vorgefallene Exceſſe zu unterfuchen, 
und Ruhe und Ordnung wieder herjuftellen. Aber auch 
diefe von der höchften Landesobrigkeit angeordnete Kommiſ⸗ 
fion konnte ſelbſt in dem herzoglichen Schloffe nicht ficher 
feyn. Denn die Bosheit der Aufrührer gieng fo weit, daß 
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cher Weife einen Augenblick: zuvor von det — ‚dem 
Senfter zu , weggegangen wäre. 

Das find die Folgen, und fehrecklichen Seite der 
Srundfäge, die duch den Profeflor Sichte und einige 
ihm gleich Gefinnte, auch vornehmlich durch die gebeis 
men Örden, unter den Studierenden ausgebreitet worden 
find. Viele trefliche,, nicht bloß berühmte „ oder viels 
mehr berüchtigte,, ſondern wabrbafte gelebrte und 
achtungswerthe Profefloren , uud viele edle Juͤnglinge, die 
den Zweck ihres Aufenthaltes zu Jena nicht aus den Augen 
verloren, fahen mit dem größten Misfallen diefes jakobi⸗ 
niihe Unweſen, und gaben ihren Abfchen dagegen zu ers . 
tennen. Es follen auch dermalen noch genaue Unterfuhuns 
gen aller vorgefallenen Ercefle der Aufrührer angeftellt wer= 
den. Zu.bedauren ift ed nur, daß die Hauptaufwiegler fich 
durch ‚die Flucht, der verdienten Strafe entzogen haben. 
Sindeflen hat man doc) einige ergriffen, und es follen Ge— 
fängniffe für fie auf dem Bergfchlofe Wartburg bey Eis 
ſenach zurecht gemaht werden. Alle vechtichaffene Väter 
unſrer Gegen» wuͤnſchen, daß den fhreclichen aufrährtichen 
Ausfhweifungen verjchiedener Studierenden mit gebührens 
dem Ernfte geftenert; die geheimen Drdensverbindungen 
nach dem Reichsfchluffe von 1793, und nach dem neuer- 
lichen Vorgange des Heren Fürftbifchofes von Würzburg, 
gänzlich zerſtoͤrt; die Quellen aller bisherigen Unruhen zu - 
Jena, , die fchamlofe und ungezähmte Lehr und Schreibe: 
freyheit einiger zerftörenden Heroſtraten, wodurd) fie den 
Grund der chriftlichen Religion und der Staatsverfaflung 
umzuftürzen , und bey den Studirenden anftatt dev chriftlis 
hen Religionsuͤbung einen feltfamen Vernunftgottesdienft , 
und. anflatt der Ordnung im Staate Anarchie einzuführen 
ſuchen, 
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ſuchen, mit Nachdrucke verftopft ; und den beforgten Vätern 
völlige Sicherheit ihrer Söhne vor den Verführungen atheis 
ſtiſcher, naturaliftifcher ‚ philoſophiſcher, und politiicher Frey⸗ 
heitsſchwaͤrmer von dem hoͤchſten Schutzherrn gegeben ‚und 
gewährt werde, we, f 


x 
XV. 
| Der Junker Friz auf bet hohen Schule 


I hatte das Gymnaſium befchlofien , 
Mit fonderbarem Ruhme eben nicht; 

Er ftand fich felöft mit manchen Kinderpoflen , 
Mit taufend Tändeleyen in dem Licht. 


ein Frizgen darf das Köpfgen ſich nicht brechen , 
- Mein einzig Kind; ja wohl! Dieß wäre fein ! 
So hoͤrte man oft Frizens Mutter ſprechen. 
Was koͤnnte Frizen angenehmer ſeyn? 


Nun kam die Zeit der Mutter zum Verdruſſe, 
Daß Friz auf hohe Schulen mußte geh'n: 

Ach, feufje die Mutter, bey dem Abſchiedskuſſe: 
Ach, werde ich mein Srizgen wieder ſeh'n? 


Ach, Frizgen, Frizgen, ſey mir doch beſcheiden, 
Mein liebes Kind, ſtudire dich nicht krank! 

Du kriegſt doch, ohne andre zu beneiden, 
Noch Plag genug auf der gelehrten Bank, 
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Taf Arme einft um Brod, und Dienfte laufen, ' 
Und betteln; dich zwingt feine Noth dazu. 
Sch kann dir ja die beſte Stelle kaufen , 

Und du genießeſt fie in fanfter Ruh’. 


Drum Frizgen, Frizgen, fey mir doc befcheiden, 

* Studire nicht zu viel, und bleib gefund! 

Dann druͤck' ich nach zehn Monden dich mit Freuden 
An meine Bruft, mein Kind, an meinen Mund, 


Komm nur nicht zu gelehrt nach Haus zuruͤcke! 
Mama, fprad Frizgen, forgen fie doc nicht ; 
Ich folgte ihrem Kath’ in dieſem Stüde 
Ja immer treu; ich fenne Sohnespfliät. 


Ich weiß mid ſchon nach Stande zu betragen. 
So ſpricht er noch, und küflet ihre Hand, 

Und fpringt mit naffen Augen in den Wagen, 
Und fährt dann hin ins nahe ** Land. 


Nun kam er glücklich auf die hohen Schulen, 

Und fieng den .dritten Tag fihon higig an — — 
Zu lernen? Zu ſtudiren? Nein, zu buhlen. 

Er Hatte es zu Haufe ſchon gethan. 


Dody muß ich feinen ftvengen Fleiß auch loben, 
Bisweilen kam er: in die Lektion; | 
Dom Fortgang gab er. eben keine Proben; 
Dan glaubte ihm auch ohne Prüfung ſchon. 
Zudem war Fritz vom edelſten Geſchlechte; 
Und dieß iſt ja ſchon aller Ehren werth. 
Zu was die ſtrenge Wiſſenſchaft der Rechte? 
Macht nicht der Adel ſelbſt ſchon hochgelehrt? 


Und 
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Und doch des Monats ſieben Lektionen! 
Dieß war zu ſtreng: er ſchlief bey allen ein. 
Er mußte ja ſein ſchwaches Koͤpfgen ſchonen: 
Es war noch meiſtens ziemlich ſchwer von Wein, 


Er hatte ſtrenge Zuge in den Schenken, * 
Nicht ſelten war ſein Maͤdgen auch dabey; 
Oft traf es ihn zu fragen, oft zu denken, 
Ob morgen Schauſpiel, ob Redoute ſey. 


Er war auch gar kein Feind von Promenade, 
Bald gieng, bald ritt, bald fuhr der junge Herr, 
Bald trank er Kaffe, und bald Chocolade, 
Bald trank er Thee , bald Punſch, und bald eiqueur. 


War dieß nun nicht die angenehmſte Lage 
Fuͤr Frizens Naturell, und ringen Sinn? 
So floſſen unſers Stutzers meiſte Tage 
In Muͤſſiggang, und Luſtbarkeiten hin. 


Doch gab es auch bisweilen Bitterkeiten, 
Und dieſe haben Frizen nicht geſchmeckt; 
Der brave Junker ward von ſchlimmen Leuten 
Auch manchesmal verhoͤhnet, und geneckt. 
Hier nannte ihn der Einte einen Fratzen, 
Wie junge Burſche oft nicht hoͤflich ſind, 
Und grobes Zeug mit loſem Munde ſchwatzen; 
Der Andre hieß ihn gar ein Wiegenkind. 
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Und Friz? O, Friz hat Muth, und Feur im Leibe! 
Wie oftiempfanden Mägde feine Wurh! 
Nein, wer ihn foppen will zum Zeitvertreibe: 
Der triffts bey Junker Frizen gar nicht gut. 


Doch Junker Friz hat ſich jeher wohl benommen , 
Sonſt würde es gewiß fehr übel ſteh'n, 

Sonft wär’ es ficher zum Duelf gefommen , 
Wir hätten Blut , und Leichen anzuſeh'n. 


Gott lob! Nie zückte Junker Friz den Degen, 
Ein jeder Handel gieng mit Ehren aus; 

Er kam mit einer. guten Tracht von Schlägen , 
Doch. immer noch mit ganzer Haut, nad) Haus, 


Indeſſen fchrieb er nichts: dann Keldenthaten 
Der Mutter heim; wie grämte diefe ſich! 

Ad immer mußte fie ihn warnend raten: 
Um Gottes Willen , Frizgen, Hüte dich ! 


Ach liebes Kind! Ach fey nicht fo verwegen, 
Wie ich voll Aengften dich zu Haus oft ſah! 

O Frizgen, traue nihe! Mit bloffem Degen - 
Iſt gleich das allergrößte Unglück da. 


Nur kein Gefecht! Du könnteft einen finden, 
Der ſtaͤrker wäre, liebftes Kind, als du; 
Der Stärkfte kann nicht immer überwinden. 
Ach ſtoͤre doch nicht meine ganze Ruh! 


O Friggen! fließe dich ein Raufer nieder — 
D lieber Gott im Himmel! — Wehe mir! 

Ein kalte Schauder fährt durch meine Glieder: 
Entjeelt, verlohren wäre ich mit dir! 
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&o fchrieb die Mutter, Friz lacht inder Stile, " 
Und fährt in. feinem fivengen Wandel fort; 

Doch ſchluckt er ist fo mande bittre Pille, 7 
Und fpricht aud) auf den groͤbſten Schimpf fein Wort, 


Und wirklich iſt dieß Frizens größte Tugend 
Erzwungne Furchtſamkeit ſein groͤßter Ruhm, 


Sonft zeigte er in feiner ganzen Jugend > 
Nicht viele Neigung zu dem Chriftenthum. 

Er wagte es fogar mit loſen Zotten — 
Im Kreiſe der erlauchten Stutzerzunft 

Religion, und Tugend zu verſpotten; h 
Dieß hieß er Wis, und männliche Vernunft, 

Nur Buben feines gleichen zu gefallen | 2 


Befließ der Bube fih von Zeit zu Zeit . 
Den Unfinn frecher Jungens nachzulallen B 
Mit Stolz, und Trotz, und toller Dreiftigkeite 


D hätte ſich ein Tugendfreund gejeiget, ä 

Und zu dem Bubenklub mit Ernſt gejagt: 
Geſchwinde ſchweiget ftill, ihre Fragen , ſchweiget! 

Friz hätte keinen Ausfall mehr gewagt. 


Allein für Gottes Ehre ſich zu regen, | } 
Iſt, leider, heute die ‚Gewohnheit nicht; 

Und dieß macht ſtolze Duͤmmlinge verwegen , 
Dieß reitzet, dieß beftärkt den Boͤſewicht. 

So hat dann Junker Frize ſich betragen 
Er ſchimpfte, ſpielte, aß, und trank, und ſchlief, 

Nichts fuͤr den Kopf beſorgt, nur fuͤr den Magen, 
Bis die Vakanzzeit ihn nach Hauſe rief. 


So 


&o hat er fein Studirjahr ganz vollſtrecket, 
Den Eſelkopf fo leer, ald je zuvor,’ 

Das Herz mit neuen Laftern angeſtecket, 

So kehrte er zuruͤck, der junge Thor, 


Die Mutter ſchloß ihn ein in ihre Arme , 
Den liebften Friz, das allertheurfte Kind, 
Den Hochgelehrten Sohn, daß Gott erbarme ! 
Die Mutterliebe iſt, und bleibt auch blind, 


Es reute fie fein Geld für ihren beſten, 
Für ihren göldnen Friz, in einem Sjahr’ 
Nur taufend Gulden, einen Sohn zu mäften, 
‚ Auf ben das Geld jo wohl verwendet war, — — 


Erlaubet mir nun, Freunde, noch zu fragen , 
Ob's nicht auf hohen Schulen viele giebt, 
Die fi) gerade fo, wie Friz, betragen ? 
Ach leider ja! Die Sache ift beträbt! 


Wie viele giebt's, ſie nennen ſich Suriften, 
Die nie ein Corpus Juris angeſeh'n! 

Wie viele, die als Mediker fich bruͤſten, 
: Die weder Krankheit, noch Arzney verfich’n ! 


Und Siene follten einft Prozefle fchlichten , 

Und Diefe Kranken Troſt, und Retter feyn? 
Und Jene werden alles Recht zernichten,, 

Und Diefe füllen taufend Gräber ein, 


Ihr Herrchen, nein, man lernet in den Schenfen, 

Bey Wein’, und Spielen diefe Künfte nicht; 
Sie foften viele Mühe, vieles Denken, 
Dem Fleiße nur ertheilen fie ihr Licht, 

A Has 
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Bas richten Lehrer ſelbſt dom größten Schimmer 
Beym Taugenichts , beym Weäffiggänger aus 7? 
Nichts, gar nichts; oft koͤmmt er noch duͤmmer, 
Als er einft abgereifet war, nad Haus. 


Auch Gottes Segen habet ihr vonnoͤthen; 
Und diejen, wie, verbannt ihr ihn nicht Weis, 
Menn ihr fo frech, und, ohne zu erroͤthen, 
Veraͤchter feiner Offenbarung feyd ? 


Wenn ihr zu Gottes Wort die Nafe rämpfetz 
Wenn Satansftolz in eurer Seele wohnt; 
Wenn ihr auf Unfhuld, und auf Tugend ſchimpfet, 

Und feloft dem Heiligthume nicht verfchont ? 


Wenn ihr den Freund, den Schußgeift frech verhöhnet, 
Der euch den holden Weg der Tugend zeigt; 
Wenn ihr ganz zügellos dem Lafter. fröhnet, 
Zu geilen Lüften, wie das Vieh, geneigt ? 


Ah Gott ! Was wird aus folhen Jungens werden ? 
Mas Großes, was Erhabnes fiher nie; 
Des Himmels Fluch), unnüge Laft der Erden, 
Ein Stein ded Aergernifles , wahres Vieh. 


Ein Wuſt, ein Auswurf von verruchten Leuten, 

Die in dem Bund, und Sol der Hölle ſteh'n; 
Und Hand in Hand, Verderben zu verbreiten, 

Als Teufelsfendlinge zu Werke geh'n. 


Herr, laß uns niemal folhen Advokaten, 
Nie einer fo verkehrten Obrigkeit, 

Nie folhen Aerzten in die Hand gevathen } 
Bewahr' uns doch vor einem folhen Leid! 


gem» 
O gieb uns gottesfuͤrchtige Juriſten, 
Und Aerzte, die es in dem Werke ſind! 


O, gieb uns Tugendfreunde, gieb uns Chriſten! 
Nicht Stutzer voll von Laſter, Schwulſt, und Wind! 


Bitte an das deutſche Publikum um guͤtige Un⸗ 
terſtuͤtzung eines, in Franken für junge ftan= 


söfifche Geiftliche errichteten, Seminariums. 
1797... In einem Yuszuge geliefert. 





Nie wichtige, und gerechte Bitte, von dem verdienfte 
vollen, hochw. Kr. Franz Heinrich von Beck, Seiner 
päpftl. Heiligkeit Praelatus Domefticus, und Sr. Chur: 
fürftt, Durchlaucht von Trier ‚geheimen Kathe, verfaffet ; 
wird gewiß bey allen guten Herzen, denen die göttliche 
Religton noch nicht zur legten Sorge geworden tft, Eindruck 
machen; fie.ift mit folgenden Beweggruͤnden unterftüget, - 

Die Liebe, das ſichere Kennzeichen eines wahren Chri- 
fien, ift von Jeſus Chriſtus ausdruͤcklich gebothen, von 
den Apoſteln, von allen wahren Chriſten der erſtern und 
ſpaͤtern Zeiten, beſonders von den eifrigſten Seelſorgern 
zur Hilfe der Bedraͤngten ausgeubet worden, vorzüglich, 
wenn es darum zu thun war, daß wankende Brüder im 
Glauben geftärket, oder ganze Kirchen vom Abfalle vom 
Glauben bewahret würden. 

Als England im fechzehnten Jahrhunderte von der fas 
— Kirche abfiel: wurden ſogleich durch die gottſelige 

| Thaͤtig⸗ 
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Thaͤtigkeit wetteifernder Gläubigen in Italien, Deutſch⸗ 
land, Frankreich ıc, Pflanzfchulen in der Menge mit hins 
länglichen Stiftungen für evangelifche Arbeiter. ereichter, 
durch welche die Meberbleibfel des Glaubens in den brittis 
Then Inſeln erhalten würden, Der Nutzen diefer Pflanze 
ſchulen war unbefchreiblich , iſt noch immer fortdaurend „ 
und wird es vielleicht bis zur gänzlichen Belehrung Enge 
lands ſeyn. Wie groß muß ist im Himmel der Lohn, 
und die Freude derjenigen ſeyn, die zu diejem guten Werke 
etwas beygetragen haben. | | 

Fromme Bürger Deutſchlands! Ihr wiſſet, wie jaͤm⸗ 
merlich ſeit einigen Jahren der heilige Glauben in dem eh⸗ 
mahs chriſtlichſten Reiche zerfallen iſt. Die ruchloſen Stif⸗ 
ter der unſeligſten Revolution haben faſt alle wuͤrdige Prie⸗ 
ſter und Seelſorger theils gemordet, theils in ein jam⸗ 
mervolles Elend gejagt, wo ſchon viele tauſend durch Kum⸗ 
mer, und Truͤbſalen aufgerieben worden find; viele andere, 
da die öffentliche Ausuͤbung des heiligen Glaubens in ihe 
sen Vaterlande abgefihaffet ward , find, für die Ehre Gots 
868 zu arbeiten, in die entlegenften Ränder hingezogen. 

Alle diefe , fammt 12000 jungen Geiftlichen der Pflanzs 

ſchulen Frankreichs find verlohren für ihr ungluͤckliches Va⸗ 
terland, wo die Erziehungshäufer zerftöret, die Schulen 
aufgehoben , die jungen Geiftlichen zerftreut , oder zu Kriegst 
dienften gezwungen worden find. Traurige Ausficht für die 
franzöfifche Kirche, für ihre würdigen Prieſter, befonders 
für. ihre oberfien Seelenhirten! 

Diefe erhabenen Seelen , voll des Vertrauens auf den 
ſo oft erfahrnen Schuß des Allmächtigen, haben ſich ent⸗ 
ſchloſſen, auffer ihrem Vaterlande eine, oder mehrere Pflanzs 
. zuerſt für — — jungen Maͤnner zu errichten, 

welche „ 
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welche, der Verführung und dem Tode entriſſen, aus dem 
seinften ‚ und unterftügungswärdigften Antriebe, Gottes Ehe 
ve, und dad Heil des Nächten zu befördern, nad). deri 
priefterlichen Würde fich fehnen. Diefe follten mir der Zeit 
durch andere , eben fo edelgefinnte, erſetzet werden. i 
Ein Fürft, voll des Eifers für den Glauben hat zu 
diefem Ende fchon einen Wohnplag hergegeben.. Ein an— 
derer Fürft, groß ducch feinen Rang in der Kirche, und 
in dem. Staate , noch größer durch feine Tugenden , bejonz 
ders durch väterliche Milde gegen die ungluͤcklichen Schlacht⸗ 
opfer des fraͤnkiſchen Aufruhrs hat für:die erfte Einriche 
tung, und für den Unterhalt einiger Zöglinge- das. Nöthige 
angewiefen. Auch die vortvefflichften Lehrer aus der Konz 
gregation.des heiligen Sulpiz, die fih um die Bildung 
junger Geiftlichen immer beftverdient gemacht hat, find ſchon 
gewaͤhlet. Die Zöglinge , fowohl um fi) an dad arme Le— 
ben wahrer. Miffionarien zu gewöhnen, ald Wohlthaten 
nicht zu mißbrauchen, werden zwar nur mit dem Mothe 
wendigften verjehen werden; indeflen werden aber doch bey 
der gegenwärtigen Theurung nebft dem gnädigften Beytrage 
des befagten Durch, Fuͤrſten noch andere beträchtliche a 
. träge erfordert. 
Mit. Genehmigung diefes Durchl. Fuͤrſten, des Eiz⸗ | 
biſchofes, und Ehurfürften von Trier, Fuͤrſtbiſchofs von 
Augsburg ꝛc. und im Namen der franzöfifhen Biſchoͤfe, 
| wie es die Beylage zeigt, nehme ich es auf mich dieſen 
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eifriger Priefter ihren alten Glauben ,. ihr einziges Gut, 
den einzigen Troft in ihrem Leiden wieder geben, und fo 
viele unfterbliche , durch das Blut des liebevollen Heilandes 
erkaufte, Seelen vom Untergange erretten koöͤnnet. Wefon- 
ders gerne werden die Vornehmften des Prieftersehumes 
von ihren anfehnlihen Einkünften zu diefem Ende werwen- 
den. Gerne werden die, um die Kirche immer fo wohl 
verdienten , Ordensftände zur Bildung apoftolifcher Maͤn⸗ 
ner, und zur Wiederherftellung des Glaubens in einem fo 
anfehnlichen Reiche das Ihrige beytragen, Gerne werden 
würdige Seelforger ihren Beytrag dazu leiften, und bes 
mittelten Chriften eifrig empfehlen, welche gewiß einen 
jährlichen Beytrag nicht verfagen werden, wenn fie denken, 
daß fie diefer zu Theilnehmern am Verdienſte evangelifcher 
Arbeiter , und gleichſam zu Vätern ihrer Brüder macht, 

Ueberall ſchickt die Hölle ‚ihre Geſandten aus, uns 


ſterbliche Seelen ins ewige Verderben zu ſtuͤrzen; und dies 


fe Elender vollziehen ihren verruchten Auftrag mit der größe 
ten Unverdroffenheit,, wenn ihnen gleich kein anderer Lohn. 
ihrer Mühe, als geträumte gänzliche Vernichtung verfpro-. 
hen iſt. Und Gläubige jollen, bey der unträglichen Vera 
heiffung des ewigen Lehrers, minder‘thätig ſeyn, mit ges 
singem Auftvande die ewige Gluͤckſeligkeit unzaͤhlbarer Sees 
len zu "befördern 7" Wie würden fie diefe Unthätigkeit einft 
vor dem ewigen Nichter verantworten können ? 

‚Da aber diefer Unterhalt junger Geiftlichen fo lange, 
as. die Verfolgung, fortdauern fol: jo wuͤnſcht man, dag 
milde: Wohlthater ſich erklaͤren moͤchten, was fi ie jährlich bey⸗ 
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Den jungen Geiftlichen wird es Übrigens zur Pflicht wer⸗ 
‚den, für alle ihre Wohlchäter eifrigft zu bethen, daß fie Gott 
reichlichſt ſegne, und von der ſchrecklichen Geißel des Un⸗ 
glaubens, und der Sittenloſigkeit auf immer bewahre. 

| Die gemeldte Beylage ift das Auftragsichreiben des 
Erzbiſchofs von Paris , aud im Namen der übrigen Bi— 
ſchoͤfe, an den S. T. Seren von De. Ä 


XVII. — 


Collectio Conftitutionum, Bullarum, Epiftolarum, 
Brevium, Edictorum , ac Damnationum, Cle- 
'mentis XIIL.P.M. , Quotquot reperiri po- 
tuerunt, quae, usque dum Romae Bullarıum 
Clementis XIII, Pont, Max. luce publica do- 

" natum fuerit ,ejusdem loco fervire poteft, Ac- 
cedunt Rubricae, Scholia, Summaria et in- 
dices locupletifimi. Complectitur Contfti- 
tutiones &c. A 6, Julii 1758. usque ad 2, Febr. 
1769. Cum Facultate Ordinariatus Auguftani: 
Auguftae-Vindelicorum. Sumtibus Librariae 
Jofeph - - Wolffianae 1797. 


Naadem die Fortſetzung des eben ſo toſtbaren, als — 
tigen Werkes, welches beynahe in jeder anſehnlichen Bib⸗ 
liothek ſchon lange auf Vollftändigkeit wartet, unter dem Ti⸗ 
tel: Magnum Bullarium Romanum, bereit mehr als 30 
Jahre ausgeblieben , und bey gegenwärtigen Umſtaͤnden viels 
leicht noch lange nicht zu hoffen feyn möchte; indeflen aber 
ein anjehnlücher Gelehrter alles das muͤhſam gefammelt hat, 
was eine folhe Fortſetzung eineweilen ‚ und in fo lange er⸗ 
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fernen Eönnte, bis gleichwohl Nom felbft die Continuation 
dieſes Werkes herausgeben Wird: fo hat ſich endesgenannte 
Buchhandlung entſchloſſen, diefe Sammlung unter der Auf 
ſchrift: Collectio &c, in Verlag zu nehmen, und in groß 
Solid, jenem Formate gleich , wovon eine luxemburger Aufz 
lage von 19. Tomis bis zum Ende des Pontifikats Bene⸗ 
dicts XIV, unter kaiſerl. Privilegig heraysgefommen , auf 
ihre Koften drucken zu laffen. 

Da nun aber diefes Unternehmen einen großen Auf⸗ 
wand, wie leicht zu erachten, erfordert: fo ſieht man ſich 
genöshiger , den Weg, nicht zwar der Pränumeration, auf 
welchem ſchon jo manches Merk geicheitert, oder am Ende uͤbel 
ausgefallen iſt, fondern derSubfeription einzufchlagen. Das 
beißt, man kann fat in allen Buchhandlungen Beftellung das 
von machen, und ficher einen gemaͤßigtern Preis erwarten, ale 
wenn man diejen Zeitpunkt verftreichen läßt; wenn man fich 
ſchriftlich verpflichter , nach vollendetem Drucke, welcher vom 
erften Tomo , der die Bullen Clementis XIII. ent 
dalten foll, innerhalb Jahr und Tag erfolgen wird, ein, oder 
mehrere Exemplarien Läuflich zu übernehmen, Dieſer Zeite 
punkt der Subfeription bleibz von heute an bis fommende 
Mitfaften 1797 offen, bis wohin auf dieſen Fuß Befiel- 
lungen angenommen werden, die mar mittels oder unmite 
telbar, wie eher wie lieber, einzujenden erfücht, um ſich 
mie der Auflage darnach richten zur können, Mebrigens 
fhmeicheln wir uns, daß dieſe Sammlung defto geneigtes 
se Aufnahme finden werde‘, je veichern Stoff jeder Liebha⸗ 
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Neubearbeitete Vredigtentwuͤrfe auf alle Sonn⸗ 
tage. Vierter Jahrgang. Mit Erlaubniß 
der Obern. Augsburg, bey Joſeph Anton 
Rieger, Buchhändler. 1797. Sn 8. Seit. 717. 
(Preis a fl. 54 fr.) 

ns 

mie Urfage, weßwegen dieſer vierte Jahrgang ſo ſpaͤthe 
in Vorſchein koͤmmt, waren theils die kriegeriſchen Unruhen, 
theils andere Werke, womit Hr. Verf. das Publikum be⸗ 
ehrte, und derer einige wir in der ehemaligen Kritik ſchon 
angeruͤhmet haben, einige aber, die uns etwas ſpaͤthers 
zu Handen kamen, bald moͤglichſt anruͤhmen werden. Ge⸗ 
genwaͤrtiger Band enthaͤlt auf jeden Sonntag des Jahres 
einen ziemlich weitſchichtigen Predigtentwurf, ſo zwar, daß 
ſich auch aus einem Theile gar leicht "eine ganze Predigt 
geſtalten läßt. Die Gegenftände der Predigtentwürfe ſelbſt 
find fehr wohl gewählt, und für die dermaligen Zeitumftände 
volltommen paflend, So gut auch immer die vorigen Baͤn⸗ 
de diejes Werkes waren: fo fcheint ung diefer doc) der 

Beßte zu feyn. Kr. Verf. verfpricht, der fefttägliche Band 

werde diefem fonntäglichen bald nachfolgen. 


| XIX. | 
Auszug eines Briefes von Paris den 6 Jan. 1797. 





a, mein Herr, in dreyßigt Kirchen und Kapellen von 
Paris wird dermalen der targelitie Gottesdienſt oͤffentlich 
gehal⸗ 
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gehalten, und der gedraͤngte Zulauf eines Volkes, das wie⸗ 
der glaͤubig zu werden beginnt, gewaͤhrte an den juͤngſt 
verfloſſenen Feſttagen jedem Religion liebenden Manne eis 
nen Anblick‘, der ihn vecht innig entzuͤcken mußte. 

Was man jenfeits des Rheines von unferen katholifchen 
Prieftern faget, daß fie nämlich die Freyheit , welche fie in’ 
Paris genieffen , ducch einen laſterhaften Bid gefaufet 
haben , ift eine eben jo haͤßliche, ald unverdiente Beſchuldi⸗ 
gung. Gewiß! wahrhaft apoftoliiche, Männer, welche 
fih. für ihre. Bruͤder zum Opfer hingaben, da fie unter: 
dem hHeftigften Feuer der Verfolgung bey ihnen blieben; 
Männer, von denen die meiften ihren Glauben in Ges 
fängniffen , und unter den Morddolchen Nobespierres bes 
fannten , diefe Männer verdienen fo ein Urtheil nicht , das 
nur Webereilung, und Leichtfinn fällen kann. 

Seit dem neuen Gange der Dinge, welcher auf das 
ebentheutliche Jakobinerreich folgte, ift keinem Religions⸗ 
diener eine Art von Eide abgefodert worden; um fo wenis 
ger aljo haben unfere ehrwuͤrdigen atholifchen Priefter eis 
nen lafterhaften Eid geleiſtet. Was man von jenen , 
welche die freye Hebung ihres Neligionsdienftes haben wol⸗ 
len, foderte, war einzig. diefes: „Sie follten anerfennen, 
„daß ſich in Frankreich dermalen die höchfte Gewalt in den 
„Händen der. Menge — des Volles — befände ; und fie. 
„sollten verfprechen,, den Gefegen der wirklich beftehen- 
„enden Regierung Unterwürfigkeit und Gehorfam zu lei⸗ 
„ſten.“ — Wo zeiget fih nun eine Gottlofigkeit in der 
Anerfennung einer unläugbaren Thatſache, die bey ung, 
wie bey unfern Nachbarn, Staunen und Entfegen verurſa⸗ 
Her? Und feit warn ift es ein Verbrechen, wenn man eis 
De nur Jeidende Unterwürfigkeit verfpricht gegen ganz buͤr⸗ 
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gerliche Geſetze eines Herrn, unter deffen Gewaltzwang 
Man ſich befinde ? — Niemal ruft ein katholiſcher Pries 
ſter Revolutionen der Reiche herbey ; vielntehr-feget er fich 
mit dem ganzen Eifer feines heiligen Amtes entgegen 5 
allein muß er nun einmal mit Schmerzen Zeuge davon feyn z - 
fo demuͤthiget er ſich mit ehrfurchtvollem Stillſchweigen vor 
dem Throne des einzig unfterblichen: Könige, und ergiebt 
fid) in die fitengen , aber allzeit anbethenswärbigen Urtheile 
deſſen, der über das Wohl der Nationen entfcheidet. Nach 
diefen Gründen denken, nad) diefer Regel handeln unfere 
katholiſchen Priefter in Frankreich. Denn, welde ihr Amt 
nicht Öffentlich ausüben, haben fic zu jener Unterwürfigs 
keit nicht. verbindlich gemacht ; aber. fie tadeln andere nicht , 
weiche die Anfoderung unterichrieben haben. Alle find auf 
gleiche Weiſe mit ihren rechtmäßigen Biſchoͤfen, und dem 
beifigen Stuhle vereiniget; alle willen ,. daß die beruͤhm⸗ 
teften Theologen Roms ihr Benehmen gut, heiffen, und 
daß es felbft der heiligfte Water niemals tadelte. Diefes kle⸗ 
ker hinlaͤnglich zur Sicherung ihres Smoitiens, und zur Net; 
sung ihrer Ehre. 

- Kann man fi wohl bereden , daß ſich ein eatholifger 
Deiefter eines Vergehens fchuldig mache, menn er bey eis 
ner Mevolution , weldye das ganze politische Verhaͤltniß um: 
kehrte, und auch der Neligion fo gewaltige Stöße verfekte, 
eingeſteht, daß der alte Thron feiner Könige umgeftürzet 
fey, und wenn er verjpricht , den Gemaltbefigern einen ganz 
bürgerlichen Gehorfam zu leiften, den er hnen ohnehin 
nicht verfagen. kann? — 

Sollte Ludwig XVIII. wieder zum Throne feiner 
Waͤter gelangen , wie es der allgemeine Ueberdruß an Anz 
archie, und die gräulichen Folgen unſers republikaniſchen 
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Daſeyns ziemlich ficher verahmden laſſen: wuͤrde dann bies 
fer Fürft den Dienern einer Religion , welche voll Liebe 
und Eifer iſt, großen Dank willen, wenn fie aus übel- 
gemeſſenen Gewiſſensbedenklichkeiten ein großes Volk ganz 
ohne Unterricht und Sittenleitung gelaſſen, und alſo ver⸗ 
abſaͤumet haͤtten, die auffeimende Generation in etwas vor⸗ 
zubereiten, daß. fie einft jene Ausfchweifungen gut machen 
fönnte, welche: fih die wirkliche Generation zu Schuld 
tommen ke? — | | 
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Litterariſche Anzeige. 


Ta habe die Ehre , einem verehrungswärdigen Publikum 
eine Meberjegung aller von Sr. päpftlichen Heiligkeit am 
die franzöfifche Cleriſey feit, dem Anfange der Revolution ges 
richteten Briefe, Unterrichte U. ſ. mw. fubferiptionsweife 
anzubiethen. Das Wert wird in zween Dktav = Bänden 
auf ſchonem Sihreibpapiere , und zwar ber erſte Band ſo⸗ 
bald erfcheinen , als ich mich durch eine Hinlängliche Anzahl 
Subſcribenten vor dem Druckkoſten werde gedeckt finden, 
Der Subſcriptionspreis ift 2 Gulden oder ein Kon⸗ 
ventionsthaler für. beyde Bände, Die Bezahlung gefchieht 
beym Empfange der Bände jedesmal mit ı Gulden. Die 
Herren Buchhändler erhalten, nebft dem gewöhnlichen Ra⸗ 
batte ‚von 12 Eremplaren eines unentgeltlich: Diejenigen , 
die beträchtliche Beftellungen machen, können fid) noch vor: 
theilhaftere Bedingungen verſchaffen, und fid) deßwegen an 
MA | mich 
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mich ſelbſt, oder den Hrn, Univerſitaͤtsbuchdrucker Aſchen⸗ 
dorff. zu Muͤnſter in Weſtphalen wenden, * — bit⸗ 
tet man ſich poſtfrey aus. 

Die franzöfiihe Revolution iſt in — Urfprunge ; 
vielmehr aber in ihren Folgen, durch den Überall verbreite= 
ten Einfluß auf die benachbarten und, entfernten Staaten 
fo merkwürdig, daß fie den gefühllojeften , jonft auch um 
alles unbefümmerten, Menſchen durdy ihre. zerſchmetternden 
Wirkungen aus feinem Gleichgültigkeits: Schlummer aufdon⸗ 
nert. Don den vielfältigen, in Frankreichs Schooße ver= 
übten, Ummwälzungen muß die der Religion des Chriſten er⸗ 
fies Augenmerk feyn. Wer unter uns bebt nit vor dem 
Schutte der Altäve zuruͤcke, der jenes Land bededt? Mer 
fühle fih nicht von Schrecken. durchfchauert , Gott ſelbſt, 
den Gott, der ſeit Jahrhunderten Galliens lachende Gefil- 
de mit der ganzen Fülle feines Segens uͤberſchuttete, aus 
deilen Gebiethe, fo zu fagen , verbannt zu. jehen ? Keinem 
Katholiken , feinem dentenden Manne, zu welcher Gemein 
fchaft er fich bekennen mag ‚ kann die. franzöftiche Kirchen⸗ 
ſpaltung, oder richtiger, Abtruͤnnigkeit gleichgültig ſeyn 
Jeder wird gerne einen: Blick auf die lichtwollen Urkunden 
werfen , welche ihm ‚den: Urfprung , die. Triebfedern, Die 
Fortſchritte, und Folgen derſelben in einem getreuen Gemaͤl⸗ 
de darſtellen. ——* 

In dieſen Urkunden , yon denen ich: mit aller — 
falt, der ich faͤhig ſeyn kann, eine Ueberſetzung unterneh⸗ 
me, wird der vorurtheilloſe Leſer die tiefe Weisheit, und 
die wahrhaft apoſtoliſche Sanftmuth des Mannes bewun⸗ 
dern, dem die Verläumdung felbft den Namen des Tugend⸗ 
haften, des Großen nicht: verfagen kann. Er wird den 
er der chriſtlichen Siebe mit der größten Gelehrſamkeit 

gepaart 


— 185 er \ en 


gepaart finden. Er wird ſehen, mit: welcher Vorſicht und 
Sorgfalt das ſichtbare ‚Haupt der Kicche das Uebel in ſei⸗ 
ner Geburt zu erfticken ſuchte. Er wird die märinlichen 
Auffoderungen, duch welche Pius VI. den Koͤnig von 
Frankreich zur Anwendung ſeiner rechtmaͤßigen Autoritaͤt auf⸗ 
munterte, leſen, und erſtaunen. Er wird die väterlichen 
und fiebevollen Lehren, durch. welche der heil. Vater dem⸗ 
ſelben zu Hilfe eilte, beherzigen, und feufjen. Er wird 
die Leichenrede auf den ermordeten Monarchen durchblaͤttern, 
und dem ungluͤcklichen Ludwig eine Thraͤne der Ruͤhrung 
weinen. Er wird in dem Unterrichte des Papſtes / an Frank⸗ 
reichs Biſchoͤſe den Irrthum fiegbaft widerlegt finden, amd 
einen Blick in das Herz des unvergleichlichen Verfaſſers ſelbſt 
werfen koͤnnen. Er wird in den andern zahlreichen Brie⸗ 
fen: den nämtichen Geiſt, die, naͤmliche Wiſſenſchaft, die 
naͤmliche Liebes antreffen. Er wird: ſich bey Durchleſung 
derſelben manches Licht über die zu Avignon, in der Graf— 
ſchaft Venaiſſin, undiauf der Inſel Korſika bewirkten Auf⸗ 
tritte verſchaffen. Er wirddie ruͤhrende Einladung des Va⸗ 
ters der Glaͤubigen "an die Biſchoͤfe, Vorſteher der Kloͤ⸗ 
ſter, Pfarrer, und alle. Bewohner des Kirchenſtaates, durch 
welche er ſelbe auffordert, die pertriebene ſranzoͤſiſche Cle⸗ 
riſey mit Großmuth und Liebe aufzunehmen, leſen und ſeg⸗ 
nen. Der Theolog und der Moraliſt, der Hiſtoriker und 
der Staatsmann werden häufige Nahrung fuͤr ihre Wiß⸗ 
begierde ſammeln koͤnnen. Dev Gottesfuͤrchtige wird erbauet, 
der, Schwache geſtaͤrkt, der Unglaͤubige uͤberzeugt, ber Ges 
lehrte bereichert, der Unwiſſende belehrt werden. ‚Alle wer⸗ 
den den reichhaltigſten Stoff zu — Nannt in 
ne Demi. gm | Er 
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Der Titel ſchon eines ſolchen Werkes gengt von 
deſſen Wichtigkeit, und iſt fuͤr ſeine Unſterblichkeit Buͤr⸗ 
ge. Nicht gleich jenen Flugblärtern , gleich jenen zergaͤng⸗ 
kihen Broſchuͤren, die am Tagerfelbft ihrer. Geburt ind Grab 
finten, wird ſelbes in Vergeffenheit gerathen ; es verdient 
Hingegen auf unſere Maͤchkommen überzagehen; für. alle Zei= 
ten unterrichtend ugd .nüblich, muß felbes auch auf alle Zei= 
ten als ein ewiges und fprethendes Denkmal einer in ihrer 
Art einzigen Revolution ,. und als eine — Zierde 
aller Bibliotheken aufbewahrt bleiben. 

Man getraut ſich auch: zu ſagen, daß dieſe — 
fung „in einigen Ruͤckſichten, der lateiniſchen Augsburger _ 
Ausgabe: vorzuziehen ſeyn wird; denn 1) werden alle Ak⸗ 
tenſtuͤcke dieſes grpßen Relitionsprojeſſes in ihrer gehoͤrigen 
Zeitordnung erſcheinen · 3) Wird ſelbe mit verſchiedenen 
Stuͤcken, und>sielen wichtigen roͤmiſchen Anmerkungen, die 
in jener fehlen, vermehrt werden. 3) Wird, nebſt dem 
volfjtändigen alphabetiihen Inhaltsregiſter, der Inhalt eines 
jeden Stückes zu Anfange deffelden kurz angezeigt werden. 
4) Werden die in der Augsburger Ausgabe: felbft Seite 
243 im ıften Theile angegebenen ſowohl, als die nicht. ans 
hegebenen Mängel hier verfhwinden. 5) Geſchieht diefe 
Ueberſetzung nicht nad) der Augsburger , fondern nach der 
Roͤmiſchen Ausgabe, welche mit von einem Süsften, der 
Kirche gůtigſt iſt mitgetheilt worden. 

Endlich wird es der deutfchen Großmuth nicht glich 
guͤltig feyn, zu vernehtrien daß der, ans diefer Subjeriptiom 
zu entftehende, Gewinnſt zum Theile für die geächtete frans 
zefiiche Seiftlichkeit beftimmt ift, weswegen auch ſchon die 
noͤthige Ruͤckſprache am gehoͤrigen Orte genommen iſt. 

en in Weftphalen den 19. Sept. 1796. 

— D. A. Guilleaume, der ältere. 
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Anekdoten. 
Meise nur Duͤmouriez, und andere franzöfiihe Schrift: 
fteller bezeugen das wirkliche Dafeyn einer fogenannten Pros 
paganda, jondern auch ein Volksdeputirter fagte ed vor 
2 Sjahren öffentlich in der Nationalkonvention *): „Die 
„zahlreichen Freunde Frankreichs: ( find feine Worte) , wel: 
„He im Auslande, und felbft unter dem Schwerte ded De; 
„ſpotiſmus Wuͤnſche fuͤr unſere gluͤcklichen Vorſchritte thun, 
„erwarten, und bereiten in ihrem Vaterlande den 
„gewaltfamen Revolutionsausbruch vor. — Di 
„erſte Kraftſchwung der genialifhen Menſchen war ber 
„Eidfhwur, fi der Vertheidigung der Frey⸗ 
„heit zu weiben! — ind diefr Bidfchwur wird 
„son ausländifhen Scriftftelleen miederholet , — 
„welche ihre eifrigen Bemühungen mit denen der Gruͤn⸗ 
der der Republit gemeinfhaftlich verbins 
„den wollen!” Nur zu wahr, Denn wer die Sude⸗ 
leyen unſrer deutfchen Federſchuͤtzen, Romanen = Komoͤdien⸗ 
und Startekenichreiber , Rezenſionenſchmierer, Dachſtuben⸗ 
gelehrten, Nevolutionsapoftel , jakobiniſchen Freyheitspre⸗ 
diger, u, ſ. m. lieſt, muß hievon volllommen uͤberzeuget 
ſeyn. Moͤchte man doch dieſe Freyheitshelden, denen der 
ſranzoͤſiſche Schwindel fo ſehr behagt, von Obrigkeit aus ge⸗ 
rade ſo behandeln, wie die freyen Franzoſen von ihren De⸗ 
magogen behandelt werden! Wahrlich, fe hätten keine Ur⸗ 
ſache, ſich zu beklagen. 


*4 2. 
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*) — N. 87. im Deremb. 1794 


hr beteli euer Feld allein ? —E fragte unlaͤngſt ein 
Reiſender einen deutſchen Bauern, den er mit feinem Weibe 
auf dem Felde traf). ph feinen Sohn? O, ja! des 
ven zween, erwiederte das Weib ganz heiter, aber fie find 
im Kriege 1 — Faͤllt's euch wohl ſchwer, fie zu vermiffen ? — 
Pu ‚leichter nicht, als da ich fie hatte, fiel der Mann einz 
aber Herr! das ift. mein. Kontingent, 0! ich geb's gerne, 
es iſt für Gott, und Vaterland! — Sind fie gerne ger 
sangen ? Das meyn’ ich, ſagte das Weib; Herr, ich bin 
ein deutſches Weib, und wollte ſie lieber nicht gebohren ha⸗ 
ben, wenn ſie nicht wider die waͤlſchen Hunde haͤtten fech⸗ 
ten wollen. Sind. auch) ſtarke —— Gott wird ſie 
wohl wiederbringen *). 


3. | 

ie gefährlich Keibbibliothefen, und, Kefeges 
fellfebaften find, davon gab Maynz ein ſchreckliches 
Beyfpiel, mo die Lefegefellfchaft es eigentlich war, durch 
welche die Illuminatenverbindung maskirt ward, die fi) 
bey: der Mebergabe der Stadt an Lüftine urploͤtzlich in ei⸗ 
nen Revolutions - und YJaFobinerflubb verwandelte, 
Wenn man bey den mehreften Lefegefellfchaften auf ihre 
Stiftung zurückgehen ſollte: fo fände man unter zehn im⸗ 
mer neune, welche Illuminaten zu Stiftern hatten. Wie 
hoͤchſt nachtheilig die Leſegeſellſchaften für Frankreich ge 
worden find, und zur Herbeyführung der Revolution kraͤf⸗ 
tig gewirfet haben , das findt man in der Gefcbichte und 
Anefdoten der —— Revolution. Th. I. 
Seit. 





*) Eudäm. Nro. I. 1795. 
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Seit. 116. 117. Würde doch alſo aller Orten den Unfuge 
der Keibbibliotbefen , wodurd fo viele, der Religion, 
‚den guten Sitten , und der bürgerlichen Ordnung nachtheie 
lige Skarteken den Leuten in die Hände gefpielet werden,’ 
Graͤnzen geſetzt! Nähme doch aller Orten die Obrigkeit die 
fogenannten Kefegefellfehaften unter eine befondere Aufe 
ſicht der Polizey , oder machte ihnen lieber ganz ein Ende! — 
Das naͤmliche ift auch von der Drud = und Preßfreyheit zu 

verfiehen,, wider deren entfeglichen Unfug. noch ſehr weni⸗ | 
ge, und wenig zweckmaͤßige Ka ee. wur⸗ 
den, Denn 


4 


Wie fehr die Schriftftellerey , und’der Mißbrauch der 
Preſſe duch Journale, und Slugfchriften wirkte, um das 
Elend der Revolution über Frankreich herbenzuführen, iſt all⸗ 
gemein befannt, Camille des Moulins hat es in dem vieux 
Cordelier I, pag. 45. felbft befannt gemacht, und der 
vor zweyen Jahren zu Genf von den dortigen Revolutioe 
naͤrs hingerichtete vechtfchaffene Rath Naville faget in feis 
ner legten Erklärung (Journal litteraire de Laufanme, 
Novembre 1794. pag. 317 — 323), daß Genf fein gans 
zes Unglück der Gelindigkeit der Regierung im Aufjuchung, 
und Beſtrafung derer , die boͤſe Grundfäge unter das. Volk 
auöftveuen, verdanke. 


5 . er 

Daß gemifle Buchhaͤndler Schriften, die wirklich in 
ihren Laͤden vorhanden ſind, nicht verkaufen, wenn ſich gleich 
Käufer dazu finden, iſt eine in unſern Tagen ganz baroke Erz 


fheinung , ‚deren Quelle man in dem Geifte und Einfluffe 
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des großen Ordens aufjuchen muß, der eine Kafle hat, 
aus der illuminatiſche Buchhändler entichädigt werden „ 
wenn fie auf Befehl der unbekannten Obern gewiſſe Schrife 
ten unterdrücken müffen. — Der Pater... ein ſehr wacke⸗ 
ver, Dann , erkundigte ſich auf feiner Reife nach .... im 
einem Buchladen nah dem Wiener Magazin der Kuͤn⸗ 
fie und Litteratur *). Kennen Sie dieß Buch? frags 
te der Buchhändler, Nein, war die Antwort des Paters ; 
eö fol aber viel Intereſſe haben. Gott bewahre! erwies 
derte dey Buchhändler. Ein Sefuiter Produkt iſt ei, ein: 
Produkt der ſchwarzen Gefellfhaft in Wien. Ein 
Gluͤck für Deutfchland,, daß ſolche Verlagsartifel nicht all⸗ 
gemein werden! Sehen Sie, fuhr er fort, und holte das 
endliche Schickſal dee Maurerey herbey, fehen Sie, 
das iſt auch ſo eine Skarteke, die manchen ehrlichen Mann 
in Ungluͤck ſtuͤrzen wird. Lauter Jeſuiterwaare zur Wie⸗ 
derherſtellung des Deſpotiſnus! — Kurz; der Pater bekam 
das Buch nicht, und das endliche Schickſal wollte man 
ihm auch nicht verkaufen. — Iſt aber das nicht der ge⸗ 
xade eg zum Vernunftdeſpotiſmus **)? 


6. 


Sehr fonderbar iſt die Nachricht, weiche der Verfaf- 
ſer des vierthalbbogen ſtarken Sdriftchens unter dem Ti⸗ 
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der Jakobiner in ven Öfterreichifchen Staaten, 
Seit. 47. ausführlich ertheilet, daß nämlich die beruͤhm⸗ 
te große Oper. von Mozart, die Zauberflöte, eine von 
der Verſchwoͤrung erfundene Allegorie auf die Lage der Din⸗ 
ge in Frankreich geweſen jey, die den nn gleichſam 
zum En 2. habe, 


7. 


Die ——* Revolution giebt unzählige Beyſpiele, 
daß der Tanz bey der Revolution etwas ganz unentbehrlis 
ches fey, da nicht nur bey vepublifanifchen Feften , und im 
Vernunfttempel , fondern auch wenn das Volk die hohe Ju⸗ 
fig ausübte, wie auf dem Dauphinsplage, wo mehrere 
Prieſter, und eine Sräfinn mit ihren dreyen Töchtern ges 
braten, und Stuͤcke des gebratenen Fleiſches zum Koſten hevs 
um praͤſentirt wurden ( Bar ru el Geſchichte der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kleriſey, TH, 3), das peuple doux, hu- 
main et genereux trotz der amerikaniſchen Wilden darum 
herumtanzte. Damit nun bey einer kuͤnftigen Revolution 
in Deutſchland, worauf viele Schriftſteller ſo tapfer losar⸗ 
beiten, es auch in dieſem Stuͤcke, um die Deutſchen recht 
zu ſanskulottiſiren, nicht fehle, wird in der Monatfchrift - 
Klio das Tanzen ſchon im voraus empfohlen; und der 
feanzöfiiche Citoyen, und braunſchweigiſche Edukations⸗ 
rat) Campe hat auch fchon im braunſchweigiſchen Journal 
für dad Lied geiorger, das bey derley Gelegenheiten ann 
gefungen werden. Ä 


8. 


Die fo eben angeführte Monathſchrift Klio zeichnet 
ſich Hauptfächlich dadurch. aus, beß — der Kunde, die 
der 


me 


ber. ———— in einer Erklaͤrung auf dem umſchlage de bes 
Wlten Stüdes der Beylage zur Geſchichte der frans 
zoͤſiſchen Revolution gab, die Cenfur nicht nur.den Druck 
der uͤberſandten erften Häfte, fondern der ganzen Zeitichrift 
unterſaget hat, weil fie einen demofratifchen Geift 
athme; wodurch der Herausgeber nad) Jena zu flüchten 


genoͤthiget ward, wo die Cenfur den Druck ohne An- 


ftand erlaubet bat. Nun ift Wolf in Keipzig der 
Verleger ſowohl der Klio, als jener Beytraͤge. Und dies 
fer Peter. Philipp Wolf iſt nicht ein gemeiner Verleger, 
der nur die Revolutionseyer der revolutionären Autoren zu 

ſarkte bringt, fondern er ift auch ſelbſt Autor. Nach dem 
Muſter feines großen. Vorgaͤngers in Berlin, des unfterbs 
lichen Buchhändlers , und Autors Nikolai, hat er ſich vor: 
nemlich die Jeſuiten, und Katholiken zum Scheibenziele ges 
waͤhlet, und uns fehon vor einigen jahren mit einer Ges 
fchichte der Jeſuiten befchenkt , von welcher ſogar ſelbſt 
die allgemeine deutfche Bibliothek urtheilte, daß. ex 
es beym Herumfpagieren um die Wahrheit zu arge gemachet, 
und zu ſehr mit der Thuͤre in das Haus gefallen ſey. Alle 
Lügen, umd Verleumdungen, die er dort wider die Sefuiten 
ausgeifert, find in der zweyten Auflage Wabrmunds 
unangreifbar widerlegt, Diefer Apoftat Wolf gab auch vor 
Kurzem eine Gefchichte der. roͤmiſchkatholiſchen Kir⸗ 
ehe unter Pius VI. heraus ‚ die der Jeſuitengeſchichte 
Lediglich nichts nachgiebt. . Nun geht diefem Wolf, um fei= 
nem großen Vorbitde Nikolai, , ähnlicher zu werden, nicht& 
mehr ab, als daß er naͤchſtens eine antijefuitifche und anti⸗ 
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XXII. 
Die geneckten Poiloſophen von dach x), 


Ni ganze Weisheit , und hilfe der Welt ift in 
To⸗ Augen nichts, wie Ungereimtheit, And Wahnſinn. 
A ſchreibt der heilige Apoſtel Paulus an die Korin— 
ther; und ficher jagt er damit die lautere Wahrheit. Es 
ſcheint „ ev" gehe bis zum Abfalle der Engel zuruͤcke. Um 
die Duelle aller der widerjprechenden Meynungen ju finden, 
welche die Philoſophen theilen, und von denen wir uns mit 
einem kleinen Muſter auf zuwarten die Ehre haben werden. 
Fragt man fle ; was die Seele ift: ſo ſagt ung D6 
mokritus, ſie ſey ein Feuer, die Stoiker tieninen fie 
tine luftige Suoſtanʒ Heraklit eirte Bewegung ; und 
Hippon 


— 
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Zippon ein Zeugungswafler. Nach dem Critias ift fie 
Blut, nad dem Dinarfus eine Harmonie, Die eine 
behaupten, die Seele ſey eine Ausdünftung, eine Kraft, 
welche von den Geſtirnen abträufelt; die anderen machen 
einen Hauch, ein Element der Elemente , oder ein ganz 
winziges , einfaches‘, untheilbares Ding, Monade mit 
Namen , aus ihr, Himmel! welch ein Wirwarr von Mey⸗ 
nungen! welches Gezänfe unter dieſen Philofophen, ‚und 
Sophiften! Und wohl gemerkt; fie find alle erhitter aufs 
Raufen , als fie in der Entdeckung der Wahrheit glücklich find. 

Aber fey es darum, daß fie uber die Natur,der Seele 
nicht einig werden können: wenigſtens werden fie ficd) über 
andere, hier einfchlagende, Gegenftände beffer vertragen 2 Laffet 
fehen. Einige jagen, die Seele jey unſterblich, andere, 
fie beftehe nur für einige Zeit; die dritten weifen ihr nach 
der erften Auswanderung ihren Aufenthalt in dem Leibe 
unvernünftiger Thiere an; und aus diefen behaupten einige, 
jede derjelben müffe drey verfchiedene Körper nach einander 
beleben ;: und dann gute Nacht; it fällt fie wieder in 
ihr Nichts zuräcke , obwohl andere freygebiger handeln ‚und 
ihr jedesmal eine Dauer von taujend Jahren anweiſen. 

In Wahrheit es Elinge drollig, wenn man Leute für 
taujend Jahre buͤrgen hoͤret, welche feine Hundert zu lee 
ben haben. Wie joll man dieſe Lehrgebäude, dieſe Träus 
mereyen nennen? Sind es Hirngefpinfte, Unſinn, Abges 
ihmadtheit, oder gar alles das mit Einemmale ? 

Haben diefe Herren Philofophen die Wahrheit gefun: 
den: gut, fo führen fie einerley Sprache ; verftehe ſich Eis 
ner mit dem Anden, und id) werde herzlich gerne ihrer 
Meynung beytreten. Aber nein; das behaget ihnen nicht ; 
fie flifen euch diefe Seele aus siner Dienge verjchiedener 

Rappen 
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Lappen zufammen. Diefer weist ihr das, der andere ein 
anderes SthE zur Wefenheit an; es ift des Aenderns, 
und Flickens fein Ende, und id) fann es euch nicht ber⸗ 
gen — mir will dieſes Tauſchen und Wechſeln nicht zu Ge⸗ 
ſichte ſtehen. 5. 

Hoͤre ich dieſe geſchickten Herren, Einen nach dem An⸗ 
dern: jo macht mich dieſer unſterblich, und dag gefaͤllt mir; 
ein anderer wieder ſterblich, und das verdrießt mich. Ein, 
dritter loͤſt mich im untheilbare Stäubchen auf; ic werde 
Waſſer, ich werde Luft, ich werde Feuer ; und bald dar⸗ 
auf bin ich weder Waſſer, noch Luft, noch Feuer, und ich 
werde ein wildes Thier, oder.ein Fiſch, und Stoͤre, und 
Delphine find meine Brüder. Ich zittere für meine Ders 
fon ; denn ich weis nicht mehr ob ich mich Menſch, oder 
Hund, oder Wolf, oder Stier , oder Schlange , oder Vos 
gel, oder Draf, oder Schimäre nennen foll ; denn diefe 
ehrwuͤrdigen, und higigen Wahrheit = und Meisheitsforicher 
erweifen. mir die Ehre, mich in alle Arten der Thiere zu 
verwandeln , in Erd: Wafler: und Luftthiere, in wilde, 
und zahme, , gefellig = und ungefellige, ſtumme und brullen— 
de, unvernünftig = und vernünftige Thiere. Ich ſchwimme, 
ich fliege, ich krieche, ich laufe, und ſitze auf einem Flecke 
ſtill, und Empedokles, um ſich vor andern auszuzeich, 
nen, macht mic) gar zu einer Pflanze. 

So aber diefe tiefgelahrten Herren nicht unter ſich eis 
nig werden koͤnnen, um mich über die Natur meiner Sees 
le zu unterrichten: werden fie etwa die Wahrheit glücklicher 
tteffen, wenn fie auf die Welt, und Götter ju veden foms 
wen? Werden vielleicht jene die Natur der Götter ergrüns 
den, weiche mir nicht einmal ju reden willen, mas die 
Seele des Menfchen it? Ionen foll es gelingen, mit der 
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Melt mid bekannt zu machen, da fie ihren eigenen Lei 
nicht kennen ? Liegen fie einander nicht alle Über diefe Ge⸗ 
genftände im Haaren? | 

Ich frage mic) bey dem Anaxagoras an. . Gott ift 
ein verftändiges Weſen, fagt er mir, das die Quelle, und 
der Urſprung von allem ift, und alles beherrſcht, ordnet , 
was zuvor ohne Ordnung. war, und durch fich bemweger , 
was aus fich ohne Bewegung ift, welcher Dinge abfondes 
vet, die vermenget waren, und Önade denen giebt, die feis 
‚ne hatten. Sch bin mit diefem Manne fehr wohl zufties 
den, und nehme feine Meynung mit Vergnügen an *). 
Aber fehet ! da koͤmmt Meliſſus und Parmenides in 
die Duere ‚und behaupten, alles „was da lebt und ſchwebt, 
fey einfach, ewig und unbeweglich , und alledem gleich , was 
wir jehen. Sch lafle mirs gefallen, gebe dem Anaxago⸗ 
ras Abſchied, und glaube es itzt getroffen zu haben : als 
Anaximander aus voller Kehle ruft: Ey nicht doch! alles, 
was da iſt, iſt nichts, wie Luft. Verdickt fie fih: fo wird 
fie Waſſer; verdünner fie fih: jo wird fie Aether, und 
Feuer; und erhält fie ihre Natur wieder: fo wird fie aberz 
mal, was fie einft war, ein flüßiger Körper. Aber Em- 
pedofles von Aetna’s Spitze herab fhüttelt den Kopf, 
und behauptet Anarpimandern ins Angefiht, daß die 
Srundurfache aller Dinge Freundichaft und Feindfchaft iſt; 
die erfte nähert, und vereint, indeß Die leßtere. trennet und 
entfernet, und von diefem Zwifte nimmt alles feinen Urs: 
fprung. Unter diefem Worte, Alles, verficht man, 
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ewig ift, und was einen Anfang hat. — Nur muthig dar⸗ 
auf, tiefdentender Empedokles, ich folge dir bis an den. 
Mand, wo Aetna’s Kluft ihren Rachen aufiperret. Aber 
Protagoras zieht mich beyjeite , und raunet mir ins Ohr: 
Sch will dir den wahren Urſtoff offenbaren... Sich! Was 
in die Sinne fällt, das muß man Dinge, und Wefen nen- 
nen; was nicht in die Sinne fallt, exiſtirt nicht einmal 
in der Geftalt, und dem Begriffe der Subftanz und Natur, 
Nur in dem Menſchen find die Dinge verichloffen, nur durch 
ihn werden fie erkannt. 

Diefe Meynung fchmeichelte mir * Anfange, weil 
ich daraus ſchloß, alles , oder doch beynahe alles jey für den 
Menjhen, und beziehe fich auf den Menihen. Thales 
Hingegen eiferet für das Waller : Das, fagt er, ift der Ur— 
fprung von allem; alles befteht aus Wafler , alles loͤſet fich 
wieder in Wafler auf; ja die Erde felbft ſchwimmet im 
Waſſer. Thales iſt der ältefte unter den Philofophen, feine 
Meynung wird denn wohl aud) die giltbarfte jeyn. Aber 
fein Mitbürger Anaximander ſpricht, die Bewegung ſey 
älter, wie Waffer und Feuchtigkeit, und durch fie entftehe 
alles, und werde alles wieder zerftövet. Archelaus will 
auch fein Scherfchen beytragen, and vertheidiget, alles kom 
me von der Hitze und Kälte, Was ven großen Plato be: 
langt x jo hat jelber einen Höhern Flug genommen, und er 
giebt für die Srundurfache aller Dinge, Gott , die Materie, 
und die Form an. Wie follte man einem Philofophen nicht 
glauben, welcher den Tupiter auf einem hellglänzenden 
Wagen fahren läßt? Indeſſen ift fein Schüler Ariftoteles 
auf den Ruhm feines Lehrmeifters eiferſuͤchtig, und giebt 
zwo andere Grundurſachen, die wirkende und die leidende 
an. Die wirkende iſt der Aether, welcher unfaͤhig iſt, ir— 
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gend etwas von einer Usfache zu empfangen ; und jene, welche 
feidet , und empfängt, hat vier Eigenſchaften, die Trocenz 
heit , die Feuchtigkeit, die Hitze und die Kälte, Von der ge⸗ 
genfeitigen Veränderung und Vermifhung dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten entipringt die Veränderung aller Dinge. 
Abber es vergeht mir Sehen und Hören, jo gewaltig 
werde ich von alle den verfchiedenen Lehrgebäuden und Mey⸗ 
nungen gebeutelt herumgemworfen. Gut; ich-will mich denn 
an den Meifter Ariftoteles halten. Aber Phitofophen , 
die älter, denn er find, ſetzen mich in Verlegenheit. Phe⸗ 
recides giebt andere Grundurfachen an, den Jupiter , die 
Tellus, undden Saturn. Jupiter ift die Luft, Tels 
lus die Erde, und Saturn die Zeit. Die Luft zeuget „. 
die Erde empfängt, und die Zeit bringt zur Reife. Traͤu⸗ 
-mereyen, ruft Leuzipp. Der Urfprung der Dinge find 
das Unendlihe, das Unbewegliche, und das Kleinfte. Die 
feinften Teilchen ſchwingen fi in die Höhe, und daraus 
wird Luft und Feuer; die gröbern bleiben tiefer unten , und 
dienen der Erde und dem Wafler zum Urſtoffe. 

Weld ein Gewuͤhl von Lehrgebäuden , darinn ich kei— 
nen Stral der Weisheit, der Gewißheit, oder auch nur ei⸗ 
ner Wahrfcheinlichkeit erblicke! Aber Demofrit wagt es, 
alle Irrthuͤmer zu verfcheuchen. Die Urweſen find nach ihm — 
aufgemerftt! — Was ift, und was nicht iſt. Hoͤret, 
wie er fih darüber erfläret. Das, was ift, beißt er Bölle, 
und, was nicht iſt, den leeren Raum; und im Leeren wirft 
das Volle alfes durch die Veränderungen , diees in der Ma⸗ 
terie hervorbringt, und durch die Geftalt, welche fie ihe 
giebt. — Ich würde vielleicht mit Demofrit lachen , und 
zum Spaſſe feine drolligen Einfälle annehmen; aber Hera: 
lie, der Wimmerling, verfihert mir mit Ihränen im 

Aus 


= 9 = 


Auge, daß das Feuer durch feine zwo Eigenſchaften, die 
Verdünnerung, und Verduͤckung, die erfte Urfache in allem 
ift, deren die Eine wirft, die Andere empfängt, Jene vers 
einigt , Diefe wieder trennet. | 
Set Gnade, meine Herren! länger halte ich es nicht 
mehr aus. Ich bin von Syftemen ganz voll gepropft, und _ 
wie berauſcht. — Aber , was will ih mahen? Epikur bit: 
tet mic). jo dringend , fein wunderjchönes Atomenſyſteme 
eines gnädigen Blickes zu würdigen, deren unendliche Ver⸗ 
fchiedenheit, und Menge uͤberfluͤßig hinreiche, uns das Ge⸗ 
heimniß aufzufchließen, wie alles entftehen, und fortgepflanzt 
werden könne. Gute Haut, ich verftehe dich! aber fiehft 
du nicht , wie Cleanthes den Kopf aus feinem Schöpf: 
brunnen ſteckt, deiner Atomen fpottet, und fehreyt, man 
duͤrfe auffer Gott und Materie keine andere Grundurfahe 
anerkennen? Die Erde verändere fich in Wafler , das Wafler 
in Luft, das Feuer habe viel Aehnliches mit der Erde; die 
Seele der Welt aber ducchdringe alles, und mir felbft werz 
den von einem Theilchen diefer Seele belebt, — Aber dort. 
rüct eine Legion afrikanischer Philojophen an, welche ganz 
andere Grundjäge ausframen, als man uns bisher aufges 
tiſchet hat. Sie verwerfen alle Lehrgebäude durch die Bank, 
“und behaupten, daß alles für die ſchwachen Einfichten des 
Menichen unbegreiflich , und undurchdringlich, und hienies 
den die Wahrheit ſtets mit Falſchheit verfeget fey, Sollte 
ſichs wohl der Muͤhe lohnen, ſo lange Zeit auf Lehrgebaͤude 
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hats geſagt. Iſt man fo glücklich, ihnen die Mundſperre 
zu Iöjen: jo erklären fie ſich alſo: Die Grundurſache von | 
allem ift die Monade, d. i. die Einheit, und die verſchie⸗ 
denen Figuren, oder die, verſchiedenen Zahlen der Ein⸗ 
heit find die Elemente. Durch diefe Elemente erflären die 
Pothaggräer die Natur, die Geftalt, und das Maaß, da 
ſie genau beſtimmen, aus wie viel rechtwinklig⸗ und gleich⸗ 
ſchenkligen Dreyecken jedes Element zuſammen geſetzet iſt. 
Sie verſichern uns, daß jedes Feuertheilchen die Geſtalt 
einer Pyramyde hat, die Luft aus achteckigen, die Erde aus 
wuͤrfeligen, und das Waffer aus fejten Theiten von zwan— 
zig Slächen befteht. Alſo kege Pythagoras das Weltge⸗ 
baͤude an, und mißt die ganze Schoͤpfung ab. 

Nun hat es endlich gerathen. Der goͤttliche Pytha⸗ 
goras hat mich aufgeklaͤret. Heil mir! Wie will ich feiz 
nen Unterricht benugen ! Welche Einſichten, welche Kenntz 
niffe will ich mir fammeln! Vaterland, Weib, Kinder ges 
Habt euch wohl, habe ich nur einmal meine Meßkette, und 
den übrigen Zugehör. beyfimmen und gepadt: jo ſchwinge 
ich mich in die Luft, und fange es damit an, daß ich das 
Feuer meſſe. Jupiter ſoll forthin nicht allein von dem: 
Himmel Kenntniß haben. Ich ſelbſt, ich großer Geiſt, ich 
allgewaltiges Genie durchreiſe den Kimmer, und meſſe ſei⸗ 
nen Umfang; und ſobald ich das Ganze genau gemeſſen habe: 
will ich Jupitern von allen Winkeln und Ecken, welche 
ſich im Elemente des Feuers finden, Bericht erftarten. Itzt 
geichwind toieder herunter ; nur jo lange Geduld , His ich 
nach Pythagoras Vernunft meinen Queerſack mit einem 
Heinen Vorrathe von Feigen, Otiven, und Kräutern gefüllt 
babe; und denn fort, ins Meer hinab, um feine Breite , 
Länge und Tiefe bis auf einen — Zoll zu meſſen, und 
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Neptun, dem Monatchen des naſſen Reihes, das Re⸗ 
ſultat meiner Arbeit allerunthaͤnigſt vorzulegen. Ein Tag 
weicht hin, die ganze Erde aufzunehmen ; ich meffe und weiß 
alles , was auf ihr lebt, weht und ſchwebt. Gehe ich 


nah. Pythagoras Srundfägen zu Werke: ſo werde ich kei⸗ 


nen Zoll breit irren. Ich kann genau und unfehlbat die Ans 
zahl der Sterne „ weiche im azurnen Felde des Himmels 


flimmern, die Thiere , welche auf der Erde wohnen, und. 


die Stiche angeben , die im Waffer ſpielen. Ich will durch 
die Stärke meines Genies die ganze Welt aufdie Wagfchaa= 
le legen, und ficher finden, wie ſchwer fie wiegt; und nichts 
in diefem Weltall foll meiner Einficht entwiſchen. 

Gemach, ruft Epikur, du bift noch nicht am Ende 
der Entderfungen. "Eine Welt haſt du durchwandert und 


gemeſſen: aber wiſſe, ed giebt noch mehr Welten; es giebt 


ihrer unendlich viele. 
Großen Dank! fuͤr dieſe Nachricht. Itzt iſt wahrlich 


feine Zeit zu verlieren. Gut Herz; auf etliche Tage Proa 


vifton, nud denn ungefäaumt nad, Epikurs Welten hin. 
Ich ſchwinge mich über die Gränzen der Thetis, und des 
alten Vaters Ozean hinaus, Set komme ich in einer neue 
Welt an wie ich bey uns in einer neuen Stadt ankommen 
würde; in wenig Tagen habe ich, alles durchwandert, alles 
befehen, Won da aus mache ich mich nad) der dritten, nach 
der vierten, fünften, fechsten, zehnten, hundert und tauz 
Vendften Welt aufs 


Erhabener , durchdringender — erſtulice Geiſt! wie 


weit willſt du noch gehen? Biſt du zur Genuͤge uͤber— 


zeugt, daß es in dieſer Welt vichts, wie Unwiſſenheit, 
Finſterniß, ſchwache Begriffe, Blindheit, Irrthum und Bez. 


trug ins, Unendliche 'giebt ? Und du willſt von allem Aus— 
Ä N5 tunft 


“ 


kunft geben ? Unterfüchen willſt by noch, wie groß die An⸗ 
‚zahl der Aromen ift ‚daraus dieſe ‚unendlichen Welten zus, 
fammengefegt find ? Giebt es etwa keine IM. feine, 
noshmendigere Kenntnig? j 

Philoſophen, Vermuͤnftler! euch (er dieſe geringfügige, 
Arbeit, dieje Heine Sammlung eurer beglücten Bemühun: 
gen, eurer Meynungen und Lehrgebäude gewidmet, um. 
euch felbft ihre Widenfinnigkeit und Widerſpruͤche zu zeigen, 
und das Geftändniß bey den Verirrungen, bey den Unter⸗ 
fuhungen abzundthigen,, die ihr waget, ohne daß ihr einen 
Ort finder, wo ihr fichern Fuß feßen könntet. Meöchtet ihr 
doch bekennen, daß nichts unverftändiger, nichts unnüger, 
als eure Lehrgebäude find, welche ſich weder auf Gewißheit 
der Sinne, noch auf die Vernunft gruͤnden! 
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XXIII. 


Einige Sragen über das Verhalten und die 
Thathandlungen Batfers Aarl V. | 


O fentliche Schmaͤhſchriften veranlaſſen uns, folgende vier 
Fragen einer kurzen Pruͤfung zu unterwerfen. 

L Ob Karl V. verordnet habe, daß die Anhänger von 
Luthers Lehre, wenn es Mannsperſonen, mit dem Schwer⸗ 
te gerichtet, Weibsperfonen aber lebendig begraben 
werden follten ? | 

II. Ob die, in der unter feiner Regierung belagerten 
Stade Rom verübten, Grauſamkeiten eigentlich ihm zur 
LCaſt fallen? 


mi. 
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-. II. O6 et ein wahrer Defpot im ausgedehnten 


Verſtande gewefen fey , einen unbiegfamen Geiſt ge: 
habt , nur aus Bigenfinne, Stolze und Ehrſucht gehan- 
deit , und, wo's zur Ausfihrung feiner Entwürfe noͤ— 
thig war, zu den niedrigften KRünften der Verftel- 
lung und Hinterlift feine Zuflucht genommen habe? 


IV, Ob es dem aufmerkfamen Beobachter und richti⸗ 


gen Schäger menfchlicher Thaͤten etwa unzweifelhaft ſeyn 


tönne , daß er fo viel Gutes als Vebels in der Welt 
gewirket habe ? 


Ein abgeſtumpfter Sinn für Wahrheit und eine paf= 
ſionirte Abneigung gegen den Kathofiziimus deſſen Vorrech- 
te Karl V. gegen die Neurrungen des Luthers in Schuß 
nahm , find Schuld, daß diefe Sragen in gemwiflen Mo: 
defchriften , und (wie fie ein Gelehrter unfver Zeit *) mit 
Rechte betitelt ) gedruckten Perfifflagen ohne weiters beja= 
het, und, mit einem Miſchmaſche verdechter Erzählungen be: 
gleitet, dem Publitum find mitgetheilt worden, Danun ge 
genwärtiges Journal vorzäglih der Aeligion und 
Wahrheit gewidmet if: jo kann man nicht umhin, die 
inden angeregten Fragen berührten Gegenjtände mas nähers 
zu beleuchten , wenigftend in der Abſicht, um das Nachthei⸗ 
lige und Gehaͤßige zu entfernen, welches in den menſchli⸗ 
chen Begriffen aus derley Behauptungen nothwendig entſte⸗ 
hen muß. — Wobey man jedoch zum Voraus erinnern will. 
daß man hierorts keines Weges geſinnet iſt, dem Kaijer 
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Gedaͤchtniß jener Stribler zuruͤckrufen, denen ein unverant⸗ 
wortlicher Partheygeiſt die Feder fuͤhrt. 

Dieſem zufolge findt ſich ein ehrlicher Mann bemüfi- 
get, wegen der Frage I. ſich zu erkundigen, wo dann die 
ermeldte Verordnung Kaiſers Kart V. exiſtire ? Wo fie 
nachzufchlagen ; wo fie zu finden fey ? — Unter den gejegli- 
hen Anftalten dieles deutſchen Neichsoberhauptes ift davon 
feine Spur anzutreffen 5; und die Herren Gegner, die Zu— 
ſammenſtoppler folher AnzüglichFeiten *), muͤſſen wohl 
auch feine entdecket haben, weil fie in einer fo gewandten 
und küßlichen Sache gar keine Zitation anzufügen, vielz 
mehr über die eigentliche Quelle, woraus fie das unlautere 
Mailer Ichöpfen, mit einem getwagten Sprunge fid) wegzu— 
feßen belieber haben, 

Bor allem follte man denken, fo eine Verordnung in 
Reichsabſchieden zu lefen,welche zu Augsburg, Worms, 
Speyer, Krürnberg, Regensburg abgefaffet wurden, - 
indem die, in benannten Städten gehaltenen, Reichstäge 
vorzüglich wegen Beylegung der Neligionsftreitigfeiten und 
zur Anterdruͤckung dev eingeführten Neuerungen von Kaijer 
Karl V, angeſagt wurden. Allein da darf einer gute Augen 
haben, bis er jo etwas heraus bringt; und die für den Kus 
tber und jeine Lehre Ichon eingenommenen Fürften Deutjch- 
lands würden nicht ermangelt haben‘, die Grauſamkeit eis 
nes folhen Edikts nach Kräften und bis zu deflen Unter— 
druͤckung zu fchildern. Gewiß! za würde es Debatten ab⸗ 
gefeßt Haben, welche merkwürdig genug gewejen wären, um 
von dem Federn der politifchen ſowohl ald Kirchenhiſtoriker 
weitläuftig befchricben zu werden. — Wenn man in den 
Eammlungen anderer Generals oder Provinsialmans 

daten , 


*) Die reichsgefegliche — und Straſen verdienen. 
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Daten, oder fonftiger Faiferlichen Ronftitutionen nach⸗ 
blaͤttert: finde ſich das naͤmliche tiefe Stillſchweigen; mit- 
hin muß die ermeldte Misgeburt nie an das Tageslicht ges 
kommen ſeyn, weilniemand davon geredet, niemand dasi* 
der gegähner hat. Im Gegentheile hat Karl V, in eis 
nem. Schreiben an die deutfchen Fürften , gegeben aus Bur⸗ 
gos in AltFaftilien ıs. Jul. 1524. fih nicht entblöder, 
denjelben vorzumerfen, daß die, fo unter ihnen dem Luther- 
thume günftig waren, faͤlſchlich ausftreuten, ald wenn er 
in feinem Edikte von Worms etwas Neues oder Unge⸗ 
rechtes vorgetragen hätte *). Dieſer Vorwurf aber 
hätte nicht Statt gehabt, wenn ihm die hier quäftionirte 
Verordnung jemals entfallen wäre, Sie ift aljo aus der 
Luft gegriffen, und nur von dem Meide erdaht, um fo 
mehr, weilman aud) in den Verhandlungen ded Smalfals 
difchen Bundes und des Paffauijchen Vertrages 
ſich ganz darüber weggefeßet, und proteftantifcher Seits 
weder auf. eine Abftellung noch auf eine Vernichtung oder 
Widerrufung eines folhen Mandats jemald gedrungen hat. 
Daß Mannsperfonen unter dem Schwerte fielen, 
giebt man gerne zu, wenn man das Schwert des Krie⸗ 
ges. verfieht. Allein auf diefe Art muß man da8 Argument 
umkehren, und die Beſchwerde auf die Lutheraner hinmälz 
zen; diefe waren's, welche die erften das Schwert zogen, 
und die Farkel des Krieges anzünderen. Aber wie hießen 
dann jener Weibsleute von Kutbers Kehre , tele: 
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miilien zu nennen wiffen; wo nicht: jo muß man ſagen 
koͤnnen, an welchem Felfen die Triebräder jener Verurtheis 
lung in Trümmer gefprungen find. 

Sedoch! was brauchts lange balgen ? Beſehe man nur 
die franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber, welche Karln V. durch 
die Bank gehaͤſſig ſind, weil ſie heut zu Tage noch nicht 
verkochen koͤnnen, daß ihr ehemalige König Franz I. ihm 
im Kriege unterlag, fein Befangener ward, und als ein 
Ueberwundener vermöge des Kriegsrechtes Geſetze anneh⸗ 
men mußte von demjenigen , der fein Vleberwinder war. Na⸗ 
talis Alepander und Ducreux find Diänner von der größe _ 
sen Beleienheit 5; und in ihrer Kicchenhiftorie ift ihnen nichts‘ 
entgangen, was folide Anmerkungen und Reflerionen ver= 
diente, Wirklich Haben fie Karl V. in. ihren EC chriften auf 
eine fo unbarmherzige Art gegeißelt, daß er noch nach. feinem 
Tode unter der falten Erde Blut ſchwitzen möchte. Nichts, 
was fie an feiner Reinigung tadeln, befchnarchen , durch: 
hecheln zu können glaubten, haben fie unberührt gelaffen,, fo 
zwar, daß Elias Dejelmit Rechte Hager: Natalis habe 
Karl V, viel zu webe gethan. Haͤtten fie die, in der 
vorliegenden Srage befangene, Verordnung irgendwo auf: 
fiichen fönnen : wahrlich ! fie würden ihn tief unter die CTes: 
ronen und Maximinen, , tief unter die graufamten Wüs 
theriche herabgeſetzet haben. Aber nein! mit ihrer beißen⸗ 
den Kritik blieb dießfalls Karl verfchont; und warum ? 
weil der Gegenſtand folcher Kritik fogar vor ihren Augen, 
die Rarls Handlungen gerne ſchwarz fahen , eine derbe 
Luͤge war. 

Nun weiter auf die II. Frage. — Daf die Stadt 
Aom unter der Regierung Kaifer Karl V. eutfeßliche 
Drangjalen erlitt, kann nur der Unbelejene miskennen, der 

in 
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ih der Weltgeſchichte ganz fremd iſt. Papſt Rlemens VII, 
aus dem Kaufe Medicis hatte die Unvorfichtig = oder Un⸗ 
behutſamkeit begangen , mit dem, aus jeiner Gefangenſchaft 
entlaffenen, Könige von Frankreich Franz I. ein Buͤndniß 
wider Karl V. zu ſchlieſſen. Seine und die der Sfortia 
Familie, überhaupts das, nad) feinem Duͤnkel gefahrlaufende 
Wohl Italiens, vormochten ihn zu diefem Schritte, der 
für einen allgemeinen Vater freylich zu partheyiich 
fautete. Itzt zogen Galliens Völker nad) Welfchland ; und 
als es Karl vernahm, ward er ungehalten, ward bewogen, 
auch ſeine Truppen dorthin zu ſenden. Das Gluͤck kaͤmpfte 
für die Letztern; ſie ſſegten, drangen bis nah Rom, bes 


lagerten die Stadt, eroberten ſie im Sturme, und veruͤb⸗ 


ten da Raͤubereyen und Grauſamkeiten, womit ſich, nach Du⸗ 
creux's Ausdrucke, die Gothen und Wandalen nicht 


beſchmutzten. Während das Blut wie Waſſer floß, Reiæ 


che und Adeliche um des Goldes Willen gepeiniget, ehrli⸗ 
che Matronen und Gott geweihte Jungfrauen mishandelt, 
Reliquien und Bildniſſe der Heiligen verſpottet und mit 
Fuͤſſen getreten, das allerheiligſte Sakrament ſelbſt nicht ger 
ſchonet, Prieſter und Praͤlaten zerſchlagen und umgebracht, 
die Vatikaniſche Bibliothek und ihre edelſten, in vielen 
Hundert Jahren aus allen Provinzen der Welt geſammelten 
Schäge in wenigen Stunden verbrannt wurden, ward Kle⸗ 
mens VII, mit den bey fi Habenden Kardindlen fogar 
in der Engelsburg feindlich belagert, bis er em" 


e 
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Wir wollen eine andere Quelle deſſelben entdecken. 
Rarl, Herzog von Bourbon, damals General der kai⸗ 
ſerlichen Armeen in Stalien , aber vormals ein jeinem Koͤ⸗ 
nige Franz I. meineidiger Vaſall, war der Diann der, 
ohne biesu eine Ordre von Karln V. zu haben, 
theils aus eigenem Widerwillen , theild aus Appetite, ih an 
feinem Herrn und deſſen Verbündeten zu rächen, mit den 
vielen unter feinem Heete vorfindigen Lutheranern und anr 
dern abgefagten Feinden des Papfies, ſichs zum Vorfaße mach⸗ 
te, die Stadt Rom und den Stuhl des Detrus zu pluͤn⸗ 
dern — zuerſt ein Verräther feines Könige, dann ein Gote 
tesraͤuber. Aber dem Elenden, der mit diefer Unternehs 
- mung. gleichwie fein Geblüt,, jo eine vorige Thaten ſchaͤn⸗ 
dete, ließ die vächende Vorficht den gebührenden Lohn auf 
der Stelle wiederfahren. Als er mit eigner Hand eine Leis 
ter an die Stadtmauer lehnte, um in die Stadt einzudtins 
gen, ward er durch eine Flintenfugel herabgeſchoſſen, und 
ohne einen Genuß der Früchte feiner Siege von den Füflen 
* — . 
der Seinigen zertreten. Pbilibert von Oranien, der 
das Kommando ftatt des Entfeelten übernahm, ließ darauf 
die Stadt Kom mit alfer Wuth und Gottlofigteit behan⸗ 
dein, Allein wem in der Welt iſt's unbekannt, wie jchon das 
mals in dem oranifchen Stamme der Funke des Hafles ges 
gen den Mittelpunkt der Fatholiihen Einigkeit glimmte? — 
Jedoch! die Hauptſache laͤuft dahinaus, ob alles das, 
was in Rom graͤßliches vorgieng, Karls V. Befehl und, 
Wille war? Und da muͤſſen wir aus den uͤbrigen Umſtaͤn⸗ 
den der Geſchichte rundweg mit nein. antworten. Dieſe 
Umſtaͤnde lauten folgendermaßen. Karl V. war dazumal 
abweſend, und in Madrit. Als er den Vorfall von. deu, 
Plünderung Roms und der Gefangenjchaft des Papftes ver⸗ 
| nahm, 
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nahm: ward er herzlich betruͤbt; und obfchon damals ganz 
Spanien wegen der frohen Geburt des Erbprinzen Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt — nachmals Philipps II. ſuccedirenden Königs in 
Spanien — gleichſam in eitel Jubel und Frohlocken ſchwamm: 
ſo befahl doch Karl, alle Luſtbarkeiten einzuſtellen; und 
verordnete dagegen eine Bußeprozeſſion, die er in Perſon 
mit bloßen Fuͤſſen und in den Trauerkleidern begleitete. Hie— 
‚auf fchrieb er mit eigner Hand an den Papft Rlemens VII., 
und bezeugte ihm großen Schmerzen, den er über fein 
Schickſal fühlte, betheurend, dag Alles ohne fein Wiffen, 
und Willen gefcheben wäre, Zugleich gab er Befehl, 

den heiligen Vater alfobald wieder auf freyen Fuß zu ſetzen; 
ftellte den Frieden in deflen freye Willkuͤhr; und verſprach 


zum Zeichen feines Beyleides und Eindlichen Gehorfames , in 


Perſon zu tommen , fich mit ihm zu unterreden , und im ' 
Werke zu zeigen, welche Zuneigung er zu feinem Stuhle und 
feinem Haufe trage, wobey die Verſicherung angehaͤngt war, 
dieſes Haus (Mediceiſche) in Florenz wieder einzu⸗ 
ſetzen, und dem Kirchenſtaate alles Verlohrne wieder zu ers 
flatten. — Braucht's wohl mehr, um die verneinende 
Antwort auf die obige Frage in das heffefte Licht zu ſetzen ? — 
Die Gegenparthey will freylich dieſes Sonnenlicht vers 
dunfeln, und einen Nebel mit dem Vorwande ftreuen ; Karln 
ſey dieſes alles nicht Ernſt, ſondern von ihm nur 
mit Hinterliſt unð Verſtellung geſagt und gethan 
geweſen! Allein! was doc das fuͤr eine wunderliche Eva⸗ 
ſion und Wendung iſt ? Soll ſie nicht viel eher, als Karls 
Briefe und Thaten, verdaͤchtig ſeyn? Die geſunde Vernunft 
ſtaunet wirklich uͤber derley Auslegungen; und dennoch findt 
fie dieſelben in den Geſchichtſchreibern. Was ſoll man dar⸗ 
Über antworten ? Folgendes: 1) Wer hat dann doch der⸗ 
Jour.d. R. W. u. 2.1. Jahrg. O ley 


“ 


- Boden warfen. Diefen vorjeglichen Beleidigern, die allen 
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ley Herren und Schuͤtzen Macht und Gewalt gegeben, bis 
in das Innere des Menſchen zu dringen, deſſen Meynun⸗ 
gen zu treffen, deſſen Abſichten durch und durch zu bohren ?. 
So eine Anmaffung geht weit über alle Menfchenkräfte Hinz 
ans: mithin ift ihr Reſultat ſchon im Voraus null und 
nichtig. 2) Was Karl bald darauf geleiftet hat, vecht= 
fertiget das Aufrichtige feiner Denkungsart vor den Augen 
der gefammten Welt. Ergieng nad) Stalien, um fih mit 


dem Papfte zu unterreden, und von ihm die Kaiſerkrone 


zu empfangen, Die Stadt Bononien ward zum Orte 
der Zufammentunft gewählt; und der Papft begab firh dort= 
Hin, um Karln gebührend zu empfangen, Der Kaifer er= 
fehien ebenfalls zur beftimmten Zeitz und unterließ nichts, 
dem Statthalter Chrifti alle mögliche Ehrerbietung zu be= 
zeugen , dergejtalt , daß er ihm, als er zu Pferde flieg, die - 
Seigbügel hielt. Die italienijchen, ehevor jehr gefränkten, 
Fürften erhielten von Karln große Gnaden, nur die Flo⸗ 
rentiner nicht, welche währender Zeit, da der Sturm über 
Rom losbrad) , ſich der guten Gelegenheit bedienten ,, einen 
Aufftand erregten,, das Geflecht derer von Medicis aus 
dem Waterlande verjagten,, eine Nepublif errichteten, und 
die Ehrenfäulen des Papſtes Keo X, und des gegenmwärti= 
Klemens VII. , beyder aus dem Kaufe Medicis, zu 


uh 
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veifen Meberlegung diefer Thatfachen kann wohl der Wahre 
heig liebende Menſchenverſtand nur einen Augenblick fang 
zweifeln, ob wäre das oben gemeldte Beyleid Karls nice 
reiner Ernſt, jondern eitel WVerftellung geweſen? | 

Der Schluß, der fich hieraus von felbften ergiebt, ber 
ſteht darinne: Die II. Frage, die von uns in gegenwäre 
tiger Abhandlung unterſucht und geprüft werden follte, muß 
mit nein ‚entjchieden werden, und die guten Herren, 
die das; von Rem im XVI. Jahrhundert erlittene, Ungluͤck 
ganz auf Rechnung Karls V. ſchreiben, ſind IR 
lich betrogne Maͤnner. 

Was in der III. Frage —— iſt von der Art 
und Beſchaffenheit, daß man Anſtand nimmt, ob man uͤber 
dieſe Charakteriſirung Karls V. mehr lachengoder zoͤrnen ſoll. 
Die Haͤftmacher, die ihm derley Praͤdikate beyzulegen für 
gut fanden, waren vermuthlich ſich ſelbſt nicht recht gegen⸗ 
waͤrtig, als fie dieſe Kompoſition ihrer Feder entfallen lieſ— 
fen. Im Traume, oder im Rauſche ? gilt gleichviel; es bleibt 
immer ein paſſionirtes Gekritzel. 

a) Wie! Rarl V. ein wahrer Defpor im auss 
gedehnteften Verſtande? Mithin jo beyläufig ein Ro⸗ 
bespierre , und deffen ehemaliges Mufter ?— Wer dieſen 


Blutigel Galliens lakoniſch befihreiben will, der hat in je⸗ 


nen kurzen Worten alles begriffen , was feine Cchandregies, 
rung gebrandmarket hat; aber das Parallel in Rarin ??? 
Hat er etwa den Grundſatz aufgeftellt : : Das Volk fey des 
Regenten wegen, und nicht der Regent des Vol⸗ 
kes wegen? Hat er etwa den Adelſtand, den Bürger = und 
Bauernftand , Alles nach Belieben durch einander. gejagt? 
Kat er vielleicht die Güter und Rechte der Menfchheie für 
die, FM allein in ‚ Erbportion angefehen , und deß— 

82 : _ | wegen. 
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wegen jeden reichen und vermöglichen Mann ohne alle Rechts⸗ 
forme feiner Einkünfte bevaubet, und ins Gefängniß ges 
worfen ? Hat er wenigftens feinen Unterrhanen Muth und 
Luft zur Thätigkeit nur durch die überall umher gefandte . 
Buillotine eingepeitfcher ? Wie heißen die unbilligen Ge⸗ 
ſetze, die er gefihmieder, oder wo fand ſich eine unweife und 
pur willfübrliche Suftispflege, die er oder eingeführet 
oder gutgeheißen Hat? — So lange man nicht derley Züge 
aus feiner Negierungsepoche ausheben kann: jo lange muß 
man mit dem Titel? Wahrer Defpot im ausgedehn- 
teften Derftande, zu Haufe bleiben; denn er tönet fo, 
wie eine wahre Majeftätsläfterung. — Das Verwun⸗ 
derlichfte bey derfelben ift, daß in den Häften, die diefe 
Läfterung enthäßgen „nebft Karls V. Leben auch ein Bes 
| ſchrieb der jegigen franzöfiihen Revolution geliefert, und 
dennoch) feinem der neufräntifhen Demagogen oder ihrem 
Nationalkonvente das nämliche Prädikat zur Laft gelegt 
‚wird, Muß man nicht fchlieffen , daß der Geift der Wahrheit 
weit von folhen Schriften und Schriftftelleen gewichen fey ? 
b) Die zweyte Aufbärdung ift von feinem beflern 
Schrotte, indem fie wähnet: Karl V. babe einen uns 
biegfamen Geift befefien, und nur aus Eigenſinne 
gehandelt, Wir ſehr hier der Verfaffer ſowohl auf fich ſelbſt, 
als auf das bekannte Sprichwort vergaß : Mendacem oportet 
eſſe memorem, erhellet aus dem, was er am Ende von Karls 
Leben *) frey einzubefennen fich nicht entblödet , folgenden 
Innhalts: „Karl beſaß ungemein viele Talente, die ſich nicht 
plöglich , fondern langfam entwickelten , aber defto mehr aus= 
bildeten. Daher kam es, daß er jeden Gegenftand feiner 
Beobachtung mit der größten Nichtigfeit faßte, und 
von 
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*) 11. Band, fünft. Haͤft. Seit. 123 — 125. 
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von au feinen verfchiedenen Seien kennen. lernte. - 
Wenn's fo ift: fo hatte er ja die dringendfte Urfahe, fiir 
nem eigenen Sinne zu folgen? — Der Verfaſſer fährt 
fort: Wenner eine Sache genug durchgedacht zu haben glaub: 
te: dann legte er fie feinen Miniſtern vor, hörte ih: 
ren Rath, und giengsum Befchluße über. Alfo war 
er eben darum weder eigenfinnig, weder unbiegfam ; 
weiler den Rath der Weifen, als den Leitftern feines Ent⸗ 
fchluffes, einholte, — „Wenn aber diefer gefaßt war, heißt 
es ferner: fo hieng er mit einer Standhaftigkeit an dem: 
felben, die nichts wankend machte.’ Nun ja! Standhafs 
tigFeit befaß er, dieß geben wir zu; aber zwiſchen Stands 
haftigkeit und Unbiegfamkeit oder Eigenfinne ift ein 
fo großer Unterfchied , als zwifchen Tugend und Kafter. 
— Es folge weiters; „Menſchenkenntniß, die einem Fürs 
ften fo unentbehrliche Wiſſenſchaft, beſaß Karl in fehr ho= 
hem Grade, Wenn er einen Miniſter zur Ausführung eis 
. nes Gefihäftes erwählte : jo konnte er fich auf fich felbft ver: 
laſſen, daß er es dem Tüchtigften aufgetragen hatte.“ Geht 
wohl; und diefe Miniſter hat er laut des vorigen Tettes 
um ihren Rath gefragt , diefen Rath angehört , und dann den 
Entſchluß gefaßt? Wahrlich! dieß iſt nicht das Ihun eines 
eigenfinnigen und unbiegfamen Geiſtes. — Was jet 
koͤmmt, bindet die Sache erſt recht. „Auf ſolche Derionen 
feste er, find die Worte feines Tadlers , das uneingefchränfz 
tefte Vertrauen , und — fogar wenn einer ihm an Talenten 
und Einfichten überlegen war, hatteernicht die Schwach⸗ 
beit Fleiner Seelen, fi darüber zu aͤrgern, ſon⸗ 
dern ev erfannte fremdes Verdienft, und nuste es 
zu feinem Vortbeile, „Vortrefflich gejagt, aber nämlich 
zum Bemeife, daß Karl V. nichts weniger, als eigenſinnig 
83 und 
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und unbiegfam war, Der Cigenftunig erfennet es nicht, 


und der Unbiegiame benuget es nicht , wenn ihm ein ans 


derer was Gutes und Nedliches einſagt; vielmehr ärgert fich 
feine Heine Seele darüber, daß ein anderer will gejcheider 
ſeyn, als er; und begeht fomit die Schwachheit, fremdes 
Urtheil zu ER und dad Seinige anzubethen , alles um 
Ho hngelächter der Klugen. — 


Es iſt nicht noͤthig, hier noch was anders beyzuſetzen ʒ 


denn die Apologie, die Karln in dieſem Stuͤcke fein eige— 
ner Gegner verfertiget hat, iſt wirklich die ſtaͤrkſte. Jedoch 
zur Nachſchrift nur ein einziges Wort. Unter Karls Res 
gierung derfte die Wahrheit frey und feffellos wandeln; und 
vernünftige Männer aus Menſchenfurcht ihre beflere Einfichz 
ten nicht verhehlen. Nur gegen die Faljchheit und Ketzerey 
war er eigenſinnig; aber jo ifts im Evangelium befohlen. 

©: Stolz und Ehrfucht in allen Jandlungen wird 
ist Karln auch noch von feinen Beſchnarchern in’s Grab 
nachgewerfen. Ob mit Rechte ? mag folgende Anekdote ent⸗ 
fiheiden , die ſelbſt Natalis Alexander anführt , der ges 


- 


wiß feinen Schmeichler für Karln macht. In den viers 


ziger Jahren des XVI. Sekulums machte Karl in Deutjchz 
land innerhalb nicht mehr als fünfzehn Monaten erſtaunliche 
Fortſchritte; und ſchlug endlich den 24. April 1547. bey 
Muͤhlberg an der Elbe die gluͤckliche Schlacht, in welcher 
er ſelbſt den Churfuͤrſten von Sachſen, Friedrich und den Her⸗ 
zog Ernſt von Braunſchweig gefangen bekam. Den Sieg 


verdankte er Gott, and ſprach des Caͤſars Worte, aber 


nach chriſtlichem Sinne, fid) fo ausdruͤckend: Vens, vidi, 
Deus vicit: Ich Fam, ich ſah, und Gott überwand, 
Mein? fprechen wohl Stob und Ehrſucht eben fo? — 
Uebrigens wenn er dem —— den Fuß gekauͤſſet (welches 
ſein 


4 


Sehe .. 

fein Tadler ſelbſt einbekennt), ihm den Steigbuͤgel gehalten, 
von ihm die kaiſerliche Kroͤnung begehret, zuletzt wohl gar 
Krone und Zepter freywillig niedergelegt hat fo find dieß 
Handlungen , die fih mit Stolse und Ehrfucht auf Seite 
eines fo berühmten Monarchen unmöglich paaren laſſen. 

| d) Endfich erſcheint die Zuflucht zu den niedrige 
ften Rünften der Verftelung und Hinterlift. Wo 
erfcheint fie? In den Blättern feiner Schmaͤher, aber in 
Karls Betragen nicht. Oder wo find die Proben , um fo 
reſpektloſe Auslegungen zu vechtfertigen ? Schon in der Bes 
anttwortung der zweyten Frage haben wir einen Ungrund 
derfelben gefehen. Wenn man weitere Unterfuchungen ans 
ftellt , was entdecfet man? — Ruͤckhaltungen, Verfchwies 
genheiten, geheime Gaͤnge, verborgen gehaltene Triebfedern 
weit ausjehender Geſchaͤffte, Kluge Behutſamkeit in der Anz 
legung und Ausführung der gemachten Plane , wigige Beo⸗ 
bachtung der obwaltenden Umftände, und genaue Berechnung 
feiner dagegen ftehenden Verhaͤltniſſe — mit einem Worte — 
Politik und StaatsFlugbeit. Ja! die waren bey Karln 
zu Haufe ; allein find fie für die Höfe und Monarchen nicht 
(foronhl wegen der phyſiſchen als moralischen Beſchaffenheit 
der Völker , mit denen fie zu thun haben ) nothwendige Ge- 
Brauchgmittel , um die eigene Sicherheit zu behaupten, und- 
in den Verfahrungs = und Einvichtungsanftalten nicht geſtoͤ⸗ 
vet zu Werden ? 

Weihe Mächte deftehen ohne politik und Staats⸗ 
kunſt ? Wo wird ein Steuerruder ohne den Einfluß dieſer 
zwo Schweſtern geführt? Wann werden, wann koͤnnen aus⸗ 
waͤrtige Angelegenheiten ohne die Miteinwirkung die⸗ 
fer Grazien ſchicklich traktiret werden ? Im unſern Zeiten 
en ja Politif und StaatsFunft aufs Hoͤchſte — 
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Und mer iſt der Verwaͤgene, der dieſe Dinge als die nies 
drigften Rünfte der Verftellung ausjchreyen als ver⸗ 
werflihe Hinterliſt verdollmetſchen darf? — Wenn man 
fie im Grunde betrachtet; fo.find fie eine ordentliche. Wiſſen⸗ 
ſchaft, die von Prinzen und jeden anderen, zu Öffentlichen 
Bolksgefchäfften beftimmten, Staats = und Regierungsräthen 
fleißig ftudirt werden muß, um das Schiff des Staates nicht 
‚auf Klippen und Sandbaͤnke zu führen; und was alsdann 
aus diefem Studium entſteht, ift nichts anders, ald — eis 
ne Sertigfeit die vorliegenden Umftände richtig zu 
benugen zur Erreichung der Zwecke des Staates. 
Natur sund Völkerrecht, und praktiſche Philofophie auf Res 
ligionsgrundſaͤtze gefteift, die leuchten jener Wiffenfchaft als 
die helleften Fackeln voraus ; und dann werden Politif und 
Staatsfunft — Wohlthat für's Land , für Negenten und 
Unterthanen, Erſt, wenn fie unedel, eigennügig, mas 
chiavelliſch ausgeübt werden : metamorphrjiven fie fich im 
Lift und Betrug ; wer aber kann diefe Praris von Karin 
V. bemweifen ? — O ihr Eulen und Fledermaͤuſe! ihr Habt 
Keine Augen zur Beurtheilung der helle ſtralenden Sonne, 
| Vorurtheilfreye Männer haben” über diefen Kai⸗ 
fer ganz anders gefprochen. Einer feiner Birographen 
nennt ihn den glorwuͤrdigſten, verftändigften, tar 
pferften Sürften dev Welt; und daß er mitder großs 
mütbigften Sreygebigfeit die Dienfte der Seinigen 
belobnte iſt ſelbſt der Ausdruch feiner Tadler , der hier 
‚beftrittenen Häftmacher. Papft Paul IN. legte ihm die 
Titel eines großen und heldenmaͤßigen Cäfars bey; 
und daß fey genug, um zu entfiheiden, wie unbillig und 
ſchmaͤhſuͤchtig die "Feder gehandelt habe, die zu der hier 
ducchgebeutelten Srage den Anlaß gab, 

Mit 
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Mit der‘ Unterfuchung der IV. Srage wolen wir uns 


nimmer lange plagen, Die Goldiwageder Gerechtigkeit ru⸗ 
het ohnehin nicht in den Händen derjenigen, die nur ein 


überipannter Katholikenhaß anſpornet, derley Gefchrey aus⸗ 
zuwerfen wider denjenigen, der ein Urgroßvater des 


jetzigen Erzhauſes Oeſterreich und des nunmehr glo⸗ 
reichſt regierenden Kaiſers iſt. Haͤtte ſich Karl V. fuͤr 
den Katholiziſmus weniger, fuͤr den Proteſtantiſmus mehr 
intereſſirt: jo würde man in den umher ſchwaͤrmenden Skar—⸗ 
tefen nie derley Neflerionen proteftantiicher Autoren er: 

lebet haben, Allein der Hang und die von Vorgängern 
ererbte Vorliebe der Religionsneuerungen rechtfertiget feinen 


‚ Punkt oder Strich; und wenn Karl V., diefe Sonne feis 


ner Zeit, Madeln, große Macktln Hatte: fo war vielleicht 

die unter allen. (jelbft nech dem Geftändnife des Nata— 
talis Alexander) die größte, daß er. mit feinem Zuge nad) 
Afrika zu Gunften eines vertriebenen Dey von Tunis 


die der katholifchen Religion in Europa zu leiftenden Dienfte 
ſehr unvorfichtig verfaumet, und in jeinem Interim wohl 


gar wie Heraklius in feiner Ektheſis und Zeno in ſei— 


nem Henotikum verdorben und verfehret hatte.  ” 


Jedoch, weil. es nicht Diefes Hebel iſt, worauf die 
Gegner abzwecken: jo ift noͤthig, wenigſtens überhaupt - 
umzufeben , was dann Karl V. Gutes oder Viebels 


in der Welt geftiftet habe, In den Urkunden feiner Lebens⸗ 


* “mn dar Kin 
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ſte und Wiſſenſchaften, ſchaͤtzte die Gelehrten, belohnte ihre 


Arbeiten, uͤbte ſich ſelbſt mit allerhand mathematiſchen Din⸗ 


gen. Zur Zeit ſeines Eheſtandes lebte er ganz keuſch; 


und in den anderen Kiebeshändeln außer demſelben 


doch nicht zum Öffentlichen Aergerniffe. Die Rechte 
des Volkes Hat er nie gekraͤnket; aber Subordination gefo= 
dert. Liebe gegen Religion, ‚gegen Staat und. Vaterland 
bater in hohem Grade geäuffert ; nur die Feinde derjelben in 
ihren Rebellionen und tumultuarifchen Auftritten befämpfet, 
In feinen Verordnungen war er ein Freund der bedrängten 
Maenſchheit; in feinen Beftrafungen ein Raͤcher der belei= 
digten Gottheit. -Prozefie wollte er möglichft abgekuͤrzt, 
die Koften der Partheyen gemindert, die Kabale und In— 
trique den Sachwaltern entriffen haben, Sogar forgte er 
für den Unterricht des Volkes , und befonders der Jugend; 
und ſchlaffe, liederliche , verdorbene Leute waren ihm zum 
Ekel und Abſcheu. Wenn das Finanzwejen unter ihm nicht 
gedeihte, wie er wollte: fo war die Meuterey der Feinde, 
der Religionsabfall , die Neuerungs ; und Empörungsjucht 


ſchuld, die ein immer fiehendes Kriegsheer foderte. Was 


er für die gemeinnägigen- Arbeiten, Strafen = Brüden = Feld- 
und Ackerbau that, läßt fich nicht ziffeen. Und fo ein Herr 
foll in der. Welt mehr Uebels als: Gutes geftiftet 
baben ? Das muß man den Hottentotten predigen, nicht 


für. die Tugend zur Bildung von Kopfe und 


— ſchreiben. 
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XXIV. 
Abgenoͤthigte Erklaͤrung an das Publikum *). 


Ni befannte Fehde , welche der Benediktiner P. S. noch 
vor feiner Abreije feinen Herrn Confratribus angefündiget 
hat, hat veranlaſſet, daß auch mein Name öffentlich in den 
kaiferl. privil. Reichsanzeiger Nro. 13. mußte aufgeftellt ſeyn. 
Was des Hrn. Pater Schelle Magnifizenz darzu bes 
wogen hat, kann ich nicht errathen, wuͤnſchet derjelbe 
vielleicht feine Parthey dadurch zu verftärken: jo babe ich 
doch ſchon genug erklärt, dag ich nicht einmal bey der ganz 
zen Sache genennt werden wolle, und mich. nie in einen frem⸗ 
den Handel, der mich. gar nichts angeht, einmiſchen werde, 
Es ift wahr, daß ich ‚auch bey der Wahl des Prof. 
Gaͤngs gewejen, und wohl wille, wie es jugegangen : 
tönnte auch eines und anderes vorbringen, fo Sr, Magnis 
figenz zur Laſt fallen wide. Die ganze Melt aber, die 
ihn kennet, wird mir rathen, mich mit ihm nicht einzu⸗ 
laſſen. Sch hätte die gegen mic) gemachten Vorwürfe mit 
völliger Verachtung und Stillſchweigen übergangen , wenn 
nicht dieſes von Leuten, die mich nicht kennen , für einen 
Confens angenommen , oder von — dafür wäre 
ausgejprengt worden. 
Bey obiger Profeſſor⸗ Baht bediente ich mich meiner 
ganzen Stimmfreyheit, wählte den Herrn Repetitor DI, 


were 


Profefforem Inftitutionum imperialium, und den Herrn 
Licentiat, und Konfiftorial = wie aud) Negierungs s Advo= 
taten Sauner -ald Profeflorem extraordinarium , nicht 
als hätte diefer weniger Verdienfte, ald jener , fondern aus 
Urjachen, welche zu wiſſen ſich das Publitum wenig bez 
tümmert; diefes Votum machte mir bey dem ey bey 
Litteraten, und durchaus große Ehre, 

Sch habe alfo blos auf Gewiſſen, und auf das Beſte 
der Univerſitaͤt geſehen; daß ich aber ſtuͤrmiſch, hitzig, oder 
gegen jeden Votanten feurig darein gegangen wäre, oder 
ein empfindliches Wort hätte fahren laſſen; tft eine lautes 
ve Unmahrbeit, ⸗ 

Ich wollte zur Ehre der Univerfi tät auch mit dem 
Herrn Licenziat Zauner durchdringen, und da müßte ich 
doch laut reden, daß man mich an einer langen Tafel vers 
fiehe, aber für einen Schreyer wird mic, kein Menſch hal⸗ 
ten, und Sedermann lachen, wenn mid Magnificus das 
für ausgeben will. ö 

Bey der Wahl erklärten fich zwey Profefforen vonder 
theologijchen Fakultät nach dem erften Votanten , fie kenn⸗ 
ten nicht einmal den Hrn. Kandidaten , und gehöre die Ju- 
rispendenz nicht zu ihrem Fache, folglich wollen fie ihre 
‚ Vota an die juridifche Fakultät anſchlieſſen, wohin die 
Majora ausfallen. Ich votirte nach meiner gänzlichen Ue⸗ 
berzeugung, wie ſchon gemeldet. 

Der Hr. Licenziat Zauner war 14 Jahre in meinem 
Haufe, und als Informator meiner Kinder an einem Ti, 
fhe : konnte alfo leicht fein fürtrefliches Talent, feinen Fleiß 
und Vorzüge kennen lernen, er hatte meine Bibliothek zum 
Gebrauche, , und legte faſt fäglich Proben feines guten Fortz 
gangs ab, feine Neigung war für die fchönen, und wichtigen 
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Studien ganz befonders, fo, daß die juridifche Fakultät 
felöft lange vor der Wahl verfprochen , mit der Zeit auf « 
ihn Bedacht zu nehmen, und wer weiß es. nicht, daß er 
fehon jo gute Specimina von fi gegeben, daf er von uns 
partheyifhen Recenſenten und Sournalen , nicht von Klubiz 
ſten, eingefchicftes großes Lob davon getragen habe? Ges 
grauet man fich dieſes etwa zu mwiderfprechen ? Mithin ift 
meine Bahlftimme juſtifizirt, und habe ich eine andere Probe 
meiner Unpartheylichkeit auch bey Herrn Profeffor von Kof⸗ 
lern abgeleget, welcher im ganzen Senate feine einzige 
Stimme gehabt, als die meinige; doch wurde diefe von 
dem gnädigften Landesfürften confirmirt, und mußten aljo 
KHöchftdiejelbe wohl informirt geweſen feyn, wie es hier 
bey der. Wahl Herzugehen pflege, da Hoͤchſt Sie nicht die 
mindefte Rückfiyt auf den Senat genommen, 

Bey. der lebten Wahl trönte das Gefchäfft noch der 
legte Profeffor ; damit er fein Necht brauche, und nicht 
zu fpath komme, ſchrie derſelbe demüthig nad, mianibus 
pedibusque eo in fententiam Magnifici „ und einer foll 
noch den Tag vor der Wahl feinem Confratri gejagt ha= 
ben, ih muß doch dem N. meine Stimme geben, meine 
Schwefter dient ja bey ihm. 

Hier würde ich jehr gelegentlich auch von einer Rektor⸗ 
Wahl reden, und viele wuͤrden gern Ancedota viel lieber, 
als dieneuen Univerfitäts = Urkunden, leſen. Sch ſchraͤnke mich 
‚aber mit Gewalt ein. 

Die Wahlverfaffung liegt alfo vor Augen, Andere 
werden denken , an wen werden fi dann die Votanten ans 
ſchlieſſen, wenn die weltlichen Profefforen nidyt mehr voti- 
ren, z. B. bey der Publiciften= Wahl, wird es auch heiffen 
manibus pedibusque eo in fententiam Magnifici, oder 
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Canoniltae , welcher wird doc) das Webergewicht erhalten ? 
Sch Habe bey aller diefer Verfaſſung nicht als frater hu- 
nilis votirt, nec ivi in fententiam Magnifici , nec Ca- 
noniftae , fondern nach eigner Erkenntniß, wie es bey 
folher Wahl nothwendig feyn ſollte. Nun fcheint es, 
man wolle auch mic) für einen Mann ausſchreyen, dev als 
ten Befsiderungen der guten Wiflenjchaften entgegen arbei- 
tet, welche Calumnia ein fleines niedertraͤchtiges Wälf: 
lein von lauter unbedeutenden Subjeften dem mürdigften „ 
unvergeflühen, und fowohl mwegen"feiner Moralitaͤt, als 
gründlichen Wiffenfchaften bey Hohen und Niedern geehr- 
teſten, aber wegen unleidentlichen Chicanen ’refignirten Hrn. 
Rectori Magnifico Kleinmayr vorgeworfen hat. | 
Meiterd will man auch das Publikum bereden, ale: 

fey ich fein Liebhaber von vielen Collegiis. Warum fo- 
unbeftimmt ? Ganz natuͤrlich, damit man. bey der Weit 
ſchichtigkeit beſſer klamiren koͤnne; und will man damit ver⸗ 
ſtehen, daß ich kein Liebhaber von mehrern Faͤchern der 
Wiſſenſchaften ſey, oder das mehrere Theile der. Wiſſen⸗ 
fehaften gelehrt werden: fo find es ja wider offenbare Un⸗ 
wahrheiten. Im erften kann meinen Cenfor meine Biblios- 
thek widerlegen , wo diefer große Polyhiftor von fo verfchies 
denen Fächern Bücher ſehen kann, und einen ziemlichen 
Theil für ſpaniſche Dörferanfehen wird, Soll: ich nicht ger: 
ne jehen, daß man mehrere Collogia gebe: fo antworte. 
‚er in forma, welches er freylich nicht gewohnt iſt: Wer 
hat dann mehr den Herrn Hofrath und Prof. Hartleben in 
feinem Geſuche wider alle unterftügt, als eben ih? ? Um des 
Himmels willen, kann dann diefer Wann nichts ohne Verdre— 
hungen und Unvichtigkeiten vortragen ? Heiſſet dieß Berich— 
tigungen liefern ? Alſo machet es ſich auch in diefem Stuͤcke 
ander⸗ 
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anderwärtd bekannt; ich will aljo den Verichtiger berich— 
tigen. Ich bin ein Feind der Charlatanerie ; die Collegia 
müjlen in guten Händen, und nüßlich feyn. Einer wollte 
mir dad Jus romanum antiquum publicum vorfcjlagen 5 
ich fagte , warum nicht Jus antiguum gothicum oder lon- 
gobarthicum publicum antiquum. Sch, hingegen wollte, 
derfelbe foll die Antiquitates Juris romani über ſich neh— 
men, und wäre dieß nicht vernünftiger , und angemeflener 
für ihn gewefen, als die Polizey ? Iſt es nicht wirklich 
auffallend, daß das Jus romanum fine antiquitatibns ju- 
ris romani docirt werde. Sch weiß die Urſache, warum. 
mein Vorſchlag nicht angehört worden, und ihn der Inſti⸗ 
tutionift nicht, angenommen hat. Ich will aber nur davon. 
reden, worüber ich bin herausgefodert worden, 1 
Wäre dem gnädigften Landes = Herrn mein Votum im: 
Referat vorgebracht worden: jo würde Se, Hochfuͤrſtl. 
Gnaden gewiß meinen Vorſchlag gnaͤdigſt beftättiget haben, 
Ich fage dieß defwegen, meil dem Vernehmen nad) diefe: 
Leute, wenn ein Schniger gefchieht, fogar Hoͤchſtdieſelbe 
Hineinmifchen, und bereden wollen, als jey die Höchfte 
Perjon dddurch angegriffen, weiches vecht verwegen ift, und _ 
diejer Leute ganzen Kandel verdächtig machet, daß fie: 
keine hinlänglichen Gründe vorfinden koͤnnen, mit welchen: 
fie ihre groben Fehler juftifizirten; unverantwortlich wäre es, 
wenn man erft durch unvichtige Vorftellungen etwas erfchleie; 
het, und erhält, und hernach wegen übel ausgefallener 
Sache das Höchfte Anjehen eines Regenten auf die ©piße: 
feßen wollte, | 
Es iſt etwas, ein Referat in Studien = Einrich⸗ 
tungen zu machen. Ich wuͤnſchte, der Herr Pater Net: 
tor hätte eine Idee von einem Director ftudiorum von 
. , Goͤt⸗ 
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Göttingen, Leipzig, Jena und andern Orten. Ein 
Referent muß einen offenen Kopf, und mehrere Erkennt 
niffe,, tiefe Einfihten in den Wiſſenſchaften, und eine 
gruͤndliche Erfahrenheit haben, mas man in der Welt braus 
che, auf das Lokale, und alle Umftände behörige Ruͤckſich⸗ 
ten zu nehmen wiſſen, mehrere und: wohl eingerichtete Orte 
beſuchet, mehrere Gelegenheiten benuͤtzt, und großer Maͤn⸗ 
ner Urtheil darüber gehoͤrt haben, er muß wiſſen, die Wifs 
ſenſchaft in mügliche, mehr oder weniger brauchbare, auch 
sach Unterfchied der Lehrer, und nad) Abfichten der Stif- 
ter zu untericheiden. 

Nun will ich noch in Kürze zur Berichtigung anfüh- 
ren, wie es ift. Der Herr Pater Rektor iſt eitel, voll 
leerer Ambition, möchte den Namen haben, daß er die 
Univerfirät in Aufnahm gebracht Habe, wie man auch 
dergleichen lächerliche Reden hören muß. Unter diefem 
Kektorate find fo viele Lehrftühle errichtet worden, und er 
ſchwoͤrt darauf, daß darinn etwas beſtehe, wenn nur meh⸗ 
rere Collegia gegeben werden: jo mache es ſchon Ehre, oh⸗ 
ne darum bekuͤmmert zu ſeyn, wenn es ſchon in der ganzen 
Stadt, in allen Kloͤſtern, bey allen Dikaſterien, und Ge⸗ 
richten heiſſet, wir bekommen die Leute nicht mehr ſo, 
wie ſonſt, von Salzburg zuruͤck. Er glaubet, Col- 
legia vorſchlagen zu koͤnnen, muͤſſe ihm ſchon einen Ruhm 
erwerben; es ſagen aber ſchon alle Studenten, ſie wollen 
einem jeden Profeſſor ein Dutzend Collegien anweiſen, 
man ſoll ihnen nur eine Encyklopaͤdie geben, fie wiffen 
aud), day man bier ganz willige Männer hätte, wenn 
man ihnen nur ein Coinpendium, und einen Commentar 
in die Hände läßt, um was zufegen zu können, 

Aber es will gar nichts fagen, bios Collegia aus⸗ 
theilen, man muß eher einen Begriff von einem Collegi- 

um 
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um haben, ob, und wie diefes gut ausgetheilt werden 
koͤnne; fehler diejes: fo vervätht dev Austheiler, DaB: er 
keinen Begriff von den Studien habe. 

Der bey mir das Jus publicum romanum antiquum 
vorgeſchlagen, wird morgen das Jus maritimum, und noch 
das Capucy - Recht, als Zugabe, auf ſich nehmen; wird 
aber Herr Pater Rektor glauben, daß er dazu aufgelegt 
fey.2. Ich koͤnnte es noch weiter mit Beyſpielen belegen, 
fed exempla funt odiofa, und das Publikum ift mit dies, 
fem hinlänglich berichtiget,, wie, und auf was Art ich ein. 
Liebhaber von mehreren Coliegien ſey. Es zweifelt auch 
Niemand daran, dag Hr. Pater Rektor und ich, die Litz 
geratur betreffend, nie werden jufammen fommen können, 
Wir haben aber auch unterfchiedene Wege betreten, | 

Er will aus Salzburg ein Göttingen machen 5 
ich halte freylich dafür, daß bey der hieſigen Univerfitäe 
manche, , und große Veränderungen , und Verbeſſerungen zu 
treffen nöthig wären; es wird aber um fo ſchwerer fallen, 
als, es an Gruͤndlinien fehlet. Mache Hr. Pater Rektor 
nur, fo fortz ich bin verſichert, daß mit allen folchen feinen 
Bemühungen die Univerfität zufammenfalle , bis ein Ruß, 
ein Dännemarker , ein Schwede, oder Engländernad) Salze 
burg‘; wie nach Göttingen , kommen wird. Es ey mit 
diefem genug; ich hätte bey dieſem Handel fein Wort 
geſprochen, wenn ich nicht waͤre aufgerufen worden. Ich 
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Heinerungen zu ſchuͤtzen; ich hoffe von weiterm Angriffe bez 
freyet zu ſeyn. | | 
Cave, cave, namque in malos aperrimus 
.. Parata tollo cornua, ö 
An fi quis atro dente me petiverit , 
‚ Inultus ut flebo puer ?. | i 
Hor. epod. ub. — 


Sch üÜberlaffe doch andern, auch hierinn an ‚ihrer Ehre 
——— wuͤrdigſten, Maͤnnern, fuͤr ſich auf dieſen ver⸗ 
drieslichen Kampfplatz zu treten. 

Mit dieſem wollte ich nur mit aller Diſeretion u 
nen Antagoniften nach meinem bekannten Phlegma abferti⸗ 
gen, mit dem gutherzigen Rathe, ſich nicht weiter an ei⸗ 
nem rechtſchaffnen Manne zu vergreifen, ſonſt wird er ua 
etwas Unangenehmeres hoͤren muͤſſen. 

Salzburg/ den I. Febr. 
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Nachricht aus Rieri im Kirchenſtaate. 
N. a a ee m | . — en 


mes und wichtiges Paſtoralſchreiben an feine Geiſtlichkeit, 
und das Bolt ergehen laſſen. Er handelt jehr gelehrt von 
vielen Mirakeln, von welchen wir fo viele fichere 
Beugniffe haben, Daß fie Gott der Herr an ver: 
fchiedenen heiligen Bildniffen Jeſu Chrifti , der hei⸗ 
ligften - Jungfrau und anderer Heiligen, die zu 
Rom, AnFona, und anderen Städten des Kirchen⸗ 
ftaates befonderg verehret werden, gewirfet bat, 
Dieſer Praͤlat bemerket ſodann weislich,, daß dieſe Mirakel 
eben ſo viele Stimmen einer maͤchtigen Sprache 
ſind, die Bott der Herr jenen fo vieler Ungluͤcke und 
Trübfale, womit er fchon mehrere Jahre zu uns 
vedet, beyfüget, um alle zur Verbefferung der Sit: 
ten, und einer wahren und flandbaften Buße 
zu bevufen, und zu verbinden, Er jeget darum dies 
fen ftandhaften, und unerſchuͤtterlichen Srundjag feſt, daß die 
wabren Mirakel nirgend anders woher Fommen 
Fönnen, als von Botte, welcher allein große Wun⸗ 
der gethan hat; und daß fie abzielen, den. Glauben 
in uns au beleben und 3u befeftigen , wie der Heiliz 
se Gregorius UT, Ichret — jenen Glauben nämlich , der 
machet, dag wir Gott erfennen, und der uns une 
fere Pflichten lehret, die wir gegen ihn tragen, 
wie der Heilige Auguftinus es erfläret, da er über Pfal. 
120, jagt; Was nüsgen aber die Wunder , als das 
Gott gefürchtet werde? Darum überzeuget diefer ges 
Ichrtefte Prälat, bewaffnet: mit einigen. Zeugnilfen diefer 
zween heiligen Lehrer , wie aud) des heil, Johannes Chry⸗ 
oftomus, des heil. Eyrillus von Alerandrien, des 
her· gen Hieronymus, des Heiligen Bafilius M. und 
anderer Lehrer, die mit dem Evangelium in der Hand die 
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Sprache ber Mirakel erflären, fein Volt von der Noth⸗ 
wendigkeit, fih durch wuͤrdige Früchte der- Buße zu Gotte 
zu befehren ; deßwegen der göttlichen Barmherzigkeit genug 
zu thun, und feine göttlichen Erbärmniffe wieder über und zu 
ziehen. Die Mirakel, fagt er defwegen, erinnern 
euch, und verlangen von euch, und von allen wah⸗ 
te Buße, ſtandhafte Buße, die in euch ihre. 
wahren Srücdhte bervorbringt , die eine ſtandhafte 
Aenderung der Sitten wirfet, und euch in neue 
Menſchen umändert ze. Glaubet nicht, fährt er weiter 
unten fort, daß die wunderbare Aunft , die der Herr 
einfchlug, dieß Volk (die Juͤden) Zuräckzu berufen, - 
größer ſey, als jene, die er ſchon mehrere Jahre 
brauchte, und endlich mit auffallenden Wundern 
brauchte, und noch brauchet, die jegigen Chris 
ſten ſtandhaft zu fi) zu rufen. Und damit Niemand 
fich einbilde , er könne dem höchften Willen Gottes mit mas. 
terialiſchem Herjagen weniger Geberhe ſchon genug thun: 
‚unternimmt der vorfichtige Prälat zu erklären , welche die 
wahre Weiſe ey, fih zu Gotte zu bekehren, wahre Früchte 
der Buße zu wirken, und den himmlifchen Segen wiedes 
über uns zu bringen, i 


Bon den Wundern zu Kom und — x 


Weil der Engel der Kirche von Rieti eine fo ſchoͤne 
"Gelegenheit gegeben hat, von den auffallenden Wundern , die 
im Angefichte eines unzähligen Volkes voriges Jahr ju Rom, 


Philoſophen, und heutigen Janſeniſten, welche in= und 
auffer Stalien, wie wir wohl wiflen, ausfprengen, daf fie 
ein Werf des Sanatiimus und des Betruges ſeyn. 
Auch wiflen wir, daß in einem öffentlichen Blatte, um die 
wahren Wunder in Miskredit zu jegen, ein Wunder erdich- 
tet wurde, in doppelter Abficht, zu zeigen, daß das Wun⸗ 
der faljch befunden, und die Urheber des Betruges beftvaft 
wurden; und daß defiwegen auch jene von Mom, Ancona 
und anderen Orten für falſche zu haften jeyn. Die Wahrz 
heit offenbaret fih von ſelbſt, und hat derley Kunftgriffe des 
Betruges nicht noͤthig, welchen zu beidyämen „ Gott jo viele 


- Wunder wirkten wollte, nicht in Geheim, fondern öffentlich, 


- 


nicht im Angefichte einiger Perjonen , fondern vieler zahls 
veihen Völker, nicht allein an Bildern von jolider erhabes 
ner Arbeit, fondern öfter auch an gemahlten auf Leinwand, 
oder an die Mauer, welher Bilder Deffnen , Schlieffen und 
‚Wenden der Augen , Bewegen des Hauptes , oder der Hand 
kein Werk menfchlicher Kunft find, noch feyn können, weil 
fie nicht fo weit veicht, noch fo weit reichen kann. Die 


‚moderne Philojophie des vorgeblich erleuchteten Jahrhundertes 
‚wird mit und hierüber einftimmen ; fonft müßten wir fie bit- 


ten, ihre große Kunſt ins Merk zu bringen, und uns derley 
Wunder an den Bildern ihres Voltaire, ihres Rouſſeau, 
und anderer Helden des heutigen Unglaubens jehen zu laſſen. 


Dieß ift aber noch nicht genug. Wir erfuchen fie, vor die 


Bilder diefer ihrer Philofophen Blinde, und. zwar Blind⸗ 
gebohrne , Lahme, von Geburt aus Ungeftalte zu führen, 
welche voll des Vertrauen auf die philofophijche Kraft dies 


ſer Bilder laut ſchreyen und ‚bitten um den. Gebrauch ihrer 
Sagen und anderer Glieder ihres kranken Körpers ; und wir 
Er; daß plöglich der Blinde das Geficht, der Lahme 
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Kine volffommene Gefundheit: erhalte, fo, daß -alle Spuren 
des Uebels verfchtwinden , wie e& vielmal geſchah vor den: 
Bildern der jungftäulichen Mutter, Aber noch mehr — wir 
verlangen „ daß im Angefichte folher Wunder, die ſich an den 
Bildern ihrer Helden, zeigen werden, der Wohlluͤſtige und 
Geile mäßig und keuſch werde „ Abſcheu an den Laftern des 
yergangenen Lebens empfinde, und ein tugendhaftes Leben: 
anfange; daß der: Dieb feinen, Diebitaht bereue, und eile, 
den Erſatz zu machen; daß der Rachſuͤchtige, Ruchloſe, Blut— 
duͤrſtige und Grauſame mit, Sanftmuth und Geduld die Un— 
bilden aufnehme, und um ſtandhaft zu bleiben feine Wafz 
fen. ablege „ und weit von. ſich werfe, Wir fahen an den 
Bildniſſen Jeſu Chrifti, und feiner heiligften Mutter alle dien - 
ſe angemerkten Wunder ſich ereignet, und vor ihnen plöglihe 
Geneſungen, ımd auch Bekehrungen der Sünder von allen, 
Gattungen geſchehen. Nun trift e& untere vorgebliche Phi— 
kofophen, uns eben fo viele an. den, Bildern, ihrer Helden fehen: 
zu. laſſen, und mit. ihren Wundern. die unftigen zu erklären, 

Allein, um fich, in. fein. fo. ſchweres Unternehmen einzu— 
laſſen, ſchneiden diefe. Herren den Faden kurz ab „ und laͤug— 
nen, nach allen, Kräften die Wahrheit. der. Thatſachen; wir: 
aber antworten; ihnen, daß diefe größten, Theils an öffentliz 
chen Orten, und, nicht an, geheimen, fich, ereigneten „ und 
deßwegen nicht: von. einigen wenigen Perfonen, wider die 
man. Ausnahme machen koͤnnte, fondern, von Taufenden und, 
Tauſenden von jedem Alter, jedem Gefchlechte und jedem Stanz. 
de bezeuget wurden, welche auf der: Laͤrmen herbeyliefen, 
und. ſich mit eigenen Augen. uͤberzeugen wollten. Es fehlte 
quch gar nicht an: folchen; ; die: daräber-lachten ‚und die , hattz. 
wädig in ihrem Vorurtheile, entweders. nicht. gehen: wollte». 
vWeer giengen, um beſſere Gelegenheit zu haben, fich = . 
' eicht⸗ 
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Leichtglaͤubigkeit, und den Fanatiſmus der andereh Tuftig zu 
machen. Aber jeher, den aͤchten Steg der Wahrheit, md 
wieder Unglaube der Einten dienet, den Glauben der Anderen 
zu beftärten. Denn, als fie vor jenen heiligen Bildern er⸗ 
fehienen-, und mit ihren eigenen Augen das Wunder jahen, 
welches andere auch gejehen hatten , wurden fie davon übers 
raſcht, erbleichten vor Schreden , und weinend, und zitteknd 
bathen ſie Gott um Verzeihung ihrer Suͤnden mit dem Ent⸗ 
ſchluſſe, künftig ihr Leben zu ändern, und wahrhaft zu an⸗ 
dern. Aber noch mehr — die Öffentliche Stimme, welche laut 
die Wahrheit der Wunder bezeuget wecket die Aufmerkſam⸗ 
keit der hoͤchſten Hirten dev Kirche, und der weltlichen Obrig⸗ 
feiten der Orte; beyde Mächte Holen Nachricht der That⸗ 
ſachen in oͤffentlicher, und authentiſcher Forme ein, und nach 
ſtrengſter Anwendung, die Wahrheit zu entdecken, ſehen ſie 
ſich gezwungen, ihre Stimme mit jener des Volkes zu ver⸗ 
einbaren, und ſie mit aller moͤglicher Feyerlichkeit zu authen⸗ 
tiſren, um den Sophiſtereyen und Zweifeln allen Weg zu 
verſperren. Nun ſollen uns die vorgeblichen Philoſophen ſa⸗ 
gen, ob die Wunder der Natur, die ihre Naturaliſten er⸗ 
zaͤhlen, und die Kraftwerke der Indianer und Wilden , wel⸗ 
he ihre Reiſebeſchreiber ausftveuen, nur den hundertſten Theil 
einer Gewißheit haben; wie diefe Wunderthaten ? Wie kon⸗ 
nen ſie die Unſrigen laͤugnen, und doch fordern, daß man 
jenen glauben ſoll? Das naͤmliche ſagen wir von den Jan⸗ 
ſeniſten. Welche Proben machen ſie uns von der Wahrheit 
der vorgeblichen Wunder bey dem Grabe ihres heil. Diakon 
Paris ? Wir wiſſen es; alle Proben beſtehen in der Ausſage 
einiger wenigen kraͤmpfigten Perſonen, welche bezeugten, ſie 
fean von ihren Kraͤmpfungen auf die Fuͤrbitte dieſes ihres 
vorgestichen Heiligen befreyet worden. Als aber beyde Maͤch⸗ 
2 P4 oo — 
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ke mit Fleiße die Thaten unterſuchten: fanden fie ſelbe un: 
ftandhaft, oder man entdeckte, daß die Zeugen entweder gut 
bezahlt wurden, oder aus anderen Abfichten an der Sekte hien⸗ 
gen, derer Pflicht und Angelegenheit e8 war, einen Heili⸗ 
gen zu haben, um ihren Irrthuͤmern beſſern Kredit zu ver⸗ 
ſchaffen. Doch dieß iſt noch nicht alles. Dieſe Herren, 
die ſich, obwohl unrecht, bruͤſten, die wahren Juͤnger des 
heil. Auguſtinus zu ſeyn, koͤnnten uns den Gefallen erweis 
weiſen, zu fagen, ob man mehr Urfache babe, die Wunder 
äul glauben , welche. Gott nad) Zeugniſſe diefes heiligen Leh⸗ 
rers, noch zu ſeinen Lebenszeiten, in der Stadt Ancona, 
anf die Fürbitte des heiligen Erzmaͤrtyrers Stepbanus 
wirkte, von welshen er Serm, 322. 323., und lib 22, cap, 
8. de Civ. Dei. redet, oder jene, von welchen ihre Emi⸗ 
nen; der Hr. Kardinal Ranuzzi, wirklicher Biſchof diefer 
Stadt, die öffentliche, authentische Nachricht giebt, daß fie 
im Monathe Junius dort geſchehen find ?_ Von den erften 
gab Zeugniß der heit. Auguftin , Biſchof zu Hippon in 
Afrika, und Niemand zweifelte an der Wahrheit derjelben ; 

und die zwoten, ald welche im Öffentlichen Angefichte dieſet 
ganzen wohlbevölferten Stadt , und des benachbarten Vol⸗ 
kes, das auf dieß kundgemachte neue Wunder berbeylief, es - 
ſelbſt zu fehen, und feine eigne Andacht zu begnügen , bezeus | 
gender jegige wachſamſte Bifchof von Ancona felbft , Hr. 
Eampanari-, Gouverneur diefer Stadt, die Domherren, 
die Obrigkeiten, die uͤbrige Geiſtlichkeit, eine unzaͤhlige Men⸗ 
ge von allen Innungen, und Staͤnden, und alle ſagen von 
der Wahrheit einer That aus, die ſie mit eigenen Augen 
geſehen haben; und daran kann man zweifeln ?. Nur die Lo⸗ 
gik der Unglaͤubigen, und der Janſeniſten kann ung den Eis 
mon einer fo. hohen, Krisid anweifen. Man — 
J da 
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daß ihmen derley Wunder nicht gefallen, weil fie eine deut⸗ 
liche Sprache find, mit welcher es: Gott gefällt, ihre. heus 
tigen: Syfteme von Ricci und Pavia über die Verehrung der 
Heil. Bilder zu befihämen. Was nun von Ancona gefagt 
wurde‘, giltiauch von Rom, und anderen Städten , in wel 


en fie fich eveigneten, und 4 auf die nämliche Weiſe 
wagnen: 


——— — — — — — — — — — 


XXVI. | 
Anefdoten 
I. 


Mas fi, von dem Vernunft s Gottesdienfte , oder von 
der Verehrung der Vernunft, ald Gottheit, hoffen läßt, 
Kann man daraus abnehmen , weil jelbft die Franzoſen die bes 
ruͤchtigte Dirne Momoro, die fie ‚als die erfte Vernunft: 


göttinn zu Paris aufftellten , nachher ———— haben. O 
der elenden Idololatrie! 


2. 

Sn einer Gemeinde bey Chateau⸗Chinon in Frank⸗ 
reich hatten drey der raſendſten Patrioten auf eine Dekade 
im Oktober vorigen Jahres ein patriotiſches Feſt angeſa⸗ 
get. Sie wollten ſich dabey durch ihre Beredtſamkeit auszeich⸗ 
nen. Der Erſte hielt eine Rede wider die Chuans; der Zwey⸗ 
te wider die Religion, und die Prieſter; der Dritte, mit 
Namen Potnerat, wollte beyde übertreffen. Er beſtieg 
die Rednerhuͤhne — Ich will euch, ſprach er, ich will 

J P5 euch 
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euch eine Wahrheit lehren, die euch noch Kriemans 
recht fagte. Nein, Bürger , nein! es giebt Feinen 
Gott. Wenn es einen gäbe: — — — Er. endete 
biefen us; nicht — ‚ und fiel ploͤtzlich todt zu Boden, 
— L’Abbreviateur. 

| 3+ | | 

Herr Feldprediger Araufe, bekannt durch die Agende 

für alte chriftliche Religiönspartheyen „die erzu Ber⸗ 
lin herausgab , und die die. Einführung des Naturalifmus 
zum Zwecke hatte, taufte_unlängft einen reichen Juden zum 
Naturaliſmus auf den Namen des Allmächtigen, AU: 
weifen, und Allgütigen, und ließ die ganze Taufhand⸗ 
fung drucken. Indeß machten diefe feinen ——— 
keine ſonderliche Senſation. | 


4. | Zu 

Herr Paulus , Profeffor der Theologie in Jena har 

bey Gelegenheit eines laͤcherlichen Irrthumes, der fi vor 
2 Jahren in eine Rezenfion der falzburgijchen Litteraturzei= 
tung einichlid) , durch eine Kitterarbiftorifihe Notiz er⸗ 
fläret, DaB er der Apoftel Paulus nicht fey. Wir 
wollen ihm dieß auch gerne glauben. Den jener, der Apo⸗ 
ftel Paulus ‚lehrte nad) der Schrift, daß Chriftus geftor= 
ben , begraben, auferftanden , und gen Himmel gefahren ſey 
dieſer aber, der Profefior Paulus, lehret nad; den dei⸗ 
ſtiſchen Evangeliften Wolfton , und Tindal, dag Chriftus 


u 


5» 
Here Körens Südner, Priefter, und Redactenr der 


aber, allgem. Litteraturzeitung ıc. iſt nun auch Direktor „ und. 
Entrepreneur der Schaubühne zu Salzburg, und ließ bis⸗ 
ber manchesmal ſo aͤrgerliche Stuͤcke aufführen, daß er ſelbſt 
vom Poͤbelparterre ausgeziſchet ward. Allein er bekam un: 
laͤngſt ab intimo einen jcharfen Verweis, und den Befehl, 
alle Stuͤcke, die er eingehende Wochen fpielen will, vorge⸗ 
hende Woche in die geheime Kanzley zur Cenſur einzuvei= 
Gen, — Wollte Gott, es geichähe ein Gleiches mit ſeinen 
litterariſchen Sudeleyen! 
I 6. | 

In dem Almanach des Mufes pour Pan 5. (1797). 
der zu Paris bey dem, Buchhändler Louis erichien „ Liest 
man unten andern folgende 

Definition du Peuple, 

Je fais tout, et je ne fuis rien, 
je fais le mal, je fais le bien, 
J obeis. toujours, quand j’ordonne, 
Je regois moins, que je ne donne 

En mon nom on. me fait la loi. 

Et quant je frappe, c’eft fur moi, 


Zu deutfih: Definition des Volke, 
Sch, thue alles, und bin nichts, 
Sch thue Böjes und Gutes, 
Ich gehorche täglich, indem: ich befehle. a * 
Rd) empfange weniger, als ich gebe. | 
In meinem, Namen, fehreibt man mir Gefeße vor; 
mn wann ich ſchuge: ſchlage u un ſelbſt. 
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1. | 
Der isige König von Sardinien ließ ein Cirkular⸗ 
ſchreiben an alle Bijchöfe feiner Staaten ergehen, worinn 
er fie ermahnet, wachſam zu jeyn, daß in ihren Seminarien, 
und anderen Schulen der ihnen untergebenen Kirchſprengeln 
weder von der Theologie von Lion, noch von den piftojen= 


- fichen Werten des Monfignor Ricci, Exbiſchofes von Pi⸗ 


ſtoja, noch von den Werken des Abbate Tamburini, nody 


von jenen des Erzprieſters Quadagnini, noch von anderen 


R 


derley Neuereren unſrer Zeit, derer Buͤcher vom heiligen 
Stuhle verdammet worden ſind, einiger Gebrauch gemachet 
werde. (Gior. Eccl. li 31. Dec. 1796.) 
8. 

| Ein gewiſſer Kaſparus Dominikus wagte unlängft 
einen Verſuch von Dedikation an ſich ſelbſt nach kritiſchen 
Prinzipien. Sie iſt in Knittelverſen gemacht, und unter 
andern heißt es darinn: 

Noch giebt es einen Punkt im Kant, 

An den nicht reichet mein Verſtand. 

Da lehrt er mich gefliſſentlich: 

„WMann kenne hier kein Ding an ſich ; 
„Und das, was man davon erkennt, 
„Er Phaͤnomen, Erſcheinung nennt. 
Wie, Dominik, ich kennte dich, 

Dein Ich, nicht als ein Ding an ſich ? 

MWärft — rifum teneas amicee! — 

Dir felbft Erſcheinung, Dominice ? _ 

So tim’ ja ohn' ein reines Sch , 

Und Nicht Ab mu ee 
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9. | 
Der Bijchof von Cafale in Montferrat, Monfignor 
Carlo Ferrero della Marmora, ließ unlängft in feinem Vor⸗ 
zimmer fein Portrait ausſetzen. Er wird vorgeftellet eine 
Rolle in der, Rechten haltend, worauf die Worte ftehen 
VARIE PROPOSIZIONI DEL AN»DI DI PI- 
STOJA — — 


XXVII. 
Nachricht. 
a Erretter Deutſchſands, dem Helden Oeſterreichs ſoll 
auf höhere Veranftaltung- ein. Denkmal feiner Siege in der 
Kaiferftadt errichtet werden, zu welchem Denis folgende. 
Innſchrift aufſetzte: | 
CAROLO, AVSTRIO, 
IMP, CAES. FRANCISCI II, FRATRL 
| . QyoD. 
INAVDITO, EXEMPLO, 
ANNOS, NATVS, V. ET, XX. 
AVSPICIHS. FRATRIS, 
DVCTV. SvOo, 
BIMESTRI. OPRRA, 
BIMOS. GALLORVM. FORTISSIMOS. EXERCITVS, 
ACERRVMIS, DVCIBVs.‘ FRETOS. 
VELOCITATE,: PRESSOS, 
PVGNiS, ADTRITOS, 
ARTE. COMPVLSOS. 
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Zur linken Seite diefer in Stein, oder Erz gegrabenen Auf 
fchrift fteht gelehnt die Matrone Germanid,.einen freudi⸗ 
gen Dankblick darauf werfend, Ihr vechter Arm ruhet über 
dem Steine, und von der Hand hängt eine Lorbeer s und ei= 
ne Eichenfrone gerade auf die zwey erſten Worte der Aufz 
jchrift herunter. _Zu ihren Füffen Tiegen zerbröchene Feffel. 
Zur rechten Seite läßt der Flußgott Rhein, figend ‚. und mit 
‚ Bewunderung zu dem Denkmale aufblickend, jeine Urne am 
Fuſſe deflelben ua ne 


XXVIII. 
Anfrage. 


Na %, Verfaſſer des geheimen Briefwechſels zwi⸗ 
fen den Kebendigen und Todten in Teuwied 
wird aufgefoderk, uns nächftens in feinem geheimen Brief⸗ 
wechfel zu eröffnen, mit welchem Grunde er Nro. I. ©. 9. 
behaupte , daß der Theologe Suarez in dem Vater uns 
fer drey und zwanzig Kegereyen gefunden haben. Wir er: 
Häven indeß dieſe Behauptung für das, was fie iſt — für 
eine gottesläfterlihe Verleumdung. 


ey 
XXILX. | 
Ai neuer Bücher. | 


Abhandlung von der. chriſtlichen Hoffnung 
wider den Geiſt der Kleinmuͤthigkeit und des 
Mißtrauens, und wider die uͤbermaͤßige Furcht. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von P. Karl. 

NMeueſte Ausgabe. Bamberg und Wirzburg. 

| 1796. In 8- Seit, 252. ( Preis 48 u) 


Gsisiss Däuse, Priefter aus der ——— 
des Oratoriums in Frankreich, welcher durch ſeine Tugenden 
und Gelehrſamkeit das Vertrauen des beruͤhmten Kardinals, 
und Biſchofes von Grenoble, Le Kamus, und feines 
Nachfolgers, Herrn vn Montmartin, verdiente als 
Lehrer im Prieſterhauſe ſtand, und im Jahre 1789 ſtarb, 
iſt der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Abhandlung. Ob ſie aber 
gleich nur fuͤr jene beſtimmt iſt, die aus ihrem Heile ein 
Hauptgeſchaͤfft machen; ſo ſchicket fie ſich doch auch für Suͤn⸗ 
der, wenn ſelbige je einiges Verlangen haben, mit Ernſte 
an ihrer Bekehrung zu arbeiten. Denn da die großen und 
wichtigen. Wahrheiten unver heiligen Religion hier in vols 
lem Lichte erſcheinen: ſo kann dieſe Abhandlung dem Ge⸗ 
rechten ſowohl, als dem Suͤnder von großem Nutzen ſeyn. 
Die ganze Abhandlung beſteht aus folgenden eilf Haupt⸗ 
ſtuͤcken: : I. Das geringe Vertrauen auf Bott ift bey 
ienen, die in-den hriftlichen Tugenden zunehmen 
Sen, eine Urfache großer Uebel. II. Wie fi 
der Saube und die Hoffnung verſchiedentlich aufs 
ein⸗ 


eo 


einander beziehen. III. Bewegungsgründe der 
&hrifilichen Hoffnung. IV. Sortfegung der voris 
gen Materie. Was der Glaube den Menfchen leh⸗ 
ve, um ibn 3u demütbigen. V. Sortfegung eben 
diefer Materie. Was der Glaube den Menfchen 
lehre, um ihn aufsurichten. VI. Sortfegung eben 
diefer Materie. VII. Die Hoffnung ift von fidy 
felbft Gotte angenehm, und erhält von ihm alles. 
VII, Von der Furcht und Hoffnung. IX. Die öfz 
teren Ruͤckfaͤlle in [äßliche Sünden müffen das Vera 
trauen auf Bott nicht fhwächen. Wie ein wabs 
ver CHrift in Anfebung diefer Suͤnden müffe bes 
fehaffen feyn. X. Die Hoffnung muß beftdndig } 
ſtark und unbeweglich auch mitten unter den größs, 
ten Gefahren feyn. XI. Die chriſtliche Hoffnung, 
erfüllet die Seele mit Sreude, und machet fie zum. 
voraus glückielig. 2. 
VondemGebethe des Herrn. Aus dem Frans 
söfifchen Ludwigs Bourdaloue, d. G. J., und: 
Hofpredigers. Augeburgs, bey Joſeph Anton 
Rieger. 1796. In 12. Seit. 48. (Preis 4 kr.) 
Da das Gebeth des Herrn, oder das ſogenannte Pas 
ter unfer auffer. allem Zweifel das vortrefflichfte alfer Ges 


bethe ift; und gegenwärtige licht- und falbungsvolle Um⸗ 
ſchreibung von einer befannten Meifterhand herfömmt: fo 
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3. 
Belehrung eines angehenden Archivars. Auges: 


burg, bey Joſeph Anton Rieger. 1796. In 8. 
Seit. 59. (Preis 15 kr.) | 


Um unfere Lefer von der Brauchbarkeit diefes Werks 
Gens, und von den richtigen Begriffen des Verfaſſers des⸗ 
ſelben zu überzeugen, dörfen wir nur den kurzen Innhalt 
deffelden herſetzen. Es beſteht naͤmlich aus dreyen Abſchnit⸗ 
ten. J. Abſchnitt. Ueber Archive, den Archivar, 
und deſſen Arbeiten. 1) aupt ſt uͤck. Von aͤuſ⸗ 
ſerlichet Beſchaffenheit der Archive, und der me⸗ 
chaniſchen Arbeit des Archivars. 2) 3auptſtuͤck. 
Behutſamkeit in Behandlung der Originalien, und 
Aktenſtuͤcke. 3) Ganptitüc. Vom Regiſtriren 
der Urkunden, und Aften überhaupt. II. Abs 
fhnitt. Von innerer Einrichtung der Archiver 
ı) Sauptſtuͤck. Nötbige Dorfenntniffe zu Eine 
richtung eines Archivs. 2) H4uptſt uͤck. Mani⸗ 
pulation bey Einrichtung des Archivs, 3) Haupt 
ſt uͤck. Vorſchlag und Schwierigfeit eines Archiv⸗ 
plans. 4) 8aupt ſtuͤck. Plan für das geiſtliche 
Archiv. III. Ab ſchnitt. Arbeiten des Archis 
vars nach verfertigtem Plane. ı) Hauptſtuͤck. 
Verfertigung der Repertorien. 2) 6aupt ſt uͤck. 
Verfertigung der Auszüge. 3) Haupt ſt uͤck. Br: 
Haltung des Archivs. 4) 84uptſt uͤ d. Neben⸗ 
arbeiten eines Archivars. 5) Haupt“ 
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Der wirtbfchaftlihe Tauſendkuͤnſtler, oder auser: 
leſene Sammlung der nüglichiten Rünftftüce 
in der Yaus:und Kandwirthichaft. Bon Jos 
feph Anton. Baader , L. i. S. Augsburg, bey 
Dofeph Anton Rieger. 1796. In 8, Seit. 248. 
Preis 36 fr.) $ | 
Diefe Sammlung ift nicht aus Büchern der Markt⸗ 
ſchreyer, und betruͤgeriſchen Quackſaͤlber, ſondern aus den 
Schriften eines Kruͤnitz, Wiegleb, Halle, Jung, und 
derley Maͤnner gezogen, die ſich alle bekanntermaaßen ſo⸗ 
wohl um die Oekonomie, als Baukunſt und Chemie große 
Verdienſte gemachet haben. Hr. Baader verſichert ſelbſt, 
daß er nach den nuͤtzlichſten, und einfachſten Regeln, die in 
dieſer Sammlung enthalten ſind, ſeine Wirthſchaft bisher 
mit reichlichen Vortheilen gefuͤhret habe. 


5. 
Das Beßte auf Erden. Auserleſene Andachtsuͤbun⸗ 
gen für katholiſche Chriſten. Herausgegeben von 

P. 3. U. Baader Lokalkaplan in S* *. Auges: 

burg, bey Joſeph Anton Rieger. 1796. In 

12. Seit. 232. ( Preis IS fr.) | 
Dieſe Andachtsuͤbungen gefielen uns uͤberhaupt recht 
ſehr. Nur wuͤnſchen wir, daß manche Verſe nicht etwas 
zu hart giengen, was fich bey einer neuen Auflage ohnjchwer 
verbeflern läßt. 


6. 


Die Geheimniffe der beiligften Kindheit Jeſu, FU 
| andächtigen Chriften in ſechs Betrachtungen Jr 
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Befchäfftigung bey der Krippe vorgeftellt von 
A. B. Mebft einem Anhange von heilſamen Ge: 
danfen über den Ausgang des alten, und Bin: 
‚gang des neuen Jahres. Mit Erlaubniß des 
hochwuͤrd. Ordinariats. Augsburg, in Ignatz 
Wagners ſel. Buchhandlung. 1797. Sn 8g. 
Seit. 176. (Preis 24 fr.) 


Dieſe falbungsvollen ,„ herzerhebenden Betrachtungen 
nebſt ihrem rührenden Anhange kamen ung zu jpäthe in die 
Hände, als dag wir fie zu gehöriger Zeit empfehlen, und 
hiedurch bey unfern Leſern zur zärtlichen Liebe, und ämfigen 
Nachfolge des Eleinen Jeſu beytrggen könnten, Wir bit- 
ten fie alſo, bey künftiger Weihnachtfeyer ja nicht zu ver⸗ 
geſſen, ſich dieſe Betrachtungen anzuſchaffen, und damit hei⸗ 


lig zu unterhalten. 


„A | 
Biblifche Predigtentwürfe über die Glaubens: und 
Sittenlehren der Fatholifihen Religion, auf alle 
Sonn: und Sejltage, tie auch auf die heilige 
Saftenzeit für drey Jahrgänge, von dem Ver: 
faffer der neubearbeiteten Predigtentwürfe. Sonn⸗ 
täglicher Band, Seit. 432. Sefttäglicher Band, 
Seit. 391. Mit Genehmigung des hochwuͤrdig⸗ 
ften Ordinariats. Augsburg, bey Nikolaus Doll, 
1794. (Preis beyder Bände 3 fl. 36 fr. ) 
Bekanntermaaßen ſchrieb P. Jakob Tirin zu feiner 
berühmten Bibelauslegung mehrere Regiſter mit angeſtreng— 
ter Mühe, die er beſonders bey dem Kontroversinder und 
Stoffverzeichniſſe für Volkslehrer und Prediger in der edeln 
Abſicht verdoppelte, die wahre Religion. gegen ihre Feinde 
Q2 zu 
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‚zu vertheidigen,, den Nechtgläubigen in derfelben gründlich . 
zu befeftigen, und ihm reine Sittenlehre aus der göttlichen ı 
Urquelle der heiligen Schrift darzuftellen. Allein da die ges - 
dachten zwey legten Tirinifchen Regifter theils wohl gar zu 
weitſchichtig, theils ihre buchftäbliche Ueberſetzung für die 

| Meiften gewiß unbefriedigend geweſen waͤre: fo verleitete 
dieß den raftlofen Herrn Verfaſſer der berühmten Predigts 
entwürfe auf den lobeswiürdigen Gedanken, beyde, dieje Re— 

gifter in eines zufammen zu jehmeljen, und in Predigtents 
wuͤrfe umzubilden. Hr. Verfaſſer nahm naͤmlich das Kons 
troversregifter, und das Stoffverzeihnig Tirins zuſam⸗ 
men ; machte daraus ein Ganzes ; theilte es auf die Sonns 
und Fefttage ıc. aus; handelte jeden Tag einen Glaubens⸗ 
faß, und zwo Sittenlehren ab ; und fo ftellte er drey volls 
ftändige Sjahrgänge jonn z und -fefttäglicher Predigtentwärfe 
in zwey bequemen Bändchen an’s Licht, welche man daher 
dem geehrten Publitum unter einem doppelten Titel dar— 
beut. Hat fi) nämlidy ein Käufer das Tirinifhe Werk, 
zu deffen Vollftändigkeit fie urfpränglich beſtimmt find, beys 
geichaffer: jo wird ihm die, in diefem Werke enthaltene, Auss 
legung der heiligen Schrift zur Ausführung diefer Entwuͤr—⸗ 
fe jehr gute Dienfte thun. Will fid) entgegen ein Anderer 
das gedachte Werk nicht anfıhaffen, oder hat er's nicht bey 

Handen: fo werden ihm dennoch die gegenwärtigen Ent— 

würfe bey feinen Arbeiten für die Kanzel erwünfchte Erz 

leichterung verfchaffen, wenn er die angezeigten Schriftſtellen 
nachſchlaͤgt, und das Weitere aus der Quelle ſelbſt ſchoͤpfet. 


' 8. 


Predigten über die ganze chriſtliche Moral. Aus nt 
Reden der beten deutfchen Redner geſawenelt ie 
un 


* 
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und für Katholiken eingerichtet von dem Ver⸗ 
faffer der neubearbeiteten Predigtentwürfe. 
Sechs Bände ng. (Preis aller ſechs Baͤn⸗ 
de 7 fl. 30 fr.) Mit Genehmigung des hochw. 
Ordinariats. Augsburg, bey Nikolaus Doll. 
1795. 
Diie erſte Auflage diefes Werkes erihien, wie Kr. Verf. 
in der Vorrede verſichert, zu Gießen im Jahre 1787, 
aber, wie's ganz natuͤrlich war, voll der theils offenbaren, 
theils verdeckten Irrthuͤmer wider die Orthodoxie. Da es 
nun, leider! heut zu Tage bey gewiſſen jungen katholiſchen 
Geiſtlichen zur Mode ward, nach proteſtantiſchen Predigern 
zu haſchen: ſo geſchah dieß auch bey dieſem Werke; und 
deßwegen wuͤnſchten gute Katholiken die Saͤuberung dieſes 
Werkes von Irrthuͤmern. Eben nicht, um dieſe guten 
Wuͤnſche zu erfuͤllen, wie man es doch von daher haͤtte er— 
warten koͤnnen, und erwarten ſollen, kam im Jahre 1790 
zu Wien eine neue Auflage heraus, die aber mehr nicht, 
als leidiger Nachdruck war, weldjer die Irrthuͤmer ganz uns 
berührt ließ. Um aber die. Schande eines bloßen Nach⸗ 
druckes abzulehnen, wurden in dieſe Auflage vom fuͤnften 
Bande an mehrere neue Predigten, aber von lauter prote— 
ſtantiſchen Rednern ohne mindeſte Verbeſſerung aufgenom⸗ 
men, und mit ſelben auch die Irrthuͤmer vermehret. Der | 
Verleger zu Gießen fah , wie nachtheilig ihm diejer Nach— 
druck ſey, und wie vortheilhaft es wegen obengedachter M os 
de einem katholifchen Verleger gewefen wäre, wenn er die, 
in diefer Sammlung befindlichen, Irrlehren wider feine Res 
figion hatte verbeffern laſſen. Er verfprach daher , um den 
Abſatz der Wiener Auflage nach Möglichkeit zu hindern, 
eine Neue, für Fatbolifche Chriſten bearbeitete, Auflage 
5 zu 
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zufiefern. Allein auffer dem neuen Titelblatte, dem er durch 
diefen Beyſatz eine anlockende Geſtalt gab, blieb das ganze 
Merk unverändert. So befam man in furzer Zeit drey 
"Auflagen eines und des nämlichen proteftantiichen Werkes, 
Mithin, um diefem durch 5 Fahre getriebenen Unfuge ein 
Ende zu machen, reinigte Hr. Verfafler dieß Werk von als 


fer Heterodoriez und fo mögen fich gleichwohl jene jungen 


Geiftlichen, die ohneracht ihrer Schwäche in der Polemik 
nur an proteftantifchen Autoren Behagen finden, deſſelben oh— 
ne Gefahr ihrer eigenen und fremden Verkehrung bedienen, 
Sn der nämlichen Buchhandtung hat auch am Ende 
vorigen Sahres die Preffe verlafen, große Kate 
ch efe eines Dorfpfarrers für dad Kandvolf, nach 
Selbiger , und dem großem Ratedhifmus in k. F. 
Stasten fyftematifch eingerichtet von dem Ders 
faffer der neubearbeiteten Predigtentwürfe. Drit- 
ter Band. Erenthält auf 487 Seiten!z2 Reden, und 
koſtet ı fl. | | 


0. 

Piaggio alle Indie Orientali, umiliato alla Santitä 
di N. S. Papa Pio Sesto, Pontefice Maflımo, 
da Fra Paolino di S. hartolomeo, Carmelıta Scalzo, 
In Roma, preflo Antonio Fulgoni. 1796. 


Das gegenwärtige Werk des unermädeten Miſſionars P. 
Paulin vom heil. Bartholomäus, weicher fih durch 
andere berühmte und angejehene Werke, die alle dahin zie— 
fen, die Sprachen, Sitten, Urkunden , und die Religion 
der Oft: Indianer zu beleuchten, ſchon empfohlen hat, wird 
nicht minder, ald die obbemeldten , intereflant für die Vt iſ⸗ 
ſionarien in Ausuͤbung ihres apoſtelſchen Amtes, uad = 

nehm 
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nehm für. die Lichhaber der indianifchen Gefchichte feyn , 
welche mit Vergnügen aus diefen Berichten des Authors 
ſonderbare Kenntniſſe der malabariſchen und ſamskrdaniſchen 
Sprachen entdecken, und neues Licht zu leichterm Erkennt⸗ 
niſſe der Goͤttergeburten dieſer Voͤlker, der alten Quellen 
ihrer Gewohnheiten, und ‚der verſchiedenen Anſpielungen ih⸗ 
ter religioſen und ‚bürgerlichen Gebräuche, die fie üben, 
und. überdieß der natürlichen Staats = und Geiftlichen Ge: 
ſchichte, wie auch der Geographie dieſer weitſchichtigen Län: 
der ‚empfangen werden. 

Um von unſerm Zwecke nicht abzumeichen , noch mit 
den vielfältigen und zerſchiedenen Unterſuchungen, Partikular⸗ 
meynungen, und kritiſchen Bemerkungen unſers Autors uͤber 
unzaͤhlige Gegenſtaͤnde uns von ſelbem zu entfernen, wollen 
wir uns nur darauf einſchraͤnken , aus ſelbem die Kenntniffe 
auszuheben, welche die Religion, und die Kirche Jeſu Ehrifti 
interefliven. Wir lejen mit Vergnügen im gten Hauptſtuͤcke, 
in welchem der Autor ‚die, Beſuche erzaͤhlet, welche er dem 
Koͤnige von Travancor ablegte, den Reſpekt dieſes heid⸗ 
niſchen Koͤniges Segen den Papft, und die Hochachtung und 
Ehrerbierhung, mit welcher er die Breven des heiligen Stuh— 
les aufnahm; die Ehren, welche der König felbit den apo— 
ſtelſchen Miffionarien bewies, und der Hof auf feinen Be— 
fehl beweifen mußte, indem er fie als päpftliche Geſandte 
und Sachwalter der Chriſtenheit vorſtellte; ; die Antwort des 
Königes auf das Breve Rlemens XIV. ‚ welche an den 
itzt vegierenden Papft Pius VI, geftellet iſt, und in wels 
her gejagt wird, jeine Majeftät würden alle Gewogenheit 
gegen jene Miſſionarien und Chriſten tragen, welche ihnen 
Se. Heiligkeit empfohlen haͤtten. Dieſes Schreiben war in 
portugieſi ſcher Sprache — vom Koͤnige mit eigener 
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Hand unterſchrieben / und nad) orientaliſchem Gebrauche im 
einen Beutel gelegt. P. Paulin übergab es bey feiner 
Ruͤckkehre nah Kom Ihro Eminenz dem Herrn Kardinak 
Antonelli, igigem Präfekte dei ‚delt, Kongregarkont de Pro« 
paganda fide, | 

P. Paulin giebt an’ — Orien feiner Relation 
Nachricht von den chriſtlichen Kirchen, welche in Mitte der 
Hehden und Muchametaner in Jůdien hervorleuchten. Er er⸗ 
zaͤhlt (0. Z. P. 42.) daß das Königreich Madura gegen acht⸗ 
zehn tauſend, Carnada 20,000 , Tanjaur 10,000 Chri⸗ 
ſten zähfe,, und daß die daͤniſchen Miſſtvnairs in Trangue⸗ 
bar, wie ihm die gebohrnen Chriſten in Puduceri berich⸗ 
teren, nicht mehrere, als 1000 lutheriſche Chriſten, haben ; 
dieſe aber gar leicht die lutheriſche Religion verließen, und 
aus ihrem Lande wanderten, worüber unjer Autor folgende 
Anmerkung macht : : „Die gebohrnen Indianer lieben die 
„Bilder der Heiligen die Prozeflionen ; die Gebraͤuche und 
„Ceremonien der Kirche; und weil die Proteſtanten all 
„dieß nicht haben: kuͤmmern ſich die gebohwnen ich wes 
„nig um eine ſo nackte Religion.“ 

Da er von der Bevoͤlkerung, und den Sitten von 
Malayala redet, berichtet er, daß Herr Florenz von 
Jeſu, „ baarfüiger Karmelit, Biſchof zu Artopolis , und 
apoftolifcher Vikar von Malabar im Jahre 1771 94000 
katholiſche Chriſten von St. Thomas zaͤhlte; dieſe Chri— 
ſten ſind von ſyriſch⸗ chaldaͤiſchein Ritus, und haben 64 Kir⸗ 
chen. Zu dieſer Zahl kommen noch 75 lateiniſche Kirchen 
der Fiſcher von Mucua und Parava auf der Seite von 
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handelt zugleich von der Zahl der oftindifchen Chriften (p. 
146. 147.) , und widerlegt den. engliihen Presbyterias 
ner Robertfon welcher in feinen hiftorifchen Linterfus 
dungen über das Kenntniß, welces die Alten 
vom orientalifchen Indien hatten, behauptet, in Sue 
dien befänden fi nicht 122000 Chriſten. : 

Unſer Autor beſchreibt ferner die zgerfchiedenen Ge⸗ 
Bräuche und Gewohnheiten der Kirchen von Malabar, die 
öffentliche Buße (pP. 137.), die Agapen ‚oder Liebesmale , 
welche manchmal von 5, 6,und 7 Zaufend mit Andacht, 
and in wechfelfeitigem chriftlichen Friede verfammelten Wäns 
nern, Weibern und Kindern gehalten werden; die Sorge 
‚ der Pfarver , und Oekonomen der Kirchen, arme Mädchen 
mit dem Gelde der Gemeinde, oder der Kirche, oder von 
den Geldſtrafen, welche den Reichen auferlegt werden , aus⸗ 
zufteuern (ebend.). 

Ex erzählet weiters , daß, nachdem er vom Papfte Kle⸗ 
mens XIV. die Erlaubnig zu firmen erhalten, ev in den 
‚Sahren 1780 und 81 in zerfchiedenen Kirchen von Yfa= 
labar mehr danıı 20,000 Perfonen firmere, und ſah, daß 
man fogar die Kranken in ihren Betten in die brachs 
te, damit fie gefirmet würden, 

Mir finden auch dort (p. 140.) die Aebeiten eines 
malabariſchen Miſſionars beſchrieben. Er muß die Kinder 
unterrichten, predigen, beichthoͤren, die Kirchen viſitiren, 
in foro externo von den Cenſuren losſprechen, Acht ha⸗ 
ben , ob feine untergebener Priefter ein anftändiges geiſtli— 
ches ‚Leben führen, die Sakramente recht verwalten; 
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der Heiden erſcheint; ob man öfters ſich der heil, Sakra⸗ 
mente gebraucht. Diele Miſſionairs machen ein Gericht 
für die Chriften aus, und find Richter in Zwiften , die entz 
fiehen. Ehe und Morgengabshändel, perjönliche Feind: 
ſchaften in den Familien, die Aufführung der Geiftlichen, 
und alles Andere, was fein bürgerlicher und öffentlicher 
Diebſtahl, keine Blutvergießung in Streichändeln iſt, wird 
bey dem Gerichte des Biſchofes, und des Miſſionars anz 
gebracht. Er berichtet und auch von der Weiſe, welche die 
Miffionarien brauchen , die Heiden zu dem Glauben: zu be- 
kehren ( p. 141. ). Der Autor bejeuget , daß er neben den 
Vielen, welche er in den erften zweyen Jahren getauft hatte, 
und die er (p. 142. 143. ) namentlich herzaͤhlet, nod) anz= 
deren 300 in den folgenden Sahren den heiligen Tauf er= 
theilet habe, | 

Zur Handhabung und Vorbereitung der Fatholijchen Re: 
figion in diejen ſehr weitfchichtigen Ländern trägt jehr viel 
bey das Seminarium von Virapatnam welches der 
berühmte Miffionar, Herr Mathon, von den ausländijchen 
Miſſionen zu Paris, ftiftere. Unſer Author befchreibt (P. 
10, ) deffen Gebäude „ Inftitut und Diſciplin. Ihro Heiz 
figkeit Papft Pius VI. belobte dieß Seminarium, und hieß 
eö gut durch ein Breve vom 10. Maymonathes' 1795. In 
felbem werden zum Dienfte der Miffionen einige Alumnen 
von China, Cochinchina, Tonquin, und Siam erjo: 
gen; die man tauglich, und des Priejterthumes würdig 
findt, werden zu den heil, Weihen befördert ; die übrigen 
ſchicket man in ihr Land als Katechiften zuruͤcke. 
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nichäer find, wie Paul Jablonsky, der Däne Ziegen 
balef, Hr. Bayle, der Sournalift von Pife und. andere 
wollen; er jeiget aus den Worten, derer fie fich. bedienen, 
einen Gott auszudrücken, daß fie. ein höchftes, aus fich ſelbſt 
‚beftehendes, Wefen zulaflen, ‚Denn dieje Worte bedeuten in 
der ſamscrdaniſchen Sprache eben ſoviel, ald ein weifs 
feftes Wegen , eine Wefenbeit von fich felbft , Wahr: 
beit, wahre Sache durch fich ſelbſt, einen böchften 
Herrn. Die Gefchichte der Religion der Indianer zu vols 
lenden, und mit wahren und fichern Urkunden zu beleuch- 
ten , bringet der Verfaſſer c. 8. die hierogiyphifchen Zeichen 
bey , in welchen ein großer Theil ihrer Religion, und ihs 
res Aberglaubens befteht, indem fie jelbe auf der Stirne 
und auf der Bruſt gemahlt tragen, um dadurd) ihre Anz 
dacht gegen gewille Götter , oder die Neligionsjekte, zu der 
fie ſich bekennen, , öffentlich anzuzeigen, | 
| TO. 
Ein rechtfchaffenes Erempelbuch für unftubirte Leu⸗ 
te, welche bey müfligen Stunden eine unfehul- 
’ Dige, und nüßliche Ergögung ſuchen. Verfaſſet 
von einem katholiſchen Geiſtlichen in Schwaben, 
am Argenfluße, Joſeph Rebmann, K. z. R. 
Zweyter Theil. Begnehmigt vom hochw. 
Ordinariat. Augsburg, 1797. In der Joſeph⸗ 
Wolfiſchen ange In 8. Seite 434. 
( Preis-ı fl.). 


Der Here Verfaffer, aus unſrer ehemaligen Kritik 
ruͤhmlichſt bekannt wegen dem erften Theile diefes eben 
fo ergögenden, als erbaulichen Werkes, liefert hier den zwey⸗ 
‚ten Theil deflelben, der fo, wie der erſte, awanjis recht 
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auserlefene Gefchichten über zerichiedene Genenftände der 
Glaubens = und Sittenlehre enthält, welche ganz gewiß from: 
men Familien bey muͤßigen Stunden eine unfchuldige , und 
nögliche Ergögung verfchaffen werden. Wir fanden bey 
Durchlefung derjelden vecht vieled Vergnügen, und empfeh- 
len biemit felbes auf das nachdruͤcklichſte. 


II. 
a. 


Mede von dem alten und neuen Anfehben der Pro: 
zefjionen, bey dem gewöhnlichen Bittgange auf den 
heiligen Berg Andechs in Bajern, vorgetragen von 
Johann Nepomuk Nigel, des hohen Domftifts 
zu Augsburg Prediger, den 23. May 1794. 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, ben So: 
fepb Anton Rieger, 1796. In 8. Seit. zc. 
(Preis 3 fr.). 

b, 

‚Göttesverföhnung, noch) ein Hauptzwerf Öffentlicher 
Bittgänge, bey dem gewöhnlichen Bittgange auf 
den heiligen Berg Andechs in Bajern in einer Ike: 
de dargeitellt von Joh. Nep. Rigel, ıc. den 4. May 
1796. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg , bey 
Joſ. Ant. Rieger, 1796. In g-Seit. 48. Preis 
12 fr. ). | 

ce ka. 

Die befte Weife Meß zu hören ‚aus den Worten 


Alina Dos hei: 
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Augsburg, bey Sof. Ant, Rieger. . 1797. In 
8. Seit. 216. (Preis 36 kr.). 


a) Wie ſelbſt die Aufſchrift dieſer Rede angezeigt, 
behauptet Hr. Verfaſſer in den zween Theilen derſelben das 
alte und neue Anſehen der Prozeſſionen. Den erften 
Theil beweijer Herr Verfaffer mit vieler Präcifion, und 
Erudizion theils aus der Schrift, theils ans der Kirchenges 
ſchichte — aus der Schrift nämlich durh Joſue VL. IL 
B. der Könige. I. Chron. III. B. der Könige 8. 
R. 1. Esdr. 12. Matth. 21. ; aus der Kirchengeſchichte 
aber durch das Beyfpiel Aonftantins des Großen, Theos 
Dofius des Großen, Theodofius des Jüngern, des 
heiligen Bafilius, Ambrofius, Auguftinus, Gre⸗ 
gorius des Großen, des Aunacarius, Biſchofes zu 
Auxerre in Frankreich, des heiligen NTamertus, Ei}: 
bifchofes zu Wienn in Frankreich, wie auch durch die 
feyerlichen Prozeffionen, die bey der Erhebung des heiligen 
Babylas, des Propheten Samuels , der Macechabaͤer, 
des heiligen Stephanus gehalten wurden. Im z we y⸗ 
ten Theile geht Herr Verfafler jenen zu Leibe, die in 
unferen Tagen des Unglaubens , des Stoljes, und des Kalt⸗ 
finnes die Prozeflionen abgebracht wiffen wollen; und be= 
weiſet recht anjchaulich und überzeugend , daß die Quelle dies 
fee Sträubung gegen Progeflionen in dem Mangel des 
Glaubens, der Demuth, und des Eifers zu fuchen ſey. 

b) Sm Jahre 1705 hat Herr MVerfaller bey der naͤm⸗ 
lichen Gelegenheit erwieſen, daß Goöttesverebrung der 
Hauptzweck öffentficher Bittgaͤnge ſey; und diefer vortreff⸗ 
lichen Rede ward im naͤmlichen Jahre in der ehemaligen 
Britif Beylage zu Nro. 41. Seit. 434. das ges 
buͤhrende Lob geſprochen. In gegenwaͤrtiger, eben ſo lo⸗ 

bens⸗ 
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benswuͤrdiger, Rede wird erwieſen, daß auch Gottesver⸗ 
ſoͤhnung ein Hauptzweck Öffentlicher Bittgaͤnge ſey. Der 
Beweis zerfällt in drey Theile, weil naͤmlich die öffent 
lichen Bittgänge 1) und von Sünden reinigen; 2) und 
von den Strafen der Suͤuden erretten; und 3) uns die 
Fülle des göttlichen Segens vom Himmel herabziehen. 
ce) Auf gleiche Weiſe hat Herr N. vor zweyen 
Sahren in der Fronleichnamsottave den Zweck, Eigen⸗ 
fhaften, und WirFungen des heiligen Meßopfers bes 
Handelt; ( Kritif 1796. Nro, 21. Seit. 201, ) und in ges 
genwaͤrtiger Oktave giebt er Unterricht von der beften 
Weiſe, Meſſe zuhören. Diejen Unterricht nimmt er jelbft- 
aus den Worten Jeſu zu feinen Apofteln Auf. 22, ©. 19.: 
Dieß thut zu meinem Andenfen. Es fihien ihm nam⸗ 
lich der goͤttliche Erloͤſer denjenigen, die nicht als verordnete 
Prieſter die Macht zu wandeln empfangen haben, hiemit 
zu ſagen: Seyd thaͤtige, feyd. denkende Hörer bey mei⸗ 
„nem Opfer; und fo enthält die er ſte Abtheilung 
diejer DOftave vier Neden , worinn gezeiget wird, was zu 
thun jey, um die heilige Mefle thätig anzuhören — 
man müfle naͤmlich diefem göttlichen Opfer 1) ald Zeuge, 
2) als Öpfer beywohnen ; 3) demjelben ald Opfer mits 
wirfen ; und 4) dabey mit dem Opfer Jeju ein, und 
daſſelbe Dpfer ausmachen. In der zweyten Abtheilung 
wird man zum DenFen an das, Leiden Jeſu durch die Haupt⸗ 
theile der heiligen Meile angewiefen, als: 1) Vom Ans 
fange der Meſſe bis zum Dffertorium; 2) vom Offer⸗ 
torium bis zur Praͤfation; 3 ) von der Präfktion bis 
nach der Wandlung; 4) von der Wandlung bis nad) 
der Nießung. Alle diefe acht Reden find fo bündig um 
ruͤhrend verfaflet, daß Rezenſent fic nicht erinnern dann, 
DE | dieß⸗ 
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dießfalls jemals was Schoͤners geleſen zu haben. Hr. R. 
darf ſich alſo ſicher ſchmeicheln, daß jeder Leſer dieſer Re— 
den hinreichende Nahrung der Andacht bey dem heili⸗ 
gen Meßopfer in ſelben finden werde, 


I2, . 


Antonii Genuenfis,, in regia neapolitana Aca- 
demia olim Philofophiae Profefforis, Klemento- 
rum Artis logico - criticae Libri V. De nouo edidit, 
plurimisque- in locis auxit J/dephonfus Schwarz, 

Monachus et Presbyter Benedictinus Monafte- 
rii Banzenfis in Franconia. Cum permiffu Su- 
periorum, Augufiae Vindelicorum , Sumptibus 
Fof. Anton, Rieger. MDCCXCVI, Sn 8. Seit, 
358. (Preis ı fl. 30 fr.). 


Diefe Anfangsgründe der logifchen Kritit von dem bes _ 
ruͤhmten Antonius Genuenfis,, jo wie feine allgemei- 
ne Metaphyſik, find längft fchon unter Gelehrten befannt ; 
und wenn auch einige eine andere Ordnung darinn wine 
fchen : geftehen doch alle dem Verfaſſer Gründfichkeit, und 
ausgebreitete Selehrjamfeit zu. Herr P. Ildephons 
Schwarz, der dieſe neue Ausgabe peranftaltete , und das 
Werk mit vielen Beyſaͤtzen bereicherte, verräth in ſelben 
eine große und gruͤndliche Buͤcherkenntniß, und giebt durch 
vielfaͤltige Zitationen dem Leſer Winke, mo er ſich mit der. 
neuern, und neueſten philoſophiſchen Litteratur weiter be: 
kannt machen kann. 


— 13. 

Die vorgeblichen Weltbegluͤcker koͤnnen, und wol; 
len uns weder glücklich, noch glürfelig 
machen. In kurzen, unfrer Zeitlage Rn 
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. Predigten auf alle Sonntage erwieſen. Zweyter 
Jahrgang. Dritter Band. Vom VIII. Sonne 
tage nach Pfingiten bis Ende des Kirchenjahrs. 

Mit Erlaubniß des hochwuͤrdigſten Ordinariats. 

Augsburg bey Ignaz Adam Veith, Buchhaͤnd⸗ 

ler. 1797. In 8. Seit 336. Preis ı fl. ). 

Der Hr. Verf. bleibt ſich immer gleich. Ein Band 
iſt ſo muſterhaft, als der andere; und jo erwarten wir mis 
vielem Vergnügen das Feſtivale, um ſolches unferen. Lefern 
ankündigen zu koͤnnen. 


EN DER DIR DI DNB —— 
| XXX. j 
Todesfall, 


Nen 28. Jaͤner laufenden ‚Jahres ftarb in dem biefigen 
Reichsſtifte zu St. Ulrich und Afra nad) einer kurzen Krank⸗ 
heit an einem bösartigen Fieber im 28. Jahre, und folglich in 
der Blüthe feines Alters der hoffnungsvolle Here P. Willis 
bald Raftenmüller,, Benedittiner und Pfarrvikar in obs 
gemeldten Reichsgotteshauſe. Er ward in Augsburg den 
zZıten Säner im Sahre 1769 gebohren; trat in den Bes 
nediktiner = Orden den 13. Oftober 17365 wurde dort nach 
Erlernung der höheren Wiſſenſchaften Director Fratrum, 
und Feyertag s Prediger. Die Stelle eines Pfarrvikars, 
vertrat er nur etliche Mionathe. Das laute Wehellagen der 
Armen, und der ſtumme Schmerz ſeiner Mitbrüder bey jeis 
nem Leichenbegängniffe zeigten deutlich, was man an ihm vers 
ohren hatte. Die vortreffliche Rede , die er im Jahre,1796 
an dem Palmjonntage abgehalten hatte, gab ev nachmals auf 
Verlangen unser folgendem Titel in den Druck: 
Reformation und Aufklaͤrung, in einer Gaegen⸗ 
— abgefaßt von W. K. — Augsburg, bey Joh. 
apt. Balthaſar Merz. 


a 
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Erſter Jahrgang. 
Fuͤnftes Haft. | 
May 








XXXI. 


Des heiligen Thomas von Aquino, Prediger: 
ordens, Auslegung des apoſtelſchen Glau— 
bensbekenntniſſes. 


u Jo glaube. Das erſte, was ein Chriſt noͤthig hat, 
iſt der Glaube, ohne welchen Niemand ein Chriſtglaͤubiger 
heißt. Der Glaube bringt aber vier Vortheile. Der erſte 
iſt, daß die Seele durch den Glauben mit Gotte verbun- 
den wird; denn die Chriſtenſeele wird Gotte durch den Glau⸗ 
ben gleichſam angetrauet : Sch werde dich mirim Glau⸗ 
ben vermäblen a). Daher befennet dev Menſch, wann 


er getauft wird. ‚ auf bie Stage: Glaubeſt du an Gott? 
— 2. no ante Mohksrmpifi 
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nichts , und daher merfe man, daß Niemand ohne Glauben 
Gotte angenehm if. Ohne Glauben ift es unmögs 
lich, Gotte zu gefallen c).ECo fchreibt Auguftinus über 
jenes an die Römer. 14, 23. Alles, was nicht aus 
dem Glauben ift, ift Stunde: Wo fein Erkenntniß 
der ewigen und unwandelbaren Wahrheit‘ ift , ift auch bey 
den beften Sitten nur Scheintugend. Der zweyte Vortheil 
iſt, das durch den Glauben das ewige Leben in uns ans 
fängt; denn das ewige Leben ift nichts anders , als die Eis 
kenntniß Gottes, So fpricht der Here: Dieß ift das 
ewige Leben, daß fie dich als den einzigen wah⸗ 
ren Gott erfennen d). Dieje Erkenntnis Gottes aber 
beginnt hier duch den Glauben, und wird im fünftigen 
Leben vollfommen , wo wir ihn erkennen werden, wie er 
in fich ſelbſt ift e). Darum fieht geſchrieben: Der Glaus 
be ift der Grund aller zu hoffenden Dinge f). Nie— 
mand kann aljo zur Seligkeit, welche die wahre Erkennt⸗ 
niß Gottes ift, gelangen, der ihn micht zuerft durch den 
Glauben erfennet. Selig find , die nicht gefeben , und 
doch geglaubet haben g). Der dritte Vortheit iſt, 
daf der Glaube das gegenwärtige Leben leitet. Denn um gut 
zu leben muß der Menſch willen, mas gut zu leben er- 
fodert wird, und follte er alles dazu Nothwendige dureh 
Unterfuchung lernen: dann würde er niemal, oder doc) fpät 
zum Ziele fommen, Dagegen lehret der Glaube alles, was 
zu einem guten Leben nothwendig ift. Er lehrer nämlich, 
daß ein Gott ift, der die Guten belohnet, und die Boͤſen 
beftrafet,, daß noch ein anderes Leben bevorfichet,, und derz 
gleihen Dinge, die und hinlänglich zum Guten reißen , 

und 
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und vom Boͤſen abwenden. Mein Berechter Iebet aus 


dem Glauben h). Und diejes erhellet auch daraus, 


da kein Weifer vor Chrifti Ankunft mit allem Beſtreben 
fo viel von Gotte, und den Erforderniffen zum ewigen Leben 
erreichen konnte, ald nun nad) diejer Ankunft durch den 
Glauben aud) ein Weiblein weiß. Deßhalben ſteht gefchries 


ben: Die Erde ijt mit Kenntniß des Herrn erfüls 


let worden 1). Der vierte Vortheil endlich ift, dag wir 
ducch den Glauben die Verfuchungen überwinden. Die Heie 


ligen haben durch den Glauben Maͤchte befieget k). 


Dieß ift offenbar, weil alle Verfuchungen entweder vom 
Teufel, oder von der Welt, oder vom Sleiiche kommen, 
Der Teufel verfuchet nämlih, dag du Gott nicht gehorfaz 
men, dich ihm nicht unterwerfen ſolleſt. Dagegen ſteht der 
Glauben; denn durd) den Glauben erkennen wir, daf er 


der PR aller ift, und daher mit Nechte Gehorſam fodert. 


Euer Widerfacher der Teufel ſuchet herum, wen 
er verfchlinge? Setzet euch ihm tapfer im Glaus 
ben entgegen. 1). Die Welt verfuchet, da fie entwes 
der mit Gluͤcke veißet, oder mit Widermärtigkeit ſchrecket. 
Dieß überwinden wir durch den Glauben , der ung eines 
anderen beffern Lebens verfihert. Deßhalben verachten wir 
den Wohlftand diefer Welt, und fcheuen ihr Ungemad nicht. 
Der Sieg über die Welke iſt unfer Glaube m); der 
und noch auch größerer anderer Uebel verfihere, jerer der 
Hölle. Endlich verfuchet das Fleiſch, da ed uns zu augen⸗ 
Widlihen. Wohlluͤſten des gegenwaͤrtigen Lebens locker. Als 
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greifet den Schild des Glaubens in jeder Gelegen⸗ 
beit n). Hieraus ſieht man alſo, wie nuͤtzlich der Glau— 
be ſey. Nun aber ſagt Jemand: Iſt es nicht thoͤricht, 
etwas zu glauben, das man nicht ſieht? Ich antworte erft= 
lich, daß diefen Einwurf die Unvolllommenheit unteres Ver— 
ftandes aufhebt. Könnte der Menſch durch fich ſelbſt alles 
Sichtbare und Unfichtbare erkennen :. dann würde thöriche 
-feyn zu glauben, was man nicht ſieht; allein unfere Er— 
kenntniß iſt fo ſchwach, daß fein Weifer jemal die Natur 
einer Fliege volllommen ergründen konnte; und man lieft, 
‚daß einer ihrer 3o Jahre in Einjamkeit über das Weſen der 
Biene hingebracht habe 0). Iſt nun unfere Begreifungss 
kraft jo beſchraͤnket: fo iſt's ja vielmehr thöricht , von Gotte 
nur das glauben wollen , ad der Menſch durd) fich ſelbſt 
‚erkennen kann. Dahin zielt die Schrift: Sieb, Gott 
iſt groß, überfteigt unfer Wiffen p)! Zweytens kann 
‚man antworten: Wenn ein Gelshrter etwas in feiner Wiſ⸗ 
fenjchaft behauptete, und ein Bauer fagte, ei wäre nicht 
‚fo, weil er es nicht begreiffe: würde diefer Bauer nicht für 
einen wahren Thoren gehalten werden? Nun aber über- 
‚ feige der Verfiand eines Engels den Verfiand des größten 
Selehrten mehr, als der Verſtand des größten Gelehrten 
den Verftand eines Bauers. Der Gelehrte wäre alfo ein 
Thor , wenn er nicht glauben wollte, was ihm Engel ſag⸗ 
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fönnte in diefer Welt nicht leben, wenn er nichts glauben 
wollte, als was er einfieht. Wie könnte er auch leben, 
wenn er Niemanden glaubte ? Er würde dann auch nicht 
glauben, daß diejer, oder jener fein Kater jey. DerMenih 
muß aljo. von Dingen , die er duch fich felbft nicht voll: 
kommen willen kann, Jemand anderem glauben , Nieman⸗ 
den aber fo, wie Gotte. Daher find jene, die feis 
nen Ausjprächen keinen, Glauben beymeffen , nicht Weiſe, 
fordern hochmuͤthige Thoren, wie der Apoftel ſchreibt: Ein 
ſolcher ift ein ſtolzer Unwifjender r). Daher. fteht 
auch gefchrieben: Ich weiß, wem ich geglaubet habe, 
und bin ficher s); und: hr, die ihr Gott fuͤrch⸗ 
tet, glaubet ihm t)! Viertens, kann man auch ſagen: 
Gott beweiſet, daß das wahr iſt, was der Glaube lehret. 
Wenn ein Koͤnig Briefe unter ſeinem Siegel ergehen ließe: 
wer wuͤrde zu behaupten wagen, dieſe Briefe waͤren nicht 
mit des Koͤnigs Willen ergangen? Nun iſt's gewiß, daß 
alles, was die Heiligen vom Glauben Chriſti gelehret, und. 
uns überliefert haben, mit dem Siegel Gottes bezeichnet, 
das iſt, mit Handlungen begleitet iſt, die fein pures Ger 
jhöpf ausüben fann. Dieß find die Wunderwerke, mit 
welchen Chriſtus die Lehren der Apoftel und Heiligen bes 
frättiget hat. Saget man mir, daß kein Augenzeuge von 
Wunderwerken da fen : ſo verſetze ich: Sicher iſt, und ſelbſt 
die Geſchichten der Heiden erzaͤhlen es, daß die ganze Welt 
Goͤtzen ehrte, und den Glauben Chriſti verfolgte; nun aber 
haben ſich auf den Vortrag Einfältiger, und Armer, und 
Weniger , die Chriſtum predigten, alle die Weiſen, und 
Edlen, und Reichen , und Mächtigen , und Großen zu Chris 
fto bekehret. Iſt daran etwas Wunderbares, oder nichts ? 
Rz Iſt 

x) ı.Rim.6, 4. 5) 2. Tim. ı, 12 e) Effli, 2, 8. 
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At etwas: fo habe ich meinen Satz behauptet: iſt nichts? 

fo behaupte ich weiter, daß fein größeres Wunder geſchehen 
tonnte , ald daß die ganze Welt ohne Wunderwerfe befeh- 
vet worden iſt, und ſuche weiter fein anderes. Und fo’ toll 
- Niemand an der Glauben zweifeln, fondern fefter über dem 
halten, was der Glaube lehrt, als über dem, was er fieht, 
da das menjchliche Auge getäufihet werden, Gottes Weiss 
heit aber niemal irren fann. 

2. Ich glaube an einen Gott. - Unter allen 
Wahrheiten , die der Glaube den Chriſten vorhäft , ift die 
erfte Pflicht, zu glauben, daß ein Gott ſey. Man muß 
aber betrachten , was diefer Ausdruck bezeichne. Er be= 
zeichnet nichts anderes, als einen Beherricher und Befor- 
ger aller Dinge, Jener glaubet aljo Gottes Dajeyn , welz 
her glaube, daß alles auf diefer Welt von ihm verwaltet 
und bejorget wird; jener hingegen glaubt ed nicht, der da= 
für Halt, das alles von ungefähr geſchehe. Es finde fih _ 
demnach fein ſolcher Thor, der nicht glaubte, daß die na= 
türlihen Dinge verwaltet , beforget, und geleitet werden, 
da fie in einer gewillen Ordnung, und nach beftimmten Zei- 
ten fortgehen. Denn wir jehen Sonne, Mond, Geftirne 
und alle Narurericheinungen eine geordnete Bahn halten , 
was nicht geichähe, wenn fie vom Zufalle abhiengen. Wenn 
daher Jemand wäre, welcher keinen Gott glaubte, der 
würde ein Thor feyn. Der Thor ſprach in feinem 
Herzen: Es ift Fein Gott u). Es find aber einige, 
die Gott zwar die Verwaltung und Anordnung der natürz 
lichen Dinge nicht abfprechen ; dennoch nicht glauben , daß 
er auch die menjihlichen Handlungen beforge und lenke. 
Die Urſache ift, weil fie auf dieſer Welt die Guten 


ges 
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gekraͤnket, und die Boͤſen begluͤcket ſehen, welches keine 
goͤttliche Fuͤrſicht in Bezug auf den Menſchen anzuzeigen 
ſcheint. Daher ſagen ſie in der Schrift: Er bewandelt 
den Umkreis des Himmels, und ſieht nicht auf 
unſer Thun w). Allein dieß iſt ſehr ſinnlos. Es ergeht 
ihnen, wie einem Unkuͤndigen der Heilkunſt, der einen Arzt 
nach der Vorſchrift ſeiner Kunſt dem einen Kranken Waſſer, 
dem anderen Wein reichen fähe, und glaubte, dieſes ges 
fhähe von ungefähr, weil er die Arzneykunde nicht ver- 
fieht, die aus gutem Grunde diefem Wein, jenem aber 
Waſſer vorſchreibt. So verhält es fich mit Gotte. Er füs 
get aus gerechter Urjache und nach feiner Vorficht das , was 
dem Menjchen nothiwendig ift, und fo fihicket er einigen 
Guten Leiden, und einige Boͤſe läßt ev im Wohlſtande. 
Waͤhnet nun Jemand, dieſes ſey ein bloſſer Zufall: ſo iſt 
er ein Thor, und wird fuͤr einen gehalten, weil er nicht ſo 
waͤhnen wuͤrde, wenn ihm die Geheimniſſe und Urſachen 

der goͤttlichen Verfuͤgung bekannt waͤren. Moͤchte er dir 
das Verborgene der Weisheit, und die Manch⸗ 
faltigfeie feiner Anordnungen Zeigen x). Defhals 
ben ift feft zu glauben , daß Gott nicht allein die natürs 
lichen Dinge, jondern auch die menichlichen Handlungen 
leitet, und ordnet. Sie fagen: Der Herr wird c6 
nicht feben, der Bott Jakobs wird es nicht erfahs 
ren. © ihr Unweifen im Volke, lernet, und ihr 
Thoren, werdet einmal Flug! Wird der nicht hd: 
ven, der das Ohr gebildet, und der nicht beobach⸗ 
‚ten, der das Aug gemacht hat? Der Herr weiß 
die Gedanken der Menſchen y). Alſo fieht er Alles, 
auch die Gedanken, auch die geheimen Entſchluͤſſe. Und 
| RA da= 

w) Job.20, 14. x) Job. 11,6. y) Pal 933 7—ıt. 
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daher Itegt aufden Menſchen die vorzäglihe Pflicht, gut zu 
handeln, weil alles, was fie denken und thun, vor Gottes 
Angefihte gefchieht. Alles ift entbüllet und offen vor 
feinen Augen z). Es ift aber auch zu glauben , daf der 
Gott, der Alles ordnet und leitet, nur Gin Gott ift, und 
die Urſache iſt, weil nämlich jene Anordnung menfchlicher Dins 
ge die beßte iſt, vermöge welcher die Menge von Einem gez 
lenket und beherrſchet wird. Denn die Mehrheit der Vorz 
fieher fiiftet oft Uneinigkeit unter den Gehorchenden ; da alfo 
die göttliche Herrſchaft vollkommener iſt, als die menſchli— 
che, erhellet, daß die Welt nicht von mehreren, ſondern 
von einem Gotte beherrſchet wird. Es ſind aber vier Ver— 
anlaſſungen, welche die Menſchen auf die Mehrheit der . 
Götter geführt haben, Die erſte ift die Schwäche des 
menfhlichen Verſtandes. Kurzfichtige Menfihen, die fich 
über das Koͤrperliche nicht ſcwingen konnten, glaubten, es 
gäbe nichts uͤber das Weſen finnlicher Körper, und ſetzten 
daher aus jenen Körpern diefe zu Xorfiehern and Leykern 
der Welt, die fie für die fchöneren und vornehmeren hiel— 


ten, jchrieben ihnen auch, und wandten ihnen göttliche Ver— 


ehrung zu; dergleichen waren die Himmelskoͤrper, Sonne, 
Mond und Sterne. Allein diejen ergieng es, wie Je— 
manden, der um den König zu fehen nad) Hofe gienge, 
und jeden wohlgekleideten, oder ein Amt vertretenden für 
den König jelbft hielte. Don ihnen jagt die Schrift: 
Sonne, Mond und Geftirne haben fie für welts 
beberrfchende Gottheiten angefeben a), und Blis 
ctet empor! Die Simmel werden, wie Maud , 3ers 
ftieben b). Die zweyte Veranlaffung ift Schmeicheley der 
Menihen. Denn in diefer Abfiht haben Einige durch Fols 
gelei⸗ 
z) Hebr. 4, 13. a) Weish. 13, 2. b) Eſal. 5*, 6. 
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geleiſtung und Unterwerfung bie Gotte ſchuldige Ehre ihren 
Gebiethern und Koͤnigen erwieſen; ja ſie nach dem Tode zu 
Goͤttern gemacht, oder wohl noch im Leben Götter genannt, 
Alle Voͤlker ſollen wiſſen, daß Nabuchodonoſor 
allein, und ſonſt Niemand Gott der Erde iſt c). 
Die dritte Veranlaffung ift fleiihliche Neigung zu Kindern 
und Verwandten. Denn einige errichteten aus übermäßis 
ger Liebe den Ihrigen nad) dem Tode Standbilder, und fo 
fügte fihs nach und nad), daß man dieſen Standbilderr 
göttliche Verehrung bezeigte. Dahin zielte die Weisheit: 
Ihren Keidenfchaften, oder Gebietbern zu gefal- 
len gaben Menſchen dem Steine und Holze den un⸗ 
mittbeilbaren Kamen d). Die vierte Veranlaſſung ift 
die Bosheit des Teufels. Denn er wollte ſchon von Anz 
beginne Gotte gleich ſeyn. Deßwegen jagt er: Ich werde 
zum Zimmel aufiteigen, meinen Sig uͤber Gottes 
Geſtirne erbeben, dem Höchften gleich feyn. e). 
Und diefen Milfen hat er noch nicht aufgegeben, und fein 
ganzes Bemühen geht dahin, daß ihn die Menfchen anbe: 
then, und ihm Opfer bringen follten ; nicht, als aefiele ep 
ſich in dem Opfer etwa eines. Hundes , oder einer Rabe, 
fondern darinn gefiele ex ſich, wenn ihm die Menfchen glei— 
de Ehre, wie Gotte, brächten. Daher ſprach er zu Chris 
ſto: Altes diefes werde ich dir geben, wenn du 


mich Fniefällig anbetbeft f * Daher iſt, daß: die bö» 
fen Seifter =? “ 
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giebt es dennoch viele, die ſich in diefe vier Veranlaffungen 
oft verirren, und wo nicht mit dem Munde, oder Herzen, 
gleichwohl mit der That zu erfennen geben, daß fie an mehr, 
‚als einen Gott, glauben. Denn die glauben ‚daß die Hinz 
mefstörper auf den Willen des Menſchen Einflus haben, 
And zu ihren Handlungen gewifle Zeiten wählen, machen 
die Himmelöförper zu. gebiethenden Gottheiten. Fuͤrchtet 
euch nicht vor den Simmelszeichen, vor welden 
die Heiden Surcht haben; denn die Vorfchriften 
- der Heiden find eitel 1). So machen auch jene aus ih- 
ven Fürften Gottheiten, welche ihnen mehr als Gotte, oder 
gar wider Gott gehorfam find, Man muß Gotte mehr 
gehorchen, als den Menſchen. k). So zeigen auch 
jene mit ihren Thaten auf Vielgoͤtterey, die ihre Kinder, 
oder Blutesfreunde mehr lieben, als Gott, oder auch jene, 
die ihm den Fraß vorziehen, oder wie der Apoſtel ſagt: 
Derer Gott der Bauch iſt. 1). So halten jene die 
Teufel für Gottheiten, die der Zauberey und Schwarzkunſt 
nahhangen, und der Beweis iſt, weil fie von den Teufeln 
das verlangen, was Gott allein gewähren kann, nämlich 
Offenbarung verborgener, und Gewißheit zukünftiger Dinge. 
Die erfte Slaubenspflicht ift alfo, daß nur ein Gott if. 

3. Allmaͤchtigen Schöpfer des Himmels und 
der Erde, Nach der erfigedachten Pflicht ift nun bie 
zweyte, zu glauben, daß diejer Gott der Schöpfer und Ur: 
heber des Himmels und der Erde, alles Sichtbaren und 
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der beym Eintritte in ein Haus eine Wärme empfände, 
die immer zunähme , je weiter er in das Haus hineinkäme, 
ohne das Feuer, welches dieſe Wärme verurjachte, zu fer 
hen „ ſchlieſſen würde, daß in dem Haufe ein Feuer fer; 
Eben dieſes ereignet fih nun mit jenem ‚der die Weſen die- 
fer Welt betrachtet. Er findt, daß alle Dinge noch vers 
fhiedenen Stuffen der Schönheit und DVortrefflichkeit ges 
veihet find, und je mehr er ſich Gotte nähert , defto mehr 
Schönheit und Wortrefflichkeit entdecker er. Daher find die 
Himmelskoͤrper jchöner und edler, ald die irdifchen , und die 
Unfichtvaren , als die Sichtbaren , und daher muß man glau= 
ben, daß. fie alle von einem Gotte find, der jeglichen fein 
Daſeyn und jeine Vorzüge giebt. Allein alle Mienfchen, 
in welchen Feine Erkenntniß Gottes ift, find eitel, 
und Fonnten aus dem fichtbaren Guten auf den 
nit Fommen, der da ift, fchlofien auch aus der 
Betrachtung der Werfe nicht auf den Werfimeifter. 
Und weiter: Dennoch läßt fih aus dem berrli- 
lihen Anſehn der Schöpfung der Schöpfer augens 
feheinlich entdecken m . Und fo muß uns ungezweifelt 
einleuchten , daß Alles, was in der Welt ift, von Sorte iſt. 
Allein hier iſt ein dreyfacher Irrthum zu vermeiden, Der 
erfte ift jener der Manichäer n), welche behaupten, alle 
fihtbare Dinge wären vom boͤſen Geifte eriihaffen , und 
Gotte allein die Echöpfung der-unfichtbaren Dinge zufchreis 
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lich den genauen Unterfchied des Böjen und Guten nicht , 
und halten daher alles für volllommen bös, was nur bes 
zugsweiſe boͤs if. So heißt ihnen das Teuer vollkommen 
668 , weil es brennes, das Waſſer, weil es erfänfet, u. f. 
Weil daher keines. der finnlichen Dinge vollfommen gut, 
fondern jedes bezugsweiſe boͤs und mangelhaft iſt, machen fie 
zum Schöpfer alles Sichtbaren nicht den guten, fondern 
einen boͤſen Gott. Wider fie hat ſchon Auguftinus fols 
gendes Gleichniß gebraucht: Wenn jemand in das Haus 
eines Künftlers gienge , ſich dort an einem vorgefundenen 
Werkzeuge ftieße und verlegte, und darüber den Künftler, 
der ſolches Werkzeug hätte, für boͤs halten wollt, der wäre 
ein Thor, weil der - Kuͤnſtler diefes Werkzeug zu feiner 
Arbeit vonnoͤthen hat: eben fo thöricht wäre ed, die Ges 
fchöpfe 688 ſchelten, weil fie eines theils ſchaͤdlich find, da 
das, was dem einen ſchadet, dem andern nuͤtzet. Dieſer 
Irrthum ſtreitet wider den Glauben der Kirche, und um 
ihn zu entfernen, heißt es im Glaubensbekenntniſſe: Schoͤ⸗ 
pfer der ſichtbaren und unſichtbaren Dinge, und: 
Im Anfange ſchuff Gott Himmel und Erde 0). 
Altes ift Durchihn gemacht worden p). Der zweyte 
Irrthum iſt jener , die behaupten , die Welt fey von Ewig⸗ 
keit. Petrus führer fie redend ein: Seit dem Hinſchei⸗ 
den unfrer Urvaͤter bleibt alles ſo, wie es vom 
Beginne der Schöpfung war p). Sie verfielen auf 
diefen Satz, weil fie keinen vechten Begriff von dem Ir: 
fprunge der Welt hatten. Daher ergieng es ihnen, wie 
Rabbi Moyfes r) fagt, gleich einem Knaben, der glei) 

nad) 
. 0) Genef. 1, ı. p) oh. ı q) 2. Pet. 3, 4 


3.9) a 
r) Der. Sohn Maimons, ein Spanier, einer der Rn 
teen Süden, gefiorben 1205. | 
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nach der Geburt nach einer Inſel gebracht wuͤrde, und erſt, 
wenn erjchon erwachſen wäre, hörte, wie der Menfch em⸗ 
pfangen , und gebohren werde, und ed dann dem, der es 
ihm fagte, nicht glaubte, weil es ihm unmöglich fchiene, 
So glauben die, welche den gegenwärtigen Stand der Welt 
betrachten, nicht, daß fie jemal angefangen habe, Allein 
auch diefes iſt wider die Lehre der Kirche, und um es zu 
widerlegen , wird gejagt: Schöpfer des Himmels und der 
Erde, Denn find fie gejchaffen worden: fo ift es Mar, daß 
fie nicht immer waren, Deßwegen fteht im Palme: Pr 
ſprach, und fie wurden 5). Der dritte Irrthum iſt 
derjenigen , welche annehmen, Gott habe die Welt ausei: 
nem vorräthigen Stoffe gefchaffen. Darauf gerierhen-fie, 
weil fie das Vermögen Gottes nad) dem unfrigen meflen 
wollten, und glaubten, weilnun der Menſch nichts machen 
kann, wenn er feinen Stoff vorhanden hat, ed wäre eben 
- fo mit Gotte, und er muͤſſe daher bey der Hervorbringung 
der Dinge ſchon einen Stoff. vor fic) gehabt haben. Allein 
dieß iſt falſch; denn der Menſch kann defhalben nichts mas 
hen ohne vorräthigen Stoff, weil er ein bejchränkter Herz 
vorbringer iſt, der. nur einem beftimmten Stoffe, voraus: 
geſetzet, daß ihn ein anderer liefert, eine beflimmte Geſtalt 
geben kann, und der Grund deflen ift, weil fein Vermögen 
nur auf die beftimmte Gejtalt geht, jo daß er nur die Ur: 
fache diefer Geſtalt ſeyn kann. Hingegen Gott ift die un- 
beſchraͤnkte Urfache aller Dinge, und erfchaffer nicht allein 
die, Geftält, fondern auch den Stoff. Daher hat er auch 
Alles aus Nichts hervorgebracht, und es heißt um diefen 
Irrthum fern zu halten: Schöpfer des Himmels und 
der Erde. Denn der Unterjchied zwiſchen Erſchaffen und 
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Machen iſt diefer, daß Erſchaffen Etwas aus Nichts Bere 
vorbringen heißt; Machen aber ein Ding aus einem anderen 
Dinge geftalten. Kat nun Gott Alles aus Nichts hervor- 
gebracht : jo muß man glauben daß er auch alles Vernich⸗ 
tete wieder herftellen könne. Daher fann er dem Erblin- 
deten das Licht, dem Verftorbenen das Leben geben , und fo 
jedes Wunderwerk ausüben. Du haft das Vermögen, 
o Bott, wenn du willſt t). Aus diejer Betrachtung 
wird nyn der Menſch zu fünf Dingen angeleitet, Das evfte 
Ding ift Erkenntniß der Herrlichkeit Gottes. Denn der 
Urheber ift Über fein Wert, Da aljo Gott der Urheber aller 
Dinge iſt, Übererift er auch unläugbar alle Dinge, Haben 
die Menſchen einige Dinge ihrer AnfehnlichFeit 
halber für Gottheiten ‚gehalten: fo follen fie bes 
greifen „ um wie viel anfebnlicher ihr Beherrſcher 
if. Haben fie ihre Kraft und ibre Wirfungen 
bewundert: fo follen fie daraus abnehmen, um 
wie viel vermögender der ift, der fie erfchaffen 
bat u). Daraus folge, daß Alles, was füh begreifen, 
oder denken läßt, geringer ift, als Gott. Sieb, Gott 
ift groß, weitüber unfer Wiflen w). Das zweyte 
Ding führer zur Dankbarkeit. Denn da Gott der Schöpfer 
aller Dinge ift: koͤmmt ungezweifelt von ihm alles, was 
wir find und haben, Was baft du, daß dir nicht 
gegeben wäre x)? Des Herren ift die Erde, und 
ihre Sülle y). Darum find wir zur Erkenntlichkeit ver= 
pflihtet. Was werde ih dem Herrn erwiedern für 
Alles, was er mir verlieben bat z). Das dritte 
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fhon jedes Gefchöpf von Gotte und feiner Natur nach gut 
ift, wenn es und dennoch einigen Echaden und Schmerzen 
zufuͤget, müffen wir glauben, daß diejes Ungemach, aber 
nicht die Schuld , von Gotte iſt, weil fein Uebel von Gotte 
iſt, das nicht zum Guten zwecket. Wenn nun aljo jede 
Strafe von Gotte iſt, die über den Menſchen verhänger wird : 
fo muß er fie geduldig ertragen. Denn Strafen reinigen 
von Sünden, demüthigen die Schuldigen, fodern die Uns 
fhuldigen zur Liebe Gottes auf. Wenn wir das Gute _ 
von der hand Gottes genonimen haben, warum 
näbmen wir nicht auch das Ueble a)? Das vierte 
lehret den vechten Gebrauch der Gefchöpfe. Denn die Ge⸗ 
ſchoͤpfe mülfen wir dazu brauchen , wozu fie von Gotte ges 
ordnet find, Sie haben aber einen zwenfachen Zweck, 
nämlich die Verherrlichung Gottes, weil der Kerr, wie 
es in den Spruchwoͤrtern heißt b), Alles feiner jelbft 
wegen das ift, zu feiner Ehregemacht hat; und uns 
feren Nutzen, wie wieder die Schrift fagt: Was der 
Herr dein Gott zum Dienfte der Völker gemacht 
bat c) Wir muͤſſen aljo die Gejchöpfe brauchen zur 
Ehre Gottes, damit wir ihm nämlid) dadurd) gefallen , 
und zu unjerem Nutzen, damit wir in diefem Gebraude 
nicht ſuͤndigen. Alles ift dein, und wir haben dir 
gegeben, was wir von deiner Jand empfangen 
batten d). Was wir aljo immer haben, es mag Wifs 
——— Klugheit, Wohlgeſtalt ſeyn, muͤſſen wir auf 
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gemacht, wie der Pfaln Spricht: Alles haft du feinen 
Fuͤſſen unterworfen e), und der Menſch ift nach den 
Engeln Gotte der ähnlichfte unter den Geſchoͤpfen. So bes 
zeugt es die Schrift: Kaffet uns den Menſchen nach 


. "unfrer Bildung und AebhnlichFeit machen. t). So 


ſprach Gott nicht von dem Himmel, nicht von den Ster- 
nen, jondern von dem Menfchen, und wieder nicht in - 
Ruͤckſicht auf den Leid, fondern auf die Seele, die freyes 
Willens , und unzerſtoͤrbar, aljo dadurch Gotte aͤhnlicher 
iſt, als die übrigen Geſchoͤpfe. Wir müflen daher den 
Menſchen ald den wuͤrdigſten aller Geſchoͤpfe nach den 
Engeln betrachten, und unſre Würde feineswegs vers 
kleinern durch Suͤnden, und unordentliches Streben nad 
örpertichen Dingen , die geringer, ald wir, und zu unfes 
ven Dienfte gemacht find, ſondern uns fo betragen, wie 
uns Gott jenn wollte. Er hat den Menſchen geichaffen , 
daß er Allem , was auf Erden if, vorftünde, und ihm 
gehorchte. Unſre Pflicht ift alfo den Geichöpfen gebiethen 
und vorftehen, Gotte aber unterworfen jeyn, gehorfamen, 
und dienen, und jo gelangen wir zu feinem Genuffe. 
(Die Sortfegung folgt im fechsten Häfte ). 


XXXI | 
‚Die neufränfifche Unſterblichkeit, fo wie fie in 
der That feloften ift, und von der gefunden 
Philoſophie dargeftellt wird. ine meiner 
veollſtaͤndigen Ueberzeugungen. 
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bey den Heeren der Neufranken fo viel von einer eingebils 
deten Unfterblichfeit zu ‚deflamiven findt, jeit dem man die 
wahre und eigentliche Unſterblichkeit, ich meyne, die beftän- 
dige Forsdauer der Seele auch nad) Abfönderung von ihrem 
Leibe, mit fo vielem Eifer, und Beyfalle zu verbannen ger 
ſuchet hat. 

Sa gewiß, fi find immer beſchaͤfftiget, durch Schrife 
ten, ducch Lieder, durch Statuen, duch Kupferftiche und 
Gemählde den Patriotiimus, den. Heldenmuth, die Vers 
Achtung des Lebens durch die Hoffnung zu erregen, oder zu 
erhalten, dab ein tapferer Soldat, ein freygefinnter Buͤr⸗ 
ger ‚ ein Volksmann im Gedaͤchtniſſe der ganjen freyen Nach⸗ 
kommenſchaft fortleben werde. 

Wie kann ſich aber ein denkender Kopf, ein Philoſoph, 
der es nicht in Worten, ſondern in der Sache ſelbſt iſt, 
hier des Lachens entbrechen? Man hält dem unſterblichen 
Nachruhme immer neue Lobreden, und vergißt daneben nichts, 
durch Unglauben , und Verbreitung des Materialiimus: dem 
Bürger alle Hoffnung , alle Furcht eines Fünftigen Lebens 
zu benehmen, Es giebt bey Achten Neufranken keine ewis 
gen Güter, feine ewige Strafen, bey dem Tode hoͤret man 
auf zu ſeyn; und dem ungeacht ſoll man vor Begierde eis 
ner andern Unfterblichkeit , die im Rufe, und. Nachruhme 
beſteht, Gut und Blut aufopfern ,., ja ohne alles Beden⸗ 
ten in Kugeln und Schwerter. hineinrennen! Wenn die 
chriſtliche, und philoſophiſche Lehre. von der Unfterblichkeit 
der Seele nur ein Irrthum ift, warum läßt man ihn den 
Menſchen nicht , der ihn wahre Güter jeben und erwarten 
maher? Warum feget man an deflen. Stelle ein Unding, 
das auf nichts beruhet, das nur bey der Einbildungsfraft 
Zugang findt, das den erften Augenblick verſchwinden muß, 
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in dem es die kalte Vernunft — a beteacten — 
nommen hat. 

Ihr machet, weiß nicht was, aus dem, daß ein Menſch 
im Andenken jener Leute fortleben werde, welche Frankreich 
in folgenden Zeiten bewohnen ſollen. Ich will eben nicht 
laͤugnen, daß es immer ſolche gab, welche ſich dieſes Anz 
triebs bedienten, ſo wohl ſich ſelbſt als andere zu großen 
Thaten aufzumuntern; aber das iſt mir unbegreiflich, 
das. zeiget mir lauter Widerſpruͤche, daß man das 
neben immer fortfaͤhrt, denſelben von der Hoffnung, 
und dem Verlangen einer wirklichen wahren Unſterb⸗ 
lichkeit des beſſern Lebens zu, trennen. Denn was kann 
doc) einem Materialiften , deſſen Seele fterblich iſt, daran 
liegen , daß fein Name unfterblic werde? Das Andenken 
großer Leute, jo vor ihm gelebet haben, ftelle ihin ja’ nach 
‚feinem ‚ganzen Syſteme nichts anderes vor, als ehemalige 
Maſchinen, als leidende Werkzeuge ihres eigenen Gehirns, 
welche nicht freymwillig , jondern nur nothwendiger Weiſe an 
die Bewegung jenes Marks gebunden waren, in welchen 
die Nerven zufammen kommen, Ihm , fage ich ‚dem Dias - 
terialiften, muß es gleichviel feyn, ob fie was Großes aus: 
geüber haben, ald ob ein Wildbach jene Richtung nahm, 
die ihn endlich zu einem großen Fluſſe werden ließ. Dies 
fer that, oder litt vielmehr, was er mußte. Die Natur, 
die Geſetze des Gleichgewichts hielten ihn eben fü dazu an, 
wie ein Triebwerk von der Kunſt gezwungen wird, feine 
Bewegung fo lange fortzufegen‘, bis deſſen Syale jerfpruns 
gen find , oder abgmupet werden. 
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ſelbſt zu ſolchen ermuntern. Dieß iſt fo klar, als der Son⸗ 
nenſchein. Denn er kennet ſowohl jene Nothwendigkeit, 
aus welcher er zu handeln hat, als auch die richtige Folge, 
weil ihm der Tod die Augen auf ewig verſchließt, werden 
auch die Ohren nichts vom Nachruhme hoͤren. Geſetzt, 
matt trage ſeinen Leichnam ind Pantheon, den ehemali⸗ 
gen Tempel der heiligen .Genoveve:s man beweiſe ihm 
dort von Jahr zu Jahr die vom. Konvente beſtimmten Ehe. 
ten; wie wird. ihn das währen , oder entzuͤcken das nur ei⸗ 
nem Staube, einem wahren Nichts zu Theile wird? 
Sobald er dieß uͤberleget hat, wird ihm ganz natuͤrlich 

noch weiter beyfallen, er handle wider alle Vernunft, wenn, 
er feinen Privatvortheil zum Opfer des gemeinen Machett 
wenn er was Schweres unternimmt, wenn ex jene Nuhe ,. 
und Annehmlichkeiten des Lebens, an denen er ſich wegen 
feinem kurzen Daſeyn allein. erholen kann, wen ander n zu 
Liebe fahren läßt. Er greift mit Haͤnden, unter der. Zeit, 
da er jenem noch ungewillen, und gar leicht fehlſchlagen⸗ 
den Schattenbilde künftigen Lobes nachläuft, entwiſchen Ihm 
lauter wirkliche, lauter gegenwärtige Güter , auſſer denen 
es feine andere Mehr giebt ; hiemit koͤnne er, auf. die 
Unfterblichkeit. des Namens, wenn, fie auch . (tens, nach. 
feinen. Grundfägen immer falſch bleibt) von freyen, und 
nicht maſchinenmaͤſſigen Handlungen abhiengen, ſich kei⸗ 
ne Rechnung machen, es ſey dann Sache, daß er itzt 
dee Gemaͤchlichteit und Luft auftuͤnde. Und was iſt 
das für ein Tauſch? Ein Daſeyn im Andenken an— 
derer kuͤnftigen Menſchen iſt in Anſehung ſeiner nicht 
einmal ſo viel, als ein angenehmer Traum. Denn ein jols 
cher wird durch die Macht der Phantaſey wie zur Wirk⸗ 
lichkeit, und ergoͤtzet wenigſt den ſchlafenden Menſchen. 
S4 Frey⸗ 
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Freylich kann die vorgebliche Hoffnung, ins Pantheon 
zu kommen, das Genie antreiben, fie ann es über Hinderniſſe 
hinwegſetzen, fie kann fogar durch jein Beyſpiel Nachfolger 
zeugen ; doch koͤmmt alles das nicht ihm, ſchon Todten, fonz 
dern den noch Lebenden jum Guten. Se gefchicter dann 

der Kopf, jetiefer die Einficht eines Mannes iſt, defto deutz 
licher wird er erkennen, daß der ewige Nachruhm bey ihm, 
als Mlaterialiften ganz am unrechen Orte angebracht werde : 
und wenn er anders dem Syſteme, das er angenommen 
hat, getreu bleiben wolle, müjle er von Stunde an allem 
Hange nah Ehr- und Lobſucht bey der Nachwelt für immer 
auftünden. Sein Scharfiinn faget ihm ohne Unterlaß : 
Thoͤrichter, und nicht Weifer, niche Pbilofopb, 
für den du dich ausgiebft! Haft du dann vergeflen, 
daß, wenn Zu einmal todt bift, für dich alles todt 
fey ? Iſt deine Seele was anderes, als modifizierte 
Materie? Bekoͤmmſt du eine Rugel vor den Kopf, 
gebt dir anders, als wenn fie dein Pferd bekoͤmmt? 
Zu was fucheft du dann Gefahren auf? Zu was 
zieheft du ins Feld? Zu was willft du dich vers 
wunden und tödten lafien? Man verfpricht dir in 
zukuͤnftigen Jahren Kobfprüde, und Ehrbezeu⸗ 
gungen der Tapferfeit. Aber zum Henker! die 
ſchicken fith ja auf Niemanden weniger als auf 
ih: und Niemand iſt zur UnfterblichFeit minder 
aufgelegt, als eben du. Du follteft bey deinen 
noch gefunden guten Tagen einzig auf das Gründs 
liche feben. In demengen Bezirke des Begenwärs 
tigen bleibt für dich nichts als der ruhige Genuß 
defien, was dir am meiften Vergnügen bringt. 
Was ſiehſt dus auf die Nachkommen der neuerrich⸗ 
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‚teten Republif? Diefe find ja eine andere Welt, 
mit welcher du nicht in der geringften Besiehung 
‚mebr fteben wirft. Alles das Gute, was fie nach 
ihren Begriffen. von dir denken, oder fagen Föns 
nen, wird dich nach deinem Hintritte Feineswegs 
mebr veigen, vielweniger rühren , oder beluftigen 
Fönnen; im Begentheile Fannft du dir nicht den 
‚geringften Theil jener Muͤhewaltungen aufladen, 
durch welche der Nachruhm erworben wird, als 
‚auf Unfoften folcher Vortheile, deren Verlurft für 
dich unerfeglich ift. Als ein Materialiſt mußt du 
ohne anders auch ein Egoiſt werden : und fo 
ift in Ruͤckſicht auf dein perfönliches Wohl alles 
mal befier, ganz Sranfreich gebe zu grund ‚als 
daß dus nur einen unrubigen misvergnügten Tag 
erlebeft, Andere Gedanfen vom. unfterblichen 
Ruhme magft du den Kobrednern und Dichtern 
‚überlaffen. Es war nie ihre Sache, richtig au den: 
ken, oder. das WirFliche von dem Bingebildeten zu 
‚unterfcheiden. Die Begierde nach Ruhm jenfeits 
des Grabes ſchaffet nur glänzenden Stoff, welcher 
‚zeigen folk, mit wie vielem, Pompe fich von Hirn⸗ 
geſpinnſten bey dem fprechen läßt, der nie gewohnt 
: war , den Sachen auf den. Grund 3u ſehen. 
Es find auch wirklich unzählige Menſchen ab der Welt 
gekommen ‚welche. ihrem Vaterlande jehr viel genüget ha⸗ 
ben, ohne daß ihre Nämen auf die Nachwelt gelangten. 
Hundert ‚Bufälle Hinderten,, daß ihre Werdienfte den geſuch⸗ 
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geriũge Anzahl des Freunde, der fie noch bedauert, Aber 
auch diefe befehäfftigen Tich nie lange mit fo traurigen Ge: 
banken , ſondern fhiken’fihh an , ſich deren los zu machen, 
nd · durch verſchiedene Atem ber Zerſtreuans ee ihren Ders 
=” zu tröften, 
Noch nicht genug F Nachruhm iſt ein fo unrichti⸗ 
a Erſatz für ſchwere Unternehmungen eines Bürgers, daf 
einige fogar durch” entgegengeſetzte Wege viel leichter dazu 
gelanget ſind. Ja, die Geſchichte dev Volker zeiget und in 
allen Jahrhunderten ſolche Leute, welche ſich durch Kraͤnkung 
hrer Mitmenſchen einen weit groͤßern Ruf erworben has 
ben, als andere durch Tugend, und öffentliche Wohlthaten: 
und du uͤbertreibſt gar nichts an der Sache, wenn du mit 
andern Hugen Leuten verſchiedener Natlonen annimmſt, es 
ſeyn fuͤr gluͤckliche Verbrechen, und ſchimmernde Miſſetha⸗ 
"fen weit mehr Lobſpruͤche verſchwendet worden, als für eis 
"gentliche Heldenthaten, "Wenn das Faliche nur wunderbar 
und auffallend wird, nimmt es den größern Theilder Mens 
ſchen allemal fir fih’einz und fie erheben es viel hoͤher, 
“Als ganz heroiſche Handlungen ; welche weniger Figur ma⸗ 
"Sen , oder ſchwaͤcher in die Augen des Poͤbels fallen. Dies 
fes Urtheil iſt fo richtig‘; fo ausgemacht, daß uns weit 
mehtere Maͤmen deren aufbehaften find‘, welche unfer Ge: 
ſchlecht gewuͤrget, vder vetheeret haben, als wackerer Maͤn⸗ 
nee,“ welche oͤberaif bedacht geweien ; das gemeine Beßte 
zu befördern, Fa gewiß die aͤrgſten Tyrannen, die blutig⸗ 
Pr; Eroberer, die färchterfichten Geißeln der Menſchheit 
find am meiſten angeſtqunet, gelobet, und beſungen wor— 
"Pen; ſie machen auch den größten Theil jener aus, welchen 
mau der Namen der Helden, und der Großen ertheilet hat, 
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Die Untreue: diefer Belohnung zeiget fih weit mehr 
in dem, daß jene am wenigftendayon tragen, welchen doc) 
der größte Antheil gebuͤhret. Wieviel trägt nicht die Ent⸗ 
ſchloſſenheit, und, der Muth des.gemeinen Mannes zu Er⸗ 
werbung großer Siege bey ? Doc) werden fie insgemein nur 
den Feldherrn, und einigen wenigen Offizieren vom erſten 
Range zugeſchrieben. Die uͤbrigen Ihaten find eben das, 
was in der Hitze des Gefechts durch, einander gemenget, 
wo nicht gar bedeeket „und begraben wird, Durchgehe man 
die merkwuͤrdigſten Kriege, und Schlachten jeit dem Anfange 
der Geſchichte: beſſer, erinnere man ſich nur der Vornehm⸗ 
ſten, welche das Schickſal ganzer Monarchien entſchieden: 
oder deren, ſo die Griechen den Perſern, die Roͤmer den 
Karthaginenſern, die Chriſten den Tuͤrken geliefert haben. 
Ju dieſen ſind beyderſeits nicht nur 100,000 entweder mit 
dem Blute der Feinde uͤberronnen als wahre Helden aus 
der Welt getreten, oder als Sieger vom Schlachtfelde zu⸗ 
ruͤck gekehret ; dennoch iſt aus allen dieſen kaum der tauſendſte 
Theil bekannt. Es waren keine Notarien zugegen, welche 
jede Heldenthat, jede frohe Verachtung des Lebens aufzeichz 
nen fonnten; felbft diejenigen , ſo man bey minderm Ges 
wirre, und Getoͤſe der. Waffen mit Augen ſah, wurden wiez 
der vergeflen,. ‚Die Verzeichniſſe ſelbſt find längft ‚verloren 
gegangen. Das Andenken nicht nur dev Feldherren, ſon⸗ 
dern auch der. Siege und. Schlachten jelbit gieng allemal 
verloren, wenn nicht zum Gluͤcke eine gefchickte , oder. ſonſt 
bekannte Feder gefunden ward , welche fie in gebundener , 
oder ungebundener Rede den folgenden Zeiten zu überliefern 
vermochte: Darum haben fi ſchon die älteften Poeten 
gerähmet „fie. allein könnten große Krieger und Könige une 
ſterblich machen. Der Nachruhm ihrer. Ihaten hienge ein- 
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zig von ihren Verſen ab. Sie hatten auch recht; denn 
mangelten uns einige vorzuͤgliche Gedichte, oder Nachrich⸗ 
ten von Zeitgenoſſen, wußten wir ſo wenig von ihnen, als 
denen, fo ſich in den entfernteſten Landen beyder Indien mit 
den Feinden ſchlugen, bevor die Europaͤer dahin geſchiffet ſind. 

Derley Betrachtungen ſind mehr denn genug, einen Sol⸗ 
daten, der nebſt dem Muthe auch Scharſinn hat, von je⸗ 
ner Krankheit zu heilen, welche die Belohnung der Tapfer⸗ 
keit in dem Rauche des Nachruhms ſuchet. Geht er nun 
weiter, und ſetzet er voraus, er werde einſt wirklich im An⸗ 
denken kuͤnftiger Menſchen noch leben und geehret ſeyn, 
wird ihm eben darum auch beyfallen, daß dieſes ſowohl von 
Seiten der Verehrer, als des Verehrten lauter Unſinn, lau⸗ 
ter Eitelkeit waͤre, wenn doch der Menſch ganz zu Staube 
wird. Oder wer wird ed vernünftig finden, daß man ſei⸗ 
ne Hochachtung einem voräbergegangenen Schatten aufbes 
hält, und jenes ehret, was gar nimmer it? Wem Eugen 
Manne kann daran liegen , was man einft von ihm denfet, 
ſaget, ſchreibt, wenn er aufgehoͤret hat, zu ſeyn, und uns 
ter wirkliche Dinge zu gehören? Er wird immer den Schluß 
machen, es ift beffer, ſo lange es noch feyn Fann, | 
fortleben,, und was angenehmes empfinden , als 
mich - felbft vernichten, damit ich einft die Keute 
von mir reden mache. . Die Feinde Alepanders des 
Großen legten ihm zur Laſt, alle feine Waghalfereyen , wäs 
ven nur darum gefchehen , weil er den Pobel zu Athen in 
den Trinkſtuben, und ander Zufammenkünften damit uns 
terhalten, und zu feiner Bewunderung hinreiſſen moͤchte. 
Iſt dem fo geweien , das ich nicht wohl glauben kann , läßt 
er ſich im Vergleiche mit’andern Helden, welche im Felde 
fierben wollten, um hernach in den Schriften zu leben , 
En noch 


noch immer entſchuldigen. Denn weil er allen Gefahren 
entrann , konnte er doch bey Leben dieſen Ruhm genieſſen, 
und durch Briefe, oder Erzählungen inne werden; da jes 
nen, als längft Todten ‚das Lob jo wenig Vergnuͤgen mehr 
zu bringen hatte, als dem feigften, jchlechteften Kerl was 
immer für Scheltungen feiner Zaghaftigkeit. - 
Ich habe mich bisher der eigenen Worte bedienet; nun 
wollen wir auch ein paar andere vernehmen, die fich viel 
geſchickter über die Unfterblichkeit eines Materialiſten her⸗ 
aus ließen, als ich zu thum vermögend bin, Der erſte ift 
ein alter kirchiſcher Schriftfteller, Lactantius, der Lehr- 
meifter Kaifers Ronftantini des Großen. Dieſer Cicero 
der Chriſten, als: er Divinarum Infitutionum Libro 
VII. cap. 9. von der: Unfterblichkeit menfchlicher Seelen 
zu Nede ward, machet eine Anmerkung , welche bey ihrer 
Kürze fehr viel Licht uͤber das verbreitet, was wir bisher 
vernommen. haben. Seine Worte dörfen wegen denen, die 
gerne lateiniſch leſen, nicht mweggelaffen werden, weil fie 
beym ; Heberfegen nothwendig verlieren muͤſſen. Virtus foli 
'homini’ data magno .argumento eft , immortales eſſe ani- 
mas. Quae non erit>fecundum naturam , ſi anima ex- 
tinguitur. Huic enim praefenti ‚vitae: nocet. : Nam ifta 
terrena vitd, quam 'conımunem cum. mutis/animalibus 
ducimus, et voluptatemm expetit, cujus. fructibus variis 
26 ſuavibus delectatur‘: et dolorem fugit, cujus afperi- 
due antun ierantitımii agorhia fenfihhsi 'kaadig : „+ 24 


⸗42 


«am fequitur; quoniam ſe ipfe laedit effugiendo bona 
praefentia, et appetendo ea, quae mala, fine fpe fruc- 
tus amplioris. Nam cum liceat nobis jucundifimis frui 
voluptatibus , nonne fenfu carere. videamur, ſi malimus 
in humilitate , in egeftate, in contemptu, in ignomi- 
nia vivere, aut ne vivere quidem, fed dolore crugiari, 
et mori.? Ex quibus malis nihil.amplius affequamur , 
‚quo ‚pofüt voluptas omifla penfari? Weil allein der 
Menſch der Tugend fähig ift, giebt das einen ftavs 
fen Beweis für die UnfterblichFeit. der Seelen. Die 
Tugend wird unnatärlid,, wenn die Seele ſtirbt. 
. Denn fie fehadet diefem wirklichen Leben; wel- 
ches , weil es nur ivdifch „und uns mir den un— 
vernünftigen Tbieren gemein ift , die Luſt fodert, 
und wird durch deren verfrbiedene angenehme 
Fruͤchte ergoͤtzet. Es flieht auch den Schmerz , weil 
deſſen Härte den Zuſtand eines Lebenden durch. 
-peinliches. Gefühl verletzet, und zum Tode zu 
führen ſuchet, welder ein. Thier ganz auflöfer. 
Wenn alfo die Tugend den Menſchen von jenen 
-Bütern abbält, nach denen er natuͤrlicher Weife 
trachtet; hingegen antreibt, Uebel zu ertragen, 
die er natürlicher Weife flieht, folget, die, Tugend 
fey ein Uebel, und eine. Seindinn der Natur; und 
man foll jenen ,: der. ihr nachbängt, notbwendig 
‚für einen Unfinnigen halten, weil er durch Ver⸗ 
meidung.gegenwärtiger Güter, und. Beftrebung 
‚nach Mebeln fich felbft ſchadet, ohne weiten Nutzen 
hoffen zu koͤnnen. Denn:wenn ung geitatter iſt, 
der angenehmften Vergnuͤgungen zu genieſſen, foU 
man uns nicht fuͤr toll anſehen, daß wir, lieber 
in 
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in Niedrigkeit, in Armuth, in Verachtung, in 
Spotte leben , ja nicht einmaltleben , fondern viels 
mehr dur Schmerzen gequälet werden, und das 
Leben verlieren wollen — um fo mehr, da wir 
doch Durch alle dieſe Vebel anderes nichts erhals 
ten, durch welche die unterlafiene Wohlluſt ers 
fegt werden Fönnte ? 

Der zweyte ganz neue Philoſoph ift der berühmte Engs 
länder Eduard Young, welcher in feinem herrlichen , und 
mweitläuftigen Gedichte Klagen, oder Machtgedanfen 
nichts anders vorhat , als die Unfterhlichkeit der Seele blos 
durch die Ungereimtheiten zu erweiſen, die aus dev entges 
gengefeßten Meynung entftehen müßten. Aus jo vielen 
merkwuͤrdigen Stellen, deren das Werk: voll ift , will ich der 
einzigen erwähnen, wo er mit einem ungemeinen Schwunge 
erklärer Die Tugend muͤßte zur aͤrgſten Geifel der 
Menfben „uud jene, welche fie ausuͤbten, lauter 
Narren werden, wenn unſre Seele weiter nichts, 
als eine sergängliche Nisterie waͤre. Er-fingt dann 
in der Au Nacht: „Halt ein, der du ein tapferer Bürger 
„seyn will Wohin mit deiner Verwegenheit ? Du fageit, 
ich will mein Vaterland vertheidigen „ und den vollen 
„Ruhm haben, für ſelbes geſtorben zu feyn. ++» Ja wohl, 
Wwenn du glaubeſt, daß du unſterblich Teyft. Da magſt du 
ven Tode trotzen, von dem du weißt, er ſey auſſer Stande, 
„dich zu zernichten. Biſt du aber der Meynung, mit dem 
vorne‘ du um Alles; ſo bedaure ich bohne Herz⸗ 
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ieiten läßt; de den Tod zu fuchen, oder aus Schwachheit Diefem 
„mit eigener Hand bevortömmt, iſt gar der größte unter allen 
„Narren. D du unjeliges Opfer eines glänzenden Hirnge⸗ 
„ſpinſtes! Laß dein Vaterland zu Grunde gehen, undgreif 
: „Dafür nach einem Brette, das dich.vor deſſen Schiffbruche 
‚netten joll.... . Aber mein Vaterland, mein König befeh⸗ 
‚en mir es, daß ich das Leben opfere ? ... Ja wohl! 
„was haft du nad deinem Vaterlande, nac) deinem. Köniz 
„ge zu fragen ? Fuͤr die Aufopferung unfers Daſeyns kanns 
‚feinen andern Preis geben, als ein größeres Gluͤck; fox 
„ſtet'aber die Tugend unjer ganzes. Weſen, wird in Anſe⸗ 
- „hung unfer. die: Tugend das groͤßte Verbrechen: fie vers 
„letzet unſer Höchftes Geſetz. Sollten aud) ganze Voͤlker ein 
„ſolches anruͤhmen: waͤreſt du dennoch dabey weiter nichts 
„denn ein abſcheulicher Moͤrder deiner ſelbſt. ... Mein 
„hoͤchſtes Geſetz iſt das Laſter, das mich gluͤcklich machet, 
‚amd die Unabhangigfeit von andern, weil fie mich erhaͤlt, 
„und mein Zufluchtsort wird. Dieje machet meine Tugend 
aus.“ ... As Brutus eben an dem war, fich zu entlei⸗ 
ben, ſprach er: O Tugend, der ich mein. Kebtag 
‚folgte, und der zu Liebe ich Dergnügen und Reich⸗ 
thum verließ , Du bift nur ein leeres Schattenbild, 
das nichts vermag. Das Kafter erhält immer,den 
‚Vorzug über did. Wird wohl. in Zzukunft noch 
irgend ein-Sterblicher feyn ‚der fi) deiner ii 
moͤgenheit ergeben kann? 

Alſo dieſer. Ich ſetze nur noch bey, um das Lacher⸗ 
Uche dieſer Begierde nach einem unſterblichen Namen ganz 
einzujehen , muͤſſen wir uns einbilden, alle die Thiere, fo 
von den Jaͤgern verfolget werden, schwören ſich zufammen, 
. fie wollten -die Waffen, mit. weichen jie die Natur ‚verfehen 
hat, 
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bar, wider viefelben brauchen, mit ihnen unerfchroder 
anbinden, und lieber das Leben laſſen, als ferner die Flucht : 
ergreifen. Denn es jey um das zu thun, was ihre Nach⸗ 
kommen dermaleinft von ihnen halten, und fagen würden, 

Wenn fie fchon alle auf der Wallfätte fiegen blieben , ſey 
das nicht zu achten, wenn ed, fo lange die Welt fieht, 
heiffen werde, die Hirſche, die Wildſchweine, die 

Woͤlfe und Süchfe hätten fich auf diefem Selde ſo 
tapfer gebalten, daß fie ſich lieber hätten nieder- 

fchiefien ‚ als die Uebergebliebenen und deren Nach⸗ 

Fömmlinge einft fagen laſſen, fie wären mehr um 

ihr Leben, ald um ihren Nachruhm befümmert. 
gewefen. Sie hätten zwar nach ihrer Niederlage nichts 

zu gewarten: fie wären nimmer; allein das hätte wenig, 

ja nichts zu bedeuten, wenn fie nur daͤchten, fie feldft häte- 
ten aufgehöret; aber nicht ihr Lob, nicht ihre Hochachtung, 
nicht ihr Name. Diefe wuͤrden immer verbleiben, und: 

das alles Hundertfältig hereinbringen , was fie an DE 

ohnehin fo kurzen, Leben eingebüfler hätten. 

Wer immer aus dem Menfchengefchlechte das hören. 
würde , follte er fonft noch fo ernfthaft feyn , würde entwe⸗ 
weders in ein lautes Gelächter ausbrechen , oder wenigſt zu 
andern Lachenden fagen: Es ift wahr, das lautet jeher 
lächerlich für Tiere , die durch den Tod ihr ganzes 
Dafeyn verlieren; allein ihr müffer doch denfen, 
daß fie Feinen Derftand haben: wären fie ver- 
nünftig,, wären fie ——— wuͤrden ſie Ei 
anders fprechen. 

Die Anwendung auf die Neufranfen , von weichen wir 
oben geredet haben , wäre fehr beleidigend, wenn diefe nicht 
ſelbſt den Thieren gleich * wollten. Denn ſie beſchim⸗ 

pfen 


Sm 286 — 


pfen fih am allermeiſten, und ſetzen ſich durch eine ſogar 
unbejonnene Vergleichung eben ſo tief herab, als fie jene ers 
höhen. Homo, cum in honoreeflet, non intellexit. Der. 
Menſch, da er ſo geehret worden ift, hat es niche 
anerkannt. : Comparatus eft. jumentis infipientibus , 
et fimilis factuseft illis, Br wurde dem Viehe gleich, 
und einerley mit den. unvernünftigen Thieren. 
(Dam, 48 V. 13.) Was Kann er noch bey andern 
Ehre ſuchen, nachdem er fich diefe Aufferfte Schande anthat, 
daß er wie das Vieh fierben will, um wie das Vieh leben 
zu koͤnnen ? Wir Anderen wollen unfern Stolz , und unfere 
Ehrjucht lieber in dem ſetzen, daß wir uns für was Höheres 
achten, als fiir fo niederträchtige Geſchoͤpfe, welche nur an 
diefe Erde geheftet find. in jeder wird mit dem heiligen 
Ambrofius zum Wahlipruche nehmen: Quod fi in hoc 
erro, quia Angelis me poft mortem fociari malo quam 
befliis, libenter in hoc erro: neque unquam hac me. 
opinione, dum vivo, fraudari patiar. Wenn ich in dem 
irren fol, daß ich nach dem Tode eher den En: 
gein, als Thieren will beygefellet werden, ift 
mir diefer Irrthum angenehm, und fo lange ich 
noch zu leben babe, fo mir ihn Niemand beneb- 
men. Orationedefide Refurrectionis , ad calcem. Wir 
haben aud) diefen Bortheil bey einem ſolchen Irrthume, daß. 
wenn er, wie Ihon Cicero de Senectute bemerket hat * ‘, 
bey unfem Tode wirklich entdecfet wird , und wir alsdann 
weder mehr denken noch empfinden „ ung jene, welche der 
widrigen Meynung waren, weil fie auch geftorben, auch 
immer denfen, und empfinden, unfern Irrthume nicht eine 
mal vorwerfen , viel weniger uns darüber auslachen koͤnnen · 

Nach⸗ 


*) Auch der Gedanke des heiligen Ambroſius iſt eine Nach⸗ 
ahmung des roͤmiſchen Redners in gedachtem Buche. 
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Nachſchreiben. 


A⸗ ri diefe Blätter einem Frauenzimmer von 6ekannseng 
Witze in der Gefellfchaft vorgelefen, fagte fie. zu jedermann 
Verwunderung über die Behendigkeit, mit der fie das Res: 
ſultat meiner Anmerkungen zu konzentrieren wußte: Itzt 
fehe ich erft, dag ich neulich recht daran war. Ich 
las, was Alexander der Große feinem Reit⸗ 
pferde Buzephalus, nach demesinderSchlacht 
wider den König Porus geblieben, für große 
ehren angethan, und wie er ihm fogar am Orte; 
wo es begraben worden, eine neue Stadt erbauen 
ließ, die defien Kamen tragen follte ; darum, dachte 
ich nach meinen Weiberbegriffen: Alerander war 
nicht gefcheid. Wenn er dastodte Pferd noch mehr 
beehret hätte, als feinen Bufenfreund, den Hae⸗ 
pheftion : wenn er zu feinem Ruhme hundert 
Städte hätte erbauen laflen; würde das-alles dem 
Thiere nichts genuget haben: aber auch andere 
Pferde hätte es nie angefpornet, gleiche Heldentha⸗ 
ten auszuüben. Der Nachruhm für ein Stuͤck 
Diehift garnicht eremplarifch. Es fieht Schon für 
Menſchen eben nicht fo richtig damit aus. Das 
ſah ich einft in einer andern Geſchichte. Ein ge: 
wiffer 4 er oſt rat ftechte den herrlichften Tempel 
der Dians zu Epheſus mit Sleife in Brand, 
und zwar aus Feinem andern Antriebe, wie er 
felbft bekennet hat, als durch die Zerfisrung des 
berühmteften Gebäudes feinen Lamen zu verewis 
gen. Er wurde nach der That zu verdienter Stra: 
fe gezogen: und die Kandesflände von Afien liefs 
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fen noch darüber ein Verboth ergeben, daß hin⸗ 
füran Fein Menſch auch nur defien Kamen aus⸗ 
fprechen ſollte. Wasift gefchehen ? Ihr Verboth 
vermehrte die Luft zum (Begentbeile. Man redes 
te und ſchrieb von diefem Hergange. Er Fam bis 
in die fpäteften Jahrhunderte, Er bat aber den: 
noch wenigſt diefen Nutzen, daf er zeiget, man 

. Bönne fi auch durch lauter Thorbeiten u, der 
Vachwelt — machen. 
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Wie koͤmmt man den Materialiſten, und Athei⸗ 
ſten am geſchwindeſten zu Leibe: oder was iſt 
das Entſcheidende bey dem ganzen Streite, 
welchen wir mit ihnen haben? | 


$. I. Dom pbyfifchen Sache. 


Ni Sage erfparet uns ſehr viele Ummege, und kann 
ist Leuten, welche Verftand haben, nie zu oft — 
werden. 

Wenn man zu einem Materialiſten, oder Atheiſten 
faget: Warum willft du Feinen Geiſt, warum willſt 
du Feinen Bott zulaflen ? wird er niemals zur Ant⸗ 
wort geben: Weil ich meinen Vortheil dabey finde; 
weil ich mir zu fürchten habe, wenn meine Seele 
auch nach dem Tode fortleber, oder wenn es eis 
nen oberften Beherrfcher giebt, der das Boͤſe ſtra⸗ 
fet. Mein, ſo wahr auch diefes wäre, wird er es nies 
2 mals 
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"mals befennen; fondern fagen, es geichehe darum, weil 
ihm ein purer Geift, und noch mehr ein Gott, etwas ganz 
ünbegreifliches jey. Nach feinem Vorgeben haben mir 
Andere einen Geift, und einen Gott erdacht, um Dinge 
beſſer zu erflären, welche und unbekannt waren; nun aber 
iſt ein Geift, ein Gott noch unbegreiflicher , als alles übrige, 
weil wir davon nicht nur feinen Begriff haben, ſondern 
nicht einmal können haben. 

Wir hingegen behaupten als offenbar , und handgreifz 
ih, wenn uns jhon ein Geiſt, und ein Gott feinem Res: 
fen nach unbegreiflich ſey, jey doch nichts leichter zu faflen „ 
als diefes, daß wir in beyden eine hinreichende Urſache jener 
Wirkungen finden, wegen welchen fie der größte und vernuͤnf⸗ 
tigfte Theil der Menfchen annehmen zu muͤſſen geglaubet hat, 
Und von diefem ift einzig die Frage. Es wäre auch hoͤchſt 
laͤcherlich, wenn ein beſchraͤnkter Verſtand bloß darum alle 
Urſachen weglaͤugnen wollte, weil ihm ihre Natur, und die 
Art, auf welche ſie wirken, unbekannt bleiben. Der Verſtand 
muß niemals mit der Einbildungskraft vermenget werden. 

Kurz, gegen unſer Syſtem kann man mit keinem Wi⸗ 
derſpruche aufkommen; da im Gegentheile bey den Materia⸗ 
liſten, und Atheiſten alles widerſprechend iſt. Sie ſind ge— 
noͤthiget, den Verſtand von dem Nichtverſtande, und das Le⸗ 
ben von dem, was kein Leben hat, herzuleiten. Sie wol: 
len uͤber Seele und Welt Auskunft geben, da fie an die 
Stelle der deutlichften Motionen, wie Verftend und Les 
ben find, zwey unverftändlihe Wörter KTatur und Noth— 
wendigfeit ftellen,, über welche beyde ebendiefelben Zwei⸗ 
fel aufs neue entſtehen muͤſſen, welche man damit aufzuloͤ— 
ſen hoffete. Sie muͤſſen zugeben, ein zuſammengeſetztes 
Weſen bekomme Faͤhigkeiten, welche in keinem einzigen aus 
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allen einzeln genommenen Theilen auf was immer für eine 
Weiſe gefunden werden, oder enthalten find. Die bloße Zus 
fommenfegung ändert nach ihrer Meynung nicht nur die 
Lage, Ordnung, Geftalt: fie. vereiniget nicht nur zuvor 
abgefönderte Kräfte *); jondern fie macht ein neues, dem 
vorigen Grade entgegengefeßtes, Weſen: fie verfichert uns, 
daß eine Unzahle der Blinden durch das fehe, daß ihre 
Blindheit vereiniget iſt: und darum, daf fie der Materie 
was andichtet, welches allem dem, was wir durch fo viele 
Jahrhunderte erfuhren und wußten, zumider iſt, follten wir 
nimmer merken, daß fie und in einer materiellen Seele ei= 
nen runden Würfel, oder eine dreyeckigte Kugel darhiethen, 


$. II. Dom ſittlichen Sache. 

Die Materialiften und Atheiften find gezwungen, ans 
ſtatt einer allgemeinen Vorſehung, und Gerechtigkeit, wel⸗ 
che das Gute liebet , und das Boͤſe haflet, zum Grundſatze 
zunehmen, die Lafterhaften gehören eben jo wohl in den 
Pan der Natur, ald die Rechtſchaffenen; der Diebftahl , 
der Verrath, der Meineid, der Mord, die Blutſchande 
kommen von einer phufifchen Nothwendigkeit; die Natur der 
Dinge bringe mit, daß einer am andern ein Unmenjch wers 
de, weil feine Organilation, oder jein Temperament ihn 
dazu noͤthige. Da fie aljo feine Sefellfehaft jemals wohl 
einrichten koͤnnten, im Falle fie bey ihrem Lehrgebäude ſte⸗ 
hen blieben: wollen fie den Abgang aller Religion durch eine 
gute Gerischeo - .. m Per... ae gr — 
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aus der Vernunft und Erfahrung erwieſen, dafs ed ohne 
Gott, und eine Unfterblichkeit weder eine gute Erziehung, . 
noch eine weife Bittenlehre, noch eine ordentliche Staats 
verwaltung geben könne, 

Oder mit was find die Meaterialiften und Atheiften 
gegen diejen Erweis jemals aufgefommen? Wenn fie das 
Hiderfpiel hätten darthun wollen: hätten fie alle ſowohl 
alte ald neue Geſetzgeber, alle Weije jeden Zeitalters , alle 
gute Bürger und Menjihenfreunde widerlegen müffen, Für 
fie ‚bleibt fein anderes Srundgefeß , ald der Egoifmus, die 
eigene perjönliche Luft, der eigene perjönliche Vortheil in 
allen Dingen, oder was eines iſt, das Sauftrecht, das 
Geſetz des Stärfern, das Gefes der Ranibalen , oder. 
des Viehes. Ah! wer hat fich jemals vorftellen koͤnnen, 
daß in eben dem WWeltgange, welchen man den auf: 
geflärteften nennt, ein fo albernes, fo unfinniges Ge— 
ſchwaͤtz follte wiederleget werden, wider welches fich aller 
gefunde Menſchenverſtand gleich den erften Augenblick, in 
welhem man felbes deutlich gegeben hat, empören muß, 
Nur die Begierde, den innen nachzuhangen, frey da: 
bin zu leben, unbejorgt die Leidenfchaften zu befriedigen, 
hast vernünftige Gefchöpfe und gebohrne Chriften dazu vers 
mögen koͤnnen. Der Gedanke des Kanzlers Baco, den 
man aber jehon bey einigen Kirchenvätern antrifft, Zeiger 
fih Beute in immer größerm Lichte: Nemo Deum negat, 
nifi eul expedit non eſſe. Reiner laͤugnet die Gott⸗ 


RR... Bann an LA. 2 .. _.r 


u — u 7) BZ 
XXXIV. 


| a | 
Vollſtaͤndige Geſchichte des franzsfifchen Re— 
volutionskrieges. Ein Leſebuch fuͤr alle 
Staͤnde von Dr. J. M. S.Schulze. Erſter 
Theil. Geſchichte des Kriegs von Anfang 
deſſelben bis zu Ende des dritten Jahres der 
Frankenrepublik. Berlin, 1797. Sim Ver— 
lage ver koͤnigl preuß. Kunſt- und Buchhand⸗ 
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Deſe auf dem Titel ſogenannte Leſebuch für alle Staͤn—⸗ 
de if Sr. Excellenz dem bevollmädhtigten Miniſter 
der durchlauchtigen Sranfenrepublif am Berliner 
Zofe, Yerin Caillard, mit den ungebeucheltften 
Gefinnungen der Ergebenbeit und Ehrerbietung 
von dem Verfaſſer zugeeignet. Schon daraus läßt fih auf 
die Partheyloſigkeit und Wahrheitsliche des Verfaflers fchlief- 
fen; und man findt auch auf jeder Seite Beweife genug , 
daß nicht nur er felbft durch eine gefärbte Brille. fieht , 
fondern auch andere durch diefelbige will ſehen laſſen. Wenn 
doch Herr Schulze von den Ufern der Spree fi durch ei— 
nen £uftballon , deffen militairifhen Gebrauch er einer Armee 
von 50,000 Mann gleich [hast ‚im lebten Sommer in das 
Herz von Deutiihland heraus hätte verſetzen laſſen: fo wuͤr— 
de er gewiß das liebenswürdige Sranfenvolf, wie er 
die Franzofen nennt, in einer ganz andern Seftalt erblickt 
haben, als er ſich daflelbige phantafive! Doch, mas taufend 
und taufend Zeugen gefehen und felbft empfunden, was fo 
viele Freunde des deutſchen Waterlandes und der Wahrheit 
Öffentlich bezeugt, und was endlich vorurtheilsfreye Franzo⸗ 
ſen 


jen felbft in Paris und in ihren Senaten laut beklagt har 
ben — das findt ein folher parthepiicher Mann, in jeiner- 
Entfernung vom Schauplage „ unwahr und verlaͤumderiſch. 
Mah könnte freylich einem folhen Schriftfteller feine Freude 
immer laffen, wenn nur nicht durch ein folches Gefchriebe 
fo viele Lefer verführt, und dadurd) nach) und nad) der kaum 
noch glimmende Docht des deutſchen Nationalgeiſtes ganz 
verloͤſcht wuͤrde! — Ein Beyſpiel, wie der Verfaſſer die Ges 
ſichtspunkte zu verſchieben weiß, findt man ſogleich bey dem 
Anfange der Geſchichtserzaͤhlung, wo er ſagt: „Den Krieg 
betrachtet man vielleicht aus einem nicht ganz unrichtigen 
Geſichtspunkte, wenn man denſeiben, in Anſehung ſeiner 
urſpruͤnglichen Veranlaſſungsgruͤnde, von Seiten der koali⸗ 
ſirten Mächte, für eine Art von Kreuzzug gegen gefaͤhrli— 
liche politiſche Keger hält. Schon allein die auf Vernunft 
und Billigkeit beruhenden Grundjäße , die ein Montes= 
quieur (ift ja den Republikanern ein Dorn im Auge), 
Voltaire, Rouſſeau, Mercier, Sranklin u. f. m. 
fange vor dem Ausbruche der Revolution, durch ihre Schrifz 
ten in Umlauf gebracht hatten — waren fo befchaffen, daß 
fie nicht für den Geſchmack afiatijcher Defpoten (wer doch 
diefe Aftaten jeyn mögen!) fern konnten. — Ald nun aber 
vollends die aͤchten franzöfifchen Nevolutionsgrundfäge, ohne 
ihre eigene Schuld, (7) bloß ducch Meißverftand und Miß⸗ 
brauch derfelben , in dem gehäfligften Lichte zu erfcheinen bes 
gannen, weil ed an dienfifertigen Leuten nicht fehlte, die 
fie in diefem Lichte darfiellten, (weil fie vermuthlich diefe 
Gräuel fahen und fühlten!) und die gemißbrauchte Sache 
‚für den Mißbrauch felbft erklärten: da wurde jene Nevolus 
tion mit allen ihren möglichen Folgen ein Gegenftiand der 
aufmerkſamen Beforglichkeit, ſelbſt für gute und gerechte Fuͤr⸗ 
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ſten und ihre Rathgeber.“ — Das Gefuͤhl des Verfaſſers 
iſt in gewiſſen Stuͤcken auch ſehr delikat; denn Seit. 26. 
ſagt er: „Ich geſtehe aufrichtig, daß es mir unwoͤglich faͤllt, 
das eckelhafte Wort Franzoſen aus meiner Feder fließen 
zu laſſen, ſo oft es auf die Benennung einer Nation an⸗ 
koͤmmt, die, beſonders ſeit einiger Zeit, ſich der allge⸗ 
meinen Achtung fo würdig bewieſen bat. Sich wer⸗ 
de daher fortfahren, mic) des Ausdruds Franken zu bes 
dienen. — Der Gecſchichtſchreiber, dem Wahrheit heilig 
iſt, follte fi des Ausdrucks ; „dem fey nun übrigens , wie 
es wolle‘ nicht bedienen , zumal wenn von wichtigen Din⸗ 
gen die Rede ift, — Die zween aufrährerifchen Schottländer, 
Muir und Palmer, welche nad) der Botany = Bay vers 
wiejen worden find, heißen hier: „wärdige Männer, 7 — 
Bon dem bekannten Spruͤchworte: qui bene diftinguit, be- 
ne docet, findt man hier eine fchöne Anwendung, wenn 
es ©. 52 heißt: „Kaum war der Jaͤner zu Ende: fo er: 
folgte gleich darauf von Frankreich her die förmliche Kriegs 
erklärung gegen England und Holland. Ich irre mich !— 
Nicht gegen England und. Holland ; fondern ausdrücklich nur 
gegen den König Georg den Dritten , und gegen den Erb: 
flatthalter war die Kriegserklaͤrung gerichtet. So fein wiſ— 
fen die Franzojen zu diſtinguiren.“ — Auch bier ift Enge 
land „das London-Karthago.“ — Der arme Pitt 
wird auch gar fchlimm hergenommen; doch nicht ohne ei: 
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befondern Falle, von welchem hier die Rede ift, der unbe⸗ 
zwingliche Eigenſinn des erſten brittiſchen Staatsminiſters 
nicht ſo ganz grund und bodenlos ſey, wie ſonſt jene klein⸗ 
liche Eigenſchaft in der Regel immer zu ſeyn pfleget.“ — 
Bey den groſſen Lobeserhebungen, welche der Verf. dem 
Luftballon und dem Telegraphen ertheilt, iſt doch die Bemer- 
tung nicht unwichtig, daß die Sambre und Maasarmee, 
bey ihrem verheerenden Zuge durch Deutfchland , feinen Luft> 
ballon mit fich geführt hat, und daß auch von Paris aus 
fchon feit einem Jahre des Telegraphs nicht mehr gedacht 
wird... Ed muß alfo doch damit nicht fo befchaffen geweien 
feyn , wie man anfangs davon fprach , und wie Here Schulze 
‚feinen liebenswärdigen Republikanern nachjpricht. — Weber 
die Genuͤgſamkeit derfelben, in Abſicht der gemachten Erobes 
rungen, druͤckt fih Hr. Schulze alſo aus: „Nachdem die 
neufeäntifche Negierung anfangs erklärt hatte, fie wolle 
durchaus gar Feine Eroberungen machen ; dann aber nur 
mehr als zu bald, im Taumel des Gluͤcks, auf ein ganz 
entgegengefetes Syftem verfallen war, und, wo möglid) , 
die ganze Welt habe erobern mwolltes nach allen diefen ſuc⸗ 
eefliven Erjiheinungen und Charakterzügen: der Frankenre⸗ 
publit , war diefelbe endlich, in Anjehung der kiglichen Ma- 
terie von Länderacquifition und Eroberung, zu derjenigen 
männlich = gemäfligten — Denfungsart gelangt ‚ die das Mit- 
tel hält zwiſchen raͤuberiſcher Vergroͤſſerungsſucht und uͤbel 
angebrachter Genuͤgſamkeit: (So ſchreibt ein Deut⸗ 
ſcher fuͤr alle Staͤnde der Deutſchen!) Neu-Frankreich 


Hat: fonft würde es ſchlimm gehen!— Bey der Stelle 107 
„An Mitteln, diefe Horden, wie man fie hie und da zu 
nennen beliebt, ale ob’s Rothmäntler gewefen wäs 
ren, zu bewaffnen, fehlte e8 nicht” möchte man wohl fra⸗ 
gen: ob der Verfaſſer die Armeen habe vor feinen Kugen 
vorbey ziehen fehen ? S. 115. veferirt ev aus dem, was 
ein Mitglied der: Oppofition im englifchen Parlamente ges 
jagt hat „nach einer im brittifchen Senate, von einem Mit⸗ 
gliede der Oppofitionsparthey , gemachten Berechnung, hats 
ten die Kriegsheere der Frankenrepublik im Jahre 1794 
ſechs Hauptichlachten gewonnen , 60,000 Kriegsgefangene _ 
gemacht, 144 Städte, worunter eine Menge der wichtige 
ften Feftungen waren, erobert. — Was in der Hiße ein 
Redner feinem Gegner ſagt, iſt wohl nicht immer als ein 
Hiftorifcher Beweis anzufehen, Unmittelbar darauf fet er 
in einem fehr undeutſchen Spotte hinzu: „Und was unter 
andern das in feinem Oberhaupte und in feinen Glie⸗ 
dern fo Fraftvolle deutfche Weich anbetrifft : fo befans 
den ſich die Franken im Befige des ganzen ungeheuren Lanz 
derbezivkes jenfeits des Nein, bis auf Maynz und Lurems 
burg. * — Defter als einmal fpricht er von dem „beneidens⸗ 
werthen franzsfiichen Savoir faire’ wobey man fic leicht 
die entgegengejeßte deutjche Plumpheit denken kann. — Bey 
folgender Stelle muß Ar. Schulze ſich vecht gefallen haben, 
S. 137.: „Die fo mächtige und kraftvolle Republik bietet, 
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ländifche Flotte des Admirals Winter ift duch die That⸗ 
kraft des republikaniſchen Enthufiasmus , in der größten Eile, 
wie aus Nichts hervorgegangen ” — und — mie man vers 
muthen follte, in der größten Eile wieder in dieſes Nichts 
zuruͤckgekehrt. — ©. 185 fteht folgendes Selbfigeftändniß: 
„Die Franken, weit entfernt, in folchen fogenannten Freun⸗ 
den und Bundesgenoflen geheime Widerſacher zu haben, 
ftanden dagegen fogar mit den‘ meiften Nationen, mit des 
nen — oder vielmehr mit deren Regenten — fie Krieg führ- 
ten , im geheimen Einverftändniffe, “ — Doch — fat pra- 
ta -biberünt ! NMV. n. G. 3. 


XXXV. 


Drey hundert ſechs und ſechzig Lebensbeſchreibungen 

der Heiligen Gottes; zur Erbauung der Chriſten 
auf alle Tage des Jahres eingetheilt. Bon I. 
Zauber, der Theologie Doktor. Wien. 1795. 





E⸗ iſt ſich uͤber die Charaktere der Aufklaͤrung, und uͤber 
den Beyfall, den ſie in unſerm Deutſchlande gefunden hat, 
weit weniger, als über die Anwendung zu verwundern, wel— 
che ihre Anhänger mit jedem Tage davon zu machen fid) bes 
mühen. Die Aufklärer jehen wohl ein, daß, die Religion 
geradezu und ohne Umwege ſtuͤrzen, und fie. aus dem Herz 
zen des Volkes vertilgen zu wollen, eine noch zu gewagte 
Unternehmung wäre; jollten fie auch Muth genug zu einem 
Berjuche fühlen, das Verſprechen, welches Chriſtus feiner 
Kirche gemad)t hat, zu vereiteln: jo hat fie das Wageſtuͤck 
ihrer Konferten in Frankreich überzeugt, daß, wie dieje zu 
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ihrer Beſchoͤnigung ſagen, das Volk zu ſolch einer. wohl: 
thätigen Unternebmung noch nicht reif ift. (!) Sie 
Halten alfo dafür, daß fie ſich noch mit Kunftgriffen begnuͤ⸗ 
gen mäffen , bis ein glücklicher Zeitpunft , wie fie far 
gen , eine zu ihren Abfichten günftigere Stimmung 
in den Gemuͤthern hervorbringen, und ihnen das 
Sefchäfft erleichtern möchte, das Volk von den Feſ⸗ 
feln des Aberglaubens gänzlich zu befreyen. 

Ihr Kunſtgriff beſteht zu unfern Zeiten meiftend da⸗ 
rinn , daß man dasjenige, wozu dad Volt noch Verehrung 
heget,, mit einem aufgeflärten Anftriche übertün: 
he. — Das Evangelium wird nad) dem Geiſte der Aufs 
klaͤrung überfegt „ und ausgeleget ; man will darinn Stügen 
und Belege des neuen Syſtems finden, man ſtuͤmmelt eis 
nige daraus gehobene Stellen, denen man einen nah fei= 
nen Abfichten ausgekünftelten Sinn unterfdhiebt, um ges 
wiffe, dem Stolze gehäßig gewordene , Zeremonien und Se: 
Bräuche unferer Religion mit fcheinbaren Gründen verwer- 
fen zu doͤrfen ; man entftaltet die Lehren Chriſti, und Eleidet 
fie in die Sprache der Aufklärung ein, und will jogar and 
dem göttlichen Stifter der Religion feldft einen Aufflären, 
wmaden. 

Damit man ficd) aber einer deſto ausgebreitetern Wir⸗ 
kung diejes abfcheulichen Kunftgriffes verfichere, hält man 
für ſehr nuͤtzlich, auch die Heiligen zu Aufflävern zu mas 
chen ; und ihre Tugenden, welche, wie Jedermann weiß, 
fie in der Abficht ausuͤbten, durch diefelben die ewige Gluͤck⸗ 
feligkeit zu erlangen, ftellt man in einem fo faljchen Lichte 
vor als wären fie bloße gefellfchaftliche Tugenden geweien. — 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß man bey einer ſolchen Un— 
ternehmung vieles verjchweigen , en ‚ entftellen , 
upter= 
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unterſchieben u. |. w. müfle; denn unendlich groß muß die 
Schwierigkeit ſeyn, dort Aufklärung zu entdecken, wo nur 
reine Tugend, heilige Herjenseinfalt und befonders Ver⸗ 
laͤugnung alles folgen Eigendüntels war, Aber auch die⸗ 
ſes Hinderniß haben einige Auftläver unferer Zeiten aus dem 
Wege zu räumen verfucht. 

Hr. Doktor Lauber ift einer von den erften, der 
auf diefen Plan hinarbeitet; er liefert dem Dublitum einen 
ganzen Jahrgang folher Legenden von einer neuen Art, Er 
bedauret in feiner Vorrede, „daß das Meifte, was bisher 
„in diefer Art (von Lebensbefchreibungender Heiligen ) er= 
„ſchienen iſt, fich nicht mehr für unfer gebildetes Zeitalter 
„ſchicke, weil fie größten Theils nur Tugenden der Moͤn—⸗ 
„che enthalten. “ — Unter Tugenden der Miönche ver- 
ſteht Hr. Kauber jene, welche der Gefellfchaft oder vielmehr 
dem Staate feinen Nugen bringen. Daher haben die 
Heiligen , die feine oder wenige dergleichen ausuͤbten, weil 
fe in der Einfamteit lebten, fein gar großes Verdienft in 
einen Augen. — Bon Paulus dem Einfiedter ſchreibt er: 
„Sollte er aber auch nichts zum Wohle der Menfchheitun: 
„ternommen haben: fo ift er dadurch zu entfchuldigen , da 
„er von Niemanden nur im gerinaften etwas genoß, Nie- 
„Mmanden in dem Genuflenur der alfergeringften Sache hin: 
„derte. Die Früchte, die er aß, waren ohnehin für die 
‚ganze Welt unnuͤtz; Niemand würde fie genoffen, Nies - 
„mand gepflücket Haben.” — Wie lehrreich! das ganze 
Verdienft des heiligen Einſiedlers befteht aljo nach Herrn 
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er aufgehoben wiſſen möchte, weil fie die Staatskaſſe nicht 
bereichern. 

Bon dem Johannes dem Almofengeber heißt es: „Jo⸗ 
„hannes erfüllte die Pflichten eines Bürgers , eines Gat⸗ 
„ten, eines Vaters nad) allen ihren Theilen und Zweigen z 
„erfüllte fie ald VBerbündlichkeiten, die ihm Gott auferlegt 
„hatte 5 erfüllte fie aus Liebe und Gehorfame gegen feinen 
„Schöpfer. Dieß ift die wahre Heiligkeit, die Gott von 
„einem Chriften fordert, die jedem Menſchen möglich 
„iſt.“ — Wieder Stichelworte. Alſo die Heiligkeit, 
aus der Beobachtung der Enthaltſamkeit, iſt keine wahre 
Heiligkeit, Wie erbaulich! Niemand kann ſich alſo zu der⸗ 
ſelben verbindlich machen, und wer es thut, der begiebt ſich, 
wie Frankreichs Neuerer behaupten, eines unveraͤuſſer⸗ 
lichen Naturrechtes, in deſſen Beſitz wieder zu treten er 
immer befugt iſt? Zu einer ſolchen Heiligkeit kann Nie— 
mand verpflichtet werden, weil fie nicht jedem. moͤg⸗ 
Ih if, — Wie geſchickt Hr. Kauber fogar indie Legens 
de der Heiligen die abjcheulichften Lehren der Aufklärung 
einzuflechten weiß! Die ganze Lebensbefchreibung ift mehr 
eine Satyre der in der katholiſchen Kirche üblichen Moral, 
als eine Erzählung von Thatſachen; es ift handgreiflih, 

wie er erdichtet, um fein Gift defto leichter hineinzubringen, 
und wie er in diefer Abficht den Heiligen Gefinnungen bey⸗ 
lest, welche zwar einen Schein von Tugend haben, aber 
im Grunde die Grundjäge der abfcheulichen Lehren der Auf⸗ 
Klärung enthalten. 

Eben denjelben Zweck hat er, wenn er feinen Heiligen 
mit einer Art von Zudringlichkeit gewiſſe Sprüche auf die 
Zunge legt, die fie zwar, aber aus ganz andern Abfichten, 
gefagt Haben, — Wenn Ar, Cauber den heil. Franz von 
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Sales auf die Vorſtellungen, die man ihm tegen feiner. 
firengen Prüfung der jungen Geiftlichen machte, daß auf 
ſolche Art wenige Priefter feyn würden, antworten läßt: 
Sch weiß es: allein die Kirche braucht nicht fo 
fehr eine Menge Priefter , als gute und würdige 
Priefter. Wer merkt nicht, daß er auf die Priefter hin⸗ 
deutet , welche, wie er jagt, der Kirche, das ift, dem Staate 
nicht nüßlich find. — Unverfennlich ift eben auch feine 
Abſicht, wenn er die beilige Bathildis, welche die Sfla- 
verey in Frankreich aufhob, ſagen machet: „Es gezieme 
„ſich nicht, daß Menſchen, die Jeſus Chriſtus in die Freyheit 
„der Kinder Gottes verſetzt hat, Sklaven anderer Menſchen 
„werden ſollen.“ Die konſtitutionellen Priefter Frankreichs 

haben oft die naͤmliche Sprache gefuͤhrt; was ſie aber, und 
Hr. Kauber darunter verſtanden haben, darf wohl heute 
Niemanden mehr erkläret werden. — Wenn die Neuerer 
das Mittel erfunden haben, die Worte Ehrifti felbft zu ih⸗ 
ven Abfichten zu misbrauchen: jo iſt fich nicht zu verwun- 
dern, daß fie auch einige Sprüche der Heiligen fich eigen 
> zu machen wiſſen. 

Hr. Kauber übergeht feine Gelegenheit, wo er die 
Lehren der Neuerer Frankreichs in feine Legenden einflicfen 
kann. — Nachdem er erzähle hatte, wie der heil, Bla⸗ 

ſius zum Bifchofe zu Sebafte gewählt wurde, fährt er 
fo fort: „Dieß vecht zu verfiehen, muß man wiflen , daß 
zn den erſten dahrhunderten der Kirche nicht auf eben jene 
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Stande gebracht, welche jeßt die Eonftitutionelle Kirche von 
der katholiſchen trennet. — Indem Leben des heil. Mar⸗ 
tinus feget er zum Nathe, weichen Eucherius feinen Geiſt⸗ 
lichen gab, daß man den Priefter an feinen Tugenden und 
an feinem Lebenswandel kennen foll, folgende Worte bey: 
Denn”in diefen Zeiten hatte man noch nicht den 
Einfall gehabt, die YHeiligfeit des Standes durch 
einen befondern Schnitt, oder ( eine befondere) Sarbe 
vorzüglich su erfennen zu geben. Wie jehr miskennt 
er die weifen Abfichten, welche die Kirche in jpätern Zeiz. 
sen hatte, den Geiftlichen eine bejondere Kleidung vorzus 
ſchreiben! | 

Bon den DOrdensgeiftlichen ſcheint Hr. Kauber fein 
großer Freund zu ſeyn; er ſuchet fie herabzufegen, fo viel er 
kann. „Die Moͤnche (ſo heißt es 16. April ) waren nicht 
„zu Prieſtern beftimmt , wie in unfern Tagen; der Fall, 
„daß ein Mönch Priefter wurde, war felten; fie verwal⸗ 
„teten die Saframente nicht ; fie predigten nicht ; fie waren 
„nur Menfchen, die vorzüglich ſich auf innere Heiligung 
„verlegten, fih von den Bequemlichkeiten des menſchlichen 
„Lebens entfernten u. ſ. f.“ Weiß er aber nicht, daß die 
Erſchlaffung ſo vieler Weltgeiſtlichen eine a in die: 
fem Puntte nothwendig gemacht hat? 

Zween Punfte müffen dem Hrn. Kauber bey Berfafs 
fung feiner Lebensbefchreibung befondere Schwierigkeiten ver: 
urjacht haben, weil fie ſich mit dem Geifte der Aufklärung 
nicht vereinbaren laflen. — Da die Aufklärung alles an ih— 
ger Vernunft abmeffen, und auf ihre Grundfäge zuruͤckbrin— 
gen will: jo kann fie fih im nichts verſtehen, daß das Ges 
präge des Wunderbaren an fih trägt. Allein in den Quel— 
len , aus welchen Hr. Zauber gejchöpft hat, fand er wahr: 

ſchein⸗ 
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ſcheinlich gegen feinen Willen , daß nach dem Tode der Heis 
ligen, und auch bey Manchen fihon während ihres Lebens 
viele Wunder verrichtet worden find, Wie groß mußte hier _ 
feine Verlegenheit ſeyn? Er half ſich freylich am meiften 
mit dem Stillfchweigen ; feine jogenannten praftifchen Leh⸗ 
ven nehmen einen großen Raum ein; und auf folche Ara 
wurden die Wunder zum größten Theile aus der Lebensbe⸗ 
fhreibung verdrängt. Aber alle ohne Ausnahme zu übers 
„gehen, dieß konnte und wollte er nicht, Unter dev großen 
Anzahl von Wundern fanden ſich doch immer einige, die ei= 
nes aufgeflärten Gewandes fähig waren. Das Wunderbare 
wird als etwas Seltnes, oder höchftens ald etwas Auser- 
ordentliches vorgeftellt. Wir wollen Hrn. Kauber felbft 
anhören, um defto richtiger von feiner Kunft in diefem Stuͤ⸗ 
ee urtheilen zu innen. „Ihre (der heil. Agatha) Wuns 
„de war aber in kürzerer Zeit geheilet, ald man nad) ge= 
„woͤhnlichen Eräugniffen hoffen konnte.  — „Ephrem 
‚lernte bey dem heiligen Baftlius die griechifche Sprache 
„in fo kurzer Zeit, und mit fo gutem Erfolge, daß viele 
„geneigt waren, es fogar für ein Äbernatärliches Wunder zu 
„halten, Allein da wir mwiflen, wie viel ein fähiger Kopf, - 
„der mit Luft fih an eine Wiſſenſchaft machet, und dabey | 
„mit ambaltendem Eifer fortfährt, leiften könne : fo iſt eben 
„noch feine Nothwendigkeit vorhanden, hier ein Mirakel 
„im ftvengen Verjtande anzunehmen; es ift vielmehr zuträgz 
„ich, den heil: Ephrem ald ein Mufter eines verhten 
„Fleißes allen Wißbegierigen bey Erklärung näglicher Kennt: 
„niſſe aufzuftellen. (6. Hornung ). Auf eine folche Art 
wird alles natürlich; und dann fällt das Wunderbare meiz 
ftentheils weg, welches man im den Legenden liedt, die zu 
Zeiten gejchrieben worden find, wo die Menſchheit noch 
nicht 
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nicht den Grad der Bildung erreicht bat , auf web 
hen fie in unfern Tagen ftebt. 
Der andere Punkt, welher Hrn. Kauber in Verle⸗ 
| genheit fegte , war der folgende Umftand, — Es kann aller: 
dings nicht geläugnet werden, daß in der Lebensgeſchichte 
der Heiligen viele Thatfachen und Begebenheiten vorkommen, 
die den Grundfägen der Aufklärung ſchnurgerade entgegen: 
gefest find. Alle waren von dem Eifer entflammt, die eins 
zig wahre fatholifche Religion durch Lehren und Beyſpiele 
nad) ihren ‚Kräften auszubreiten, und jene unter ihnen, 
welche in dem Befige einer politifchen Gewalt waren , bes 
- dienten fich oft ihrer Macht, den Verwuͤſtungen des um ſich 
greifenden Lafterd und Irrthumes Einhalt zu thun; durc) 
heilige Anftalten den erlofchenen Eifer der Chriften wieder 
zu erwecken , ober ihn zu ernähren, Dadurch handelten fie 
der heute jo hoch gepriejenen philofophiichen Duldfamfeit 
entgegen, Dergleihen Thaten ftellt Ar. Kauber., fo oft 
er fie ſchlechterdings nicht übergehen konnte, als Verirrun⸗ 
gen daes Verftandes , als wirkliche Sebltritte auf, 
Die fich die Yeiligen als Menſchen zu Schulden 
Fommen ließen, „Gegen andere Mienfchen, heißt es von 
 „Banutus, Könige von Dännemart, war er liebreich 
„und wohlthaͤtig, und gegen die Armen beſonders freyges 
„big: nur wäre zu wuͤnſchen geweſen, F— haͤtte nach der 
nenne 


Sue 205 muß 
„bothe der Kirche nicht haften wollten, verfuht er ftrerige „und 
pließ ſie empfindlich. firafen , gleichſam als waͤren ſie Staats⸗ 
„verbrecher geweſen.“ (io Jan) — Dieſes Betra⸗— 
gen des heiligen Königs kann nach den Prinzipien der aufs 
geFlärten Vernunft, und der fogenannten pbilofopbifchen 
Duldſamkeit, freylich nur Verirrungen des Verftandes juge: 
ſchrieben werden ; beurtheilt man es Aber nach den Grundfägen 
der gefunden Vernunft, und der chriftlichen Duldſamkeit: 
fo wird man finden ‚ daß der heil Kanutus nur feine Pflicht 
beobachtet Hat, — Wenn Jemand behauptete, es ſey ein Bitra 
ger, ein Glied der Gefellichaft berechtigt , nach Willkuͤhr, und 
fo oft es ihm einfällt, den geſellſchaftlichen Vertrag zu brechen, 
die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthumes zu verletzen; 
nach Belieben, oder / nach Erforderniß feines Eigenthumcs zu 
morden und zu rauben, weil der Regent oder die vorgeſetzten 
ihn nicht zwingen koͤnnen, die Verbindlichkeiten zu erfuͤllen, 
welche er durch feine Geburt übernommen hat : was wiirde Hr. 
Sauber, wenigſtens wenn er, wie wir glauben wollen, kein 
Jakobiner iſt, zu einer ſolchen Lehre ſagen? — Jeder Chriſt 
macht ſich durch das heilige Sakrament der Taufe anheis 
ſchig, alle Pflichten des Chriſtenthumes, zu erfüllen ; and 
‚die fatholifchen Regenten haben ven der Kirche den Aufırag, 
darüber zu wachen, daß die Ehriften, die ihre Unterthanen 
find , ihre Pflichten erfüllen, und fie find verbunden, ihrer 
Macht fi zu bedienen, um in diefem Punkte den Nbfichten 
der Kirche mitzuwirken, Wenn alſo der heil. Ranutug 
fivenge gegen die Chriften verfuhr, welche die Gebothe der 
Kirche nicht halten wollten: fo hat er hierinn feine Pflicht 
als katholiſcher Regent erfüllet, eben jo, wie er feine 
Schuldigkeit als politifcher Negent verrichtete, wenn ev den 
Widerfpenftigen Bürger, nach den Staatsgeſetzen beſtrafen 
Jour. d. R. W. u. A. I. Jahrg. u ließ. 
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hieß. In Anfehung der Nichtchriften, der Jüden und Heyden, 
Hat ein katholischer Regent nicht gleiches Recht, weil fie feine 
Glieder der Kirche find; und Hr. Kauber foll ung beweifen, 
daß der heilige König Dänemarks feinen Eifer auch auf diefe 
erſtrecket hat, und mit ihnen ſtrenge verfahren ift, weil fie die 
Gebothe der Kirche nicht haben halten wollen. — Was den 
Unterfchied anbelangt , den der heilige Kanutus bey Ertheis 
lung feiner Gutthaten zwifchen den Chriften und Nichtchri⸗ 
fien gemacht hat, indem er jenen über diejen den Vorzug 
gab: fo Hat er. eben der Lehre des heiligen Paulus gemäß 
gehandelt , da diejer Gal. 6. V. 10. fhreibt: Laſſet uns 
fonderbar gegen unfere Glaubensgenoſſen guttbäs 
tig feyn. Aus der Darftellung des Geiftes läßt fich jege 
fchlieffen , welchen Nugen die Chriften aus der Lefung feiner 
Lebensbefchreibungen ziehen mögen; jeder Seelſorger ſoll fie 
wider. felbe wie gegen ein verdedktes Gift bewahren, welches 
unvermerft in die Seele ſchleicht, und ihr allmählig den Tod 
beybringt. 


XXXVI. 
| 1 
PROTREPTICON. 
INCLITAE NATIONI HUNGARICAE, 


Aue mihi fe Species per amica filentia noctis. 
Objicit, Aonidumque iterum pertentat amore 
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Ordinibus, rapiuntque viam fulgentia fignis 
Agmina. (Concrepuere tußae. Ferit ungula campoß. 
Aft, übi Pannoniae ad fines Pifonia claro 

Vertice confurgit, media .inter millia cerno 
Sublimem folio , Procerum ftipante corona, - 
Caefareis prognatam Atavis, tantisque relictam 
Heredem regnis, primaevo in flore juventae, 
Carolidem , magno dignam Genitore, Therefam, 
Ora Deae fimilem; fed nubila frontis honorem 
Involyunt, turbatque oculos pia gutta nitentes. 
Inclita Gens, animis nulli dextrisque fecunda! 
‚Carolis ad te confugio, tua brachia pofco: 

Sie ait: Heroes, Regem defendite veftram, 
Pannonidae! Quae‘ jam faperet fortuna, videtis. 
Hoftibus undique prefla meis in 'acinace veftro , 

_ In veftra fpem pono fide; neque fola ego, mecum . 
- Parvulus hic (gremio Puerum complexa tenebat ) 
Parvulus hie, fanguis Regum, caftique Hymenaei 
Süfeeptum vobis pig#us. Cui, veftra periclis 

Ni vis eripiat, Mater, Natusque, relinguor ? 
Prolem oftentantem, et fuperaddere plura parantem 
Occupat Heroum fremitus, lacrimaeque minaces, 
Nullaque jam ferri retinens vagina corufci, 

Aftra ferit clamor. Noftra pro Rege Therefa: 
Unica vox: Moriamur! ait. Mora nulla; velut cum 
Aut nivium floccos, aut denfae grandinis iras 
A tergo incumbens Notus impulit, Hungara Virtus 
Late excita ruit, fertque, et rapit omnia fecum, 
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Haec Species objecta mihi. Gens inclita, praeftans 
ingenio, fidens anjmis, tellure beata, 
Pannonidae ! nunquid Vos his majoribus ortos 
Gaudetis? Nunquid patriae virtutis imago | 
Fixa oculis haerens ftimulos fub pectore verfat 
Nobilis invidiae, fimilesque inflammat in aufus ? 
En iterum fera Bella tument, en rurfus ad Iftrum 
Propitiam nactus fortunam fulminat Hoftis. 
Rurfus ad antiguam virtutem, animosque fideles 
Refpicit Hungariae Princeps, quo mitior alter 
Non fuit, aut Aequi fervantior; ille Therefam 
Ore, animoque ferens Aviam, primusque Nepotum; 
Ile, fui Fratrem qui Vobis pignus amoris 
Tradidit, atque diu incolumem fperabat habendum! 
At, quia jam caftis illum complexibus inter 
Coelicolas, Emerice! tenes, qui fe ore referret, 
Mox alium cefüt Fratrem, propriumque dicavit 
Excelfi Jofephum animi, normamque Juventae. 
Ile igitur Princeps, ad magnae exempla Therefae 
Refpicit Hungariae vires Francifcus, et arctis 
In rebus meminifle cupit Vos laudis avitae. 
Ecquis enim Populus naturae munere tantas 
Jactet opes ? Quam laeta Ceres, quam larga Lyaei- 
Dona, quis armenti numerus, quis cultus equorum. 
Robora quam felecta virum, devotaque Marti 
Pectora, quam vario quoties retuliftis ab hofte, 
Auftriadas inter medii fortesque Bohemos, 
Seu veheret fonipes, feu ftaret pugna, triumphost 
Ergo agite, et prifcae memores virtutis ad arma, 
Dum Patria et Princeps invitat, ad arma volentes 
Brachia ferte, Viril Properet generofa Juventus, 

Soliciti 
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Soliciti quo Regis amor , quo pulcra' pericla, 


Comunisque falus, et iturum in.fecula nomen . 


Evocat! Hungaricis-olim eft afferta lacertis 
Majeftas Aviae, fit nunc aflerta Nepotis. 
M. D, 
Ä J kr n 
2, 


q u fer u — 
an die edle hungariſche Nation. 
Aus dem Lateiniſchen *). Mur? 


Mus Bild erhebt in traulichftiller Naht 
Bor mir ſich, und erregt die Singbegier 

In meiner längft dem Lied’ entwöhnten Bruft? 
Mein Jugendalter kehrt zuruͤck. Ein Krieg, 
Ein ſchreckenvoller Krieg ſtuͤrmt weit umher 

Die Völker auf. Ein waffenblinfend Heer 

Mit fliegenden Standarten woͤlket Staub 

Am Iſterſtrand' herab, in dichten Reihn 

Sic) wälzend, und im jihnellen Zuge ſchon 
Sich nahend, Kriegsdrommeten ſchmettern. Huf 
Zerſtampft das Feld. Doch an Pannoniens 
Graͤnzſcheide, wo mit ſtolzer Scheitel dort 
Piſonium ſich thuͤrmet, ſeh' ich Hoch, 

In Mitte vieler Tauſenden umher, 
Den Koͤnigsſtuhl, vom Kreis der Edelſten 
Des Volks umringt, feh’ ich die Enkelinn 
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*) Mit Senchmpaktang des Hrn. Verfaſſers. 
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So vieler Taiferlichen Ahnen, die 

Mit fo viel Reichen ausgeftattete 

Kronerbinn , die. im erften Jugendflor 

Des Lebens bluͤh'nde Karolide, die: . . 

Ganz ihres großen Waters würdige 

Therefia, gleich einer Gottheit ſchoͤn; 

Allein der Stirne Mrajeftät benättt,” 

Der Augen Glanz von Thränen fanft — | 
Erlauchtes Volk, das fih) an Muth und Kraft. 
Mit jedem gleich mißt, ich, die Tochter Karls, 
Flieh' it zu dir, und fuche deinen Arm: 

So fpricht fie: Auf, ihr Heldenfshne von 
Pannonien! fteht.eurer Färftinn bey! 

Ihr jeht, wie mich das Schickſal niederbeugt. 
Von meinen Feinden rings bedrängt, vertrau' 
Ich nur auf eure Treu’ und euern Stahl ; 
Doch nicht nur ich, aud) diejer Kleine da, 
(Sie hielt den Sohn, an fid) gedrückt, im Schooß) 
Auch diefer Kleine da, das Königsblut , 

Und das für euch aus keuſchem Ehebett' 
Empfangne Liebespfand. Wenn eure Macht 
Uns nicht dem Ungemach' entreißt, was kann 
Dem Sohn, der Mutter dann noch übrig feyn ? 
Das Kind hinhaltend, wollte fie nun mehr 
Noch ſprechen. Sieh! da unterbrechen fie 
Geknirſch der Helden, dräu’nde Thraͤnen, und 
Den Scheiden unaufhaltbar ringsumher 
Entfahrend blanke Säbel. Himmelan 

Schlägt das Gefihrey: Für unfern König, für 
Thereſe fterben wir! So fcholl es, als 

Aus Einem Munde. Ploͤtzlich, wie der Süd 
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Bald Schneegeftäub, bald dichten Hagelfturm 
Hinan treibt, ſieh! ſo ſtuͤrmet, weit, und breit 
Erregt, der Heldengeiſt Hungariens, 

Und traͤgt und reißt nun alles mit ſich fort, 
Bis am erſtaunten Rhein' er aufgepflanzt 

Die Siegstrophaͤen ſieht, und auf dem Haupt 
Der Tochter Karls die Koͤnigskrone feſt. 


Dieß Bild erſchien mir. Edles Biedervolk, 

Voll hohes Geiſts, voll treues Muthes, und 
An Segensfluren reich, Pannonier! 
Erfreut euch ſolcher Ahnen Abkunft nicht ? 
Regt nicht des Vaterlandes Heldenbild, 
Euch feft vor Augen ſchwebend, in der Bruft 
Den Sporn des edlen Neids, und flammet es 
Euch nicht zu gleichem Unternehmen an? 
O feht, ſchon wieder tobt ein graufer Krieg, 
Schon wieder donnert an dem Sfter dort - 
- Ein ſtolzer Feind im Uebermuth des Gluͤcks; 
Schon wieder ſieht auf Hungarns alten Muth 4 
Und Treu' ein Fuͤrſt, ſo mild und ſo gerecht, 
Wie keiner mehr; Erz ganz Thereſens Bild 
Und Herz, und ihrer Enkel Erſter; Er, . 
Der feinen: Bruder als ein Liebespfand 
Euch übergab , und hofft’ , ihr würdet euch 
Noch lange feines Wohlfeyns freuen, und, 
Weil diefen unter den DVerklärten dort 
Nun Emerich in keuſchen Armen hält, 
Euch einen andern Bruder, an Geſtalt 
So ganz ihm ähnlich, Überlägt, und ihn . 
Als euer eigen fchentt, den an Gemuͤth u 

— na Erhabnen 
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Erhabnen Joſeph, unfrer Jugend rings 
Ein Mufterz dieſer Fürft fieht, wie vordem 
Iherefia , bey diefer Drangfal nun 
Zuruͤck auf Hungarns Heldenkraft, und —— 
Des hohen Ahnenruhms euch eingedenk. 
Denn welch ein Volk hat die Natur ſo wohl 
Bedacht? Wie— ſaatenreich iſt euer Land, 
Wie traubenyoll die Berge, welche Zahl 
Bon Rindern, welche Zucht von Pferden, wel 
Ein farker ganz zum Krieg gefchaffner Kern 
Bon Männern ? Und wie oft habt ihr, vereint 
Mit Defterreihd und Boͤhmens Tapfern , nicht 
Su Roß und Fuß, der Feinde mancherley J 
Mit Ruhm beſiegt? Wohlan, ihr Maͤnner! greift — 
Erinnernd euch der alten Kraft, zur Wehr, 
Da nun in Waffen euch das Vaterland, 
Der Landesherrſcher wuͤnſchet! Ei? hinan, 
Beherzte Jugend! wo die liebende 
Bekuͤmmerniß des Koͤnigs, ruͤhmliche 
Gefahr, gemeines Wohl, ein Nahmen dich, 
Die fehrnften Alter noch erreichend, ruft. 
Es vettete des Hungars tapfier Arm 
Dereinft der hohen Ahnfrau Majeftät, 

Die — bes Entelg rett er nun. 
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an ftudirende Juͤnglinge, daß fie ſich vor. gehei⸗ 
men Orden huͤten. 


9 Juͤnglinge, die ihr auf hohen Schulen ſeyd, 
Und eben hoffnungsvoll im fchönften Alter bluͤhet, 
Und eben Kopf und Herz zu bilden euch bemühet, 
Den Wiffenfhaften ganz ergeben und geweiht! 
Di Hörer, was ein Freund der jugend zu euch ſpricht, 
Zu eurer Warnung ſpricht; ja hoͤret feine Lehren: 
Ihr werdet ſie gewiß nicht ohne Nutzen hoͤren; 
Erwaͤget ſie nur wohl, vergeßt ſie ewig nicht! 
Ich ſpreche dießmal nicht vom traͤgen Muͤſſiggang, 
Nicht von den Lockungen verfuͤhrender Sirenen; 
Vom geilen Umgang nicht mit laſterhaften Schoͤnen; | 
Ihr kennet diefe Peſt der Jugend ſelbſt ſchon fang. 
Leicht kann der Tugendfreund vor diefen Klippen fliehn, 
Ein anders Gift hat euch die Hölle zugerichtet , 
Ein anders Mittel hat der Satan ausgedichtet, 
Euch ſchlau, und unbemerkt In Untergang zu ziehn. 
Er hat ein zahllos Heer von Schurken in dem Sold; 
Er lehret ſie zuerſt, ſelbſt wie die Teufel denken, | 
Giebt ihnen Unterricht in allen feinen Raͤnken, 
Legt ihnen Gift ins Herz, in Mund- ein blendend Gold,“ 
Aus, ihren Herzen muß Religion und Gott, 
Und alle Gottesfurcht, und jede Tugend weichen ; 
Und Zügellofigkeit , und alle Lafterfeuchen, | 
Und über Frömmigkeit ‚und Tugend Hohn, und. Spott 
Bezeichnen dieſes ausgeſchaͤnmte Satansheer. 
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Sie fprechen immer von verlepten Menfchenrechten , 

Sie Sagen, ihr Beruf fey, diefe zu 'verfechten , 

Der Druck der Menſchheit jey zu ſchimpflich und zu ſchwer. 
Indeſſen ſchleichen ſie in Fuͤrſtenhoͤfe ein, W— 
Und taͤuſchen Fuͤrſten mit verſtellten Schmeicheleyen: =. 
Man muß euch, fagen fie, wie Göttern Weihrauch fireuen : 
Ahr muͤſſet unumſchraͤnkt in eurer Herrſchung ſeyn, 
Das Volk iſt euer Sklav, es lebt nur wegen euch, 

Es muß dann tiefgebeugt vor eurem Throne liegen, 

Und unter eurem Druck ſich ohne Murren ſchmiegen. 

So ziſcht die Schlangenbrut der Heuchler, und zugleich 
Kocht ihr verruchtes Herz den Fuͤrſten Haß und Fluch, 
Den Fuͤrſten, welche ſie bis an die Sternen ſetzen. 
Indeſſen ſchicken ſie, die Voͤlker aufzuhetzen 

In alle Gegenden ſo manch verdammlichs Buch. 

Ach, wie ſeyd ihr gedruͤckt, ihr Voͤlker! ſeufzen ſie: 

Wie lang wollt ihr euch noch tyranniſiren laſſen? 

Wann werdet ihr den Muth, euch zu befreyen, fallen ? 
Verſchwindet dann bey euch der Dummheit Nebel nie? 
Die Fürften druͤcken euch mit bergefchwerer Hand, 

Cie rechnen fihs zur Luft euch unnennbar zu quälen, ; 
Euch euer Hab und Gut , jelbft euren Schweiß zu fehlen; 
Las hält euch noch zuruͤck, was. knuͤpft euch fuͤr ein Band 
An euer Sklabenjoch, an eure Dienſtbarkeit? | 

Auf, Völker, auf, ihr habt die Macht in euren Händen, 
Der ſtolzen Fuͤrſten Macht, und eure Noth zu enden! 
Auf Voͤlker, brauchet itzt Gelegenheit und Zeit! 
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Und fo empfehlen fie Trotz, und Rebellion , 

Und. Wuth, und Fürftenmord,. und zügellojes Toben ; 

So wird gefhworne Treu, und Biürgerpflicht gehoben. 

Wie viele lockten fie mit diefem Keder hen: 

Und haben fie ed einft nah Wunſch dahin gebracht, 

Daß ein betrognes Volk ſich zuͤgellos empöret,. 

Und Fuͤrſtenmacht, und Thron mit toller Hand zerſtoͤret: 

Dann ſuchen ſie geſchwind mit Satansliſt die Macht, 

Geſtuͤrzter Fuͤrſten Macht, und Gold an ſich zu ziehn, 

Verſprechen, Volk und Land unendlich zu begluͤcken, 

Und fangen beydes an weit ſchrecklicher zu druͤcken, 

Als je ein Fuͤrſt es chatz ihr feurigſtes Bemähn ,- 

Und ganze Thaͤtigkeit ift immer nur geſpannt, 

Das arme, blinde Volk vecht fchändlich. zu betruͤgen, 

Ihm eine Zukunft voll des Gluͤckes vorzuligen, 

Bis alle Gottesfurht, und Chriſtenthum verbannt , 

Dis Tempel, und Altar geftärze, zertruͤmmert find, 

Bis Menfchen , welche: noch vernünftig, hriftlich dachten, 

Vertilgt find, oder doch in Noth , und Elend ſchmachten; 

Bis das verführte Volt ganz thoͤricht, dumm, und blind 

Das fchwerfte Sklavenjoch für lauter Freyheit hält, 

Und feines Guts durch Fit, und durch Gewalt beraubet, 

Sich doc) noch immer reich, und frey, und glücklich glaubet, 

Und durch der Feinde Schwert zu ganzen Haufen fällt; 

Bis ganze Länder tief in Aſche, Schutt, und, Blut, 

In Laſtern, Sammer, Noth, im Thräneamger begraben, 

Der Weltbeglücer Wuth geftilft , ‚ erſattigt haben. 

Wohlan dann, Juͤnglinge, feyd wohl auf eurer Hut, 

Und merket, was ich euch bisher zur Warnung fprach : 

Eud) legt die Satanszunft verborgne , feine Schlingen , 

Euch in des Satans Sold , in ihren Bund zu bringen, : 
Euch 


\ 
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Euch ſtellt fie uͤberall mit ihren Reitzen nach. | 
Sie luͤgt euch heuchelnd vor. mit unverfchämten Mımd, 
Ahr Orden habe nichts, dann reine Nächftenliebe ,. 
Und Pflicht, und Ehrlichkeit, und ächte Tugendtriebe, 
Und allgemeines Wohl der ganzen Welt zum Grund. ° 
Ihr Ziel und Ende ſey, die Feſſel det Vernunft, : 
Die. felbe jtlavifch trug ,„ nun. endlic) zu zerſchlagen, 
Und. wahrer Licht der Menſchheit vorzuträgen; 
So ſpricht, fo heuchelt fie, die tolle Schurkenzunft; 

So freut fie ihren Gift in junge Herzen ein, x 


O, trauet ihnen nicht, o flieht vor diefen Schlangen! 


Sonſt merdet ihr geſchwind betrogen, und gefangen „ 
Vergiftet, durch und durch verderbt, verpeſtet ſeyn. 
Denkt, junge Männer, daß ihr. Deutfchlands Söhne feyd, 
Ein chrlich , vedlih Blut! Denkt, daß geheime Orden 
Den Biederfinn, die Treu‘ und Tugend Deutfchlands morden! 
Licht euer Vaterland, liebt deutjche Ehrlichkeit, 

Und jagt geheimen Brüdern muthig in den Bart: 

Ein jeder unter euch ift Dentfchlands wahre Schande, 
Ein Auswurf, Wuft, und Koth von unferm Vaterlande: 
Kein wahrer Deutſcher mehr, ein Ichändlicher Baſtard. 
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monia ſich ſo ſehr den Illuminaten, Jakobinern ꝛc. ent⸗ 
gegen feßen, wie wir aus allen vorgehenden Häften ‘ganz 
deutlich einſahen. Indeß aber haben wir uns eben nicht 
für Alles verbürget, was uͤberhaupts in felbem vorkoͤmmt. 
Denn da die Herren Verfaſſer Proteſtanten find: fo fchreis 
ben fie nad) ihren Grundfägen; mithin flteft hin und wies 
der Manches mit ein, das nach katholiſchen Grundfägen 
nicht gangbar iſt. Aus eben diejer Urſache fehten wir auch 
den Wunfch bey: Tales cum fitis, vtinam nofri efletis} 

Derley Grundfäge find z. B. I. Band ates Sthe 
Seite 164., wo dem Luther, Sickingen und Hutten, 
und fogar dem Famojen Bahrdt Lob gefprochen wird, 
Auch können wir nicht bergen, daß es ung fehr mißfiel, 
was im nämlichen Stuͤcke Seit. 115. ſteht, wo die Freys 
‚, maurerey vom Slluminatifm diftinquirt wird, da doc) jes 
der. Illuminat Freymaͤurer iſt, und fenn muß. Um jo aufs 
fallender war uns dien, weil die Herren Verfafler der Mau: 
verey fonft ganz abhotd find, - 

Vebrigens wünjchen wir auch, daß die Herren Ver⸗ 
faſſer manchesmal, wenn ſie aus ſchaͤdlichen Buͤchern Stel⸗ 
len anfuͤhren, ſelben auch Gegenbeweiſe beyſetzen moͤchten. 
Wir aber werden nicht ermangeln, aus ihrem Journale je 
zuweilen mit ihrer Erlaubniß die nn Auss 
züge zu liefern. 


XXXIX. 
Anekdote. | 
& ‚Kaufmann in Derfailles hatte eine einzige Tochter, 
Ihre Tante erſetzte an ihrer Bildung , was ihre ſpekulativen 


Aeltern daran vernachläßigten, Antoinette °C fo hieß diefe 
Toch⸗ 


gu 


Tochter ) Hatte ein gutes Herz, und zugleich Religion, Ihr 
Lieblingsort zur Promenade war der königliche Garten, Einft 
las fie auf einer Naſenbank, weinte jehr, und fchlug ihr naſſes 
Auge gegen den Himmel, ftund dann auf, um zu ihrer Tante 
zu gehen, die fle rief, undin einer Krotte faß. Sie Tieß ihre 
Buch liegen, Die Königinn , die aus einem Sommerhaufe 
dieß beobachtete, ließ durch eine ihrer Kammerfrauen die 
Buch holen. Es waren Betrachtungen über die Schönheis 
ten der Merke Gottes. Dief gewann ihr die Achtung: der 
gefühlvollen Königinn ; fie brachte dem Bürgermädchen das 
Buch felbft , gerade als fie es fuchen wollte. -Die Koͤniginn 
ſprach fie, und ihre Matrone viel, und äußerte den Wunſch, 
beyde näher um fichzu haben. Antoinette, und ihre Pflegmuts 
ter zogen in das königliche Schloß, und die Aeltern erhielten 
eine anfehnliche Penſion. Die gute Fürftinn unterhielt fich 
täglich mit ihrer jungen Gefellfchafterinn ; und alsdie Tante 
ſtarb: vertrat die Königinn an ihr Mutterftelle, Da die Kö: 
niginn in der unfeligen Oftobernacht nach dem Zimmer ihres 
Gemahls floh, und Mörder mit gezuͤckten Dolchen ihr nach⸗ 
eilten: fprang das Mädchen vor die Rotte, und both ihre 
Bruſt den Dolhen din. Einer diefer Mörder kannte fie, und 
ihre Aeltern, ergriff fie, und brachte fie ihnen ; diefe aber nah⸗ 
men fie wegen ihres Patriotiimus nicht auf, Das Mädchen 
lief ihrer Königinn bis Paris nad), fand Gelegenheit in den 
= smnelthurm au kommen und fur mn 
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tas Schwefelholz an, Die ungluͤckliche Antoinette ward lang⸗ 
ſam gebraten ; ſie blickte ſanft ihre⸗Aeltern an ; ſprechen konn⸗ 
te fie nicht mehr. Die Ungeheuer ſpien ihr in's Geſicht, und 
siefen Leute zu Zeugen , welche Datrioten fie wären, — Das 
Volk führte fie im Triumphe „ und rief den Vätern und Müts 
tern zu ‚ ihre Kinder der Freyheit und Gleichheit willen nicht 
zu ſchonen. — Ach des ſcheußlichſten Patriotiſmus! 
* Eudaͤm. II B. 2. St. 1796. 
I — 
| XL. 
N 23 Märzend Abends kurz vor 7 Uhr farb am hiefigen 
Kollegium zu St. Salvator nach) einem, mehrere Wochen 

anhaltenden, hartnädigen Bruftfatharre an einem Schleim⸗ 
ſchlage im 75 Jahre feines verdient: und ruhmvollen Alters 
Hr. PD. Maximus Mangold, der Sottesgelehriheit Dok⸗ 
tor , und des nämlichen Kollegiums Rektor, Er ward zu Rhe⸗ 
ling im Elwangifchen den 29 Day im Sjahre 1722 gebohren ; 
trat in die Getellihaft Sefu den 20 Herbiimondes im Sjahre 
2739 ; hörte in jelber 3 Jahre die Philoſophie, und 4 Jahre 
die Theologie ; lehrte 4 Sahre die Grammatik, ı Jahr die 

Moetit 5 ward dann 1 Schr Miffionar ; lehrte nachgehends 5 
Jahre die Philofophie , und 6 Jahre die Theologie theils zu 
Bruntrut , theild auf der Univerfität zu Ingolftadt, in 
welchem legtern Kollegium er auch 1 jahr General: Studiens 
Praͤfekt, und 2 Jahre Rektor war. Dann ward er 2 Jahre 
dem Provinzial als Gehilfe beygegeben , bis er am Ende des 
Jahres 7770 , da die bajeriſche Provinz fi) von der oberdeut⸗ 
ſchen abfünderte , Provinzial der legtern wurde, welches Amt 
er 3 Jahre, nämlich bis zur Aufhebung des Ordens verwaltete, 
Mac) diefer Epoche privatijirte er im biefigen Kollegium 14 
Jahre; verſah aber beynebens den Beichtſtuhl, und die ſonn⸗ 
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Phitofophia recentior, praelectionibus publicis ad- 
commodata a P. Maximp Mangold, S. J., in.catholi= 
ca et electorali vniuerſitate Ingolſtadienſi nuper Philo- 
fophiae, nunc Ss. Theologiae Profeſſore. Tomus 
Pr i or, complettens Logicam, Metaphyficam, et Phu- 
fſicam generalem. Tomus poſterior complectens 
Phuficam Particularem. Cum priuilegio Caeſareo, et 
fuperiorum facultate, Monachii et Ingolfladis, fumpti- 
bus Joan. Franc. Xav. Craetz, Bibliopolae Acade- 
mici Ingelftadii, et Thomae Summer, Bibliopolae 
Auguftae. MDCCLXII. In 8. | 
Maximi Man;old ‚Ss. Theol. Doctor. in Collegio 
ad S. Saluatorem Presbyteri, Reflexsones inR.P, 
Alexandri a S. Joanne de Cruce, Carmelitae Excal- 
ceati Continuationem Hiftoriae Ecclefiafticae Claudis 
Fieurii Abbatis. Tomi tres. Superiorum Permiflv 
et Adprobatione. Auguflae Vendelicorum, fumptibus 
Matthaei Rieger, p. m. , Filiorum. MDCCLXXXLL 
Ss 8 I Ä 
Origo Collegii Societatis Fefu ad S. Saluatorem 
Auguftae Vindelicorum, Fuggerianae pieta- 
tisin Deum et Patriam monumentum perenne. Supe- 
riorum permiſſv. Apud Nicolaum Doll. Bibliopolam 
Auguüftae Vindslicorum. MDCCLXXXVI. In 8. 


Statt einer Grabſchrift mögen auf den Verewigten 
folgende Verſe dienen ; 

Des Söchften Wille rief ihn ab den weifen , 

Den großen, und doch demurhvollen Alann, 

Den unfer dankbar Gerz niche ſattſam preifen, 

Und’ ewig, ewig nicht vergeflen Fann. 

Als Unterthan geborfamft 5; böchft befiheiden, 

Doll milden Vaterfinns als Obrigkeit, 

Seduldig, unerfchiieterlich im Leiden , 

Auch in der allerfchwerften Prüfungszeir — 

Diek war der edle Mann. — wie manche Thräne 

Erquickter Armen floß auf feine Bahr! — ⸗— 

Wie bare vermiße ihr ihn, ihr guten Söhne, 

Fuͤr die er Vater in dem Geiſte war — 

Sim derer Zeil und Unfchuld er zu wachen 

Yriche aufgebörer bar, bie er entichlief — 

Bis nad fo mandyem harten Sturm’ fein Aachen 

In den erwünfchten Port des Himmels lief! 
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Sechstes Häft. 


sung. 














Des heiligen Thomas von Aquino, Prediger⸗ 
ordens, Auslegung des ar Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. 

(Erſte Fortſetzung ). 


4 Uns an Jeſum Ehriftum, feinen eingebohrnen 
Sohn unſern Herrn. Die Pflicht der Chriſten fodert 
nicht allein an einen Gott, welcher Schoͤpfer des Himmels, 
der Erde und aller Dinge iſt, zu giauben, ſondern auch zu 
glauben, daß dieſer Gott ein Vater, und Chriſtus der wahre 
Sohn Gottes iſt. Dieſes iſt, wie der heilige Petrus in 
ſeinem Sendſchreiben ſagt, nicht erdichtet, ſondern gewiß 
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einem bimmlifhen Glanze folgende Stimme an- 
ihn ergeben: Der ift mein geliebter Sohn, in dem 
ich mir woblgefallen babe. BDiefe vom Himmel 
gefommene Stimme haben wir vernommen, da 
wir mit ibm auf dem beiligen Berge waren a). 
So nennet au Jeſus Chriftus ſelbſt mehrmal Gott feiz 
nen Vater, und fich einen Sohn Gottes, und die Apoſtel 
und Heiligen Väter haben unter die Glaubensartifel geſetzet, 
daß Chriſtus Gottes Sohn iſt: Und in Jeſum Chris 
ftum feinen Sohn. Allein einige Ketzer haben diefes 
faljch gedeutet. Photinus jagte, Chriftus fey auf keine an⸗ 
dere Weife Gottes Sohn, als jeder tugendhafte Mann , 
der durch einen guten. Wandel und die Erfüllung des goͤtt⸗ 
lichen Willens verdienet von, Gotte an Kindesftatt aufgenom⸗ 
men zu werden, und fo habe Chriftus, der fromm lebte 
und Gottes Willen that, verdienet Gottes Sohn zu heißen, 
Er fey auch vor der fefigen Jungfrau nicht geweſen, fon« 
dern habe angefangen zu ſeyn, als er von ihr empfangen 
ward, Und jo begierig er zween Irrthuͤmer: Den erſten, 
daß er ihn- für feinen wahren natürlichen Sohn Gottes er⸗ 
kannte; den zweyten, daß er vorgab, er habe nach ſeinem 
ganzen Weſen erſt in der Zeit angefangen, da doch unſer 
Glaube behauptet, daß er Gottes Sohn nach der Natur, 
und von Ewigkeit iſt. Wir haben auch dafuͤr ausdruͤckliche 


Saͤke wider ihn in der’ heifiann mau mu. 
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wohl, daß Abraham vor der. feligen Jungfrau mar, und 
‚daher haben die heiligen Väter in einem andern Glaubens⸗ 
befenntniffe d) wider das erfte hinzugefeget: Den ein⸗ 
gebohrnen Sohn Gottes , und wider das zweyte: VOM 
‚Oster erzeuget vor allen Zeiten. Sabellius, obwohl 
er eingeftand , daß Chriſtus vor der jeligften Jungfrau war , 
ließ :doch feinen Untesfchied der Perſonen des Waters und 
Sohnes zu, fondern behauptete , der Vater felbft jey Fleiſch 
‚getvirden, und habe alſo eben diefelde Perjon mit dem 
Sohne. _ Allein auch, diefes ift irrig; denn ed nimmt bie 
Dreyheit dev Perfonen weg, und Widerjpricht dem Satze: 
Ich bin nicht allein, ſondern ich und der Vater, 
der mich geſandt hat e); denn offenbar ſendet niemand 
ſich ſelbſt. Daher ſagt Sabellius falſch, und die Vaͤter 
haben ins Glaubensbekenntniß geſetzet: Gott von Gotte, 
CLichte von Licht, das heißt; Gotte Cohn von Gott Va⸗ 
ter, den Sohn, der Licht iſt, vom Vater, der Licht iſt, 
muͤſſen wir glauben. Axrius f) endlich lehrte zwar, Chris 
ſtus ſey vor der ſeligen Jungfrau geweſen, und habe eine 
andere Perſon, als die des Vaters; allein ex behauptete 
von ihm erftend, daß der Sohn Gottes ein Gejchöpf war; 
zweytens, daß ihn Gott nicht von Ewigkeit, jondern in 
„der Zeit zum edelften Gefchöpfe gemacht hat; drittens, daß 
Gott der Sohn nicht einer Natur mit. Gotte dem Vater 
Mund a nicht — Gott iſt. Dieſes iſt nicht weni⸗ 
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namlich nach der Natur, und daher, wie der Water immer 
war, fo auch der Sohn, wie der Vater wahrer Gott iſt, 
fo auch der Sohn, Wenn alfo Arrius fagt Chriſtus fey ein 
Geſchoͤpf, fagen die Väter im Glaubensbetenntnifle entges 
gen: wahren Gott vom wahren Botte , wenn er jagt, 
Chriftus fey nicht von Ewigkeit, fondern aus der Zeit, fas 
gen fie eben dajelbft: erzeuget , nicht erfehaffen; wen. 
er jagt, fein Wefen fey vom Vater verfchieden, fegen fie 
Hinzu: Eines Wefens mit dem Vater. Wir fehen daher, 
daß uns auferleget ift;zu glauben , daß Chriftus der einges 
bohrne und wahre Sohn Gottes ift, daß er immer mit 
> dem Vater war, daß feine Perion von der des Waters vers 
fchieden , feine. Natur aber mit der des Vaters eben dies 
ſelbe iſt. Und diejes halten wir hier durch den Glauben, 
werden ed aber im ewigen Leben duch volltommenes Ans 
fhauen erkennen. Ich will mich daher zu unferem Trofte 
noch etwas mehr darüber erklären. Es tft nämlich zu willen, 
daß die Zeugungsart bey Verjchtedenen verfchieden ift. Are 
ders zeuget Gott, anders zeugen andere Weien. Darum 
-tönnen wir und der Zeugung Gottes nur durch die Zeugung 
desjenigen Weſens nähern, welches fich unter den Geſchoͤ⸗— 
pfen der Aehnlichkeit Gottes am meiften nähert. Nichts 
ift aber Gott ähnlicher, als die Seele des Menfchen , wie 
ich fchon gefagt habe. Nun iſt die Zengungsart der Seele 
fo beichaffen: Der Menſch denkt etwas durch feine Seele, 
und diefes wird ein Begriff des Werftandes genannt, Ein 
folcher Begriff kömmt von der Seele, wie von einem Va⸗ 
ter, und heißet das Wort des Verftandes , oder des Men 
-fchen. Die Seele erzeuget aljo duch Denken ihr Wort, 
und eben jo iſt der Sohn Gottes nichts anders, als das 
Wort Goͤttes, nicht wie ein. Äufferlich vorgebrachtes Wort ; 
| | F denn 
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denn dieſes gehes vorüber , jondern wie ein innerlich gedachs 
ges, und deühalben ift das Wort Gottes felbft einer Natur, 
mit Gotte, und Gotte gleich. Defhalben vernichtet aud) der 
heilige Johannes drey Kegereyen,, da er vom Worte Got⸗ 
tes ſpricht: zuerſt die des Photinus, da er jagt: Im Ans 
fange war das Wort; dann die ded Sadellius, da er 
fage: Und das Wort war bey Gott; endlid) die. des 
Arrius, da er fagt: Und Gott war das Wort h)e 
Allein anders ift das Wort in und, und anders ift es in 
Gotte. Denn in uns ift unſer Wort zufällig, in Gotte hin⸗ 
gegen ift fein Wort das, mas Gott felbft iſt, da im Gotte 
nichts iſt, was nicht fein Weſen ausmacht. Niemand aber 
kann jagen, daß Gott ohne Wort ſey; denn fo wäre er oh⸗ 
ne Verftand, und daher, wie Gott immer war, jo war 
auch fein Wort immer. Wie nun ein Künftler Alles ders 
vorbringt durch jein Wort, das ift, durch das Bild, wels 
ches ex vorher in jeiner Seele entwarf: jo macht Gott der 
hoͤchſte Künftter Alles durch fein Wort, Alles ift dur 
das Wort gemachet worden i), und ift das Wort 
Sottes der Sohn Gottes, und haben alle Worte Gottes 
eine gewiſſe Achnlichkeit mit diefem Worte: ſo muͤſſen wir 
erſtlich Gottes Worte gerne anhören. Denn die geneigte 
Anhörung feiner Worte ift ein Zeichen, daß wir ihn lies 
ben. Wir müffen zweytens feinen Worten glauben. Den 
dadurch wohner das Wort Gottes, das ift, Chriſtus, der 
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bleibende Wort Gottes unabläßig erwägen; dern um es 
fruchtbar zu machen iſt nicht allein vonnöthen zu glaußen‘, 
fondern auch ‚zu betrachten, und diefe Betrachtung ift ſehr 
wirkſam wider die Sünde. Ich babe deine Ausfprü- 
de in meinem Herzen verwahret um dir nit zu 
fündigen m). Und von dem Gerechten heißt es: Tag 
und Nacht wird er dem Gefege des Herrn nach⸗ 
denken n), Daher ftcht auch von der feligen Jungfrau 
angemerket: Sie bewahrte und überlegte alle Wor⸗ 
te in ihrem Herzen. 0). DViertens muß der Menfch das 
Wort Gottes mittheilen durch Ermahnung, Erklärung, An⸗ 
eiferung, Beine böfe Rede Fomme aus eurem Mun⸗ 
de, fondern "was ihr gutes wiffet zur Brbaus 
ang p). Das Wort Ehrifti ſoll in euch fo reichlich 
wohnen, daß ihr euch in aller Weisheit einander 
‚ belehren und vermabnen Fönnet. q). Verfünde 
das Wort angelegentlih Geneigten und Ungeneigs 
ten r). Endlich muf das Wort Gottes in Ausabung ge: 
‚ bracht werden,  Seyd Befolger des Wortes, und 
nicht lediglich euch felbft täufchende Anhoͤrer. s), 
Alle diefe fünf Stücde bat die heilige Maria, da fie das 
| Wort Gottes aus ſich gebahr, der Ordnung nad) beobach⸗ 
tet. Erſtens hat ſie gehoͤret: Der heilige Geiſt wird 
über dich Fommen t). Zweytens hat fie durch den 
Glauben eingemwilliget. Sieb, ich bin eine Magd des 


| Herrn u). Drittens hat fie empfangen und im Leibe ges 
tragen. Viertönd Aa m ae SE PPRE - Rünftens | 
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=, Den Rönig aller engel felbft 
gar diefe Jungfrau nur gefänge 
mit ihrer Bruft vom immel voll w)- 

5. Der empfangen ift von dem. heiligen Geis 
fte „gebobren aus Maria der Jungfrau. Der Chrif 
it nicht allein verbunden an den Sohn Gottes zu glaus 
ben, wie wir dargethan haben, fondern er muß eben fo 
deffen Menfchwerdung glauben. Daher führet und der heis 
fige Johannes, nachdem er viele geheimnißvolle und hohe 
Dinge geſagt hatte, in der Folge auf diele Menfchwerdung, 
indens er ſpricht: Und das Wort ift  Sleifch gewor⸗ 
den x), Don diefem nun einigen Begriff zu geben will ich 
mic) eines zweyfachen Gleichniſſes bedienen. Offenbar iſt 
dem Sohne Gottes nichts vergleichbarer, als ein in un⸗ 
ſerm Herzen gedachtes, aber nicht ausgeſprochenes Wort. 
So lange dieſes Wort in dem Herzen des Menſchen iſt, 
erkennet es niemand, als der es denket. Es wird nur erſt 

erkannt, wenn es ausgeſprochen wird. So ward das Wort 
Gottes von niemanden erkannt, als von dem Vater, ſo 
ange es in dem Herzen des Vaters blieb. Nun dann, als 
es in Fleisch, wie das Wort in die Stimme , gekleidet ward, 
gelangte es zu allgemeiner Kenntniß. Nachher ließ es 
fig auf Erde fehen, und gieng mit den Menſchen 
um y). Das zweyte Gleichniß. Obſchon das ausgeſpro⸗ 
chene Wort durch das Gehoͤr erkannt wird, laͤßt es ſich doch 
weder ſehen, noch beruͤhren. Schreibet man es aber auf 


auf welchem das Wort eines Koͤniges ftcht, das Wort des 
Königes heißt: -fo heißt dee Menſch, mit: dem das Wort 
Gottes in einer Perſon vereiniget iſt, der Sohn Gottes. 
Dadhin deutet der Prophet: Nimm dir ein großes Bud, 
und fchreib in dasſelbe mit dem Griffel nady Men⸗ 
ſchenart z). Defiwegen haben auch die Heiligen Apoſtel 
ausgeſprochen: Empfangen von dem beiligen Geifte, 
gebohten aus Maria der Jungfrau, und weil viele 
es irrig verſtanden, die Kirchenväter in dem anderen Ber 
kenntniſſe der nizeniſchen Verſammlung manches hinzuge⸗ 
ſetzet, um in Zukunft allen Irrthuͤmern vorzubeugen, Denn 
Origenes hatte gejagt: Chriſtus ſey auch zur Rettung der 
Teufel gebohren worden, und in die Welt gekommen, und 
daher wuͤrden auch ſie am Ende der Welt heil werden, wel⸗ 
ches wider Gottes Wort iſt; denn es ſteht geſchrieben; 
Gebt von mir, ihr Verfluchten !: ins ewige Feuer, 
welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet 
ft a) Darum iſt der twiderlegende Zuſatz: Der für 
uns Menfcyen , nicht für die Teufel, und für unfer” 
Heil, Hingefummen , welcher die Liebe Gottes zu uns mehr 
in das Licht jeßet. Photinus. lieg zwar die Geburt Chris 
fi von der feligen Jungfrau zu, fügte aber bey, er ſey 
nichts, als ein Menſch, der duch frommen Wandel und 
Befolgung des göttlichen Willens verdienet habe, ein Sohn 
Gottes fo, wie andere Heilige, zu werden, Dawider ſteht 
geſchrieben: Ich flieg vom Himmel, nicht meinen, 
fondern den Willen deffen zu thun, der mich gefandt 
bat b). Nun märe er nicht heraßgeftiegen , ivenn er nicht, 


g= 39 — | 
wider diefe Irrlehre hinzugeſetzet: Br ftieg vom Himmel. 
Manes fagte, der Sohn Gottes fey zwar immer gemwefen, 
und vom Himmel geftiegen ; er habe aber kein wahres, ſon⸗ 
dern nur ein fiheinbares Sleifdy angenommen; Auch dies 
fes ift falſch. Denn wie follte der Lehrer der Wahrheit eis 
nen Trug an fich haben ? Wie er wahres Fleifch zeigte, fo 
. Hatte ers. Fuͤblet und febet, ſprach er, ob ein Geift 
Steifch und Gebeine habe, wie ihr es an mir fins 
det c \, Diefes zu widerlegen haben die Vöter hinzugeſetzet: 
und er bat Sleifch angenommen. Ebion, von Ges 
fchlechte ein Jud, gab vor, Chriftus fey zwar von der felis _ 
gen Jungfrau gebohren worden, aber aus männlicher Bey⸗ 
wohnung ; allein irrigz; denn der Engel jagte: Was in 
ibr erzeuget ward „ift vom heiligen Beifte d ). Da: 
run fügten die Väter bey: Vom beiligen Geifte. Das 
fentinus geftand , daß Chriftus vom heiligen Geifte empfan⸗ 
gen ward ; behauptete hingegen, der heilige Geift habe eis 
nen himmlifchen Körper in die felige Jungfrau  hernieders 
gebracht ; dieß fey der Leib Chriſti, Maria habe nichts an⸗ 
ders dabey gethan, als daß fie ihn aufnahm, daher fchloß 
er, diefer Leib jey durch fie nur fo durchgegangen, mie durch 
einen Ninnfal. Die Falſchheit erhellet aus den Worten des 
Engels :’Wäs aus dir beiliges gebobren werden 
wird, wird Gottes Sohn beißen e), und aus dem 
Avoſtel: Als die Fuͤlle der Zeit ankam, fandte Gott 
ſeinen Sohn, der aus einem Weibe gemacht war f). 
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ſey, aber feine Seele, fondern an ihrer. ftatt die Gottheit ges 
habt habe. ‚Auch diefes ift wider die Schrift, denn Ehriftus 
fagte: Meine Seele ift zerfiöret g); und wieder: 
Meine Seele ift betrübt bis in den Tod h), Dielen. 
Irrthum zu entfernen haben die heiligen Väter hinzugefüget:: 
Und er ift Menſch geworden. Denn der Menich 
beftehet aus Seele und Leibe, und daher hat Chriftus , die 
Sünde ausgenommen , in Wahrheit alles gehabt, was man 
zu einem Menjchen fodern kann. Dadurd) aber, daß ges 
fagt wird: Er ift Menſch geworden , werden alle bis⸗ 
her angeführten , und noch erdenklichen Irrthuͤmer vernichtet, 
und befonders jener des Entyches , welcher jagte, es fey Durch 
eine Mifchung der göttlihen und. menjchliheh Natur eine. 
Natur Chriſti entftanden, nach ‚welcher er weder ganz Gott, 
noch ganz Menſch ſey. Denn jo wäre er fein wahrer Menich 
wider den ausdrücklichen Sag: Er ift Menſch gewors 
den, welches falich if. So fällt auch der Srrthum des, 

Peftorius.i), welcher lehrte, der Sohn Gottes, ſey mit, . 
dem Menichen.nur durch Einwohnung vereiniget.- Der Uns 
geund erhellet, weil er auf ſolche Weiſe nicht Menſch, fon: 
dern nur in dem Menfchen wäre. Das er. aber Menfch 
ſey, fagt der. Apoftel: Er ift Menſchen gleich, und in. 
Wenfchengeftalt befunden worden Kk ) und er ſelbſt: 
Ihr ſuchet mich zu tödten, einen Menſchen, der. 
euch die Wahrheit geſagt hat 1) Aus dem biöher: 
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hen. Erfiend wird unfer Glaube befeftiget. Der etwas 
erzählet von einem fernen Lande, wo er nicht jelbft war, 
überzeuget nicht fo, wie jener , der felbft dort war. Patriar⸗ 
chen, Propheter, Johannes der Täufer hatten vieles von 
Gotte gejagt , ehe Chriſtus in die Welt kam; aber die Wiens 
hen glaubten ihnen nicht fo, wie Chriſto, der mit Gotte, 
ja Eines mit ihm war. Daher iſt unjer Glaube an die 
von ihm vor · tragene Lehre ſtaͤrker. Niemand bat Gott 

geſehen. Der Eingebohrne Sohn, der im Schooße 
des Vaters iſt, hat ung von ihm berichtet m). Das 
her koͤmmt, daß uns viele Glaubensgeheimniſſe num nad) der 
Ankunft Chrifti bekamit find, die vorher verborgen waren. 
Zweytens erſchwinget fih dadurch unjere Hoffnung, Denn 
wir find uͤberzeuget, daß Chriſtus nicht geringer Dinge ive= 
gen zu und fam, und unſer Fleiſch annahm, fondern zu uns 
ferem großen Nugen. Er hat nämlic eine Art Vertrages 
mit uns errichtet, da er ſich würdigte , Leib und Seele ans 
zunehmen , und von der Jungfrau gebohren zu werden, um 
uns dafür feine Gottheit zu geben, und ift fo Menſch ges 
worden, daß er den Menjchen zur Gottheit erhob. Wir 
baben dur ihn und durch den Glauben den Zu: 
gang zu diefer Gnade , und ruͤhmen uns in der 
Hoffnung: der Herrlichfeit der Söhne Gottes n). 
Drittend wird dadurch die- Liebe angeflammet. Denn es ift 
fein augenfcheinlicherer Beweis. der göttlichen Liebe, als daß 
Kott der Schöpfer aller Dinge. ein. Geſchoͤpf, unfer Herr, 
unfer Bruder, der Sohn Gottes ein Sohn des Menjchen 
geworden iſt. So hat Gott die Welt geliebet , daß 
er feinen eingebohrnen Sohn gab:o).. Diefe Bes 
trachtung muß unſre Gegenliebe anfachen , und in Flammen 
ven | — zu 

m) Joh. 1,18. n) Roͤm. 5,2. 0) Joh. 3, 46. 
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zu Gotte ſetzen. Viertens leitet uns diefes jur Erhaltung der 
Heinigkeit unferer Seele. Denn durd) die Verbindung mit 
Gotte ift unfere Natur fo geadelt und erhöhet worden, daß 
fie zur Mitgenoßinn einer göttlichen Perfon ward. Daher 
nahm der Engel nad) der Menſchwerdung Chriſti die tiefe 
Verehrung des heiligen Sjohannes nicht mehr an, die er 
vorher auch von den größten Patriarchen angenommen hats 
te p). In Nüdficht alfo auf die Erhöhung muf fich der 
Menſch zu groß duͤnken, fi und feine Natur durch die 
Sünde abzumärdigen. Defihalben ſpricht auch der Heilige Pe⸗ 
tus: Durch ibn bat uns Gott die größten 
und theureften Verheißungen erfüller, daß wir 
nämlich Mitgenoſſen der göttlichen Natur würden, 
und floͤhen die verderbliche BegierlichFeit,, dir in 
der Welt ift q). Fünftens entbrennet dadurch unfer Ver⸗ 
langen zu Ehrifto zu kommen. Hätte jemand einen König 
jum Bruder, und märe er von ihm entfernet , wie jehe 
wünjchte er, zu feinem königlichen Bruder zu fommen , bey 
ihm zu feyn und zu bleiben ? Nun ift Chriftus unfer Bru⸗ 
der; wir müffen alfo verlangen, ihn zu erreichen und mit 
ihm vereiniget zu werden. Wo immer ein Rörper feyn 
wird, dort werden fich die Adler verfammeln r), 
und der Apoftel begehrte aufgeldfet zu werden und mit Chris 
ſto zu feyn 5). Dieſes Begehren waͤchſt in und aus dev 
. Betrachtung feiner Menſchwerdung. 


6. Hat gelitten unter Pontio Pilato, if At 
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tft ihm der Glaube an jein Leiden und an feinen Tod. Denn, 
wie Sregorius ſagt, die. Geburt wiirde nichts genüßet ha= 
ben , wenn die Erlöfung nicht genuͤtzet hätte, Dieß aber, 
dag Chriſtus für uns geftorben iſt, ift, fo erhaben,, daß es 
unfer Verftand kaum begreift, ja, daß es allen unferen Ver: 
fiand überfteiget. Das tft, was der Apofiel fpricht: ch 
thue eine That in eueren Tagen, eine That, die 
ihre nicht glauben werdet, wenn fie euch jemand 
erzäblet t), und was der Prophet vor ihm gefagt hat: 
Eine That ift in eueren Tagen gefcheben,, die nies 
mand glauben wird, der fie anhört u). &o huld⸗ 
und liebevoll ift nämlich Gott gegen und, daß er mehr für 
und gethan hat, als wir wohl fallen mögen, Dennod) leh⸗ 
vet der Glaube. nicht , das durch Chrifti Tod auch die Gott: 
beit, fondern nur, daß die menſchliche Natur in ihm ge: 
ſtorben iſt. Er ſtarb nur nad) jeiner Menfchheit, nicht 
nach feiner Gottheit, Dieß erklären drey Sleichniffe. Die 
eine ift von uns felbft genommen. Wenn durch den Tod 
des Menſchen die Seele von dem Leibe getrennet wird , 
ſtirbt fiher die Seele nicht, fondern nur der Leib , oder das 
Fleiſch; eben fo ftarb in Ehrifti Tode nicht die Gottheit, 
fondern nur die menfchlihe Natur. Aber fo feheinen ja 
die Süden, weil fie die Gottheit nicht tödteten, nicht mehr 
‚gefündiget zu haben, ald wenn fie jeden andern Menjchen 
umgebracht hätten ? Keineswegs. Ein Menfch , welcher das 
Kleid am Leibe eined Königes beſchmitzte, wäre fo ſtraf— 
würdig, ald Hätte er den König felbft beſchmitzet. Daber 
find die Süden , die Gott nicht tödten fonnten , aber doc 
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Sohn Gottes unter die Süfle tritt, und das Blur 
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getödtes hätten. Berner habe ich ſchon gefaget: Der Sohn 
Gottes ift das Wort Gottes, und das Wort Gottes im 


Fleiſche iſt, wie das gejchriebene Wort eines Königes. Wer 


nım die Schrift eines Königes zerriffe, dem würde es jo 
angerechnet werden, ald hätte er das Wort des Königes zer⸗ 
riffen. Auf eben die Art wird das Vergehen der Juͤden fo 


‚gehalten, als wenn fie das Wort Gottes umgebracht hätten. 


Allein war es dann eine Nothwendigfeit , daß Gottes Wort 
für uns litte? Allerdings ; und es fann eine zweyfache Urfache 
angegeben werden: die eine, um ein Mittel wider die Suͤn⸗ 
de, die andere, um ein Morbild des Wandels zu haben. 
Ein Mittel; denn dieß finden wir in dem Leiden Chrifti 
wider alle Uebel, in die wir durch die Suͤnde verfallen. 
Diefer Uebel find fünferley. Das erfte ift Verunreinigung ; 
denn der Menſch entfiellet feine Seele, wenn er ſuͤndiget, 
und die Sünde iſt ihre Unzier, jo wie die Tugend ihre 
Schönheit if. Was thuſt du, Iſrael, im Lande dei: 
ner Seinde? Du haft dich mit Todten befudelt w ). 
Davor ftellet das Leiden Chrifti fiher. Denn er hat von 
feinem Blute ein Bad bereitet, die. Sünder zu reinigen. 


‚Er bat uns von unferen Sünden in feinem Blute 


gewafchen. x ). Es wird aber die Seele in diefem Blu⸗ 
te gewaſchen durch die Taufe, weiche eine wiedergebähren- 
de Kraft von diefem Blute hat. Wenn fi) daher jemand 
durch Sünden beſchmitzet, füger er Chrifto ein Unvecht zu, 
und vergehet fih ärger , ald zuvor, Wer das Gefes Mo⸗ 
fes uͤbertritt, ift auf die Ausfagesweener oder drey 
Zeugen ohne Nachſicht des: Todes. Erwaͤget num, 
weldye ftrengere Strafe jener verdiene, der den 


des 





w) Bar. 3, 10. m, x) Apok. 1, 5.. 
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des Bundes für unbeilig hält y). Das zweyte Uebel 
ift Beleidigung Gottes. Denn wie der Fleiſchliche die fleiſch⸗ 
liche Schönheit lieber ; fo lieber Gott die geiftliche, das ift, die 
Schönheit der Seele, Wird alfodie Seele durch eine Suͤnde 
verunreiniget, dann wird Gott beleidiget und mider den 
Sünder aufgebraht. Gott haſſet den Böfen und feis 
ne Bosheit 2) Diefem hilft nun das Leiden Chrifti ab, 
der Sort feinem Vater für die Sünde, für welche der Menſch 
feloft nicht genug thun konnte, genug gethan hat, deſſen 
Liebe und Gehorfam größer war, als die Sünde und Leber: 

tretung des erſten Menſchen. Da wir Gottes Seinde 
waren, wurden wir durch den Tod feines Soh— 
nes mit ibm wieder ausgeföbnet a). Das dritte Uebel 
tft Unvermögen. Der Menſch glaubt, wenn er auch eins 
mal ſuͤndiget, fid) nachher vom Sündigen enthalten zu koͤn⸗ 
nen, Allein es geichieht das Gegentheil; denn durch die 
erſte Sünde wird er geſchwachet, und zum Falle geneigter, 
die Suͤnde bekoͤmmt uͤber ihn mehr Gewalt, und er ſetzet 
ſich, ſo viel an ihm liegt, gleich dem, der ſich in einen 
Brunnen geſtuͤrzet hat, in einen ſolchen Stand, daß er 

ohne goͤttliche Kraft nicht wieder erſtehen kann. Daher iſt 
unſre Natur, nachdem der Menſch geſuͤndiget hat, geſchwaͤ⸗ 
chet und verderbet, und die Neigung zur Sünde ſtaͤrker ge= a 
worden, Allein Chriftus hat diefe Unvermögenheit und . 
Schwäche zwar nicht ganz weggenommen , aber doch fo ver⸗ 
mindert, daß der Menſch durch fein Leiden kraͤftiger, die 
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fireben kann, fie zu vermeiden. Unfer alter Menſch iſt 
mit gekreuziget worden, damit der Keib der Suͤn⸗ 
de zerſtoͤret würde b). Denn vor Chrifti Leiden fau⸗ 
den fich wenige, die ohne ſchwere Sünde lebten, aber nachs 
her lebten und leben viele ohne dieſelbe. Das vierte Uebel 
ift die Strafbarkeit. Die Gerechtigkeit Gottes fodert, daß 
jeder , der fündiget, geſtrafet werde, und die Strafe wird 
nah der Schuld abgemefien. Da aljo die Schuld einer 
ſchweren Webertretung in Bezug auf das unendliche Sm , 
nämlich Gott , deilen Gebothe der Sünder verachtet , unends 
lich iſt, iſt die verdiente Strafe einer folchen Webertretung 
auch unendlich. Allein Chriftus bat durch fein Leiden dies 
fe Strafe von und genommen, und fih aufgeladen. Er bat 
unfere Sünden, das iſt, die Strafen derjelben,, an feis 
nen Leibe erduldet c). Das Leiden Chriſti war naͤm⸗ 
lich von folcher Kraft , daß es hinreichet, alle Sünden der gan: 
zen Melt, wären fie auch vielmal hundert taufend , zu tils 
gen. Und daher ift,, daß die Getaufeten von allen Sünden 
abgewajchen werden, daher, daß der Priefter die Sünden 
vergiebt , daher auch, daß jener , der. fich dem Leiden Chris 
ſti mehr gleichformet,, veichere Verzeihung erhält, und größere 
Gnade verdienet. Das fünfte Uebel ift die Ausichliefung 
vom Reiche. Denn, wer Könige beleidiget , wird des Reis 
ches verwieſen, und jo der Menſch der Sünde wegen des 
Paradieſes. So ward Adam gleich nad) der Sünde dar⸗ 
aus geftoffen, und der Eingang dazu geiverret d). Allein 
Ehriftus hat durch jein Leiden diejen Eingang wieder geöffs 
net, und die Verwielenen ins Reich zurücdberufen. Durch 
die Deffnung feiner Seite wurde das Thor des Paradiefes 
evöffnet , durch das herausquellende Blut die Unreinigkeit abs 
gefpület, 

b) Kim. 6, 6 ©) ı. Per. 2,24. 4) Gen. 3. 
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fpuͤlet, Gott verſoͤhnet, dad Unvermögen weggenommen, die 
Strafe getilget, die DVerftoffenen ind Neid) eingelaflen, Das 
zum hörte der Mörder fogleih: Heute wirft du mit mir 
im Paradicfe feyn e). So Hang es nicht ehemal. Dieß 
hörte niemand , nicht Adam , nicht Abraham , nicht David, 
fondern heute, nämlich da das Thor eröffnet wurde , fleh⸗ 
te und fand der Mörder Vergebung. Habet Vertrauen 
auf den Eingang der Heiligen im Blute Chrifti f}. 
Und Hieraus erhellet, wie näglich das Leiden des Seren ift, 
wenn es als Heilmittel betrachtet wird. Alfein der Nutzen 
iſt nicht geringer, wenn man es als Beyſpiel betrachtet, 
Krach dem heil. Auguftinus veichet e8 Hin, unfer ganzes Le; 
- ben zu bilden, Benz wer volllommen leben will, darf nur 
verachten, was Chrifius am Kreuze verachtet hat, und jus 
hen, was Chriftus gefucher hat. Alle Tugendbeyfpiele fine 
den fi) am Kreuze. Wil man ein Geyfpiel der Liebe ? 
Lliemand bat größere Liebe, als der feine Seele 
für feine Sreunde bingiebt g). Diejes har Chriſtus 
am Kreuze gethan, und darum, wenn er feine Seele für 
uns gegeben Hat, muß es ung nicht jchwer fallen, was im; 
mer für.ein Ungemac) feiner wegen zu erdulden. Was wers 
de ich dem Herin erwiedern für alles, was er für 
mich gethan Hat h)! Will man ein Beyfpiel der Ges 
duld ? Das vortreflichfte finder fi am Kreuze, Denn große 
Geduld zeiget fü ich in zween Fällen: entweder, wenn jemand 
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alle , die ihr den Weg vorüber wandelt, erwäget - 
und fehet, ob ein Schmerz dem meinigen gleiche i)! 
Und mit Geduld, Da er litt, drobte er nicht: k). 
Wie ein Lamm wird er zum Schlachten geführe 
werden und verfiummen, wie ein Schaf vor dem, 
der es ſchiert 1). Und er fonnte es vermeiden, und thats 
nicht. Meynſt du, wenn ich meinen Vater bätbe, 
er würde mir nicht. zur Stunde mehr als zwölf 
Cegionen Engel ſenden m)? Groß iſt alſo Chriſti Ge⸗ 
duld am Kreuze. Caſſet uns durch Geduld zu dem 
uns bevorſtehenden Kampfe eilen, und die Au⸗ 
gen auf Jeſum den Urheber und Vollender des 
Glaubens haͤften, der mit Verachtung der Schmach 
den Kreuztod freudig ausgeſtanden bat n). Will 
man ein Beyfpiel der Demuth? Sich da den Gekreuzig⸗ 
ten. Gott wollte unter Pontio Pilato gerichtet werden, 
und fterben. Dein Handel ift abgetban worden „ wie 
der eines Vebeltbäters 0). Gewiß, , wie eines Uebelthaͤ⸗ 
ters , denn: Wir wollen ihn zu dem fcehimpflichften 
Tode verdammen p). Der Herr beſchloß fü: den Knecht, 
und das Leben der Engel für den Menichen zu fterben. 
Will man ein Beyjpiel des Gehorfames ? Man folge dem, 
der gehorfam ward bis zum Tode q). Wie durd 
den Ungeborfam eines Menſchen viele Sünder ge: 
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ift s), in dem alle Schäge der Weiebeit find t), 
der aber am Kreuze nackt, verjpottet , verfpicen , geichlagen, 
mit Doͤrnern gefrönet, mit Galle und Effig getranfer ten 
Seift aufgab. KHäfte dein Herz, o Menfch! nicht an Pracht. 
und Reichthum; denn fie baben meine Rleider uns 
ter ſich getheilet u). Nicht an Ehren; denn ich habe 
Verhoͤhnung und Streiche ertragen. w). Nicht an 
Wouͤrden; denn, fie flochbten eine Rrone von Dörnern 
und festen fie auf mein Jaupt. x). Nicht an Wohl: 
luͤſte; denn fie haben mich in meinem Durfte mit 
Eſſig getränfer y’. Alle irdifche Güter, ſpricht Augu— 
fiinus, hat der Menſch Jeſus Chriftus verachter,, um zu 
zeigen, was man verachten muͤſſe. 

(Die Sortjegung folgt im fiebenten Säfte.) 


» 


XLIL. 
Eine kurze Stage über die heutigen Philoſophen. 


Ein undankbares Volk, welches ſeinen Koͤnig beleidiget 
hat, wurde von ihm in ein oͤdes, unfruchtbares Lard verwier 
fen, wo es, ſich ſelbſt, und feiner natuͤrlichen Armuth über: 
lajfen , in Elend Ichmachtete. Mach einer gewiffen Zeit er⸗ 
inneret ſich der Monarch des unglüclichen Velkes; erbar⸗ 
met fich über fein Elend; fendet zu ihm Eoftbare Gefchen: 
te, füget verfchloffene , mit dem koͤniglichen Ringe verfiegel- 
te, Käftchen hinzu, welche aber den Hauptſchatz enthalten ; 
Y 2 Zur und 


s) Apok. 19, 16. t) Koloſſ 2, 3. u) Dıalm, 21, 19 
w) Hebr. 11, 36. x) Mash. 27, 29. 2 Pialm. 68, 22. 
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und läßt ihm verfihern, daß er bald ſelbſt kommen, und 
durch die Eröffnung der geheimnißvollen Käftchen feine 
Gluͤckſeligkeit vollenden werde. Indeſſen ſoll man nur die⸗ 
ſelben, als eine heilige Hinterlage, mit aller Sorgfalt bes 
wahren. 
Die meiften nehmen die Geſchenke mit Dankbarkeit 
an, finden daran eine wahre Labung ihres Elendes, und ſeh⸗ 
nen fich nad) dem glücjeligen Ankunftstage des Monarchen. 


Es find aber Menfchen unter ihnen, welche den Koͤ⸗ 
nig , feinen Gefandten , feine Verheiflungen , die zugefchlofs 
fenen Käftchen , und die veriprochene Ankunft verlachen. 
Wären diefe Käftchen nicht Teer, jagen fie: fo würden fie 
offen ſeyn; zugefchloflene und fo jorgfältig verfiegelte Käfte 
chen können unmöglich Schäße enthalten. 

as die übrigen Geſchenke betrifft : jo glauben einige 
aus dieſen, dem Fürften eine große Gnade zu erweiſen, da 
fie ihre Schönheit und Pracht loben ; die anderen, aber wol; 
{en von ihm gar nichts haben. Sie ziehen ihre Lumpen, 
welche ſie alle Tage wieder ausſlicken muͤſſen, den praͤch⸗ 
tigen Ehrenkleidern vor, die er ihnen zuſchickte. Stehlen ſie 
einige Stuͤcke daraus, um doch ihre Bloͤße zu decken: ſo 
laͤugnen ſie unverſchaͤmt die Gabe, und behaupten, daß ſie 
dieſelben ihrem maͤchtigen Ich allein zu verdanken haben. 

Es iſt unnoͤthig zu ſagen, daß dieſe Menſchen von dem 
geſcheideren Theile des Volkes fuͤr Unſinnige gehalten werden. 
— — — Matato nomine de te Fabula narratur, 
du heutige Philoſophie! 

Das menſchliche Geſchlecht wurde wegen feines Unge⸗ 
horfames von Gotte verlaflen, „Es jah viele Jahrhun⸗ 

derte — bald in die Hoͤhe, bald aber ſchauete es die 
Eide 
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Erde an , und es fand überall nichts, als Trübfal , Fine 
ſterniß Kleinmuth, Angſt, und verfolgende Dunkelheit *). 
Die Weiſen bewegten Himmel und Erde; ſie erforſch⸗ 
ten alle himmliſche und irdiſche Gegenſtaͤnde; ‚fie; fragten 
alle Theile der Natur nacheinander, wo die Wahrheit waͤre, 
wo ſie doch endlich jene Gluͤckſeligkeit finden ſollten, nach 
welcher der Menſch, aus einem natuͤrlichen unuͤberwindli⸗ 
chen Antriebe, ſich ſo ſehnlich auf den Zehen umſieht. Al⸗ 
lein die ganze Natur ſchwieg. | 
Die Welt fragte ihre Weiſen, und ihre Weiſen wuß⸗ 
ten keine befriedigende Antwort zu geben. Sokrates ſag⸗ 
te, alle ſeine Betrachtungen haͤtten ihn nur dahin gebracht, 
daß er ſeine Unwiſſenheit uͤber dieſe erhabenen Gegenſtaͤnde 
bekennete; er koͤnne zwar die Falſchheit beſtreiten, es uͤber⸗ 
ſteige aber ſeine Kraͤfte, die Wahrheit feſtzuſetzen. Anaxa⸗ 
goras lehrte, die Wahrheit waͤre mit undurchdringlicher 
Finſterniß umhuͤllet; Demokritus, ſie liege in einem tie⸗ 
fen Brunnen, daraus man ſie unmoͤglich heraufziehen koͤnne; 
Empedokles, ſie waͤre allzu dick und groß, als daß fie 
durch den ſchmalen Pfad ſeines Verſtandes hereindringen 
eönnte. Der Menſch, ſagten Arceſilas und Carneades, 
iſt nicht im Stande, zu verſtehen oder zu begreifen; und 
Pythagoras bekennete, daß der Menſch ohne Beyhilfe der 
Gogdeit nicht erfahren könne, was Gotte gefällig ſey. 
Die menfhliche Weisheit jchilderte die manchfaltigen 
Uebel, welche unfere Welt uͤberſchwemmen, mit Wahrheit 
und Nachdrucke. Kam ed aber auf das Heilen an, dann 
blieb fie ſtecken; fie ſtotterte, oder ſchwieg. Man fah über? 
all dem Tode und der darauf folgenden ſchrecklichen Zukunft 
entgegen , ohne zu willen, mas man zu erwarten habe. Die 
| Y 3 oo. Men: 
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Menfchen ftarhen dahin, wie Sofrates ‚ ohne zu wiflen , 
‚ob der Todein Gluͤck, oder das entjeglichfte Ungluͤck ſey. Eine 
fchauervolle Ungewißpeit ! Das ganze menjchliche Geſchlecht 
lag in einem tiefen, finſteren Abgrunde gleichſam verſtrickt, 
und niemand wußte zu helfen. Man ſchrie, man ſtritt 
vergebens in den Schulen der Weiſen. Die Finſterniß 
ward alle Tage dicker, die Wahrheit, und mit ihr die Ruhe 
der Seele entfernte ſich immer mehr von dem menſchlichen 
Verſtande. 

Alsdann dachte Gott an die Kinder Adams. Sie hat⸗ 
ten durch eigene Erfahrung genugſam gelernet, daß ſie in 
nd ſelbſt nichts als Finfterniß , Angft und Elend finden koͤn⸗ 
nen. Freuet euch, ihr Himmel, und du, Erde frohlode: die 
ganze Melt erfreue fih. Uns ift ein Meines Kind gebohren ; 
ein Gott ift vom Himmel in unjere irdifche Wohnung herz 
abgefommen ; eine neue Sonne ift aufgegangen; Ehriftus 
trit auf, und ruft allen Menſchen zu: „Wer Luft zum Les 
ben hat, und gute Tage zu ſehen veriangt,, der komme zu 
"mir; kommet zu mir, o ihr, die ihr beladen und ermattet 
jeyd, ich will euch erquicken, und euch die Ruhe der Seele 
verichaffen *). Er lehrt nicht, wie die Weltweifen , weis 
che nur ungewiſſe Meynungen auskramen, fondern wie eis 
ner, der Gewalt hat **). Er verheiffet, er giebt re 
Gotteswort, daß alle diejenigen, welche feine Lehre an 
men, und ſeine Gebothe beobachten werden, einer — 
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man horchet aufmerkſam; die Herzen werden geruͤhrt, man 
beginnet zu hoffen. „Das Volk, welches in der Fin- 
ſterniß wandelte, ſieht ſchon ein großes Licht; das Licht 
ift denen, die in dem finfteren Lande, und Schatten des 
Todes fallen, aufgegangen *); Schreden, Angſt und 
Truaͤbſal find verfhmunden, Dean has ſchon die Hand ans 
Wert gelegt, und fein Betragen nach der göttlichen Lehre 
gerichtet. Und ſieh! eine füle Hoffnung verfchaffet allen 
” Herzen Ruhe und Frieden. Vom Aufgange bis zum Mies 
dergange ?, von- Mitternacht bis zu Meittage ruft man 
aus 3 „Ich weiß, ich weiß gewiß, daß mein Erloͤſer lebt, 
dag ich am jüngften Tage von der Erde wieder aufftehen, 
und in meinem Fleiſche, mit diejen meinen Augen, einen 
Gott jehen werde. 7 Dieß ift die Hoffnung meines Her⸗ 
zens **). Die unglüdlichen Kinder Adams find endlich 
der graufamen Knechtſchaft entriffen , welcher fie aus Furcht 
‚des Todes ihr ganzes Leben hindurdpunterworfen waren ***). 
Der Tod ift vor ihren Augen nichts mehr , ald das Aufwa⸗ 
hen von einem durch unruhige Träume gekraͤnkten Schlum⸗ 
mer , der erfrenende Sonnenftvahl nach dem. Sturme,, und 
die Morgenroͤthe eines jchönen ewigen Tages. | 
Es iſt wahr, daß in der Lehre Chriſti einige Sage 
find, welche er und zu glauben, und uns als eine göttlis 
che Hinterlage zu bewahren gebiethet , ob wir gleich ihren 
Glanz unvolltommen, und gleichſam durch einen Spiegel 


im Dunkeln jeben ****), Allein er verfpricht, daß dev 
Dehlonor wmolcher fie nmhillet _ sin mer- 7” 
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werden *). Unterdeſſen erſetzet die Wonne der Hoffnung 
hundertfaͤltig das Heine Opfer, welches der Glaube der: Vers 
nunft, oder richtiger zu reden, einer unvernünftigen Gruͤ⸗ 
befeyenjucht aufleget. 

Es find. doch Menfchen , welche den göttlichen Gutthaͤ⸗ 
ter nicht anerkennen. Ihre ſtolze und dech ſchwache Vernunft, 
ihr eigenes allerliebſtes Ich ſoll die hoͤchſte Richtſchnur 
alles Glaubens ſeyn. „Dieß iſt wahr, jagen einige aus 
diejen , Sjefus war ein großer Dann *).“ Und fie glaue 
ben, ihm viele Ehre zu machen, wenn fie ſich würdigen , ihm 
einen Platz beym göttlihen Plato einzuräumen. Er ſoll 
ihnen fehr verpflichtet ſeyn, daß fie einige aus feinen’ Lehr: 
fäßen als Acht »hilofophiich anrühmen, und felbe nach der 
Willkuͤhr ihrer leichtfinnigen Vernunft , oder noch öfter nach 
dem Belieben ihres ‚den Leidenfchaften feilen, Herzens an⸗ 
nehmen, Ä 

Andere wollen weder von ihm, noch von feiner Lehre 
etwas willen. Sie halten fih ganz an die abgenuͤtzten 
Meynungen und Träumereyen der alten Weltweisheit, 
weiche fie durch ein ftätes Ausflicken nur ungereimter und 
lächerlicher machen. Sie ziehen die ſchreckliche Ungewißheit 
und Angft, welche die Welt jo lange kraͤnkte, der Hoffnung 
der Ehriften vor; und jchägen die ſchmutzigen Hadern der 
Philoſophen Höher, als die glorreiche Unfterblichkeit, mit 
welcher unfer Gott die Seinigen beffeivet , und die unvers 
welkliche Krone der Herrlichkeit, welche er ihnen verheiſſet. 
Sie muͤſſen zwar mehrere Lehrſaͤtze dem Evangelio Chriſti 

aus⸗ 





*) 1. Kor. 13, ı2. x2) Nichts ungereimters, als dieſer 
Spruch. Iſt Chriſtus Fein Gott; Yo iſt er Fein großer 
Mann, ſondern ein großer Verführer ; denn er gab ſich 
für Gott an, 2 
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ausftehlen , um die Ungereimtheit ihrer Syfteme zu decken, 
und ihrer Lehre, die an ſich felbft nichts, ald Edel und Vers 
achtung erregen ann , einiges Anjehen zu verſchaffen. Als 
lein obſchon der Diebftahl fonnenklar erhellet : jo behaupten 
fie noch mordicus, daß fie denjelben pur ihrer aufgeklärten 
Vernunft zu danken haben, VE. 

Beyde Partheyen tommen überein, alle Geheimniſſe, 
und alles, was Glauben fodert, zu verwerfen. Sie lachen 
daruͤber, und verſchreyen es als eitle Hirngeſpinuſte. Ge⸗ 
wiß nicht ohne Beweiſe? Freylich nicht. Ihre Hauptgruͤn⸗ 
de ſind, daß eine umwoͤlkte Sonne keine Sonne ſey; daß 
alles, was man nicht ſieht und nicht ruͤhrt, kein Weſen 
habe; daß ein zugeſchloſſener Kaſten keinen Schatz enthal⸗ 
ten kann; und daß man alles fuͤr falſch halten ſoll, was 
man nicht verſteht. „Waͤren dieſe Glaubensſaͤtze wahr, 
„ſagen ſie: ſo wuͤrde ich ſie verſtehen. Was meinen Ver⸗ 
„ſtand uͤbertrifft, kann unmoͤglich wahr ſeyn *).“ 
| Bey den dummen Huronen **) würden ſolche Men⸗ 
ſchen gewiß für Narren und Dummkoͤpfe gehalten werden. 
Allein bey und, die wir wißige aufgeflärte Männer find, 
werden fie Philofophen , das iſt, Liebhaber der Weisheit 
genannt, und als Aufklärer der Welt angerühmt Nun 
aber , was duͤnkt euch ? Wer iſt geſcheider? Die Huronen 


oder wir? | 
95 XL. 
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Efame del Piano di una Riforma Generale, indriz- 
zato alla Santita di PIO SESTO de un Filofofo: 
Tedefco , ovvero Sagio di veritä elementare. 
ſull' autorità della * di Luigi Martorelli Of- 
mano In Roma preflo Luigi Perego Salvioni , 


1796. In 8. di pag. 274. 
Kir diefes unfelige Jahrhundert war die Kunft: aufbehals- 
ten , den Lauf des Stromes Ber Gottloſigkeit zu erleichtern, 
da man ihn-in Vüchelgen von wenigen ‚Blättern , als in 
eben jo viele Nebenbächlein, leitet, die ſich allenthalben 
leicht einfchleichen konnten , und Über ganz Europa das Vers 
derbniß verbreiteten. Dieſe Büchelgen werden begierig von 
Freygeiſtern, von Witzlingen, die den Gelehrten machen 
rollen, und Meüfliggängern gelefen , theils weit es ihnen 
bequem und leicht wird, mit wenigen Koften , und fchnellen 
Blicken ſich Kenntniſſe zu verſchaffen, welche fie hoch über 
den niedrigen Poͤbel erheben, theils weil fie in ſolchen ver—⸗ 
ruchten Prochuͤren uͤberfluͤſſige Weyde für die verkehrten Ge⸗ 
ſinnungen ihres Herzens, und die Ausgelaſſenheit ihrer 
Sitten finden. So gelang es, die Denkungsart ganzer 
Voͤlker zu verkehren. Die obrigkeitlihe Gewalt wankte, 
das Geſetz Sein Chriſti kam in Unwerth, und das Anfes 
ben der Kirche, der treuen Bewahrerinn der einen, und 
des andern Wurde verachtet. Unter diefe unwuͤrdigen Skar— 
teten, von denen wir reden, muß auch gezählet werden 
Ver Plan einer allgemeinen Reform, gerichtet an 
Ihro Heiligfeit Papft Pius VL, von einem deuts 
ſchen Philofopben. Daher eiferte der gelehrte Hr. Cud⸗ 
wig Martorelli, fih dem veifenden Strome verfehrter 

| Lehren 
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Lehren entgegen zu ſetzen, der heute allenthatben losreißt. 
Er war nicht zufrieden , daß er ein andermal den Pfliche 
ten des Bürgers gemäß die Monarchie wider die laufenden 
Läfterungen vertheidigse, und bewies, daß diefe Regieruns— 
art für die Gefellihaft die nüglichfte ſey; er beftrebte fich 
auch. ala Chriſt feine Schuldigkeit zu thun, und vertheidigte 
die Geſetze von der Unauflöslichkeit der Ehe, endlicy nimmt 
er auch als Geiſtlicher Gelegenheit , feiner Pflicht Genuͤge 
zu leiften, da er das gemeldte Werk unterjucht, und das 
Anſehen der Kirche ſchuͤtzet, welches die —— ht desſel⸗ 
ben iſt. | 
‚Der Verfaffer des Planes wollte nicht ofentlich dem 
Katholiciſmus abſagen, ja heuchelt ſogar einen muthigen 
brennenden Eifer zu Gunſten der Religlon; er beken⸗ 
net oͤffentlich, ſeine Feder werde von keinem Geiſte der Par⸗ 
they, der Leidenſchaft, oder der Freyheitsſucht geleitet, 
und er hoffe, ein bloſer Plan einer+ Reform werde 
nicht für beterodor angefehen werden. Darum vers 
wender fich unfer Autor vors erfie darauf, ihm die Larve 
abzuziehen, und die Unbebutfamen für Betrug zju warnen, 
indem er die erften ſechs Hauptſtuͤcke dahin richtet, die Hetes 
rodoxie des Verfaſſers ſowohl, ald des Planes aufjudeden. 
Sim erften Hauptſtuͤcke zeiget er, daß er in der naͤm⸗ 
lichen Definizion, die er von der Kirche macht , feine an= 
dere feft ſetzet, als die Englifche, weil er auf keine Weiſe 
die Gewalt der Hirten erkennet, und die Kirche, und das 
Episkopat von der weltlichen Macht des Färften abhängig 
macht, indem er in der Weienheit das nämliche lehrer, 
was Rrumer, und Zeinrich VIII. von England fchon 
‚Hefagt haben. Im zweyten Sauptftüce geht er zur 
Unterfuchung des vunn von der: Macht des vömifchen 
Papftes 
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Papftes Über, und erweist, daß der Verfaſſer im formliche 
Ketzerey verfalle, dem Papſte den Primat der Gerichtbars 
keit abzuſprechen, den ihm Jeſus Chriſtus uͤber die ganze Kir⸗ 
che gab, und daß feine Ausdruͤcke in Ruͤckſicht des Vorzu⸗ 
ges, und Anſehens des roͤmiſchen Papſtes gaͤnzlich einſtimmen 
mit Wikklef, Huß, Luther, Markus Antonius de 
Dominis, Mosheim, Febronius, Gibbon u, a, del, 
Neuerern, welche, wie fie aufgebracht wider die wahre 
Kirche Jeſu Chrifti find, fihs eben fo zur Pflicht machen, 
ihrem hoͤchſten Haupte die Vorzüge des Primates zu rau⸗ 
‚ben, die ed aus göttlicher Einfeßung genießt. In den fols 
‚genden 3. 4. 5. Hauptſtuͤcken entdecket unfer Autor die 
Irrthuͤmer des Planes von der Gewalt der Kirche, wel: 
cher der Verfaſſer alle gefeßgebende und Zwanggewalt abs 
fpricht 5 von der Toleranz , von den Gütern, und. der Im⸗ 
munität der Geiftlichkeit , von dem Anfehen, und der Wahl 
der Biſchoͤfe, und über alle diefe Punkten zieht er ein Par 
ralelle mit des Verfaſſers Lehre und mit jener der Ketzer, 
und Proteftanten, woraus erhellet, daß er fie von verrufenen 
Meiſtern abgefchrieben habe. Im fechsten auptſtuͤcke 
erhebet nachmald Herr Martorelli, daß der Verfaſſer des 
Planes die Maske eines Katholiken endlich ganz ablegt, 
und fi ald einen offenbaren Deiften zeiget „ indem er leh⸗ 
ret, zum Beten des Staates erklecke jede Religion , wel⸗ 
che nur einen Gott , die Tugend, die künftige Strafen und 
Belohnungen zuläßt. Dadurch aber hebt er die geoffenbarte 
Religion auf, und erfennet als hinlänglich jenes Phantasm 
der Religion , welches in der Einbildung der vorgeblichen 

Philoſophen diefes Jahrhundertes Hefteht. 
Nachdem er auf diefe Weife den Verfaffer des Planes 
entlarvet hats wendet der gelehrte Widerleger feinen Fleiß 
| an, 


= 0 


an, die Unbehutſame zu warnen, nicht zwar wider.alle in 
dieſem Büchelgen entdeckte Irrthuͤmer, welche fchon in unjern 
Tagen mit einer unzähligen Menge gedruckter Bände find 
bekrieget worden, fondern wider einige verfluchensmürdige 
Grundſaͤtze, die mehr Mode find , und befier taugen, zu bes 
erügen. -Daher läßt Here Martonelli, ohne den Verz 
faſſer, welchen er widerlegt, aus den Augen Merten. 
“auf die Entdeefung der Gottloſi igkeit eine Pruͤfung der Grund⸗ 
wahrheiten über bit angemerften Materien folgen, welche, 
vereiniget mit der Kuͤrze, und nöthigen Deutlichkeit, den 
einfältigen Gläubigen eine fichere Leitung an die Hand ges 
ben, um nicht in dergleichen Fallſtricke, und Nachftellung 
zu verfallen. Zu dem Ende beweist er, dab den weltlichen 
Fürften auf keine Weiſe einige Macht und Gewalt, in. Kir 
chenſachen zu befehlen, zuſtehe (c. 8. ); daß der, römische 
Papſt den Primat der Gerichtöbarfeit über alle Biſchoͤfe, 
und alle fonderheitlihe Kirchen habe (c. 8. art. 1), in 
welchen DVerftande man ihn das Dienfthaupt der Kirche 
nenne (art. 2.); wie ihm das Necht der Appellation in 
Kraft des Primats der Gerichtöbarkeit Über alle Kirchen zus 
ftehe (art. 3.); daß in der Kirche eine gefeßgebende , und 
Zwanggewalt fey (c. 9. art. 1. ); daß diefe die Toleranz 
nicht zugeben fönne (art. 2. ); da die Befigungen und 
Ammunität der Geiftlichkeit nicht wider das Syſtem der, 
von Chriſtus eingefeßten, Kirche jeyn (c. 10.); welches 
Recht die Souvraine bey der Wahl der Bifchöfe haben 
(ec. 11. art. 1.); endlich daß die Bifchöfe die Worgejegten 
fimpfer Priefter find (art. 2.). - 

Sn Behandlung dieſer Materie Hält fich unfer erlauch⸗ 
tefte Autor immer an die nämliche Methode , dag er naͤm⸗ 
lich zuerft die heiligen Bücher , nachher die Auslegungen 

u und 


ge 350 =» 


und Zeugniffe der Vaͤter, und endlich die Vernunft zu Rathe 
zieht, und und durchaus gründliche Vernunftſchluͤſſe, und 
angemeflene , wißige, zuweilen nicht gemeine, und von 
andern noch nicht gemachte Bemerkungen mittheilet , welche 
die Wahrheiten , die er zu behaupten ſich vornahm, hands 
greiflich und,ficht machen. © Weber dieß läßt ſichs der Der; 
faſſer des PiMMes ſehr angelegen feyn, am Nicherius, van 
Eſpen, und Sebronius zu zerren, von derer Werten alle 
jegige Feinde der Macht der Kirche ſtarken Gebrauch ma⸗ 
chen, wie auch jene, die auf den Schein ſich zeigen, als 
wollten ſie die Rechte der weltlichen Macht erweitern, und 
jene der Geiſtlichen mindern, aber die geheime Abſicht ha⸗ 
ben, beyde zu zernichten, und mit dem Altare zugleich die 
Fuͤrſtenthuͤmer und Thronen zu erſchuͤttern. 


— — — 
XLIV. 


La Storia della Indulgenza, conceſſa de JESU CRI- 
STO medefimo al Patriarca S. Francefco di Afıfi 
nella Chiefa della Porziuncula, fi dimonftra ve- 
ra dal P. Flaminio Maria Annibali da Latera, 
dell’ Ordine dei Minori, contro il giudizio pro- 
ferito da un’ anonimo Francefe nel Tradatus 
brevishiflorico- Theologicus, Rhemis 
1697. Ora tra dotto da un’ altro anonimo nell’ 
idioma italiano. In Roma, nella Stamperia di 

= Salioni 1706. Ans. di sam, 
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de. Nach dieſen beſtritten felben andere fchriftlich, derer 
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Widerlegungen angeführt,verden. Auf den obengemeldten 
Tractatus &c. antwortete P. Benedift von Toul, ein 
Kapuziner, Er verdienet aber eine neue Antwort, weil er 
aufs neue in Pavia mit der Aufichrift: Breve Trattato 
Iftorico - Teologico ausgieng , und darinn unterfuchet wird, 
was man von dem Ablajfe, weicher „ wie man gemeiniglich 
fagt, von Jeſu Chrifto dem heil, Srancisfus in der Kir⸗ 
he und Kapelle der heil. Maria von den Engeln, Dors 
tiunfula genannt, verliehen wurde, halten müffe. Die 
ganze Arbeit zielet dahin, zu zeigen , daf alles eine, von 
den mindern Brüdern lange nach dem Tode des heil. Srans 

eisfus erfundene, Fabel ſey. Die Einwendungen , die zu 
dem Ende gemacht wurden, ſind folgende: 
1) Wading (er ſtarb 1657.) iſt der erſte, der die 
Geſchichte dieſes vorgeblichen Ablaſſes erzählt; er hatte ſie 
aus den Briefen des Theobald, welcher 1308. lebte, und 
aus anderen gleichzeitigen Schriftftellern ; und doch, bemerz 
et unfer Verfaſſer, Wading jelbft gebe ihm zu verſtehen, 
daß die Folgenden die Sache fo , wie er fie erzähle hat, 
erzählten. Hier nennet Wading ziemlich viele, die der 
Unbekannte nur für zween hält, obfihon für Wadingen 
die zween Vorgänger hätten erklecken können, damit er nicht 
ſagen ſollte, Wading ſey der erſte, der dieß erzähle. Nahe 
her widerſpricht ſich der Ungenannte ſelbſt, und am Ende 
ſeines Traktates macht er ſich ſelbſt Einwuͤrfe aus allen den 
Schriftſtellern, die Wading ecitirt, und giebt ſich Moͤhe, 
ſie zu widerlegen. 2) Zwinget ſich der Ungenannte uͤber 
die Zerſchiedenheit einiger Umſtaͤnde. Allein unſer Autor 
ſagt ihm ins Ohr, daß eine geſunde Kritik die Hauptſache 
wegen Zerſchiedenheit einiger Umſtaͤnde nicht verwerfe, wie 
es 
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es doch gefhehen müßte, und einige wirklich .chun , da ſie 
die Verleihung mit der Kundmachung des Ablaſſes vermi: 
fhen. 3) Erklärt der Unbekannte im fatyrifchen Tone ;, 
daß die Verleihung diejes Ablaſſes kein göttlicher Glaubens; 
artikel ſey. Berichte von diefer Art, die fih auf ausdrücke 
lich falſche Suppoſitionen ſtuͤtzeu, kann man viele machen. 

Der: Ungenannte iſt fo kuͤhn, vorauszuſetzen, jemand hätte 
gelehrt, man muͤſſe die Verleihung gleich einem göttlichen 
Glaubensartitel glauben. 4) Muß es niemanden parcdor 
ſcheinen, daß je ein, oder der andere Ablaß nicht wirkti 4 
beſtehe. Zu gutem Gluͤcke ift der, dem Unbekannten jo mis- 
fällige , nicht unter diefer Zahl. Sixtus IV., Aleniens 
VIII. haben viele Abläfe ald apogryphiſch erfläret , und doch 
feine Meldung vom Portiunfule : Ablaße gethan. So 
that and) kein Papft vor und nad) ihnen eine Meldung davon ; 
ja fie haben ihn. jogar beftättiger, und lieſſen ihn jogar in 
Jubeljahren gelten. 5) Der heil. Bonaventurs meldet 
im Leben des heil, Fraͤnciokus von diefem Ablaffe kein . 
Wort. Be, Davon melden, und zeugen dev jelige Johan⸗ 
nes von Parma, und Bruder Ubertin, geweßter Ge: 
meral der Mindern ‚unmittelbar vor dem heiligen Bones 
ventura. Die Sorge des heil. Bonaventura war, fo 
gut er Konnte, die Tugenden, Handlungen und 
Worte ‚feines (des heil. Srancisfus) Kebens zu 
zu jammeln, ale Bruchſtuͤcke, die theils vernad: 
lLaͤſſiget, theils verftreunet wurden , damit, wenn 
jene ftürben, die mit dem Diener Gottes lebten, 
fie nicht 3u Grunde giengen. Er jammelte fie alſo, 
fo gut er. Fonnte, weil er fie nicht vollkommen ſam⸗ 
meln konnte. Der Ablaß von Portiunfula mar. keine 


Handlung, noch ein Wort, das vernarhläfliget , oder vers 
ſtreuet 
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fresuet wurde, folglich zun Vorhaben des Sammlers gee 
hoͤrte, welcher auch’ viele Dinge mit Stilſſchweigen uͤbere 
geht, vie, damit ſte auf die Nachwelt kämen, vor dreven 
- feier Gefellen in dem Speculum Vitae B. Fratscijci unter 

der Aufchrift: Seriptd quaedam notadilia He Bi Fran» 
tifco, quae in Legendis ejus praetermiffh funt, nachge⸗ 
fragen Wurden. Der heilige Bonaventura übergieng die 
Thatſache von den Wundmalen keineswegs, obſchon ein Bi: 
ſchofvon Mähren, und ardere fie geläͤugnet haben, ünd 
taͤugneten. Niemand ber’ zweifelte auch nur an dem allbe— 
kannten Portiunkula⸗Ablaſſe. Der obengenannte Bruder 
Ubertlin hinterließ geſchrieben, daß terheil, Bonaventura 
prattipua mannaliä 8S. Pranöifes nicht geſchrieben 
Habe. Wenn auch der heilige Lehrer die Geſchichte des Ablaſ⸗ 
fed mit ausdrüclichen Worten erzählet hätte: wuͤrden 
fie doch die Feinde des Ablaſſes laͤugnen, wie ſte es mit den 
Wundmalen thun. Mir ſagen, mit ausdrücklichen Wor⸗ 
ten; denn Bartholomaͤus Albizi von Piſa, der noch 
Umgang mit mehrern Juͤngern des heiligen Patriarchen hats 
te, und andere geben Nachrichten davon in der Erzählung 
einer gewiſſen Erjcheinung des heiligen Bönaventurä dj 
Kein gleichzeitiger ‚ oder Nahe an den Zeiten des heil. Fran⸗ 
eisfus und Bonaventura lebender Schriftſteller, thus 
Meldung von diefem Ablaffe ; der erfte, fo davon redete? 
war, nimmer Wading, ſonder Barthölomius vor 
Piſa, 170 Sahre darnach. RB. Es mag fih Jedermann 
vorftellen,, twie der ſchoͤne Verftand unfers Autors dieje auf? 
falfende Lüge hat vernichten koͤnnen. Unfern Leſern erklecket 
das, was jetzt geſagt worden, mit dem Beyſatze, daß ſo 
lange Zeit her dieſen Ablaß Niemand laͤugne z nur nehmen 
wir die erſten Anfälle auf die Wahrheit dieſes gemeldten 

Sour. d. R. W. 1.8.1. Jahrg. 3 Ablaſſes 
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Adtaffes mahr in einen Umſchreiben des Biſchoſes von 


Affifi, Konradus, um dad Jahr 1308. 7) Dur 


hundert und mehrere Jahre von dem Tode des heiligen Fran⸗ 


ciskus ber hat Fein Papft den vorgeblichen Ablaß em⸗ 
pfohlen , oder. beflättiget, und das Diplom Alexan—⸗ 
der IV,, dad davon Meldung thut, iſt unterichoben. Be 
Ein anders .ift, daß die Bulle Aleranders IV. verlohs 
ren gieng , und ein anders ‚daß fie unterjchoben wurde. Was 
ding bezeuget „ daß Martin IV., Sonifas VL, Rler 
mens V., die fein Jahrhundert nach dem Tode des heil. 
Franciskus lebten, anderer zu.gefchweigen , davon reden. 
Die Verachtung mit welcher der Traktaͤtleinſchreiber die wirk⸗ 
lich beftehenden päpftlichen Bullen anſieht, macht begreiflich, 
was er uns von den verlohrnen jagen wuͤrde. 8) Zur Zeit des 
heil. Srancisfus theilte man nur ſparſam Abläffe aus. Kr. 
Die That des heil. Franciokus hat fein Verhältnig mit 
dem Gebrauche jelber Zeiten. Der Ungenannte foll aber 
wiſſen, daß vor, und zu den Zeiten des heil. Srancisfus 
von verjchiedenen Päpften volllommene Ablaͤſſe verliehen 
wurden, neben dem des Jubiläums, welches auf das Jahr 
1300 fiel. 9) Alle Erſcheinungen, und Offenbarungen müf- 
fen fogleich verworfen werden , wenn fie nicht einftimmig mit 
der gutgeheißenen Gewohnheit, und Uebung der Kirche bez 
funden werden. Br Sie muͤſſen verworfen werden, wenn. 
fie wider das laufen , was die Kirche, auf die Schrift und 
die Tradition gegründet, geglanbt , und geuͤbet hat. zo) Ein 
vollfommenfter ynd ausgedehutefter Ablaß ſchwaͤchet die, zur 
Buße gehörige, Genugthuung. Be, Dieß ift die Sprache des 
falichen Eifers der Neuerer, Es wirde Ekel erregen, wenn 
man fortfahren, und ſtuͤckweiſe andere Falſchheiten, Irrthuͤ⸗ 
mer, Sohn, Verhoͤhnungen, u u. 

des 
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des Traftäsleinichveiberd anmerken wollte. Bir porden fe 
übergehen ; aber unſer einfl hisvolle Autor tapı fie nicht vorbey, 
welcher ebenfalls die elenden Spoͤttereyen zur Unterſu⸗ ung 
nimmt, mit welchen der Traktatiſt die Beweiſe fuͤr die 5 sahrs 
heit des Portiunkula⸗ Ablaffes zu ſchwaͤchen ſuchet. Unſer 
Autor ſcheint an mehreren, als einer Stelle, uͤberzeuget zu 
ſeyn, daß man dieſen Ablaß toties quoties gewinnen koͤnne, 
und daß, um dieſes oͤfter zu thun, Bruder U rvertin ſich nach 
Aſſiſi begab, in die Rirche der heil: Mar ia von 
Portiunfula gieng , und neben felber uͤbernach⸗ 
tete. Er merket noch ferner an, daß, wenn dieſer Ablaß 
nichts beſonders haͤtte, man ihn nicht fo inſtaͤndig juchen, 
noch aus ſonderbarer Gnade mit Ausdruͤcken, die in andern 
Bullen nicht üblich find, verleihen würde, Der heil, Pius 
V. verleiht allen, welche den 2. Auguftmonatesdie Kirche 
der mindern Baarfuͤßigen des Landes Cerralvo in Spa: 
nlen befuchen, vollFommenen Ablaß aller. ihrer Suͤn⸗ 
den, ſo oft ſie dieß thun wuͤrden, welcher Ausdruck 
dem P. Theodor gemaͤß de Indulg. p. x. c. 10. art. 8. 
nicht von allen auf gleiche Weiſe ausgelegt wird. Mac Per 
Verordnung Innocens XI, in welcher er fagte, ein volls 
Fommener Ablaß, der denen, welche die Kirche an 
gewiſſen Taͤgen beſuchen, verliehen wird, werde 
nur einmal des Tages gewonnen, wurde bey der heil. 
Kongregation dev Ablaͤſſe angefragt, ob der Ablaß, wel⸗ 
er fih von Portiunfule nennt, aud in die 
ſem Dekrete begriffen fey ; und die Antwors war, man muͤſ⸗ 
fe fi an das Gewöhnliche halten ; und al& man weis 
ter fragte, ob dieß Gewoͤhnliche fo zu veriteben fey, 
daß man den Ablag nicht nur einmal, fondern ſo 
oft, als man diefe Rir ven bein bet, ge⸗ 
3 4 win⸗ 
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winnen Fönne, wurde ‚geantwortet, man Balte ſich 
an die Gewohnheit. Die Urſache ſo zu antworten, 
ſcheint uns in dem folgenden Dekrete vom 22. Febr. 
1718, enthalten, welches der gemeldte P. Theodor ab⸗ 
ſchriftlich liefert: &b, wenn man in. den Breven lieſt: 
So oft die Chriſtglaͤubigen die Kirche beſuchen, oder 
dergleichen, diejenigen, welche die naͤmliche Kirche 
beſuchen, oͤfters in einem Tage vollkommenen Ablaß 
gewinnen? 2) Ob eben das geſagt werden muͤſſe, 
wenn nicht nur in den Breven geleſen wird: So 
oft die Chriſtglaͤubigen ſie beſuchen werden; ſondern 
noch beygeſetzet iſt: So oft werden ſie Ablaß ge⸗ 
winnen? Bo Der Meynung gemäß, unddie Mey 
nung iſt, daß nichts daruͤber ſoll beſchloſſen werden. 





adetheubelcche Wanderungen durcht die —— 

ſiſchen Stadten in Bezug auf die neueſten re⸗ 
ligiöfen und politiſchen Vorfaͤlle. Altona di 
- der. Berlagegefelfhaft de 
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man ihre Grundſaͤtze in die Erzählungen romaniſcher Hand⸗ 
lungen und Thaten, ein, deren Helden man auf eine geler 
genheitliche und ‚mit aller Kunſt angebrachte Weiſe dogma⸗ 
tiſiren und moraliſiren ſaßt ; bald waren es Zweifel, die ein 
Septimius einem gewiſſen Theophranor aufwirft, und 
zur Berichtigung vorlegte. Jede wahre oder eingebildete Er⸗ 
eigniß dient unjern koſmopolitiſchen Volkslehrern zur Gele⸗ 
genheit', ihre Grunbfäge immer mehr ausqubreiten , und den 
Seif des Wolteg ehem jo damit zu bejaubern, wie ihe kepf 
gugefült, ift. ER, * ee — 
Allein der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Schrift hat ſo 
‚eben, noch eine neue Art erdichtet, das Gift der Auftklaͤrung 
Über, die Welt auszugieſſen, auf welche wegen ihrer Aben⸗ 
theuerlichkeit nur ein Aufklärer 5 wie Hr. Henke ift , bat 
verfallen tönen. Er wählte jich zu ım Vorwande feine Grunds 
ſaͤtze in die weite Welt auszujchreiben, bie 2 norðnungen und 
Verfügungen, in Religions ſach en, welche der König von 
reuffen in lettern Jahren von Karmer / Dörnderg und 
Wöllner verfalen „ und, in jeinen Staaten bekannt ma⸗ 
chen ließ. Diefe Verfügungen misfelen unſerm Verfaſſer im 
hoͤchſten Grade, nicht um ihres Inhaltes willen, ſondern 
weil dadurch die volllommene Dent⸗ und Preßfreyheit zum 
Theile eingeſchraͤnkt und gehindert wird, Um eben feine Un— 
„ternehmung mit einem Scheine gutmeynender und nuͤtzlicher 


Abſichten zu uͤbertuͤnchen, unterwirft er alle Verordnungen des 
Königs in Glaubensjachen feiner Prüfung, wobey er alles 
an den Manfabe der Aufklärung abmißt; alles auf dieſelbe 
‚ zurüd bringt, und, was, mit derjelben nicht ühereinftimmt, 

"was ihren Wirkungskreis im geringften beſchraͤnken fönnte, 
"das erklärt er als vernunftwidrig , unpolitiich „ als deſpotiſch. 
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| Wenn He. Verfaſſer dabey, wie die meiſten ſeiner Kon⸗ 
ſerten, auf eine Ari verfahren wäre, ‚ "die ſowohl mit dem 
Tone der heutigen Schriftſtellerey als mit der Aufklärung 
Veföfe i bie geringfte Compatibilitat hätte : fo würde man nicht 
Urfache haben , ſich mehr an feinem Werke, als an jenen an⸗ 
derer Philoſophen aufzuhalten, und man wuͤrde es ſchlech⸗ 
lerdings, wie dieſe, als ein Probuft eines überfpannten und 
wahnwitzigen Geiſtes betrachten. Aber, (wer hätte ger 
glaubt, daß es je einem Menſchen Bat tn Sinn formen 
konnen ?) er erdihtet abentheuerliche Wanderungen 
durch die preüffiichen Staaten , und die Wanderer find Chris 
fius und Johannes (1% Er laͤßt ſie zu Guͤſtrow bey 
Hin. von p. ankommen , 108 fie als Freunde aufgenommen 
tourden. „Nah Werlaufe einiger Tage, welche det Freude 
„des Widerſehens und des Wiederhabens gänzlidy gewidmet 
wurden, machten unfere Wanderer dem Hra. von. P. bes 
„tanni daß ſie ſi ſich waͤhrend ihres Aufenthaltes bey ihm, 
„den fie bis zu Anfange des Winters zu verlangern verſpre⸗ 
hen mußten , vorzüglich damit beichäff tigen mwolkten , fich 
„mit den neuen Anordnungen in Religionsfachen bekannt zu 
„machen , um daraus zu ſehen, was fie für den künftigen 
„Religionszuftand in Preuflen zu erwarten hätten. Sie 
„baten ihn , ihnen die in diefer Abſicht bekannt gemachten 
„Anordnungen , fobald es möglich , zu verſchaffen, weit fie 
gewis hofften, die Erwartungen, welche ſie von der beſſern 
„zukunft Hatten, darinn beftättiget zu finden. Damit kann 
ich euch bald dienen, meine Freunde, jagt Hr. von P. 
Alle diefe Anordnungen find in der , der Kitche meines Gu⸗ 
„tes gehörigen, Regiſtratur. Ich werde den Pfarrer erfuchen , 
„mit dieſelben zuzuſchicken, oder zu Bringen, u. f. w. 
So faͤhrt das Geſpraͤch noch eine Weile fort bis die ge⸗ 
twönjchten Anordnungen añnkamen. Die 
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Die Verrichtung des Johannes bey dieſer feltſamnth 
und abentheuerlichen Pruͤfung iſt, das koͤnigliche Edikt uͤber 
die Religionsverfaſſung von Artikel zu Artikel herabzuleſen. 
Bey jedem Abſatze macht Chriſtus ſeine Bemerkungen dar⸗ 
Aber, welche dann Jobannes entweder beftättiget, ober 
feine Einwendungen und Zweifel darüber vorbringt, wert 
deren einige dur die Bernerkungen Chrifti , oder auch 
durch den Inhalt des Edikts bey Leſung derielben in ihm 
Yeranlaßt worden find. z | 

Han kann fich kaum zween Freydenker, zween Aufklaͤrer, 
vorſtellen, die ihre abetheuerlichen Meynungen und Grund⸗ 
ſaͤtze mit groͤßerer Frechheit und unverſchaͤmterer Bosheit auf⸗ 
ſtellen, als es unfere Wanderer thun. Und ber Verfaffer treibt 
feine Unverſchaͤmtheit fo weit, daß er feine Wanderer in der. 

Perſon von Chriſtus und Johannes auftreten laͤßt. Es 
tzmmt in der That dern Leſer vor, als wert er eine Kos 
moͤdie leſe. — Wie? Hr, Verfaſſer hat fich nicht gefürchtet, 
von allen Ehriften , bey denen das leiste Gefühl des Ehriften- 

thums nod) nicht gänzlich erloſchen iſt, als ein unerhörter 
Goftesläfterer gebrandmarit zu werden ! €3 widerftehe dem 
Leer , der bey jeder Gelegenheit Religiousſpoͤtterey auszu⸗ 
geifern noch nicht gewohnt iſt, aus dem Munde Chriſti 
ſelbſt die abſcheulichſten Lehren der Freydenkerey und der Auf: 
Härung fliegen zu jehen. Aus dieſer abentheurlichen Zuſam⸗ 
menſetzung entſtehen zwey ſo Iroteske Perſonnagen, daß man 
bald nicht weiß, welche Begriffe man bey der Lefung der gan⸗ 
jen Komödie ſich machen foll. Andere Phitofephen begnuͤ⸗ 
gen ſich, bloß die Lehren des Evangeliunis anzugreifen , und 
ihre Vernunftprodukten an ihre Stelle zu ſetzen. Wenn fie 
von Ehriftus reden, und fid) ertühnen, ihm die Gottheit ftrei= 
tig zu machen: fo find fie doch noch fo leutſelig, und laflen 

u a4 ihm 
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M die Eigenſchaft oines zwar feltnen, aber tugendhaften Phi⸗ 
loſophen, der eine veine, aber ‚wie ſie behaupten, etwas überz 
ſpannte, und mir der Vernunft nicht allemal uͤbereinſtimmende 
Mocal gepredigt hat. Unſer Hr. Verfaffer läßt ihn aber, die 
verächtliche Rolle eines Wanderes mit jeinem geliebten Juͤn⸗ 
ger Johannes spielen, damit nicht nur die Lehre Chriſti, 
ſondern jeine- Perſon auch herabgewuͤrdiget und in den 
Augen des Volkes allmaͤhlig laͤcherlich gemacht werde. 

Wir enthalten uns von allen Bemerkungen uͤber den 
Inhalt des Edilts ſelbſt, da es, von Proteſtanten verfaßt wor⸗ 
den iſt; und da dieſe uͤberdieß ſich von allen Vorwürfen von, 
Freydenkerey ſchwerlich rechtfertigen koͤnnten: ſo iſt natuͤrlich, 
daß die neuen Verordnungen des, Koͤniges dem katholiſchen Les 
ſer beynahe; ben jeder, Zeile anſtoͤßig, und, mit dev reinen Lehre 
des Evangeliums widerjprechend: vorkommen werden. Schon 
aus dem einzigen Umſtande, daß ein. König, ein weltlichen 
Regent, ſich das Recht anmaßt, in Religionsfachen ;die-ibrer 
Natur nach auſſer den Graͤnzen feiner Gerichtsbarkeit lies 
gen, verſchiedene Anordnungen und neue Verfügungen zu 
machen, leitet, von fich felöft auf die Abntung, dag, weun 

man auch bloß auf den Inhalt allein Ruͤckſiceht nimmt, nothe 
wendiger Weiſe ſehr vieles zu ruͤgen ſeyn muß. | 
Wir werden uns eben auch feine Bemerkungen über die 
Lehren und die Gruudſaͤtze der zween Wanderer ſelbſt erlaus 
ben. Dies Gefchafft würde uns viel zu weit führen 5, dann 
fie umfaſſen das ganze Syſtem der heutigen Aufklärung; und 
wenn auıh die Wanderer auf Verordnungen ficfien,, die au 
ſich gus wären, wein fie von der rechtmäßigen Obrigkeit 
herruͤhreten: jo misfallen fie ihnen, wicht weil- es Lieberz 
khreitungen von: Befuguiß find, ſondern weil fie die Denk 
ſreyhert kraͤnken, weil fie die Rechte der Vernunft beein— 
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teächtigen , und fie dadurch in der Aushreitung ihrer Auen u 
ſpruͤche gehindert werden +... | 
Damit man fich von diefen, mit Rechte gchannten, aben⸗ 
theuerlichen Wanderungen einen Begriff machen koͤnne, 
wollen wir unſern Leſern ein, Bruchſtuͤck d des koͤnigl. Edikts, 
und die darauf erfolgten. Yemerkungen von. Chriſtus und 
Johannes wittheilen. .,$s, 2. des Edikts heißt eg: 
„Daneben aber ſoll die den preuſſiſchen Staaten von 
„eher eigenthuͤmlich gewejene, Toleranz der ‚übrigen Sekten 
and Religionspartheyen ferner. aufrecht erhalten. werden, 
„und Niemanden der mindeſte Gewiſſens ʒwang zu keiner 
„Zeit angethan werden, ſo lange ein jeder ruhig als ein gu⸗ 
ter Buͤrger des Staats ſeine Pflichten erfüllt ‚r feine jea 
„desmalige beſondere Weynung für. fih behalte, ‚und ſich 
„sorgfältig. huͤtet, ſolche nicht auszubreiten 7 oder andere das 
„hu zu überreden. und in, ihrem Slauhti icre Der, wan⸗ 
„kend zu machen. .. — 
„Chriſtus. Auch in * Paragraphen, find Säge, 
„die zwar fehr gut gemeynt zu ſeyn fcheinen, und von Geis 
er des Negenten,, wie ich glauben ill „wirklich gut ges 
„meynt feyn mögen „‚die.aber doch. wie ſi ie da ſtehen, der 
„Verbreitung einer vernuͤnftigen, reinen Religionskenntniß 
„große Hinderniſſe entgegeniggen. — ‚Warum, z. B. fell 
„jeder feine beſonderen Meynungen für ſich behalten, und 
„ſich ſorgfaͤltig hüten, dieſelben nicht auszubreiten? Iſt nicht 
„Mittheilung ſeiner Gedanken von jeher der beynahe einzi⸗ 
„ge Weg geweſen, eine exkannte Wahrheit in Umlauf zu 
“ „bringen, und hereſchende Irrthuͤmer auszurotten ? Wie 
„weit würde dag Menſchengeſchlecht noch ziruͤck ſeyn, wenn 
„dieſe Mittheilung der Gedanken nie erlanbte gewweſen wäre ? 
„Und wie viel weiter. könnte und würde, es ſeyn „wenn dig 
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Freyheit zu denken, und das Gedachte zu verbreiten nie 
„eingeſchraͤnkt geweſen wäre? Wahrlich, die Mittheilung 
„der Reſultato des Nachdenkens verhindern, das heißt, Ges 

„danken morden, das heißt, Seelen toͤdten, wofuͤr wir uns 

„mehr zu fürchten Haben, als fuͤr die Toͤdtung des Leibes.“ 

„Johannes. Es ift zwar hier ein Grund dieſes Vers 

„boths hinzugefügt worden, weil dadurch nämlich andere 

„in ihrem Glauben wantend- oder irre gemacht werden koͤn⸗ 

„nen. Allein diefer Grund gift nicht vor dem Nichterftuhle 

„ber Vernunft, der hier doch der einzige gültig iſt. Denn 

„fveylich wird derſenige, welcher einen Irrthum angenome 

„men, in feinem Glauben wankend und irre gemacht tere 

„den, wenn ihm ein anderer die Wahrheit in ihrer vollem 

Klarheit jeigt. — Wenn aber alle Menſchen zur Erkennt⸗ 

„niß der Wahrheit kommen follen: fo muͤſſen natürlich vor 

„her diejenigen, welche im Irrthume leben , diejen Irrthum 

„‚einfehen. — Und wie könnten je heilfame, die Sittlich⸗ 

„.geit befdrdernde Wahrheiten in Umlauf kommen, wenn 

„Der, welcher fie verbreiten will, fie erft mit den herrſchen⸗ 

„der Meynungen dieſe mögen auch noch fo unvernünftig , 

„der Beförderung der Rechtſchaffenheit noch jo nachtheilig 

„ſeyn, gleihfam als mit einem Probierfteine der Wahrheit 

„vergleichen, und wenn fie damit nicht abereinſtimmen — 

„verſchweigen muß?“ 

Haben je Philoſophen zur Vertheidigung der Denk, und 

Preßfreyheit, zur ausfchließlichen Ausbreitung der Vernunft⸗ 


/ 
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Fe hier ihm auf die Zunge legt? Wie richtig Hat ex aufdas 
zweyte Titelblate feines Buches Wanderungen zweyer 
Aufklärer ſetzen laffen ? — Den Lefern muß ich nod) ers 
Innern, daß Hr. Zenke fein Werkchen mit verſchiedenen 
Titelblaͤttern verſehen, und auf bein dritten feinen Namen 
öngegeben hat. Das erfte iſt wie am Anfange diefer Kri— 
tit ſteht; das andere wie folgt: Die Peripatetifer des 
Gchtsehnten Jahrhunderts , oder Wanderungen 


zweyer Aufklärer. Auf dem dritten fteht: Preuffens 


neuefte Anordnungen in Kirchenſachen geprüft 
vonT. 4. Henfe. Hat etwa Hr. Verfaffer bey der Vers 
breyfachune des Titelblattes zur Abſicht gehabt, zugleich die 
Ausbreitung ſeiner Grundſaͤtze mit dem — ſeines Bu⸗ 
ches zu le ! — 
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Das Unerflärbare geiftiger Wirkungen auf Die 
Materie Eann den Atheiften gar nichts helfen. 


I: einer größen Tafel gab ſich ungluͤcklicher Meife der Ans 
laß, von Acheiften zu fprechen. Ich fage, ungluͤcklicher Weis 


. fe; denn beym Gemenge verfihiedener Perfonen können Ges 


fpräche von der Art für jene nicht angenehm ſeyn, welche 


nur zur Luft an einen Tiſch zuſammenſitzen; fie willen von. 

Erfahrung , wie oft Stroitigkeiten daraus erwachſen. 
Man war Über das uneinig, ob es wahte, das 
iſt, foldye Atheiſten gebe, weldye nicht nım fo les 
ben, als wäre Fein 5ott, fondern auch aus einis 
gen Gründen auf dieſe Meynung verfallen find. 
Eine 


1 Eine Dame von. betanntt Klugheit, weil fie ſich er⸗ 


inuerte, daß. einer. ‚der anweſenden Nerven im arten Ders 
dachte der Ungoͤtterey ſtuͤnde, konnte ihr Misvergnügen über 
bie verwuͤnſchte Frage nicht bergen , uud.that alles, um dem 
Streite bald ein Ende zu machen; allein gedachter Herr ließ 
ſich wirklich heraus : Wenn für's Nichtfeyn Gottes ein 
einziger Grund vorhanden: fey., werden auch Leu⸗ 
te gefunden. werden, welche von diefem Grunde 
wiſſen, und ibn sum. Stichblatte ihrer Gotteolaus⸗ 
nung nehmen. 

Dieſer Satz fuͤhrte dann natürlich auf die jwegte Fra⸗ 
ge, durch die man vernehmen wollte, was das eigentlich fuͤr 
ein Grund ‚fen möchte? Der Herr wollte mit der Sprache 
nicht heraus; darum ſagte einer ſeiner Verwandten: Iſt 
es etwa dieſer, weil ein Atheiſt glaubt., es ſey wi, 
Ser alle Natur eines getſtigen Weſens daß es auf 
die Materie wirke? Auf dieſen berief ſich der uns 
‚genannte Verfaſſer des Buͤchgens, das ſie mir neu⸗ 
tich geliehen haben. 

Jene Dame welche immer mehr — es — 
ten bald empfindliche Reden unterlaufen, bath einen Geiſt⸗ 

lichen, der ehemals Profeſſor war, weil ſie, und vermuth⸗ 
lich noch andere dag nicht verſtunden er möchte es nach ihren 
ſchlechten Begriffen faßlich rklaͤren; aber doch mit dem Vor⸗ 
behalte, daß jene, diegern 2 ;ifpuitierten, unterdeſfen jum Auf 
merken, und Stiltfö;weigen gebalten wären, ö S% verlang⸗ 
te beydes nur in der Abſicht, damit die Sadıe balder ab⸗ 
gethan, und die Beleidigungen eines Higigen Wortwechſels 
vermieden wuͤrden. 

Dieſer Mann, welcher gewohnt war, — Knotten 


durch | das aufzuloͤſen, daß er zuvor alle Nebendinge wegraͤumte, 
was 
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was Aber zur Hauptſache 'gehöfte , nicht in der Sprache 
der Schulen , fondern mit lauter üblichen und deutlichen Wor⸗ 
ten gab, fagte ohne Anjtand ; es laſſe fich hierüber ſo teden, 
daß es auch Unftudierte werftehen könnten, wenn: fie anders 
eine Uebung im Nachfinnen hätten. „Wenn es dann heißt, 
„fuhr ex fort, es fey wider alle Natur eines geiftigen We— 
„ſens, daß es auf die Materie wirke: will man nichts ans 
„ders zu verſtehen geben ; als diefes, Beift und Materie 
„‚wären zwey jo verjchiedene Dinge, daß unter ihnen feine 
;‚Sleichheit der Eigenfinaften , keine einzige Zufammenftim: 
„mung , fein mindefter Bezug, ja nicht einmal das’ geringe 
„ſte Verhaͤltniß, das andere Dinge miteinander haben, füns 
„ne erfonnen werden. Zum Beyſpiele, weder die Materie 
„kann den Geiſt, noch der Geiſt die Materie beruͤhren: 
„and aus dieſer Urſache, ſagen einige Gotteslaͤugner, haͤtte 
„Gott, als ein purer Geiſt eben fo wenig mit dev Welt, wel⸗ 
„be ganz aus Materie beftehs, zurecht kommen können, 
„als ein Künftler , oder Handwerker was ausrichtet, wenn 
Ähm Stoff, oder Werkjeug mangelte. Denn aus der Luft, 
„oder dem Waller , oder dem Feuer kann er nichts geftalten.‘“ 
„So glaube ich, verſteht man mich; und fernet zus 
„gleich, daß ein großer Theil der Schwierigkeiten, die ein 
Angelehrter an philoſophiſchen Fragen finde ‚ nicht in ihnen 
„ſelbſt, fondern nur in den Worten liege, die man Kürze 
„halber angenommen hat, obfchon fie vom gemeinen Gebrauche 
‚abgehen‘, ünd darum den‘ Leuten erklaͤret werden follen. 
Sedermann bekannte es, und dankte ihm; aber eben das 
rum wollte man auch von ihm hören, ob dann diefer Grund 
der Atheiſten fo beichaffen waͤre, daß er dieſen Namen 
verdiene ; und ‘einen: einfichtigen Mann uf den‘ un 

bringen‘ time, es jey fein Gott Sa SS Ze 
Sm 


Jeneg Herr, von dem id) erinnert habe, er märe im 
Verdacht der Ungoͤtterey, vief fogleich, das wäre eine laute 
tere Thatſache, die fich bloß durch das läugnen laſſe, wenn 
man aus dey Erfahrung zeige, alle Menſchen, welche Eine 
ſicht hätten, glauben an ein Höchftes Wefen. Denn gäbe 
es nur wenige Einſichtige, welche anders dächten , fey eben 
darum jchon ausgemacht, daß ein gänzliches Unverhaͤliniß 
zwiſchen Geift und Materie ein wirklicher Beweggrund, 
und nicht nur ein leeres Vorgeben wäre. Allein der Geiſt⸗ 
Uche gab zur Antwort, das fey ein blofjer Zwiſchen⸗ 
handel, welcher den Namen, nicht die Sache ſelbſt 
‚betrefie, ob man einen Scheingeund auch einen 
Grund heiſſen Fönne, oder folle. Der gehe'ten ge⸗ 
raden, und karzeſten Weg, welcher annimmt, daß ſich auch 
Leute, welche vielen Verſtand haben, hierinn taͤuſchen laſ⸗ 
fen , daß fie jenes für gruͤndlich halten, was bey genauer 
Durchſuchung ungruͤndlich gefunden wird, Hier aber wäre 
eben der Fall; und zwar einzig darum, weil man die Bes 
griffe nicht gehörig auseinander ſetzte, fondern vielmehr vers 
“mengte , oder durcheinanderwürfe, Denn in ber That ent⸗ 
Künde alle Schwierigkeit, die Wirkung des Geiftes auf die 
Materie zu fallen, bloß vom Mangel unfrer Einbildungss 
kraft, und treffe noch taufend andere Wahrheiten , die dens 
noch Wahrheiten bleiben , obſchon wir uns die Art nie koͤn⸗ 
men vorftellen,, durch welche fie faßbarer würden. 

Ach bringe, waren die fernern Worte, ich bringe ein 
„einziges Beyſpiel, welches eigentlich hergehoͤret, und mits 
ren aus dieſer wirklichen Streitfrage genommen wird. Koͤn⸗ 
„nen wir und dann deutlich einbiloen, wie dic Materie wirs 

„ten, und zwar nicht überhaupt, fondern benanntlich 
„auf eine andere materie wirlen konne? Nichts min⸗ 
der 


„der, als das. Dan meynt es zwar; aber.die 
„hält kein genaues Nachdenken eines Philojophen aus, Freye 
‚ich jagen uns unfre Einne , ein Körper könne ſich einem 
„andern Körper nähern, ev könne ihn berühren, er tönne 
„ihn bewegen; allein was ift doch für eine Verbindung zwis 
„ſchen dem Berühren und dem Bewegen, oder Wirken? 
„Gewiß iſt's, ein Koͤrper koͤnne ſich nicht ſelbſt bewegen, oder 
„auf ſeine eigenen Theile wirken; wer kann ſich alſo vorſtel⸗ 
len, wer kann begreiffen, wie er dieſes auf die Theile eis 
„nes fveraden Körpers thue? Das bar ſchon den größten 
„Weltweifen Mühe gemacht, und Niemand konnte fie dar⸗ 
„daruͤber belehren, vielmeniger beruhigen. Meiner Wenige 
„keit ſchien es immer jo raͤthſelhaft, ald das vorige, wie 
„der Geiſt auf den Körper wirkte, Denn ein Körper , wie 
„Jedermann weiß, Hi ja nichts anders, ald eine Zujama 
„menfügung von andern Eleinern Körpern, die fi ganz 
„gewiß berühren , darum aber dennoch in feine Bewegung 
„u feßen vermögen, 7 

„Man wird auf den Einfall gerathen, ein Körper koͤn⸗ 
„ne ſich darum nicht ſelbſt bewegen, weil deſſen Theilen die 
„Geſchwindigkeit mangle, welche zum Hervorbringen der 
„Bewegung erfodert wird. Mit dem aber iſt nichts auss 
„gerichtet. Warum? Weil die Geſchwindigkeit ihrem We⸗ 
fen nach nur einzig das faget, daß die Körper in eis 
„men Fürzern Raum der. Zeit zur Berührung ges 
„langen. ' Die. Schwierigkeit aber betrifft. die Bewe⸗ 
„gung ſelbſt, und nicht ihre mindere, oder längere Dauer 
„Das fieht Jedermann , welcher darüber nachdenket.“ 

„Einige Atheiſten legen dev Materie ein Beſtreben 
„bey, aus dem fie auf die andere Materie, und nicht auf 


zrihre eigens wirket; allein ich bitte um alles, was ſaget 
. 
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Adas neues? Sind es nicht andere Worte Aber eben die⸗ 
„ſelbe Frage; und muß das nicht eben ſo erwieſen werden, 
„als jenes , was man dadurch erweifen wollte ? 
„Mit wenigen Worten abzukommen, ein Materialiſt, 
„oder Gotteslaͤugner ſpricht uͤber die Urſache der Wirkung 
„auf Koͤrper ab; und er weiß nicht einmal, was Wirkung 
‚ft, er kann Niemanden erklären, auf welche Air eine Wir⸗ 
‚tung geichieht , oder hervorgebracht wird. Hiemit bleibt 
ans allein übrig, 1) unfer Unvermoͤgen zu befennen, 2) 
„wegen dem Unbekannten nicht auch das Offenbare in Zwei⸗ 
„tel zu ziehen. Offenbar aber iſt, wenn es einen Gott giebt, 
„koͤnne ev als die hoͤchſte, nothwendige und eben darum voll⸗ 
kommenſte Grundurſache nicht nur die Materie, die er 
reylich nie beruͤhret, nicht nur bewegen, ſondern auch aͤn⸗ 
zen, zernichten, von neuem‘ hervorbringen. Seine un: 
„umſchraͤnkte Macht erſtrecket ſich uͤber koͤrperliche We— 
Afen Küche minder, als über unkbrperliche; hiemit, was 
„hier einzig zu erweiſen war, wenn ſich Jemand durch die 
„Unbegreiflichkeit der Wirkung eines Geiſts auf den Kör⸗ 
„per zur Ungoͤtterey verleiten ließ, geſchah es nur ge 
weil er der Sache nicht genugfäm nachgedacht hat. 
„hatte feinen Grund, fondern meynte, einen zu haben, = 
zrgeh wir dann lieber einen andern Diſkurs an, "bey beim 
„wir mehr Einſicht zeigen, und daneben minder Gefahr 
„laufen , getäufchet Zu werden. 
Dieſe Lektion chat eine vortreffliche Wirkung. Der 

Gegner war froh, daß man ihn nicht weitet trieb; die 

Übrigen aber ſahen einander an, und laſen deir ſtillen —* 
fall in jedem Auge; ; den fie aber erſt vecht aͤufferten als 
jener nimmer zugegen war; wie er ſich dann nach vollen⸗ 
beter Tafel unter den alleverften davongezögen hat. In dem 


beſteht 
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befteht dann fein geringer Theil der philofophifhen Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß man vor allem andern lerne und einfehe, was 
ſich bey den Schwächen, oder beffer zu ſagen, bey der Eins 
ſchraͤnkung unfers Verftandes begreifen laife, oder nicht. Denn 
es lehret und in dem Bezirke bleiben, den ihm Gott ans 
wiejen hat, und überzeugt und volllommen , daß, was wir 
wirklich faſſen, oder einjehen, könne niemals unter dem lei⸗ 
den, was nicht zu fallen, oder einzufehen iſt. Daher der 
fo praftijche,, als weife Denkſpruch: Magna fcientia, fcire 
quid nefcias. Schon in dem liegt eine große Wiflen- 
fchaft, daß man. wiſſe, was fich nicht wifjen läßt. 





XLVIL | 
Drey kurze Gedichte e 


I. 
Die Atheiſten. 


| Fr glaubt nicht , daß ein Gott die Welt, 
Und euch erſchaffen habe; 
Und geht mit diefem Glauben fort 


Bis hin zu euerm Grabe! 
Zu meinem Grabe geh’ ich nicht, 


Mein Herr, mit diefem Glauben! 
Ich laſſe meinen befjern mir 
Bon feinem DA vauben ! 


er - — — — - 
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2. 
Der ewige Sriede. 


Auf ewig ift der Krieg vermieden , 
Befolgt man, was der Weiſe ſpricht; 
Dann halten alle Menſchen Friede, 
Allein die Philofophen nicht, 


2. 
Die Unwiderlegliden. 
Bon Jedem, , der euch widerſpricht, | 
Sagt ihr verachtungsvoll: Der Diann verfteht und nicht! 
Könnt ihe nun nicht verftändlich ſchreiben: 


So müßt ihr ungelefen bleiben, 
Muſenal. 1797. 


XXILVVI. 
Anzeige neuer Buͤcher. 
1. 


Die Seele in der Betrachtung der goͤttlichen Geheim⸗ 
niſſe; oder heilige Erwägungen über die Geheimniſſe 
Je ſu, und ſeiner göttlichen Niutter. Aus dem Franz 
zöftichen des Herrn Abts Beaudran. Mit Erlaubniß der 
Dbern. Augsburg, bey Nikolaus Doll. 1797. In 8. 
Seit. 444 (Preis 54 fi.) | 


Nie fiebente Theil der unfhägbaren Beaudran⸗ 
fchen Werte befteht nad) der Aufichrift defielden aus zween 
Theilen, nämlich 1) aus den Betrachtungen über bie Se: 
heimniſſe Jeſu Chrifti, und 2) aus den Betrachtungen über 
die Geheimniſſe Mariens. Alle dieje Betrachtungen „ wenn 
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fie mit einem febhaften Glauben, und wahrer Frömmigkeit 
vorgenommen werden, biethen nicht nur den veichhaltigften 
Stoff zun heiligften Empfindungen dar, fondern können auch 
den Seelforgern bey Bearbeitung ihrer Predigten über diefe 

Geheimniſſe die Arbeit fehr erleichtern, Ä 


eo 
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Das Buch der Auserwäbhlten, oder Jeſus der Ge; 
kreuzigte, verfaßt von dem ehrwuͤrdigen P. Johann 

Badptiſt Saint-Jure, d. G. J. Prieſter. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Mit Erlaubniß der Obern. Auges 
burg, bey Nikolaus Doll, 1797. In 8. Seit, 328, 
(Preis 48 kr.). 

Der Jeſuite Saint⸗Jure war ein wegen feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit eben fo berühmter Mann als er fich durch feir 
ne ausgezeichnete Tugend eine allgemeine Hochſchaͤtzung er⸗ 
ward. Sein Wunfc war, jeder möchte Jeſum fo inbruͤn⸗ 
ſtig lieben, als er; und er befaß auch eine ganz befondere 
Geſchicklichkeit, alle zur Liebe Gottes zu bereden. Gegen⸗ 
waͤrtiges, nachdruckſamſt zu empfchlendes , Merk beſteht 
aus vier Tbeilen, und dreyfig Aapiteln, nämlich: 
Erfter Theil, Jeſus der Gefreuszigte ift das 
Bud der Auserwählten. - Hier wird in ſechs Kapi⸗ 
teln gezeiget,, wie unfchägbar der Wertb diefes Bu⸗ 
ches ſey. Zweyter Theil, in welhem in fieben 
- Kapiteln die Bigenfchaften erflävet werden, die bey Les 

fung, und Betrachtung des Buches der Ausers 
wählten erfordert werden. Der dritre Theil 
enthält die Srüchte, die der Baum des Lebens trägt, 
Imvierten Theile wird die Andacht genen Je⸗ 
fum den Gefreuszigten in neun Kapiteln feftgefegt. Am 
Ende ift die Litaney vom Leiden Jeſu Chrifti, und von 
Aa 2 Maria, 
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Maria , ber fhmerzhaften Mutter, fammt einigen Ge» 
betben beygefügt. Webrigens ift noch zu erinnern, daß 
gegenwärtige Ueberfegung nad) der Pariferauflage vom Jah⸗ 
ve 1771 gemachet ward. | 


3. 
Breuis Relatio Vitae Reuerendiflimi, ac llluftriflimi 
Domini Innocentii & Praefentatione: B. V. Ma- 
riae, Epifcopi Aurelio - politani, Apoftolici per Im- 
perium Magni Mogoris  icarii ‚ et Carmelitae Ex- 
calceati. Cum Catalogo omnium Praefulum Ecche- 
‚fiafticorum, qui e Carmelitarum Excalceatorum fa- 
milio hucusque affumpti fuerunt. Auctore Henrico 
a Vifitatione B. V. Mariae, Carmelita Excalceato. 
Cum Licentia Superiorum. Auguftae Vindelicorum, 
Sumptibus Nicolai Doll, Bibliopolae, 1796. In 8, 
Seit. 111. (Preis 24 kr. ). Ä 
Johann Anton Stratmann ward den 15. May 
im Sahre 1689 zu Hinningen im Trierfchen gebohren 5 
ftudierte zu Koblenz ; trat im Jahre 1707 zu Köln in 
den Karmelitenorden, wo er den Namen Innozenz. ers 
hielt; fEudirte dann nach vollendetem Probierjahre zu Augs⸗ 
burg die Philofophie und Theologie, und ward eben das 
ſelbſt zum Priefter geweihet. Da aber diefer gottielige Mann 
ſchon lange wuͤnſchte, zur oftindifhen Miffton gebrauchet zu 
werden, ward endlich, nachdem er ehevor zu Wirzburg 
fünf Jahre Hinducch das befchwerliche Amt vines Samm⸗ 
lers verſah, fein Wunfch gekrönt. Er veifte über Koͤln 
und Brüffel nad Oftende, wo er an Bord gieng, und 
nad) einer zweyjaͤhrigen, ſehr befchwerlichen Reiſe endlich 
zu Bombay landete. Bald darauf erhielt er die Miffion 
zu Carwar in dem Reiche Sandah, , wo er ſechszehn Jah: 
ve hindurch vieles zu arbeiten, und zu leiden hatte, Ends 
SE —— lich 
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lich ward er vom Papfte Klemens XI., als Bifchof in 
Malabar, , und von Benedift XIV. als apoſtelſcher Vi: 
far im Reiche des Großmogols beſtellt, welcher Würde er 
unter vielen, großen Arbeiten , Befchwerden, und Ders 
folgungen vollkommen entſprach. Der gottfelige Deann ftarb 
zu Carwar im Jahre 1753, im fechs und fechzigften fei- 
nes Alters , im fünf und vierzigften feit dem Eintritte in den 
geiftlichen Orden, im fünf und dreyßigſten feiner apoſtelſchen 
Sendung und im vierzehnten ſeines Epiſkopats. 

Dieſe kurze Biographie wird Jedermann ſehr gerne 
leſen, und ſich dabey erbauen. Eine niedliche Landcharte, 
die den Theil Oſtindiens jenſeits der Ganges genau vor⸗ 
ſtellt, macht die Lektuͤre lebhaft. Am Ende iſt ein Kata- 
(og aller Kirchenprälaten aus dem Drden der Baarfüßigen 
Karmeliten als ein Anhang beygefügt. 


| | on 

Seit zehn Jahren kamen in Stalien mehrere Biogras 
phien von Miſſionarien in Weftindien und Spanien her 
aus, welche nach ihrer Auflöfung aus Amerita und Spas 
nien meift in Italien transportivt wurden, und entweder 
dort , oder in Spanien gottfelig im Herrn entfchliefen. Wir 
glaubten, unfern Lefern eine Gefälligkeit zu erweifen, wenn 
wir fie mit diefen Lebensbefchreibungen ein bischen bekannt 
machen, damit fie dann, wenn fie hiezu etwa Luft haben, 
ſich felbe anfchaffen mögen. Wir beobachten hiebey -die chro⸗ 


noloaiſcho Nrhnuna mis fir je man A⸗K 
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Sacerd. Hifpano. Ferrariae. Superiorum permiflv. 
Ex Typographia Franc. Pomatelli. 1787. Sn 8. 

Seit. 260, | — 

In dieſem Werke kommen 23 ſehr erbauliche Biogra⸗ 

phien vor, naͤmlich von P. Ignatz Peguera, Hiacin⸗ 
thus Llor, P. Anton Codornivius, P. Ignatz la 
Cruz, P. Petrus Sancho, P. Stanislaus Aa⸗ 
monjus, P. Petrus Feruſola, Michael Sabaca, 
P. Gabriel Grano, Joſeph Bertramus, Anton 
Canicia, Ignatz Joannet de Molina, Petrus Gar: 
ces, Ludwig Olzina, Vinzenz Suarez, Ignatz 
Moragues, Vinzenz Miralles, Tiberius Thoma: 
ſius, Johann Anton Arnalius, Joachim Sala, 
Marianus Rodriquez, Jakob Petralbes, Petrus 
Navarrus. | 


b.) 

Breue Ragguaglio della vita del buon Seruo di Dio, 
Mariano Rodriguez , Spagnuolo, data in luce dall* 
ultimo fuo Direttore. Con Lic. de’Superiori. In 
Ferrara, 1787. Per gli Eredi Giufeppe Rinaldi. 

. Sn 8. Seit. 230, 

Diefer gottfelige Layenbruder aus der Gefellfhaft Jeſu 
zeichnete fi durch die Unſchuld, Buße, Liebeswerke, und 

Sabe der Beſchauung aus. Er ftarb zu Pifaro in der 
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Dieſe Biographien, 15 an der Zahl, ſind dem hoch⸗ 
wuͤrdigſten Biſchofe von Zame, und apoſtelſchen Vikar zu 
Camachio, Alexander Aleſſandretti, einem Jeſuiten 
zugeeignet, und enthalten die Lebensgeſchichte folgender apo⸗ 
ſtelſcher Maͤnner, als, des P. Balthaſar de Moncada, 
Joannes de Checa, P. Joſeph Reyſner, P. Felix 
de Silva, P. Franz Ribera, P. Jakob Perez, 
P. Peter Lizzarraga, P. Michael Rodriquez, 
Balthaſar Marquez, Anton Claramunz, Emmas 
nuel Guiros, Anton Seftier, Joſeph Corfos , Bo⸗ 
naventura vom beil, Vinzenz, Pafchafius Ponze, 
welche neue Länder entdeckten, die Inwohner derjelben der 
riftlihen Kirche gewannen, Barbaren aus Wäldern zuſam⸗ 
menjammelten, ſelbe zu Menſchen und Ehriften machten „ 
neue Städte, Fleden, und Dörfer anlegten , und mit größe 
ter Geiſtesſtaͤrke, und Standhaftigkeit im Schweiße ihres 
Angefichted die Graͤnzen des chriftlichen Staates erweiterten, 

d) 

Sofephi Emmanuelis Peramas, de Vita et Moribus 
Sex Sacerdotum Paraguaricorum. Superiorum Per- 
miflv. .Fauentiae, ı791. Ex Typographia Archii. 
In 8. Seit. 337. 

Wer fih von Paraguay, und von den vielen und 
äufferft beſchwerlichen Arbeiten der ehemaligen Miflionarien 
unter diefem Himmelftriche einen Äächten Begriff machen 
will, der lefediefe Schrift z er wird ‘gewiß feine Neugierde 
volltommen befriedigen. Die Nämen der. Miffionarien, 
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a u, es 
Joannis Aloyfii Maneini, Veracrucenfis, de Vitis ali- 
uot Mexicanorum, aliorumque, qui fiue virtute, 
Aue literis Mexici inprimis floruerunt. In 8. PP. 
3. Pars I. Seit. gıı. Pars II. ©eit 411. Pars III 
Seit. 324. Süperiorum Permiflv.- Bononiae, ex Ty- 
pographia. Laelii a Vulpe 1791 — 92. 

In diefen dreyen Bänden ift das Leben von 35 Mexi⸗ 
kanern befchrieben , die fich durch Froͤmmigkeit und Gelehrt⸗ 
heit befonders ausjeichneten. Geographie, Voͤlkerkunde, 
Staatiftit, Afcerit, Litteratur erhält hiedurch neuen Zuwachs. 
Joſephi Emmanuelis Peramas, de Vita et Moribus 

tredecim Virorum Paraguaycorum. Superiorum 
permifiv. Faventiae, 1793. Bx Typographia Ar- 
chii, Sin 8. Seit, 462. 

Hr, Verf. vergleicht anfangs in 168 Seiten die Ver⸗ 
waltung der Susranifchen Reduktionen mit der Republik 
des Dlato. Dann folget die Lebensgefihichte der 13 Mifs 
ſionaͤrs. Was diefen Band befonders empfiehlt , find 3 bier 
angebrachte Tabellen. Die erfte ftellt die Reduktion Can: 
delaria, ihre Kirche, Sottesacer , Pfarrhaus , Offizinen, 
Garten, Wittwenhaus , den gevierten Pla , auf ſelbem die 
Statue der göttfichen Mutter, zwo Kapellen, und übrigen 
nach der Schnur angelegten ; und. gänzlidy einander gleichen 
‚Gebäude vor. Es waren nämlich an dem Flufe Daran 
im Jahre 1767. 13 folhe Reduktionen; an dem Fluße Ura⸗ 
guay 17 Reduttionen; und bey den Wäbhern Taruma 
2 Keduftionen. Die Totalfumme der Seelen in. diefen 32 
Guaraniſchen Reduftionen belief ſich Damals auf 93181. 
‚Die zweyte Tabelle enthält den Meilenweifer der Entfernung 
einer Reduktion von der andern. Sin der dritten Tabelfe 


ſteht 
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ſteht die Lifte der 10 Chiquitifchen Reduktionen, nie fie 


im Chriftmonathe des jahres 1766 waren. Die Totalz 
fumme der Seelen belief‘ fih damals in jelben auf 27992. 


| g) 

De Piris Iluftribus in Caftella Veteri Soc. ESV in- 
grefiis, et in Italia extinctis. Libri II. Auctore 
oanne Andrea. Navarette. Superiorum Facültate. 
‚Bononiae, 1793. Ex Typographia Sancti Thomae 
Aquinatis, In 4. Seite 387. 


Gecgenwaͤrtiger Band enthält die Lebensgeſchichte von 
fechszehn eben jo frommen, als. gelehrten Männern, bey 
deren Durchlefung die Erbauung ſicher viel gewinnen wird. 


05 
Wegzum Simmel, oder Furze Betrachtungen 
. Über die wichtigſten Blaubenswahrbeiten , und über 
die Geheimniſſe des Leidens Jeſu Chrifti auf jeden 
Tog des Monats, ſammt einigen Kehrftücken und 
Andachtuͤbungen, ‚verfaßt von dem fel. Leonard von 
Portu Maurizio, apoftelfhen Miffionar aus dem 
Orden des heil. Franciskus von der firengern Objervan;. 
Aus dem Waͤlſchen Äberfegt von Joſeph Stark, Prieſter 
im Kollegio bey Et. Salvator in Augsburg. Mit 
Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Nikolaus 
DoU. 1797. In 8. Seit. 224. (Preis 30 fi. ). 


Nebſt dreyßig falbungvollen Betrachtungen kommen in 
- diefem Werflein Erinnerungen und Uebungen für das Ge⸗ 
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Werke; die geiftliche Kommunion ,; die Kreuzwegandacht; 
Anmuthungen zu Jeſu dem Gekreuzigten, und das Stabat 
Mater vor. In dem Vorberichte wird in 46. Seiten die 
Lebensgefchichte des feligen. Verfaſſers erzähle, deflen ges 
genwärtiges koftbares Werklein wir jedem feines Heiles bes 
fliffenen Chriften nachdrückfamft empfehlen. 
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Kurzgefaßte 0. cbensgefchichte des heiligen Abtes und Eins 
ſiedlers Wendelin, eines vorzüglichen Landpatrons bey 
anſteckender Viehſeuche, nebft Andachten für gegenwärtige 
Zeiten. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey 
Johann Baptift Rösl, 1797. In 10. Seit, 84. 
(Preis gr.) | 
Die Herren Landpfarrerfönnen ſich ihre Pfarrkinder 
ungemein verbindlich machen, wenn fie ihnen dieß Andacht⸗ 
buͤchlein als ein Chriſtenlehrgeſchenk austheilen. 


| Bi, ? 
Bekehrungsgeſchichte eines Ameritaners, Hın. Tha y⸗ 
er genannt , eines vormals proteftantifchen Geiftlichen. 
Von ihm jelbft im Franzoͤſiſchen beſchrieben, ist in's 
deutfche uͤberſetzt Muͤnchen, 1797. Gedrudtbey Franz 
Sırapb. Hübfhmann naͤchſt den P. P. Karmeli⸗ 
- ten. In 8. Seit. 96. ( Preis 24 fr. ). 

Mir wünfchen , daß dieſe Bekehrungsgeſchichte, die ein 
wahres Gegengift gegen den, zu unfern Zeiten fo gewaltig 
einreifenden, Skepticiſmus, und Indifferentiſmus iſt, recht 
vicle Lefer finde, aber ſolche, die mit einem vichtigen Wils 
len zugleich Kenntniß und Liebe zum Guten, und zur Wahrs 
Heit verbinden, Sollte diefe Gefchichte bey dem Publikum 
geneigte Aufnahme finden: jo verjpricht Hr. Ueberſetzer, 
noch drey andere Bekehrungsgefchichten,, als einen Pendant 
zu dieſer, zu liefern, 

8 
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Imago hujus Temporis ab omni retro tempore cor- 
. recta, Cum Permiflv. Superiorum. Auguftae Vin- 
delicorum, Sumptibus Nicolai Doll, Bibliopolae, 
1797. In 8. Seit. 264. (Preis 48 fr. ). | 
Dieß mit fehr vieler Mühe, und eben fo vieler Eru⸗ 
dizion verfaßte Werk, das aͤchte Bild unfrer Zeiten , befteht 
aus 3 Theilen, worinn die Drangfalen unfrer Zeiten geichils 
dert , die Quellen derjelben aufgedecket, und die Mittel ange⸗ 
zeiget werden , durch welche. denfelben noch in Zeiten mag 
abgeholfen werden, Möchten doch die Großen dieied wahre 
beitvolle Werk eines gnädigen Blickes würdigen ! | 


.. 9 

Patriotiſche Danffagungsrede wegen Befreyung von 
den Franzmaͤnnern, vorgetragen zu Berlichingen an 
der Jagſt den 20. Nov. 1796 , von. Robert Herberth, 
Kapitularn im Stifte Schoͤnthal. Mit Erlaubniß der 
Dbern. Augsburg in der Joſeph⸗Wolffiſchen Buch⸗ 
handlung. 1797. In 8. Seit, 48. (Preis 6 fr. ). 

In dieſer kurzen, buͤndigen, praftifchen Rede, die un« 

ſers ganzen Beyfalles würdig, und Sr. königl. Hoheit 

dem Erzherzog Karl zugeeignet iſt, wird erftens bewiefen, 
daß wir aus vielen Gründen verbunden find, Gotte, unferm 
beiten Wohlthäter, fonderbaven Dank zu zollen ; und zwey⸗ 
tend erklaͤret, worinn eigentlich unfre Dankbarkeit beſtehen 
ſoll. | 

10. 

Die ganze chriſtkatholiſche Religion, in Geſpraͤchen 
eines Vaters mit ſeinem Sohne. Von Bernard Ga— 
lura, der Theologie Doktor, Stadtpfarrer, und Präz 

ſenzrektor am Münfter zu Sreyburg in Breisgau. Mit 
Erlaubniß der kaiſerlichen Cenſur. Augsburg , bey Jof- 
Anton Kieger, 1797. Drey Baͤnde in 8. (Preis 
aller 3 Dände 5 fl, 30 fi. ). Na 
A 
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Nach einer Einleitung , oder den Grundfägen der - 
wahren Katechiſirmethode enthält der erfte Theil den Unter⸗ 
richt von Gotte, und deſſen Volltommenheiten in zo Gefprä- 
hen; dev zweyte Theil die Sefchichte der Offenbarung des 
alten Teftamentes in 34 Gefprächen ; der dritte Theil die 
Geſchichte der Offenbarung des neuen Teftamentes , oder 
das Chriftenthum in 28 Geſpraͤchen. Die Einleitung , 
oder Grundfäge der wahren Katechifirmethode find auch ein= 
zeln a 24 fr. zu haben. So gut und erbanlid wir dieß 
Werk fanden: jo mißftel uns doc die Anführung proteftans 
tiſcher und halbkatholiſcher Gelehrten , und deßwegen mißfiel 
uns ſelbe, weil hiedurch jungen Geiſtlichen Anlaf gegeben 
wird, nad) derley Werken lüftern zu werden, aus denen fie 
dann , wenn ſchon manch Gutes darinn enthalten iſt, auch 
das Gift einjaugen, was in unfern Tagen, leider! ſchon 
oft geſchah. Diefen dreyen Bänden folgen noch zween andere, 


II. 


Scriptura Sacra contra incredulos propugnata. Au- 
tore Laurentio Veith. SS. Theol. Doct. , ejusdem- 
que in Lyceo Cathol. Auguftano Profefiore Publ. 
Ordin., Pars IX. Septem Epift. Cathol. et Apo- 

calypfis. Opus Poflhumum. Permiffv Superiorum , 

et 2 robatione. Auguflae Vindelicorum, Sumpti- 

bus Franc. Ant. Veith, p. m. Filii, Prope forum 

Vinarium, vulgo Weinftadel,, Lit. A. Nro. 29. 

* Anno 1797. In 8. Seit. 117. ( Preis zo fr. ). 


Die war die leiste Arbeit des fel. Verfaſſers, die hier 
fo im Drude erſcheint, wie man fie nach deflen Hintritte 
auf dem Schreibtiſche mit feiner Hand gefchrieben fand. 
Alles ift darinn mit der nämlichen Gruͤndlichkeit, Erudizion, 
und Praͤziſion, wie in den vorigen acht Theilen , abgefaflet. 
Am Anfange deflelben koͤmmt eine kurze Lebensgejchichte des 

| Der: 


gu 31 = | 

Berfaffers vor, die man nicht ungerne lefen wird, ‘Da mir 
eben diefe Anzeige ſchrieben, erhielten wir aus Offenburg 
die Deantwortung der Frage, die wir im erften Häfte un« 
fers Journals Seit. 74. MINEN. Diefe Beantwortung 
fautet alſo: 

Gelehrt, und tugendhaft war ſicher dieſer Mann, 

So, daß er nicht genug gepriefen werden kann. 

ur. wankt die Wage noch; man zweifelt noch daran, 

©b’s.die Gelehrſamkeit der Tugend vorgethan. 

Die wäre noch die Srag’! jedoch was fragft du lang? 

Sie giengen Zand in Jand ſtets einen gleichen Bang. 


Der nämlihe Herr aus Offenburg fchrieb uns auch 
auf den Verewigten folgende Grabfchrift: 
 _Nulli doctrina, nulli probitate fecundus, 
Pofthumus in libris vfque fuperftes erit, 


12, 


Die Auferftebung Jeſu Chriſti. Ein reimfreyer Ge⸗ 
ſang aus Schrift, und Vätern. Mit Erlaubniß der Obern. 
Augsburg, bey Johann Baptift März. 1797. 
In 8. Seit. 8. (Preis 4 kr.). 


Recht falbungvoll ,. und Herzerhebend iſt dieſer Ge⸗ 
ſang. Auch die Melodie iſt ihm, niedlich geſtochen, bey⸗ 
gefuͤgt; und zu wuͤnſchen waͤre's, daß ſelber zur oͤſterlichen 
Zeit allgemein eingefuͤhrt wuͤrde. 


13. 
Die heilige —— ‚ oder die Geſchichte des To⸗ 
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So voll die heilige Schrift von erbaulichen Beyſpie 
fen ift, "welche zur Bildung der Sitten beytragen : fo iſt 
doch unter felden die Gefchichte des Tobias die gemein⸗ 
nüßigfte, die ſchicklichſte unter allen, welche hriftlichen Haus⸗ 
Haltungen als Deufter dienen kann. Man findt in jelber ei⸗ 
nen tugendhaften Patriarchen, einen gostesfürchtigen Mann, 
einen forgfältigen Water, einen järtlichen Gemahl, einen 
vechtfhaffenen Bürger , einen wohlerzogenen , und nad) Got⸗ 
tes Herzen gebildeten Sohn, ein tugendreiches Mädchen , 
eine keufihe Sattinn, eine volllommene Hausmutter. Die 
Vermiſchung der Sittenlehre mit der Geſchichte wird den 
Lefern diejes hoͤchſt erbaulichen Werkes eben fo viel Vergnuͤ⸗ 
‚gen, ald Nugen verfchaffen, und glüdielig werden jene 
Haushaltungen ſeyn, die fih nad) einem fo ihönen Mur 
ſter richten werden. | | 


14. 


Aufrichtige Gedanken über die heutigen gefahrvollen Zei— 
ten. 1797. In 8. Seit. 68. (Preis 12 fi. ). In Kom: 
miffion zu haben bey Hrn. Buchhändler Merz. 

In dieſem bündigen, und beftens zu empfehlenden 
Schriftchen werden zwo Fragen aufgeworfen, nämlich) 1) 
Wie, und wodurd ift die beutige Verwirrung, 
Gährung, und allgemeine Gefahr für Religion 
und Staat entfianden? 2) Wie, und durch wele 
de Mittel Fann und muß denfelben gefteuert 
werden? Die erfte Srage wird in 12. $$. beant- 
wortet, worinn folgende Hauptfäße vorfommen: Die Abs 
götterey verurfachte ewige Kriege und Verwirrung ; das Chris 
ſtenthum brachte Nude und Gluͤckſeligkeit. Verwirrung, 
und Unruhe find Beweife von Mangel an. Religion. Ur⸗ 

ſprung, 
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ſprung, und Sortfchritte der Gewiſſens- und Denkfreyheit, 
die auch Katholiken annehmen. Die Aufklärung greift zus 
erſt die Mönchsorden , und dann die gefammte Klerifey an; 
fie bringet die geiftliche Gerichtsbarkeit mit der weltlichen 
in Widerſpruch; durch fie. verliert die Kirche ihre Nechte , 
indem fie die Immunität aufhebt, die Güter der Kirche 
angreift, und Zwiftigfeit der Erz= und Bifchöfe mit dem 
roͤmiſchen Stuhle bewirket. Ferner führer die Aufklärung 
ſchrankenloſe Duldung ein; uͤberſchwemmt die Welt mittelft 
der Preßfreyheit mit den ruchloſeſten Schriften; ftiftet Leſe 
geſellſchaften; läßt dem Lafter durch gemilderte und aufgehos 
bene Strafgefege die Freyheit. Hiezu koͤmmt noch das Miß⸗ 
trauen, und die Zwiſtigkeiten zwiſchen den Reichsſtaͤnden 
beſonders zwiſchen den katholiſchen und proteſtantiſchen. — 
Die Beantwortung der zweyten Frage enthaͤlt in 
7 . 99. folgende Mittel; Reformation der Philoſophie; eine 
beflere Erziehung der Jugend. Den Dienern der Religion 
muß ihr voriges Anjehen verfchaffet werden. Die Geiſt⸗ 
lichkeit ſollte nicht mit höheren Abgaben, als andere Staats- 
bürger belegt werden. Zurücftellung des Lehramtes geiſtli⸗ 
cher Dinge, und deſſen Leitung an die Bifchöfe. Wieder— 
herfiellung der kirchlichen Gerichtsbarkeit, Einſchraͤnkung 
der Duldung und Preßfreyheit. Hemmung des Luxus, und 
Schaͤrfung des Strafgeſetzes. 


15. 


Vollſtaͤndige Sammlung der Schriften, welche ſeit der 
Eroͤffnung der Reichsſtaͤnde Frankreichs in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Klerus, und deſſen buͤrgerliche Vers 
faſſung erſchienen find. Von Äbt Baruel Verfaſſer 
des geiſtlichen Journals. Achter Band. Aus 
dem Sranzöfiichen Aberfest von einem Barfüßer = Karmes 

| liter 
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liter bayrifcher Provinz, Mit Genehmigung ber Obern. 
Stift Kempten, gedruckt, und verlegt in der hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Buchhandlung. 1797. In 8. Seit. 438» 
(Preis ı fl. 24 fr.) — | 
Diefer Band enthält folgende Piegen : 1) Rechtfer⸗ 
tigung des Buͤrgereides. 2) Gegenantwort auf 
die Erklaͤrung des Hrn. KRamus. 3) Entwicke⸗ 
lung des Eides. 4) Stage über den Bid. 5) Ges 
fpräch zwiſchen einem Pfarrer, und feinem Pfarrs 
£inde über den Kid. 6) Gruͤndliche Vorurtbeile 
wider die bürgerliche Verfaſſuns, und den Kid. 
7) pbilofopbifche und veligiöfe Betrachtungen über 
den Eid. 8) Es iſt noch Zeit. 9) Brief eines Pfar⸗ 
vers über den Bürgereid. ı0) Reine Amtsnieders 
legung. 11) Amtsniederlegung. 12) Der wahre 
Gegenftand der Stage von dem EKide. 











AVERTISSEMENT. 


Von diefem Journale erfcheint am erften Tage jedes Mor 
nathes ein Häft von 4 Bogen, und if felbes bey der 
hiefigen £aiferlihen Reichs sOberpoftamts + Zeitungs s Erpedis 
tion, oder bey jedem nächft gelegenen Eaiferlichen Reichspoſt⸗ 
amte, oder Pofivermaltung zu haben. Der ganze Jahrgang 
koſtet in Augsburg einen Konventionsthaler, oder = fl. 24 Er. 
im Keichswerthe. Subfkribiren kann man nach Belieben ; aber 
der Subfeription nur nach einem Jahre entjagen , und dieie 
Entfagung muß 6 Wochen zuvor an der Behörde gemeldet wers 
den, bey der auch. um die nimliche Zeit. die Bezahlung entrich⸗ 
tet wird. Beyttaͤge vom Auslande werden wir immer mit Dans 
ge annehmen, und bald möglichft einrücten. Doc erbethen 
wir und bey detley Beytraͤgen eine leſerliche Schrift aus. 


— 
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Erſter Jahrgang. 
Siebentes Haͤft. | 


July. 








XLIX. 


Des heiligen Thomas von Aquino, Prediger⸗ 
ordens, Auslegung des apoſtelſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. 


( Zweyte Fortſetzung). 


7. Ta abgeftiegenzu der Hölle. Der Top Chrifti ift, 
wie ſchon gefagt ward, bewirket worden nach andrer Men 
ſchen Art, durch die Trennung der Seele von dem Leibe. 
Allein die Gottheit war mit dem Menſchen Chriſtus fo une 
auflöslich verbunden, daß fie, unerachtet Leib und Seele 
geſchiden waren, dennoch auf die volltlommenfte Weife fos 
wohl mit der Seele, ald mit dem Leibe war, und dev 
Sohn Gottes alſo mit dem Leibe in dem Grabe ruhte, 
mit der Seele zur Hölle niederftieg. Es laffen fich aber vier 
Urfachen diefes Niederfteigens angeben. Erftens: damit 
er jo die ganze. Strafe der Sünde truͤge, um die ganze 
Schuld zu tilgen. Es beftand nämlich die Suͤndenſtrafe 
des Menſchen nicht in dem einzigen fciblihen Tode ; es 
war auch die Seele, von der die Eunde vorzüglich herruͤhr⸗ 

Jour.d. R. W. u. C. I. Jahrg. 6 te, 
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te, firafmäßig , und wurde durch die Beraubung des Anz 
fchauens Gottes geſtrafet, für deren’ Aufhebung noch feine 
Senugthuung geleiftet war, fo daß vor Chriftt Ankunft auch 
die heiligen Väter nad) dem Tode zur Hölle a) hinunter: 
fliegen. Damit alſo Chriſtus die ganze Strafe, welche 
‚die Sünder vwerdienet hatten , duldete , wollte ev nicht als 
lein fterben , fondern auch der Seele nach zur Hölle hinun⸗ 
terfteigen. Daher ſteht geichrieben: Sch bin denen bey⸗ 
gesählet worden, die zur Tiefe niederfteigen,, bin 
geworden , wie ein bilflofer Menſch, dennoch frey 
unter den Todten b '. Die anderen befanden ſich näms 
N dort, als Knechte, Chriſtus, als frey. Zweytens: 
damit er allen ſeinen Freunden vollkommen zu Hilfe kaͤme. 
Denn er hatte ſeine Freunde nicht allein auf der Welt, ſon⸗ 
dern auch in der Hoͤlle. In ſo ferne iſt naͤmlich jemand 
Freund Chriſti, als er Gott liebt. Nun waren viele in 
der Hoͤlle, die in Liebe und Glauben an den, der da kom⸗ 
men ſollte, geſtorben waren, wie Abraham, Iſaak, Ja⸗ 
kob, Moſes, David und andere gerechte und vollkommene 
Maͤnner. Wie demnach Chriſtus die Seinigen auf der Welt 
beſuchet, und durch ſeinen Tod gerettet hat: ſo wollte er 
auch die Seinigen in der Hoͤlle beſuchen, und durch ſeine 
Hinabkunft aufrichten. Ich werde die unteren Theile 
der Erde durchdringen, alle Schlafenden beſehen, 
und alle ‚die auf den Herrn hoffen „ erleuchten c). 
Die dritte Urfache ift: damit er Über den Teufel volltom- 
men fiegte, Damal fl ieget einer vollkommen über. den an⸗ 
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ſitz und Palaſt einnimmt. Nun hatte Ehriftus uͤber den 
Teufel gefieget, und ihn am Kreuze Äberwunden. Darum 
fagte ev: Itzt ift das Gericht der Welt, igt wird 
ihr Fuͤrſt, der Teufel nämlih , binausgeworfen 
werden d). Damit er ihn aljo volllommen bezwaͤnge, 
wollte er ihm feinen Reichsſitz wegnehmen, und ihn in feinem 
eigenen Haufe, welches die Hölle iſt, faͤſſen. Deßhalben 
fuhr ev hinab, verheerte ihm fein Gebieth, band ihn, und 
kehrte mit feiner Bente zurüde, Siegprangend durch 
ſich ſeibſt führte er die beraubten Sürftenthümer 
und Mächte mutbig zur Öffentlichen Schau e). Er 
wollte auch ſo Beſitz von der Hölle nehmen, wie er über 
Himmel und Erde Herrſchaft und Beſitz erhalten Hatte f), 
Damit nad)‘ dem Zeugniffe des Apoftels bey dem Namen 
Jeſu alle Himmliſchen, Irdiſchen, und Unterirdi- 
ſchen die Kniee biegen g). Die vierte und legte Urſa— 
de iſt: damit ev durch die Erleidung des Todes die Heili— 
gen, die in der Hölle waren, befreyte. Denn fo, wie er 
den Tod leiden wollte, um die Lebenden vom Tode zu ere 
retten, wollte ev auch zur Hölle hinabfahren , um die zu er⸗ 
zetten, welche dort waren, Auch deine Gefangenen 
haft du in dem Blute deines Bundes von der Tier 
fe, die Fein Waffer hält, Losgelafien h). Ich wers 
de dich toͤdten, o Tod, und dir, Hölle, einen Biß 
verfezen i). Er hat nämlich den Tod gänzlich. vernichtet, 
nicht aber die Hölle, die er nur verleget hat, weil er nicht 
alle, fondern nur jene, die ohne Todfünde waren , davon 
befreyte, jo, wie auch jene, die für fich felbft von der Erb⸗ 


-fünde durd die Beſchneidung, und vor der Beſchneidung 


BDba2 2: die 


4) Joh. 12, 31. e) Koloſſ. 2, 15. 5) Matth. ag, 18. 
g) Philipp. a, 10. b) Bad. 9v 12. i) Oſ. 13, 14. 
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die Unmindigen , welche durch den Glauben ihrer frommen 


Aeltern, und die Erwachjenen, welche durch) Opfer und Glau— 
ben an die Zukunft des Heilandes gereiniget worden Waren 5 
aber wegen der erblihen Sünde Adams dort aufgehalten 
wurden, von welcher fie, was ihre Natur betraf, niemand, 
als Chriftus, frey machen konnte, Deßwegen ſagte er nur: Ich 
werde dir einen Biß verfegen,, o Zölle! weiler jene, 
die in einer ſchweren Sünde hinabgeftiegen waren, und die 
unbefihnittenen Kinder dajelbft gelaffen hat k). Und jo waͤ⸗ 
ve die Höllenfahre Chrifti ſammt ihren Urfachen erflärer , 
und wir können für uns die nachitehenden vier Lehrſtuͤcke 


"daraus ziehen. Erſtens: feftes Vertrauen auf Gott, Der 
Menſch, mag er auch noch fo bedrängt jeyn, muß immer 
Gottes Beyſtand hoffen, und auf ihn bauen. Gewiß tft 


nichts fo ſchwer, als in der Hölle zu jeyn. Hat nun Ehri- 
ſtus diejenigen, die dort waren, befveyet, welche Zuverficht 
mul; jeder Freund Gottes Ichöpfen , von ihm aus. was ims 
mer für einer Truͤbſal gerettet zu werden. Die Weisheit. 
Sottes bat den verfauften Gerechten nicht ver- 


laſſen, iſt mit ihm in den tiefen Kerker hinabge⸗ 
ſtiegen, und in den Banden bey ihm geblieben 1); 


und weil Gott befonders feinen Dienern beyſteht: koͤmmt 


jenem das groͤßte Vertrauen zu, der Gotte dienet Wer 
Gott fuͤrchtet, wird nicht zittern, noch zagen; denn 


feine Hoffnung ift Er. m). Zweytens: follen wir durcht 


ſchoͤpfen. und hr Bien en * 
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ftus für die. Sünder litt: befreyte er dennoch nicht alle, 
ſondern nur jene, die ohne fehwere Sünde waren ; jene hin: 
gegen, die in fihweren Sünden dahingefahren waren, lief. 
er, wie fhon gejagt worden ift, zuruͤcke. Daher darf auch 
niemand, der in einer ſchweren Suͤnde dahin fährt, Erloͤ⸗ 
ſung hoffen, ſondern wird ſo lange in der Hoͤlle bleiben 
als die Heiligen Gottes im Himmel, das iſt, ewig. Dies 
fe werden zur ewigen Strafe, und jene zum ewi 
gen Keben gehen n). Drittens: follen wir Sorgfalt lers 
nen. Chriftus flieg für unfer Heil hinunter zur Hölle, Auch 
wir muͤſſen gefliffen ſeyn, oft hinunter zu fteigen "durch die 
Betrahtung jener Strafen, wie es jener fromme Ejechia 
that. In Mitte meiner Tage fügte ich: Ich wers 
de geben zu den Thoren der Hölle 0). Denn wer 
oft im Leben mit den Gedanken hinunterfteigt , wird nicht 
feicht hinunterfteigen im Tode, weil dieje Gedanken vom 
Sündigen zurüchalten. Wir ſehen, daß Weltmenfchen fid 
der zeitlichen Strafe wegen von Uebelthaten enthalten : wie 
ſehr ſollen fie ich aljo hüten der Hoͤllenſtrafe wegen , die 
ſchwerer iſt, man mag num auf die Dauer , oder auf bie 

Manchfaltigkeit ſehen. Erinnere dich deiner letzten 
Dinge, und du wirft in Ewigkeit nicht ſuͤndi— 
gen p). Viertens: follen wir uns daraus ein Beyſpiel 
der Liebe nehmen, Chriftus ſtieg naͤmlich hinab zur Hölle, 
die Seinigen zu befreyen. So follen wir hinabfteigen, den 
Unfrigen beyzufptingen. Die im Fegfeuer ſich befinden, 
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orte aufgehaltenen Freund verlaͤßt, da zwiſchen dem, was 
ev leidet, und den Qualen dieſer Welt kein Vergleich iſt. 

Erbarmet euch meiner, erbarmet euch meiner, we⸗ 
nigſtens ihr, meine Freunde, denn Gottes Hand 
hat mich getroffen q). Be iſt ein frommer und heil⸗ 
famer Gedanke, für die Verftorbenen zu bitten, 
damit fie ihrer Sünden entbunden werden r). Wan 
leiftet aber ihnen vorzüglich Hilfe durch drey Dinge, wie 
Auguftinus ſagt: durch Meßopfer, Gebethe, und Allmofen, 
wozu noch Gregorius das vierte ſetzet, nämlich Faſten. Und 
dieß ift um fo weniger befremdend , da aud) auf diejer Welt 
ein Freund für den andern Genugthuung leiften kann; nur 
. daß man es von denjenigen verftehe , die fih in dem Reiz 
nigungsorte befinden. 

8. Am dritten Tage von den Todten — 
ſtanden. Von zwey Dingen muß der Menſch Kenntniß 
haben: von der Herrlichkeit Gottes, und der Hoͤllenpein. 
Von der Herrlichkeit angezogen, und von der Pein abge— 
ſchrecket huͤtet er ſich, und meidet die Suͤnden. Allein zu 
dieſem zweyfachen Kenntniſſe zu gelangen iſt fuͤr ihn ſehr 
ſchwer. Don der Herrlichkeit heißt es: Wer bat ergruͤn⸗ 
det, was im Himmel ift s)? Dieß ift nun für den 
irdifchen Menſchen 'befonders ſchwer, wie gejihrieben ift: 
Wer von der Erde ift, vedet irdifch t); aber nicht jo 
ſchwer für den Geiſtesmenſchen; denn , wie dort weiter fols 
get; Der vom Simmel fam, ift.über alle. Deß— 
wegen kam naͤmlich Gott vom Himmel, und nahm Fleiſch 
an, damit er und von den himmliſchen Dingen unterriche 
tete, Es war aber auch fihwer, die Höllenpein zu erfens 

nen, - 


a) Iob. 19, 2 2. Mad. 12 4.46. s) Weish. 9, 16. 
2) 30h. 33 
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ner, weil, wie die Gottlofen fagten, man niemanden 
Fennet , der von der Höllesurücke gefommen vwd; 
ve u). Aber auch diefes fann nun nicht mehr vorgegeben 
werden ; denn eben der, welcher vom Himmel kam , uns 
vom Himmel zu unterrichten, ftand auch von der Hölle wies 
der auf, um ung Aber die Hölle zu beichren. Wir muͤſſen 
Demnach nicht nur Stauden , baß er Menſch geworden und 
geftorben , fondeen auch, daß er von den Todten wieder ers 
fanden ift. Darum heißt es: Am dritten Tage von 
den: Todten auferftanden. Nun finden wir zwar vie⸗ 
fe Auferftandenen , wie Lazarus, den Sohn der Wittwe, 
die Tochter des Schulvorſtehers w); allein die Auferftes 
dung Chriſti unterfcheider fich von ihrer und anderer in vierz 
facher Ruͤckſicht. Erſtlich in Ruͤckſicht auf die wirkende Ur⸗ 
ſache; denn andere, die nuferftanden find, find ed nicht aus 
eigener Kraft, fondern aus Kraft Chriſti, oder auf Fuͤrbit⸗ 
te irgend eines Heiligen; Chriſtus aber iſt aus eigenem 
Vermoͤgen erſtanden, weil er nicht allein Menſch, ſondern 
auch Gott war, und die Gottheit des Wortes ſich niemal 
weder von der Seele, noch von dem Leibe getrennet hatte, 
daher auch die Seele den Leib, und der Leib die Seele wies 
der annahm ſobald fie wollten. Ich habe die Made, 
meine Seele aufsugeben ‚ und babe die Macht, fie 
wieder anzunehmen X). Und obſchon Chriſtus farb‘, 
farb er doch nicht an Entkraͤftung, nicht aus Noth, for: 
dern aus Tugend und freyem Entſchluſſe, welches auch aus 
dem erhellet, daß er im Geiſtaufgeben mit ſtarker Stimme 
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. und daher nahm er aus Eigenmacht feine Seele wieder an, 
wie er fie aus Eigenwacht aufgegeben hatte. Daher heißt 
ed auch, er ſey erftanden, und nicht, er fey gleichfam- -von 
Jemand anderen wieder erwecket worden... Sch entfchlief, 
und ſchlummerte, und fand auf.a). Es ift auch kein 
Widerſpruch, wenn ed anderswo heißt: Diefen Jeſum 
bat Gott wiedererwedet b); denn es hat ihn der 
Vater erwecket, und der Eohn, weil Vater und Sohn nur 
eine Macht haben. Der zweyte Unterfchied ift in. Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Leben, zu welchem Chriſtus wieder auferſtand; 

denn das war ein herrliches und unzerſtoͤrliches Leben. Chri- 
ſtus iſt wieder erſtanden von den Todten durch 
die Herrlichkeit des Vaters c). Andere kehrten zu dem 
Leben, das fie vorher hatten, mie Lazarus und ähnliche. 
Der dritte Unterſchied iſt in Ruͤckſicht auf Nutzen und Wirk⸗ 
ſamkeit; denn in Kraft der Auferſtehung Chriſti ſtehen alle 
auf. Viele Keichname der Heiligen , die entfchle: 
fen waren, ftanden auf d). Chriſtus der Ecſtling der 
‚Schlafenden erfiand von den Todten e). Aber man ber 
‚merke, dal; er durch Leiden zur Herrlichkeit fam.. Mußte 
Chriſtus nicht. fo leiden , und fo in feine Herrlich: 
lichkeit eingehn f), damit er und zu derfelden den Weg 
‚vorjeichnete, weil auch wir durch viele Drangſalen 
in das Reich Gottes eingehen muͤſſen g )? Der vier⸗ 
te Unterſchied endlich iſt in Ruͤckſicht auf die Zeit; denn 
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wie der feligen Jungfrau, und, nach einer frommen Mey: 
hung , dem feligen Evangeliften Johannes. Aber Thrifius 
erfiand- am dritten Tage, weil feine Auferfiehung „wie jein 
Tod und jeine Geburt, unfer Keil zum Zwecke hatte, und 
ex fie alſo halten wollte, - wenn diejes Keil vollbracht jeyn 
wouoͤrde. Waͤre er nun gleich erſtanden, dann hätte man 
nicht geglaubet, daß er wirklich geſtorben war, und haͤtte 
er lange gezoͤgert, dann haͤtten ſeine Juͤnger den Glauben 
verlohren, und ſein Leiden wuͤrde unfruchtbar geblieben ſeyn: 
Was nuͤtzet mein Blut, wenn ich zur Verweſung 
hinunterſteige h). Urs alſo von ſeinem Tode zu uͤber⸗ 
zeugen, und die Juͤnger im Glauben zu erhalten, iſt er am 
dritten Tage wieder auferſtanden. Aus dieſem koͤnnen wir 
nun vier Lehrſtuͤcke ziehen. Erſtlich, daß wir uns bemuͤ⸗ 
ben, vom. Tode der Seele, den wir uns durch die Suͤnde 
verurfachet haben , zum Leben der Gerechtigkeit, welche durch 
Buße erlanget wird, geiftlicher Weife wieder aufzuftchen. 
Steb auf ‚der du ſchlaͤfſt, erbebe dich vonden Tod: 
„ten, und Chriſtus wird, did) erleuchten i). Dieb 
ift die erſte Auferſtehung. Selig, der an der erften 
Auferftebung Theil bat-k), Zweytens, daß wir diefe 
‚Auferftehung nicht: verfchieben bis zum Tode „‚fondern eilen; 
denn Ehrifius erfand ſchon am dritten Tage. Saͤume 
nicht, dich zum Herrn zu wenden, und zoͤgere nicht 
von einem Tage zum andern 1),. weil du.von Kranfs 
‚ beit befchweret nicht vermögen wirft, deinem Heile nachs 
zudenken. Dabey verlierſt Zu deinen Antheil an allem Gu⸗ 
\ „ten, das. in. der Kirche geſchieht, und ſetzeſt dich durch die 
| in der Sünde vielem Uebel aus; denn der 
5b; Du zu Teufel, 


a1 RER LT 








Teufel, fagt Beda, läßt fich um fo viel ſchwerer Jemanden 
entgehen, je länge er ihn Gefeffen hat, Drittens , daf 
wir zu einem beftändigen Leben, ohne wieder zu fterben, 
auferfichen, das iſt, mit dem Vorſatze, nicht mehr zu fündis 
gen. Der vonden Todten erſtehende Chriftus ſtirbt 
nicht mehr. So haltet auch ihr euch der Suͤnde 
abgeſtorben, dafür aber Gotte in Chrifto Jeſu les 
bend. Kaffet die Suͤnde nicht mebr in eurem fterb- 
lichen Rörper herrſchen, daß ibr ihren Reigen ge- 
horchet, bierher ihr auch eure Blieder nicht mehr? 
als Werkzeuge zum "Böfen-dar, fondern widmet 
euch Gotte, wie vom Tode Auflebende m). Vier⸗ 
tens, daß wir zu einem neuen und herrlichen Leben auferftes 
ben, das iſt, daß wir in Zukunft alles vermeiden, was Gele⸗ 
genheit und Urſache zu Tod und Sünde war. Wie Chris 
ſtus von den Todten durch die HerlichFeit des Va⸗ 
ters erftand: fo follen wir in einem neuen Leben 
‚wandeln N‘). Und diefes neue Leben ift das Leben der. Ge⸗ 
rechtigkeit, welche die Seele erneuet, und ins Leben der 
— einfuͤhrt. 

Iſt aufgefahren zu dem Simmel, ſitzet zu 
der Keditahr Gottes des allmächtigen Vaters. Nach 
der Auferſtehung Chriſti muß man ſeine Auffahrt glauben, 
mittels welcher er am vierhigſten Tage. zum Himmel geſtie⸗ 
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erdiſchen Koͤrpern nur die Erde angewieſen ſo dag and 
Adanı nur im irdifchen Paradiefe war. Gweytens ſchwang 
er ſich über alle unkörperlichen Himmel, das ift, über alle 
geiftigen Naturen. Gott bat Jeſum zu feiner Rech⸗ 
ten im Himmel uͤber alle Fuͤrſtenthuͤmer, NTächte, 
Krafte und Herrſchaften, und über alle Benen⸗ 
nung, die in diefer oder in jener Welt gegeben 
werden mag, geſetzet, und alles ſeinen Fuͤſſen un: 
terworfen p). Drittens ſchwang er ſich bis zum Sitze 
des Vaters. Kr Fam, wie der Sohn eines Nien: 
ſchen, in den Wolken der Simmel , und gelangte 
bis zu dem, der vor der Zeit war g). Nachdem 
der Herr Jeſus zu ihnen geſprochen hatte, ward 
er zum Himmel aufgenommen und ſitzet zur Rech: 
ten Gottes r). Und bier wird die Nechte Gottes nicht 
in koͤrperlichem Verſtande genommen, ſondern in feyerlicher 
Bedeutung; er ſitzet naͤmlich, als Gott, weil er dem Vater 
gleich iſt, als Menſch, weil er der groͤßten Vorzüge ge⸗ 
nießet. Dahin ſtrebte auch Satan. Ich werde den 
Simmel beſteigen, meinen Sitz uͤber Gottes Ge⸗ 
ſtirne erhoͤhen. Ich werde gegen Mitternacht auf 
dem Berge des Bundes ſitzen, uͤber die Wolken 
fahren, und dem Hoͤchſten gleich ſeyn s). Aber nur 
Ehriftus kam dahin. Darum heißt es: Iſt aufgefabren 
zu dem Simmel, figet zu der Rechten Gottes. 
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aus feiner Natur, weil in der Natur gegründet iſt, daf je: 
| des Ding dorthig kehre, woher es entſprungen iſt. Der 
Urſprung Chriſti aber iſt von Gotte, der uͤber Alles iſt. 
Ich bin vom Vater ausgegangen, und auf die 
Welt gekommen, und nun verlaſſe ich ſie wieder, 
und gehe zum Vater u), Niemand ſteigt auf sum 
Simmel, als der berabftieg, der Sohn des Mens 
ſchen nämlich, der im Simmel ift w). Und obſchon 
auch die Heiligen jum Himmel auffteigen,, ift doch die 
Weiſe verſchieden denn er thats aus eigener Kraft; die 
Heiligen hingegen werden von ihm angezogen. Zieh mich 
nach dir x)! Oder man ſage: Niemand ſteigt auf zum 
Himmel, als Chriſtus, weil die Heiligen nur dahin kom⸗ 
men, als Glieder Chriſti der das Haupt der Kirche iſt. 
Wo ein Keib feyn wird, dahin. werden fih auch 
die Adler fammeln y) Zweytens hatte Chriſtus das 
Recht durch ſeinen Sieg. Denn er ward in die Welt ge⸗ 
ſandt, wider den Teufel zu ſtreiten. Er uͤberwand ihn, 
und verdiente dadurch, über Alles erhöher zu werden, Ich 
babe gefieget, und mich zu meinem Vater auf feis 
nen Thron gefeget 2). Drittens gab ihm feine Des 
muth das Recht. Denn mit feirer Demuth ift feine ju 
vergleichen, Da er Gott war, wollte ev. Menſch werden ; 
da er Herr war, wollte ex die Geftalt eines. Knechtes an⸗ 
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höher werden b). Wer hinabſteigt, der ifts , der 
auch über alle Himmel binauffteigt, ce). Drittens 
war die Auffahrt Chriſti fruchtbar, und diefes gleichfalls 
in dreyfacher Beziehung. Erſtlich zwar aufunfere Leitung. 
Wie er auferftand, um und zu erwecken: jo fuhr ev auf. 
um uns zu führen ; denn wir wußten den Weg nicht. Er 
wies und darauf. Er flieg auf und babnte den Weg 
vor ihnen d). Er verftändigte ung von der Nackunft, 
Ich gebe, euch eine Stelle zu bereiten e). Zwey⸗ 
tens auf unfere Sicherheit, Er flieg auf, um für uns zu 
bitten, Er trite durch fich felbft vor Gott, und 
lebet, immer für uns ansulangen k). Wir haben 
Jeſum Cbriftum zu unferm Vertreter bey dem Das 
ter g). Drittens in Beziehung auf unfere Herzerhebung, 
und Verachtung des Zeitlihen. Wo dein Schas ill, 
dort ift auch dein Herz h), Seyd ihr mit Chrifto 
auferftanden : fo fuchet, was oben iſt, wo Chri— 
ftus zur Rechten Gottes figet; findet Geſchmack 
an Tem, was oben ‚nicht an dem, was auf Erde 
Ai 

10. Don dannen er Fommen wird zu richten 
die Lebendigen und Todten. Das Kichteramt gehoͤ⸗ 
ret zu den Pflichten eines Königes und Herin? Der König, 
welcher auf dem Richterftuhle figet , vertilget alles 
Unrecht mit feinem Blicke k). Da alſo Chriftus zum 
Himmel auffuhr und zur Rechten Gottes, als ein Herr über 
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ſchrift, daß er die Lebendigen und Todten zu richten kom⸗ 
men wird. So ſagten es auch die Engel: Der Jeſus, 
der von euch zum Himmel hingenommen ward, 
wird fo wiederkehren, wie ihr ibn sum Himmel 
auffahren fabt 1). Run find aber von dieſem Gerichte 
drey Dinge zu erwägen: Das erfte die Beſchaffenheit die: 
ſes Gerichtes, das zweyte die Furchtbarkeit desſelben, das 
dritte unfere Vorbereitung dazu, Die Beichaffenheit des 
Berichtes beftimmen der Nichter die gerichtet werden , und 
woruͤber gerichtet wird. Der Richter ift Chriſtus. Fon 
bat Gott beftellet zum Richter der Lebendigen und 
Todten m), man mag num unter den Todten die Suͤn⸗ 
der, und unter den Lebenden die Gerechten, oder nach dem 
Buchſtaben unter den Lebenden jene verfiehen, die damal 
auf der Welt, und unter deu Todten jene, die damal vers 
ftorben jeyn werden. Er iſt aber Richter nicht allein, als 
Gott, ſondern auch, als Menſch, und dieſes aus dreyfa⸗ 
cher Urſache. Erſtlich, weil die den Richter ſehen muͤſſen, 
die zu richten find. Allein die Gottheit iſt fo reitzooll, daß 
fie Niemand ohne Wonne anzublicken vermag; dahe* auch 
ein Verdammter in ihrem Anblicke Wonne fuͤhlen muͤßte. 
Es iſt alſo noͤthig, daß er in Menſchengeſtalt erſcheine, um 
allen den Anblick moͤglich zu machen. Er ber ihm die 
Macht zu richten gegeben, weil er cin Menſchen⸗ 
ſohn iſt 2 Zweytens, weil e er diejed Am “= 
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daß fie von ihres gleichen gerichtet werden, nicht in Bess 
* zweiflung fallen. Denn fie würden vor Schrecken vers 
zweifeln , wenn Gott allein richten ſolle. Sie werden 
den Sohn des Menſchen in Wolfen Fommen fes 
ben p). Dem Gerichte nun unterliegen alle, die da ges 
lebt haben , leben , und leben werden. Wir alle müflen 
vor Chriſti Richterſtuhle erforfchet werden , 
‚ damit jeder belobnet, oder beftrafet werde, je 
nachdem ev in feinem Keibe gebandelt bat q). 
Es iſt aber ; wie Sregorius jagt, ein vierfacher Unters 
jchied derer, die zu richten find, Entweder find.fie Gute, 
“ oder Boͤſe. Kinige Boͤſe werden verdammet ‚, aber nicht 
gerichtet werden, ald die Unglänbigen, derer Handlungen 
nicht mehr unterfüchet werden „ weil gejchrichen ſteht: 
Der nicht giaubt, ift fchon gerichtet r). Andere 
aber werden verdammer und gerichtet werden , als die Gläus 
bigen , welche in einer Todſuͤnde dahin fiacben. Der Lohn 
der Suͤnde ift Tod s). Denn der Glaube, den fie ge 
‚ habt haben ſchließt fie vom Gerichte nicht aus. So were 
den auc) einige Gute felig und nicht gerichtet. werden , als 
die Armen im Geifte wegen Gotte ; vielmehr merden fie anz 
dere richten. hr, die ihr mir gefoiget ſeyd, wers 
det in der Erneuerung der Dinge, wenn der Sohn 
des Menſchen den Sig feiner Herrlichkeit einnch- 


men wird, auch auf zwoͤlf Stühlen figen, und 
die zmÄlf Arämme “üirsola richten + **-* "97 
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muß alſo von allen folgenden Apofteln und apoftelichen 
Männern genommen werden, Wiſſet ihr nicht, daß 
wir auch Engel richten werden w)7? Der Zerr 
‘wird mit den Welteften und Vornehmſten feines 
Volkes 3u Berichte Fommen x ). Andere werden ſe⸗ 
lig und gerichtet werden, als jene, welche im Gnadenſtan⸗ 
de verjchieden. Denn ob fie gleich in diefem Stande vers 
ſchieden, haben fie doch im zeitlichen Beſchaͤfftigungen Fehl: 
tritte gethan, und deßwegen werden fie gerichtet „aber. ſe— 
fig werden. Gerichte wird nım Über alle guten und böfen 
Handlungen. Wandle nad den Wegen- deines Hera 
zen; allein wiſſe, daß dich Gott über alles vor 
Gericht fodern wird y). Ueber ailes Thun, was 
auch verborgen ift., wird Gott Gericht balten, 
es mag gut oder bös feyn z). So auch über muͤßige 
Neden. Die Menſchen werden von jedem müßis 
gen Worte, das fie hervorgebracht baben, Ae 
chenſchaft geben am Gerichtstage a). So über Ge⸗ 
danken. Die Dedanfen des Höfen werden erfors 
fchet werden b Aus dieſem erhellet die Beſchaffenheit 
des Gerichtes. Ein jolches Gericht flößet aus vier Gruͤn⸗ 
den Furcht ein. Erſtens wegen der Weisheit des Nichters ; 
denn er weis alles, Gedanken, Worte und Werke. Vor 
feinen Augen ift alles blos und offen c) Alle 
Menſchenwege liegen vor feinen Augen da d). 
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den? Ich der Zerr, der Herzen durchforfhet, und 
Nieren prüft, der jedem nach feinem Wege vers 
gilt, und nach dem Erfolge feines Beginnens f\. 
Da wird auch ein. untrüglicher Zeuge ſeyn das eigene Ges 
wiffen des Menfchen. Ihr Gewifien, und die unter 
ſich anflagenden oder auch rechtfertigenden Gedan⸗ 
ken werden ihnen Zeugenſchaft leiſten am Tage, 
da Gott die Geheimniſſe der Menſchen beurtbeis 
len wird g). Zweytens wegen der Macht des Richters 
dern er vermag aus fih alles. Sieb, Gott der Here 
wird in Sraft Fommen h . Er vermag auch durch ans 
dere alles ; denn jedes Geſchoͤpf wird mir ihm ſeyn. Der 
Erdrreis wird mit ibm fireiten wider den Sinn⸗ 
loſen i), Darum ſagte Job: Es iſt niemand, der dei— 
ner Hand entreißen koͤnnte k). Steige ich hinauf 
zum Himmel, jo biſt du dort; ſteige ich hinab 
zur Hoͤlle, ſo biſt du zugegen 1). Drittens wegen 
der unbeweglichen Gerechtigkeit des Richters; denn nun iſt 
die Zeit der Barmherzigkeit, dann wird nur die Zeit der 
Gerechtigkeit ſeyn. Deßhalben iſt nun unſere Zeit, dann 
wird allein Gottes Zeit ſeyn. Koͤmmt meine Zeit, 
dann werde ich die Gerechtigkeit felbft richten m). 
Sein Kifer und Grimm wird nicht [honen sn 
Tage der Rache, wird ſich durch Feine Bitte be; 
fänftigen laſſen, wird auch der Loͤſegaben Sülle 
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lich ‚ den Gerechten erfcheinen, Sie werdenden Koͤnig 
in feinem Schmucke feben 0). Anders , nämlich er: 
zöent und grimmvoll, den, Boͤſen, fo das fie zu den Bergen 
rufen werden: Sallet über uns, und berget uns vor 
dem Zorne des Lammes p). Diefer Zorn aber ift in 
Gotte von keiner Leidenjchaft zu verftchen , fondern von der 
Wirkung, die jonft der Zorn zu haben pflegt, nämlich von 
der ewigen Über die Sünder verhängten Deftrafung. O wie 
enge werden dann im Gerichte ihre Wege feyn! Wir mäffen 
uns aljo wider dieſes Beſorgniß folgender Vorbeugungen be: 
dienen. Die erfte ift ein frommer Wandel. Willſt du die 
Obergewselt nicht fürchten? Handle gut, und du 
wirft von ihr Kob haben q). Die zweyte ift Beicht 
und Buße der begangenen Sünden, die in dreyen befteht, 
nämlich in der Neue des Herzens, in der Aufrichtigkeit 
des Geftändniffes., und in der Strenge der Genugthuung, 
wodurch die ewige Strafe getilget wird. Die dritte ift 
das reinigende Almofen. Machet euch Sreunde von 
dem ungeredhten Gute, damit fie euch nach eus 
erm Yinfcheiden-in die ewigen Hütten. aufneh⸗ 
men r). Die vierte ift die Liebe Gottes und des Nächs 
fien, welche, wie gefchrieben ſteht, die Fuͤlle der Suͤn⸗ 
den bedecket 5) 
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Beytraͤge zur Gefchichte der Gottesläugner, feit 
| den ſechs legten Ssahrhunderten. | 


T. 


— ein Scholaſtiker lehrte eben das, was 
Spinoza. Das geſchah im XIII. Jahrhunderte; wo frey⸗ 
lich die Meiſten dumm genug waren, das nicht zu ee 
was er damit haben wollte, 


Eben das that fein Jünger David de Dinanto. 


3. | 

Barbara, die Semahlinn des Kaifers Sigmund, 
eine der frecheften Perſonen ihres Geſchlechtes, war nicht zu⸗ 
frieden , der Ungoͤtterey beyzupflichten, fie empfahl, und‘ 
predigte diefe auch) jenen, mit denen fie mehr Umgang 
hatte. Man ſehe nur den Aeneas Sylvius in Hifloria Bo- 
hemorum cap. 59: wie auch den Antonius Banfınius re- 
rum Ungaricarum Decade III. Libro 7. Sie ſtarb 
als Wittwe zu Gras in Steyrmark, nachdem fie ſchon in 
der Ehe ein recht lüderliches Leben geführer hatte, 


4 | 
Bruald darauf, als die ſchoͤnen Wiffenjchaften wieder her⸗ 
geftellet waren , haben füh jonderbar in Stalien mehrere dev 
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5. 
nNHermannus Ryffvich ein Holländer, welcher: 
unter Alexander VI. gelebet hat, behauptete, die Sees _ 
le ftierbe mit dem Keibe, 
Es gebe feine Hölle, und Feinen Simmel, 
Chriſtus fey ein Narr gewefen, 
Unſer Glaube fey ein lauteres Fabelwerk, 
Mit dem Evangelium hätte man die Welt bes 
trogen. | . 
Wenn jchon diefe Kuchlofigkeiten noch immer zum gröbs 
ſten Naturaliſmus koͤnnen gezogen werden, iſt mir doch, ſon⸗ 
derbar aus dem erſten Sage, viel wahrſcheinlicher, der böfe 
Mann habe feine wahre Gottheit zugelaflen. 
6. | 
Zu eben diefer Zeit lebte Francsfcus Rabelais, 
dem man fein großes Unrecht thut, wenn man von ihm den 
Verdacht des Atheiimus faffet. Seine Euftigmacherey war 
gar zu grob, fonderbar für einen Geiftlichen, Er ift zuerft 
Konventual, hernach Benediktiner, dann Chorherr, und 
endlich Pfarrer geweſen. 
| Tr | 
Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts predigten C’h 0- 
ginud Quintin, 
Chriftus wäre der Satan, 
Das Kvangelium hätte alle Werkzeuge der. 


Erdichtung, 
Fuͤr den Slauben ſterben waͤre Unſinn, 
Es gebe einen einzigen Geiſt in der Welt, und 
eben dieſer ſey die Gottheit, 
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Alles Gute und Böfe Fomme von Gotte 
als feiner wahren wirkenden Urfache ohne 
einigen Unterfchied ; der Stand der Unſchuld 
fage anders nichts, als die Unwiffenbeit def: 
fen, was für gut, oder bds zu halten fey. 

Darum Fönne man nichts in der Welt ver- 

dammen, nichts beftrafen, auch nichts entfcheiden ; 
fondern babe ſich lediglich feinen Neigungen zu 
uͤberlaſſen: und ſowohl ohne Surdht , als Hoffnung 
im Leben fortzufchreiten. Don ihnen ſchreibt Ro- 
bertus Bellarminus de Statu peccati Libro II. 
et Florimundus Raemundus de origine Hae- 
refum Tomo ]. cap. 16.; ja ſelbſt Foanmes Calvi. 
nus Tomo VIII, pag. 374. et fe. Quintin, der 
aus der Pilardie gebürtig, und mit Gunften ein Schneider 
war, hatte zuerſt in Flandern feine Anhänger; hernach hat 
er in Frankreich (felbft zu Paris und Rouen) fein Gift 
ausgeſpien; endlich ift er ſammt feinem Kamerade Chopin 
zu Dornic) gefangen, und hingerichtet worden. Hätten dies 
fe Ungeheuer heute gelebet, wären fie ganz unftreitig, mie 
zween Leviten des Herrn von Voltaire, im franzöfiihen 
Pantheon zu deflen Nechten und Linken gefeget worden, So 
ändern fic) die Zeiten, und wir und mit ihnen. 


8. 

Stanislaus Refcius, Seheimfchreiber des be⸗ 
rühmten Kardinale Hoſius, hernach des Königs Stephan 
Battori Abgefandter zu Rom, gab im zweyten Jahre vor 
feinem Hintritte in Neapel Tractatum de Atheifmis et 
Phalarifmis Haereticorum a. Neapoli 1596. heraus+ 
Wer ihn finde (demm er ift bey. ung ſehr var), kann noch 
| € x 3 | vie, 
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vieles von Atheiſten jener Zeiten vernehmen. Man thaͤte 


ihnen zu viel Ehre an, wenn man fie nur in die Rubrik der 


Pr 


Ketzer eintvuͤge. 
9 - 
Die zween Verſchreiteſten „welche dieſen im XVII. 
Jahrhundert gefolget ſind, waren Godefriedus Val. 
le, Fordanus Brunus, Andreas Caſalpi- 
nus, Fulius Caefar Vaninus, Claudius 
Berigardus, CofmusRuggeriu s, deren Biogra⸗ | 


‚phie zu bekannt iſt, als daß fie hier follte wiederholet wer⸗ 


den. Don den Atheiften zu Paris unter Ludwig den XII. 
Hat D. Weifienbady eine befondere Abhandlung verfaſſet. 
10. 

Beym Fortruͤcken eben gedachten Jahrhunderts ſtund 
ber ehemalige Jude Ben edictus de Spinoxa auf, 
und zeugete einige fo ſchlaue Gottesläugner „ daß fir deffen 
Lehre jogar in Widerlegung feiner Schriften verbreiteten. 
Zu diefen gehöret vorderſt Francifcus Cuperus. 

II, 
 Fridericus van Leenhof, Thomas 
Hobbes, Cafimirus Lifzinski haben ebenfalls 
noch in ſelbem Jahrhunderte den Atheifmus verbreitet. Fo- 
annes Wilmot, Graf von Rocefter, bekehrte ſich in 
dem Sterbbette, | 
12. 
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annes Tolandus, Chriflianus Edelmann, 
Julius Ofrey delba Meitrie &c. *) Zu Vel⸗ 
fetri im Römischen hat man nad) dem Zeugnifle des P. Faux 
in Tabulis Mufantii recens editis im Jahre 1719, eine 
ganze Geſellſchaft Arheiften entdecket. 


I}. 

‚Im Jahre 1766, hat zu Abbeville in Frankreich 
eine Bande junger Atheiften ſich ſogar erkuͤhret, eine öffent: 
tiche Neligionsfeyer zu unterbrechen. Sie empoͤrten ſich da: 
gegen mit einer folhen Wuth, daß fie nicht nur der heili⸗ 
gen Geheimniſſe ſpotteten, ſondern über die Prieſter herfie— 
len, die Bilder, und ſelbſt das Kruzifix in Stuͤcke zerſchlu— 
gen. Eine Sache ‚ die um fo mehr muß auffallen, weil 
man fie betreten hatte, daß fie bey ihren jaubern Zufam: 
menfünften ſogar von ruchloſen, und geilen Büchern niederz 
gefniet , und diejelde nicht anders ald lebendige Gottheiten 
angebethet. Es iff»wider fie den 4. Heumonat deſſel⸗ 
ben Jahrs ein Spruch des Parlaments von Paris 
ergangen, durch welchen ihre Bosheit kund gemachet, ver⸗ 
urtheilet, aber mit einer viel geringern Strafe, als fie 2 
verdienet , beleget worden. 


14. | 
Faft um eben dieje Zeit arbeitete ein ungenannter Wag⸗ 
hals an dem verdammlichen Buche Syfieme dela Nature, 
welches man, fo bald es herausgefommen , jogleich zum Kos 
der aller Sreymäurer , Illuminaten, und Atheiſten 
gemachet hat. Man fehe darüber die gerichtliche Klage, 
welche Ludwig Seguier, der berühmte General = Aovofat, 
im Jahre i770. vor dem Parlamente zu Zaris dimüber 
geführer hat. Man hat es zuerſt für eia Werk des En | 
Ce4 | Miya⸗ 


—— 


*) Tolandus war der Unverſchaͤmteſte unter allen. 
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Mirabeaud , Geheimfchreibers der franzöfifchen Akademie, 
gehalten ; allein er ift nicht der Verfaſſer. 


Ig. | 

Aber niemals hat fih mehr gezeiget, wie fehr Europa 
‚son erklärten Sottesläugnern wimmele, als jeit der franz 
zöftichen Revolution. Es fammelten fid ganze Herden fol: 
her Wilden in allen größern Städten des Reichs, vorzigs 
ih zu Paris, welche nachdem fie in ihren Klubben fich 
verfchtworen hatten , alle Altäre und Throne zugleich zu ftir: 
jen, endlich fo weit gefommen find, daß fie unter der Anz 
fuͤhrung des Maximilian Kobespierre Feine andere Gott: 
heit annahmen, und verehren ließen, als die Vernunft, oder 
die Natur, 


Anmerkung über diefe Beytraͤge. 


Welcher dann läugnet, daf es wahre Atheiften , oder 
folhe Menſchen gebe, dieim Exnfte behaupten, es ey fein 
Gott, der mag gleichwohl zuſehen, wie er fih wit der Ges 
ſchichte daruͤber abfinde. Sch ſage mit der Gefchichte. Denn 
mit der Schrift koͤmmt er gar nicht zurecht; weil dieſe aus: 
dräcdlich von Ruchloſen ſaget: Dixit infipiens in corde 
ſuo: Nor eſt Deus. Der Thörichte bat in feinem 
Herzen gefagt: Es ift Fein Gott. Freylich jagen das 
viele in ihrem Kerzen, weil es ganz verderben iſt, und fie 
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Herzen ſagen, fondern öffentlich bekennen, ja eine fchreckli, 
he Ehre darinn ſuchen, allen Glauben an ihn von dem Erd⸗ 
runde zu verbannen. Oder will man auch von diefen fa- 
gen , fie wünfcheten nur, daß feine Sottheit ſey; in der 
That ſelbſt wäre dieß nie ihre ernfte Meynung ? Wenn inan 
ſich getreu verbleibt, muß man freylich ohne Unterſchied bey 
einem, wie dem andern, für ganz unnatärlich angeben , daß 
er die Sottheit im Ernfte verkenne. Doc) ift damit die ge: 
Holfen, Denn mich duͤnkt, man hätte ftatt deffen nur die 
Srage befiimmter ftellen, und die Gattungen der Gotteö- 
fäugner unterſcheiden jollen. So würde man bald überein: 
ſtimmen koͤnnen. Verſteht man unter wirFlichen Athei: 
ſten, die es im Ernſte find, Leute, welche von ihren 
Geſinnungen überzeugt find, und für fiher annehmen, man 
habe der Gottheit jolhe Gründe entgegenzufeken , daß eine 
reife Vernunft ihr keineswegs beypflichten kann: ja, da 
bin ich mit ihnen einverftanden; es gebe feinen einzigen 
Gotteslaͤugner. Er mag fih noch jo feyerlich für einen 
folhen ausgeben; jein Herz wird feinem Munde, und ſei— 
ner Feder allemal widerfprechen. Iſt aber die Rede von ane 
dern, welchen nur die Heiligkeit des höchften Weſens in Mes 
ge fteht, das fie felbes nicht anerkennen; hiemit vielmehr 
wuͤnſchen, daß es feine Zukunfft, und feinen Richter gebe: 
nehme ich keinen Anſtand, den andern beyzupflichten, die da⸗ 
fuͤrhalten, es gebe, ſonderbar in unſern Zeiten, fo viele Atheis 
fen, daß man nur in Europa, nur in Frankreich ganze 
Regimenter derfelben aufitellen könnte. Wenn ein Gemüch 
ganz verdorben iſt, kann deſſen Bosheit gar fehr auf deffen 
Urtheile, und Gefinnungen wirken; und koͤmmt noch die 
verdiente Strafe hinzu, daß der Here die ſtolze, aufrühs 
rerſche Vernunft mit Blindheit ſchlaͤgt; daß er Finfterniffe 
Cc5 | über 
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Über das natuͤrliche Licht verbreitet: läßt fih kaum eine fo 
ausfchweifende Meynung gedenken , deren ein Menſch nicht 
fähig wäre, Sch will noch weiter gehen , und fogar beyſetzen, 
ich hätte mich längft bevedet, die Geſchichte Hefere und in 
der That deriey Ungeheuer , bey welchen die Vernunft im 
gewiſſen Zeitpunkten fo ſtumpf geworden , daß fie bey jenem 
‚übereilten Schluffe,, es fey alles aus fich ſelbſt; oder es ges 
be keine andere Gottheit, als die Welt, wirklich ftehen blies 
ben: und fid) mit einer Art von Anmaffung, und Dreis 
ftigkeit über das alles hinwegſetzen, was fie zum Glauben 
an ein einziges felbftftändiges Wefen zurückführen follte. Sn 
jenem Zuftande aljo meynen fie enftlic) , fie feyn das, für 
was fie fih ausgeben ; allein die unterdruͤckte Vernunft ers 
wachet wieder , ihr Licht geht bey gewillen Anläflen ganz uns 
erwartet auf: und troß aller verheiffenen Beruhigung, und 
des fefteften Vorſatzes, im Unglauben zu verharren, koͤmmt 
. die Anhänglichkeit der Natur an feine oberfte Urfache zurück: 
hiemit ift’s unvermeidlich , daß bey diefen ſchwarzen Seelen 
ihr ungläaubiges Leben zwijchen anjcheinenden Gründen, und 
fuͤrchterlichen Ausfihten immer getheilet werde. Oft genieſ⸗ 
fen fie den Troſt, ohne gewöhnliche Auferziehung wäre man 
nie auf diefes hoͤchſte Wefen verfallen; man habe ſich nur 
von Vorurtheilen des großen Haufehs zur Furcht hinreiſſen 
Laffen ; aber auch oft wird die Wahrheit die Oberhand ges 
winnen, und durch gewiſſe Vergleichungen deflen, was ung 
ihr nähern, oder von ihr abgehen machte, diefelbe in ihrem 
vollen Glanze darftellen. Worderft vermuthe ich diefen Wech⸗ 
fel von Beyfalle, und Widerftande bey jenen , welche zu wer 
“ nig Einfihten haben, als daß fie ind Große ſchauen, und 
die wunderbare Verbindung der Welt, die innerfte Abhäns 
gigkeit der Theile vom oberften Beweger, oder der erſten 

Grund⸗ 
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Srundurfache entdecken. Da ſolche auf eines geheftet find, 
verlieren fie da3 andere aus dem Gefihte: mas ihnen am 
Ganzen gefallen würde, mißfällt ihnen am Theile. Der Gang 
der Vorfehung , die Allgemeinheit der Weſen, ihre Beſtim⸗ 
mung, und ihr Verhältnig wird nicht bemerket, oder bald 
vergeflen; und fo gejchieht, dag Verwegenheit, Unruhe, 
Ausfhweifung, Neugier, Stolz, Flüchtigkeit,, Phantafie 
anderen Stelle tretten, und Schritte wagen, deren ein dens 
Tender Weifer fi nie ohne Schauer erinnern fann. Denn 
feine Augen find gewöhnt, fih fo wohlan die Graͤnzen, ala 
Kräfte der Vernunft zu halten; und darum fann er das bo— 
denloſe Gebäude der Atheiften für nichts anderes gelten lafs 
fen, al® was die Philofophie belcidiget, und die Klugheit 
in Schrecken feget. Er läßt jene Witzlinge jedes Bud) lo: 
ben, das der Unglauben hervorgebracht hat; und gedenket, 
fie werden darum nicht minder unruhig feyn ‚ihre Zweifel 
ihr Lebtag mir herumtragen, und bey Gefahren mehr, dann 
andere, zittern. Er weiß, nur die Eitelkeit, wie wenige 
zu denken, nur die Begierde, ohne Zügel zu leben fey das, 
was die Anzahl der Atheiften vermehrer: ohne Neik der 
Sinne, ohne Wuth einer aufgebrachten Aumuthung wäs 
ren fie nie dahin gefommen ; da hingegen er felbft bey kal⸗ 
tem Blute auf dem feften Grunde fortbauet, welchen er ges 
funden hat, und mit feinen Erweifen, über welche ihm die 
Vernunft einen einzigen Vorwurf machen kann , volltoms 
men beiuhiget iſt. Sein Licht wird durch feinen Nebel, 
oder Dampf böfer Lüfte verdunfelt ; feine Seele muß nicht 
erft wieder zu fih kommen, und den freyen Gebrauch ihrer 
Kräfte wie nach einem Taumel, oder tiefen Schlafe erlan⸗ 
gen. Darum zweifelt er nicht einmal an diefem , die Sreys 
mäurer, Illuminaten, und Jakobiner geben fich das 
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rum fo viele Mühe, roſelyten des Unglaubens gu machen, 
weil fie ihre feichten Gründe durch die Menge ihrer Anhänz 
‚ger erfegen, und. die innere Stimme des Gewiflens durch 
‚den Lärmen uͤberſchreyen wollen. Sie meynen gleichfam , 
ed könne ſchon darum feine Gottheit mehr geben , oder we⸗ 
nigft Slauben , Nechtfchaffenheit, Tugend von ihnen fodern, 
wenn fihb auch andere Menjhen an ihre widerfprechende 
Heiſcheſaͤtze hängen , und fi von den Wahrheiten entfernet 
haben „ welche freylic, für die Sünder unangenehm, aber 
. für jeden andern fo troͤſtlich, als gegründet find. 

Dem allen ungeacht will ich niemals läugnen, daß es 
auch unter folhen, welche glänzende Talente haben, Atheis 
fien gebe. Darinn beftättigen mich Benfpiele, die wir felbft 
im Neuen Teftamente antreffen, Denn in diefem lefen wir 
nur gar zu oft, daß Leute wegen dem Misbrauche, welchen 
fie von ihren Seelenträften machten , noch mehr aber wegen 
der Herischaftder Sinne, welcher fie ſich einmal überliehen, 
von der Verblendung und Verführung eben fo wenig gefichert 
feyn , als andere , denen minder Verftand zu theil gewor— 
den. Gott haffer allen Stolz, er flucher dem Selbſtge— 
nügen; und jene, welche durch Werke lange genug mider 
den Glauben geftritten haben , überläßt er ihrem verkehrten 
Sinne. Man muß eine fo große Gabe, wie das Evange: 
fium iſt, nie duch das entehren, was es verbeuch, und 
defien Wirkungen fih mit feiner Heiligkeit niemals vertras 
‚gen können; man muß in der allerwichtigften Sache es nicht 
wagen ſich zu überreden, daß was eben darum nicht ſey, 
weil man es nicht begreifen mag. Denn fonft müßten die 
engen Schranken unjers geringen Vermögens auch für die 
Schranken des unendlichen Weſens gelten, 


So 
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So viel von der Wirklichkeit der Atheiften, deren 
einige ed aus Dummheit, andere aus Stole‘, an: 
dere aus Laſterhaftigkeit, andere aus Modeſucht, ande— 
ve aus irrigen Grundjägen, und verfuͤhrerſchen Vorſpieg— 
fungen ſchalkhafter Verführer find. Man muß die Beyſtim⸗ 
mung der vorigen für einen bloffen Widerhall diefer legtern 
annehmen; und es gilt gleichviel, ob fie dabey ſpaſſen, und 
lachen, fragen, und verſuchen, diſputiren, und zanfen, Wan 
kann aber über die ganze Frage noch andere nachfchlagen, 
Denn fie ift ſchon öfters aufgeworfen, auch nicht felten faſt 
auf gleiche Art erörtert worden. Sch erinnere mich vorderft 
des Gifbertus Voetiws Difputatione' de Atheif- 
mo a pag. 143. *); des VPalentinus Ernefus 
Löfcherus in Praenotionibus Theologicis contra 
Naturaliftarum, et Fanaticorum omne genus &c, Prae- 
notione III., des Foannes Francifcus Bud- 
d eus initio Thefium Theologicarum de Atheifmo, 
et Superftitione; des Ludovicus Bourdaloue 
in der Lobrede auf den heiligen Franz von Zavier, beym 
Befchluffe des II. Theils ; der Verfaffer der Memoi- 
res de Trevoux 1735. Maj ; des Bifchofs le Franc de 
Pompignan in der erften feiner Fragen über den Unglau⸗ 
ben **); des Abbts Bergier Tom. II. Chapitr. ır. S. 
3 im Examen fur Materialifme ; des Abbts de Feiler 
im philojophifchen Katehiimus I. Band ı. Kap. Die 
Urfache, warum id) folhe bey den Anlaſſe aufs neue be— 
ruͤhret, war feine andere, als weil ic) bemerfer hatte, daß 
bey uns viele erftaunten , als fie in Zeitungen laſen, es 
hätten fih einige im Nationalkonvente der Franzoſen oͤf⸗ 

u fent⸗ 





*) Sie ſteht Parte I. Difpntationam Shih, 
“”) Welche wir ad deutfch haben. 
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fentlich für die Ungötterey erklaͤret; denn in der That ifl 
diefes , fo lange die Welt ſteht, noch nirgends gejchehen. 
Darum glaubten andere ‚ Urjachen zu haben, welche fie zwei⸗ 
feln machten, ob's Demokraten , welche vor Begierde der Unz 
abhängigfeit wie vafeten, bey der Sache wirklich fo ernft 
ſeyn Eonnte, als fie fich angeftelle. Meine Anrwort wird 
immer feyn: Leute, wie dieſe find, macheten dem 
Atbeifmus Feine Ehre; und man hätte bey ihnen 
ganz anders zu denfen , als wenn gewiſſe Gelehrs 
te zur Partbey der Ungldubigen gerechnet werden, 
Durch deren Anfeben man fich fhmeichelt, ihr einis 
ges Anfehen zu verfchaffen. Der Beytritt großer Kols 
legen kann zwar den Unfinn jo. toller Syſteme nie geltend 
machen ; doch mag er ihn bey feichten Köpfen um ein merk: 
liches rechtfertigen. Aber hier mäflen wir unferm Geſchlech⸗ 
te Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und Sederman zu verz 
ftehen geben , derley Helden wollen wir dem Atheiſmus viel 
lieber lalen, als einen Plato, einen Seneca, einen 
Cartefus, einen Malebranche,einen Hardu- 
in, und fo weiter *). Robespierre mit jeinen Traban- 
ten gilt hier eben fo viel, als wenn man beym Suetonius, 
oder anderen Älteren Geſchichtſchreibern lieſt, die Kaifer Tis 
berius, Ealigula Nero zc. hätten feine Gottheit ans 
erkennet. Eben darum, weil fie Unmenjchen geweſen find ; 
eben darum, weil ſie alle Sterbliche an Laſtern —— 
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lich iſt, fie wären nichts minder ald Atheiften gewefen , wenn 

fie nicht das Verderbniß ihres thieriſchen Herzens bis zu 
einem Grade des Unſinnes haͤtten kommen laſſen. Ich bin 
verſichert, es werde bald eine Zeit fommen,, mo Jederman 
fo fagen, Sjederman jo denken wird; aber leider! wie inds 
gemein, erfi alsdann, wenn es zu ſpaͤte iſt, und die itzigen 
Treymäurer , Illuminaten, Jakobiner ſchon alles verhees 
vet haben, | 


11. 
Wider die Atheiſten. 


Unterredung zwiſchen einem Soldaten, und eis. 
nem Gotieögelehrten. 


Der Soldat. 
Mein Herr, Wie ken es mich, fie hier zu nn 
Eie find, ein weiſer, aufgeklärter Mann: 
Sie ſprechen immer nur aus guten Gründen 
As Wahrheitsfreund; erlauben fie mir dann, 
Nur eine Frage ihnen vorzutragen. 
Giebts einen Gott? Mein Herr, ich zweifle nicht 
An diefer Wahrheit ; doch in unſern Tagen 
Erdreiſtet fih ein jeder Boͤſewicht, 
Das Daſeyn eines hoͤchſten Weſens zu beftreiten,, 
Und Mancher ſpricht ein ganz entjcheidend Nein. 
Doch muß ich, leider, oft mit feichen Leuten 
Bald über Tiſch, bald in Geſellſchaft feyn. 
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Nun möcht” ich gern die Läfterer mit Grunde 

Nach Haufe ſchicken: es macht mir Verdruß, 

Wenn ich jo oft gleich einem ftummen Hunde 
Die aufgedunfnen Schwäger hören muß. 


Der Gottesgelehrte. 


Wie kann es doc fo tolle Menſchen geben ? 
Es ift gewiß, mein Herr, es ift ein Gott; 
Eonjt könnte ich, font könnten fie nicht leben, 


Soldat. 
Dieß fcheinet mir auf meine Frage Spott. 
u Sottesgelehrte. 


Nicht ſo, mein Herr; ich weiß, ſie werden ſagen: 
Mein Vater zeugte mich. — Wer zeugte ihn? — 
Sein Vater? gut, und wird man weiter fragen, 
So koͤmmt man endlich bis zum Erſten hin, 

Die Gottesläugner mögen immer jchreyen, 

Und fich ißt auf ein blindes Ungefähr, 

Und ist auf zahl = und endelofe Reihen 

Berufen es giebt feine Ausflucht mehr. 

Denn zahl- und endelofe Menfchenreihen , 

Und blindes Ungefähr find ein Gedicht. 

Und an Gedichte (ihr müßt uns verzeihen, 

Ihr Arheiften ) glaubt der Weiſe nicht. 

Der erfte Menſch ward dann von Gott erichaffen ; 
Von einem höchften Wefen koͤmmt er ber; 

Don euern Reihen nicht, ihr blinden Affen, 
Micht von dem tolfgesräumten Ungefähr, 


Ders 


De 


Vermehrung giebt zufälligen Geſchoͤpfen 

Den wahren Grund von ihrem Daſeyn nichts 
Vermehret nur mit Trillionen Köpfen 

Der Blinden Zahl: verichafft dieß ihnen Licht? 


| 60 (dat, 
Vermehrung macht der Blinden Zahl nur groͤßer, 
‚Und tilgt die Blindheit nicht, Gottesg. Nun mehren fir 
Die Zahl der Menſchen immer ; ſeh'n fie beilen 
Den ganzen Grund von ihrem Dafeyn? Nie, 
Nie kann Vermehrung uns zufrieden ftellen, 


Soldat 

Sie fagen recht: ich wende nichts mehr ein. 

| Gottesgelehrte 
So muß der Weife dann das Urtheil fällen? 
Es muß ein Gott, 28 muß ein Schöpfer ſeyn. — 
Geſetzt: Ste fähen einen großen Garten , 
Im Garten alles niedlichvein gepußt , | N 
Gewaͤchſe, Blumen von verſchlednen Arten , 
Die Bäume ſchoͤn, und kuͤnſtlich zugeſtutzt; 
Hier auserlefne Kräuter in der Menge, 
In Ordnung nach der Gattung eingericht, 
Dort Schöne Bruͤnnen, und belaubte Gänge, 
Geſchmack und Kunft im Sarten weit, und breit. 
Set wollen fie dann nad) dem Gärtner fragen, 
Ihn kennen lernen: da koͤmmt jemand hei, 
Und wagt es, ihnen unverſchaͤmt zu ſagen, 
Dem Garten hab' ein blindes Ungefaͤhr 
Sein Daſeyn ohne Gartnershand gegeben? 
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Soldat, 


- Du Dummkopf, würd’ ich jagen, pade dich 

Mit deinem Lügenwert! In feinem Leben 

Hat Niemand jo gefabeltz haͤltſt du mich 

Für einen Eſelskopf? Gottesg. Mein Herr, fie zoͤrnen; 
Doc ſpricht der Atheift nicht auch fo toll, 

Ja toller noh? Sehn fie in jene Fernen 

Der Obermwelt: jehn fie, wie wetsheitvoll 

Wie ſchoͤn die Ordnung iſt; fehn fie den Schimmer 
Der Sternen, ihre Zahl, und Größe an, 

ie richtig diefe Himmelskoͤrper immer 

Sich dreh’n, bald auf, bald untergehn ; wer kann 
In diefen Werken Gottes Hand verkennen? | 
Wer kann die größte Negelmäßigkeit 

Des Blinden Ungefähres Wirkung nennen? 

en treibt der tolle Lügengeift fo weit ? 

Die thoͤrichten, die ftolzen Atheiften , 

Die ſich, find fie gleich noch fo dumm und bünd, 
Als Hochgelehrte Philoſophen bruͤſten. 

Ha ſchoͤne Wiſſenſchaft voll Schwulſt, und Wind! 
Mer kann in diefem groſſen Schauplatz bleiben, 
Den die Natur vor feinen Augen ſtellt, 

Daß er nicht ſtaunend ruft und mit Entzüden : 

Ein Gott iſts, der ihn ſchuff, der ihn erhaͤlt 7 

- Wer muß den Atheiften nicht verfachen ? 

Mir allem feinen Wige, und Vernunft 

Kann er nicht einmal eine Mücke machen, 

Der tolle Träumer mit der ganzen Zunft 

Mor arnhoen NMhilsinnhon ON ie. »e 
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Da ihr den Glaubenslehren habt entfagt ? 
Wer kann fo herrlichſchoͤne Werke fehen, 
Geihöpfe, welche feine Menjchenhand 
Erſchaffen konnte , ohne zu geftehen , 

Es habe fie ein höherer DVerftand, 

Ein görtlich Weſen habe fie erfchaffen ? 

Iſt er nicht Acht, und. gründlich diefer Schluß, 
Dem felbft ein jeder diejer ftolgen Laffen 

Sn feinem Kerzen Beyfall geben muß ? 


Soldat. 
Sie überzeugen mich mit ihren Gründen 
Ron Gottes Dajeyn , das geſtehe ich, 
Und ſehe es; die närrifchen, die blinden, 
Die ftolzen Gotteslaͤugner irren ſich. 
Wie koͤmmt es aber doch, daß die Beweiſe 
Ste gar nicht rühren, ſeyn fie noch fo ſtark? 
&ie bleiben , was man fagt, im alten Leife, 
Und nennen alle Gründe alten Quarf, 


\ 


 Gottesgelebrte. 
Und wenn fie fo matrofenmaͤßig ſpotten: 
Benimmt dieß unſern Gründen ihr Gewicht ? 
Mein Herr, es fehlet dieſen Frevlerrotten 
Im Herzen nur, im Kopf fehlts ihnen nicht. 
Nun haben ſie die Wahrheit ſchon verſtoſſen, 
Den Schwur gethan, ihr ewig gram zu ſeyn; 
Ihr Auge bleibt dem Glanz des Lichts verſchloſſen, 
Und faͤllts auch heller, als die Sonne, ein. 
Sie wollen mit Bedacht, und Vorſatz irren; | 
Die Wahrheit kraͤnkt, und quält, und martert flo. 
oda 
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Wie Eulen wollen fie im Dunkeln ſchwirren; 
Das Tageslicht behagt den Eulen nie. 

Sie leben in den Tag hinein, wie Thiere , 
Sind ihren Lüften ſtlaviſch zugethan ; 

Sind viehiſchgeil, wie Boͤcke, und wie Stiere, 
Und haͤufen Laſter uͤber Laſter an. 

Nun reget ſich das ſchuldige Gewiſſen, 

Und laͤßt die Schurken nimmer ruhig ſeyn, 
Und nagt ihr Herz mit jaͤmerlichen Biſſen. 

Sie wollen ſich von dieſer Quaal befrey'n, 
Nicht etwa durch die Beſſerung des Lebens; 
Zu dieſer fehlts den Weichlingen an Muth. 
Bekehrung, Buſſe hoffet man vergebens 

Von dieſer laſterhaften Natterbrut. 

Nun muß der Glaube fort, der dem Verbrecher 
Jenſeits des Grabes ſeine Strafe droht, 

Und mit dem Glauben auch der ſtrenge Racher 
Der Laſterthaten, der gerechte Gott. 

Giebts einen Gott, fo denken dieſe Thoren , 
Der Laſtern den beſtimmten Lohn beſtimmt: 
So iſts geſchehn um uns, wir ſind verlohren; 
Denn ſicher iſt er uͤber uns ergrimmt. 

Nun fangen: fie dann an, aus voller Kehle 

Zu fhreyen: Gottes Dafeyn ift Gedicht, 


Zernichtet, wie das Vieh, wird unſre Seele! 
&n fchrenen fie _ und alauhen’a Tolkaan ir *- 


= 21 => 


Soldat. 


Wie könnte man die Frevler aber zwingen, 
Die helle Wahrheit endlich zu geftehn ? 


| Gottesgelehrte. 
Das werden ſie niemal zuwegen bringen; 

Sie ſind verſtockt, ſie wollen nicht mehr ſehn. 

Was nuͤtzt es, jenem Licht, und Sonne zeigen, 

Der ſelbſt ſein Aug dem Licht verſchloſſen Hält ? 

Der Gottesläugner iſt nicht mehr zu beugen. 

‚Weil ihm die Blindheit felbft ſowohl gefällt. 

O laſſen fie fih nie mit folchen Leuten 

In einen Kampf, in Wortgefechte ein. 

Vergebens twerden fie mit ihnen ftreiten,, . 

Sie wollen von fich felbft betrogen feyn, 

Bon Gottes Dafeyn find fie uͤberwieſen, 

Das nie ein Meuſch im Exrnſte laͤugnen kann; 

Sie greifen nur, wie jene tollen Rieſen 

Mit lächerlicher Wuth die Gottheit an. 

Sie tröften ſich mit thörichten Chimären 

Zum Trog der Wahrheit „ die fih Immer vegt x 

Nichts wollen fie von einer Wahrheit hören, 

Die ihnen immer tiefe Wunden jchlägt, 

Sie find erbärmlich Frank, und fliehen... 

Ein jedes Mittel, das die Krankheit hebt; 

So iſts ja ein vergebliched Bemühen , 
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Boöttesgelehrte 
Zum Schluffe muß ich ihnen noch mas fagen: 
Es kam ein junger Acheift zu mir, 
Ein Wortgefecht von Gott mit mir zu wagen; 
Ich fah ihn lange wie ein Wunderthier 
Ganz ftaunend an; er merkte meine Blicke: 
Was ift es, daß fie mich fo ſcharf befehn ? 
So ſprach er. Laͤchelnd gab ichs ihm zuruͤcke: 
Ich ſeh' ein Ebenteuer vor mir ſtehn, 
Ein Ebenteuer von der erſten Klaſſe, 
Das groͤßte Ebenteuer von der Welt, | 
Das muß ich recht bejehn. Bon meinem Spaffe 
Betroffen fprang er fort, der tapfre Held, 


Soldat 
Ich danke Ihnen für die gute Lehre; 


Sie gaben mir den ſtaͤrkſten Schild, mein Herr, 


Zur weileften, zur beften Gegeniwehre ; 

Nun fuͤrcht' ic; keinen Atheiften mehr, 

Sch glaube einen Gott, und meinen Glauben 
Bekenne ich vor aller Welt ale Ehrit; 

Die ganze Kölle foll mir ihn nicht rauben, 
Geſchweigens ein bethörter Mheift. = 
Auf meinem Glauben werde Ih verharren: 

Mit dieſem Vorſatz gehe ich nach Haus. 

Die Atheiften find die größten Narren: 

Was thut der Weife? Narren weicht er aus. 


— nun 
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LI. 


Geſchichte der Entſtehung, des Wachsthums, 
und der Abnahme der paͤpſtlichen Uni⸗ 
verfalmonarchie,allen chriftlichen Sou⸗ 
verainen zugeeignet. Aus dem Sstaliänifchen 
überfegt, uud mit hiftorifchen Anmerkungen 

begleitet von einem deutfihen Gelehrten. Frank⸗ 
furt am Mayn. 1795. 


Ni Philofophen , und Feinde der katholiſchen Religion , 
um ihr Syſtem durchzujegen,, und die geoffenbarte Religion 
entweder zu vernichten oder nah Willkuͤhr zu bilden, fo 
daß blos noch ein Scheinbild davon für das Volk übers 
bleibe , greifen die Farholifche Neligion auf allen möglichen 
Seiten an, in der Abficht „ fie des Charakters der Allgemein= 
heit zu berauben , und ihr das Anfehen zu benehmen „ deflen 
fie jeit ihrer Entftehung immerfort genießt. Bald behaup⸗ 
ten fie, ihre Lehren jeyn vernunftwidrig, und koͤnnen nur 
von einem dummen Volke geglaubt werden ; bald fehen fie 
in den Ceremonien der Kirche und in ihrem duffern Got; 
tesdienſte abergläubifche Gebräuche , welche den Geift des 
Menſchen verwildern und ihn zu einer — 
Sch waͤrmerey verleiten. 
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die Hierarchie der Kirche und ihr Auffeves Anfehen angreift, 
und durch faliche Erklärung mancher Stellen des Evanges 
ums, duch efnfeitige und leidenfchaftliche Darftellung ei⸗ 
niger Thatfachen der Kirchengefchichte, und durch ‚übertrie= 
benes und verfängliches Rügen einiger Misbraͤuche, wels 
de immer nur einzelnen Männern, niemals aber dem gan= 
zen Körper zur Laſt gelegt werden können, das Regiment 
der Kirche in einem haͤßlichen und ungünftigen Lichte aufs 
ſtellt, und ſodann auf deflen gänzliche Vernichtung fchkiefs 
ſen läßt, damit auf den Truͤmmern eine Religion aufgerichz 
tet werde, in welcher der Menſch von dem Gepränge 
äufferer und abergläubifcher Gebräuche und. ver⸗ 
nunftwidriger Blaubenslehren befreyet, Gott im 
Geifte und in der Wahrheit anbetben Fönne, fo 
wie eine ungeswungene Andacht ibn dazu antreibt. 
Die gegenwärtige. Gefchichte ift befonders in der Ab⸗ 
ficht geichrieben worden, um die Achtung; welche noch mans 
che vechrfchaffene und tugendhafte Männer gegen die katho⸗ 
liſche Religion und ihre Verfaſſung hegen, allmaͤhlig zu 
erſticken. Sie if eine mit Anmerkungen begleitete Webers 
fegung eines ttaltänifchen Werkes , welches im Jahre 1789 
ohne Namen des Verfaſſers und Angabe des Druckortes 
im Neapolitanifchen unter. dem Titels Della Monarchia 
uniyerfale de’ Papi. Difcorfo 'umilieto alla Maefta 
di Ferdinando IV, per la Dio grazia Re delle due Si» 
. eilie; et a tatti gli Sovrani del mondo Criftiano etz 

ſchien. | ‚Zee 
Die Veranlaffung diefes Werkes war die Verweige— 
rung des Zeiters , womit der neapolitaniiche König. dem 
Papfte als feinem Oberlehnsherrn jährlich feine Huldi⸗ 
gung abſtattete. Dieſer König wurde zu. diefem. Schritte 
. - vor 
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von Leuten verleitet, welche , wie Pius- VI. am 
Ende feiner Rede fagt , die er 1788. am Feſte der 
Beiligen Petrus und Paulus hielt , wo ihm der König zu 
huldigen pilog, dem Srieden gehaͤßig find, und eine 
gelegene Zeit erlauret haben, um den Föniglichen 
Befehl zur erfchleichen. Diele neapofitanifche. Gelehrte 
hatten ſich bemuͤht, das Lehnrecht dem Papfte nicht durch Bes 
weiſe einer etwaigen Grundloſigkeit, wie in. Rechtsſachen 
geſchehen foll , fondern durch verfängliche Vernunftſchluͤſſe 
fiveitig zu machen. Dadurch: wurde unter dem Publikum 
eine Stimmung hervorgebracht , nn die: ———— 

des Koͤnigs beguͤnſtigte. | 
Andere Echriftſteller machten Sommentare über die 
am 28. uni 1783 vom Papfte gehaltene Rede. Aber 
unjer Berfafler war damit nicht zufrieden ; eine jeichte Bes 
ſtreitung eines gegruͤndeten Rechtes konnte leicht -widerlegt 
werden. Er glaubte, wie erin der an den König gerichz 
teten Einleitung fihrieb : „Daß es datum zu thun fey , ei⸗ 
„nen Baum zu zertrümmern , welchen ſich bis zu den Ster⸗ 
„men juerheben frebte, und, gepflankt won dem Geifte der 
„Lüge , mit feinen vergifteten Früchten die ganze Exde ver 
„peſtete. Deßwegen ift es nothwendig zu feiner Entwurze 
„lung die Werkzeuge anzuwenden, welche und die Wahr; 
„heit darbiethet, Er fchrieb: alſo die ganze. Geſchichte 
der fogenannten päpftlichen Univerſalmonarchie / daß 
heißt, er hob ans der allgemeinen Geſchichte jene Bege⸗ 
benheiten und. Thatjachen heraus, welche feinen Abſichten 
zunaͤchſt entfprahen , und entftelfte fie entweder durch Anz 
dichtung falſcher und haͤßlicher Abfichten und. Bewweggründe-, 
dder durd) Erfinnung unwahrer Umfiände , am meiften aber 
. abfichtliche Vermiſchung der doppelten Eigenſchaft des 
Ddz Paps 
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Papſtes, ald Dberhaupt der Kirche, und als weltlicher Re⸗ 
gent ; wobey, er fich vorzüglich auf falfchverftandene Stellen 
der heiligen Schrift berief. Ehe wir diejen Punkt beruͤh⸗ 
ven, wollen wir eine kurze Gejchichte des Werkes voraus⸗ 
ſchicken. Sie allein wäre ſchon hinreichend, den Gefichts« 
punkt feft zu ſtellen, unter welchem man eine Gefchichte 
betrachten ſoll, welche nicht der Geift der Unpartheilich⸗ 
keit, fondern der Stolz einiger Lnterthanen des Königs < 
von Neapel befeelt „ die "durch eine Öffentliche und geſetz⸗ a 
widrige Widerjpänftigfeit fich heute oder morgen zu eis 
nem ähnlichen. Betragen - gegen ihren König zu — 
tigen ſuchen. 

Ein Prieſter im Neapolitaniſchen Marcello Scotti 
kam in den Verdacht, daß er der Verfaſſer dieſes Werkes 
ſey, welches durch feine Grundſatze und die Frechheit, mit 
welcher es durchaus gefchrieben ift , ſehr viel Auffehen mache 
te. Der Bifhof von Averſa, weldher dem Marcello 
Scotti die Erlaubniß gegeben: hatte, während der Faſten⸗ 
geit in der Domkirche zu predigen, nahm. feine Erlaubniß 
wieder zurüde, weil er den Verfaſſer eines Buchs , welches 
mehr eine Schmähfchrift , als eine Geſchichte iſt, für une 
würdig hielt, das göttliche Wort zu vertündigen. Schleu⸗ 
nigft begab ſich Scotti nach Neapel, veinigte ſich dort 


vor dem Könige gegen ben. auf ihn ‚geworfenen Verdacht, 
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gertalente und feiner Orthodoxie vähmliche Zeugniſſe. Die 
Refultate wurden der königlichen Kammer vorgelegt, wels 
che wieder den König berichtete, daß auch fie Über den vor⸗ 
geblichen Werfaffer und jein Werk von andern kompetenten 
Richtern Urtheile eingezogen, und obige nicht nur ruͤhmli— 
her beſtattigt erhalten, ſondern auch gruͤndliche Beweife 
von Univerſitaͤtsgelehrten bekommen haben, daß Scotti wer 
gen der Verſchiedenheit des Stiels mit feinen andern Schrife 
ten nicht der. Berfafler des verflagten Buches feyn könne, 
Inzwiſchen wurde von dem Werke Vieles gejprochen, 
Männer ,; welche, wie der Verfaffer, gleiche Grundfäge heg⸗ 
ten, und ſich bey Hofe vielleicht beliebt machen wollten, 
nahmen es in Vertheidigung; andere hingegen, denen die 
darinn häufig vortommenden Irrlehren und Verunglimpfuns 
gen gegen den Papft, wie billig, auffielen , beklagten ſich, 
warum man die Ausbreitung eines jo Argerlichen Buches 
nicht verböthe. Die königliche Kammer von St. Clara 
fand daher für gut, das Urtheil der königlichen Theologen 
Kilian Laracciolo, und Srancefco Conforti darüber zu 
vernehinen, und trug ihnen auf, zu unterfuchen, ob in dem 
befagten Werte gottlofe und Fegerifche Lehren , und 
der Souverdnität- und ihren Regalien widerftreis 
tende Grundfäge enthalten wären. ! 
Dieſe Männer, um dem Auftrage der koͤnigl. Kam⸗ 
Genuͤge zu thun , machten die Analyje des ganzen Werkes; 
Nach vielem Eobe , welches fie dem Verfafler fprachen , ens 
digten fle ihr Gutachten „ das wir gerne anführen möchten , 
wenn. ed nicht zu weitlauftig wäre, mit folgenden Worten: 
‚ „Anfer Gutachten läuft. dahinaus: Daß das Buch , über 
„die ‚päpftliche Univerſalmonarchie, ftatt die Sonveränis 
Kaͤtsrechte zu kraͤnken, und Kegereyen aufjufiellen, vielmehr 
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„ja dem wahren Vortheile der höchften weltlichen Gewalt, 
„und dem Mugen der roͤmiſch⸗ chrift: fatholifchen Religion 
„wirkſam iſt. Mit wahres Adtung und Ehrerbietung 
„‚unterzeichnen wir ung 20, 

Auf den Beſchluß der königlichen Kammer wurde Mar⸗ 
cello Scotti ald Nichtverfaffer des befanten Buches ers 
klaͤrt, und, weil die Faftenzeit fchon verftrichen war, Pres 
diger für das folgende Jahr ernannt. 

Die Geſchichte ſcheint aber blos ein angelegtes Spiel 

zu feyn, um durch eine feyerliche Gutheißung des Werkes 
des Gemeingeift nach gewiflen Abſichten zu fimmen. Dem 
fey aber wie ihm wolle. Dhngeachtet der Prüfung der bey⸗ 
den genannten Theologen ‚wollen wir es einer zweyten Pruͤ⸗ 
fung unterwerfen. 

Nachdem der Berfafler den König von Neapel, an den 
er fein Werk richtet , verfichert hatte, daß er durch Got⸗ 
tes Gnade belebt ,von dem Geifte der heiligen Re⸗ 
ligion Chriſti, zu welcher er fich als ein unwürs 
diges Mitglied bekennt, ſich die Ehre gebe, ge: 
fügt auf die Brundfäge eben diefer Religion, 
ihm feine Bemerfungen über die Rede des Pap⸗ 
fies in tiefefter Unterthaͤnigkeit zuzueignen, .«. 
und daßer feinem Stande, als Geiftlicher, gemäß, 
unausgefegt die heilige Schrift und das Teftas 
ment unfers göttlichen Erloͤſers ſtudirt babe „ geht 
er gleich zu Werte. Er fängt durch eine Vergleichung dev 
katholiſchen Kirche, mie fie feit dem dritten Jahrhunderte 
iſt, mit der phariſaͤiſchen Sekte an, und behauptet, daß, 
gleichwie diefe den Geiſt der Religion, durch Verfaͤlſchung 
des Sinnes der heiligen Buͤcher, und Unterſchiebung ihrer 
eignen Satzungen in bloßes aͤuſſerliches Ceremonienwerk 

ver⸗ 
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verwandelt hatte, und daher auf den Gedanken gefallen war, 
unter dem, von den Propheten verfprochenen, Erloͤſer einen 
weltlichen Univerſalmonarchen zu erwarten: eben aljo jey 
auch unter den Päpften der katholischen Kirche eine Art von 
Phariſaͤiſmus entftanden. Durd) die Geſchenke der Kaifer, 
Fürften, und Gläubigen bereichert und mächtig geworben , 
Haben fie fi) empor geſchwungen, zur Oberberriihaft über 
die Kaiſer, Könige und Fuͤrſten erhoben, und nad) 
aufeinander folgenden Eingriffen in deren Nechte jey die 
päpftliche Univerfalmonarchte entflanden. 

Der Verfaſſer führt dann folgende Stellen aus der 
heiligen Schrift an: Gleichwie euch der Vater ger 
fandt hat: fo fende ich euch u. f. fe — Und da er 
dieß ſagte, blies er fie an und fprach : Empfan⸗ 
get den heiligen Geift. Welchen ihr die Sünden 
erlaffet, denen find fie nachgelaiien u. f. wm. — 
Wahrlich ich fage euch: wac ihr auf Erden bins 
den werdet, foll aub im Simmel gebunden feyn 
nf. w. — Mir ift gegeben alle Gewalt im Sims 
mel und auf Erden. Darum gebet bin und leh— 
vet alle Oölfer und taufer fie u. f. fe — Soldes 
thuet 3u meinem Gedaͤchtniß. — Hörer er dich 
nicht ‚ fo fage es der Kirche; böret er die Rirche 
nicht, uf. fe — Hieraus fließt er, daß die Apoftel 
von Ehrifto Feine andere ald eine geiftliche Gewalt erhal: 
ten haben. Folglich können auch die Päpfte, welche bie 
Nachfolger der Apoftel find, feine andere ald eine geijt« 
liche Gewalt befigen und ausuͤben. Auf diejes Sophisma 
hat der Verfaffer fein ganzes Werk gebauer, 

Wir geftehen , daß die Apoftel von Chrifto feine andere, 
als eine geiftliche Gewalt, empfangen haben. : Hieraus fol⸗ 

get 
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get aber nur, daß die Paͤpſte von Chriſto auch keine ans 
dere, als eine geiſtliche Gewalt erhalten haben; nicht aber, 
wie Herr Verfaſaſſer und alle Feinde der katholiſchen 
Religion wollen, daß fie neben derfelden nicht noch eine 
weltliche befisen und ausüben koͤnnen. Hierinn liegt der 
Snoten. Ohne aljo mit dem Herrn Verfaſſer alle Thatſa⸗ 
chen ſeiner Geſchichte zu durchgehen, deren Erklarung er 
aus falſchen Vorausſetzungen herleitet, wollen wir uns die 
folgenden Fragen zur Beantwortung aufſtellen, auf welche 
eigentlich der ganze Streitpunkt ſich reducirt: 

a) Können Paͤpſte neben der geiſtlichen Gewalt, wels 
he fie von Chriſto empfangen haben, noch eine 
weltliche befigen, und ausüben 2 

b) Sind die Rechte, welche die Päpfte über die katho⸗ 
lifchen Negenten behaupten , gegründet, oder nicht ? 

Ein Priefter, der die Weihe empfängt , und fich zum 

Dienfte der Altärg widmet , begiebt ſich des Rechtes nicht, 
‚zeitliche Güter zu befigen ; er legt blod das Gelübd der 
beftändigen Enthaltfamfeit ab, und dadurch allein. C feine 
priefterliche Würde ausgenommen), wird er von den Layer 
unterfchieden. Die Verordnungen der Kirchenzucht berau⸗ 
ben ihn diefes Rechtes auch nicht; folglich bleibt er nad 
feiner Weihe in deflen Befige. Nun aber, wenn Priefter 
Guͤter befi igen Ennen: fo können es auch die Biſchoͤfe und 
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zu treten, ‘welche die Kaiſer, und Fürften ihnen einraͤum⸗ 
ten , und welche mit den gejchentten Ländern verknüpft was 
ven. Die Stelle des Evangeliums: Mein eich ifi nicht - 
von diefer Welt, bedeute alfo blos, daß die Gewalt, 
melde die Päpfte von Ehrifto empfangen haben geiſtlich 
iſt, und fich nur auf dad Geiftliche erſtrecken kann. Die 
weltliche Gewalt aber ziehen die Papſte aus eben derjelben 
Duelle, aus welcher die weltlichen Dorigkeiten fie ziehen. 

Schon oft habe ich mir felbit die Frage gemacht, wo⸗ 
. her es dann fomme, das man bejonders in unſern Zeiten 
fih jo ſehr beeifere, den Befiß der zeitlichen Güter ſtrei⸗ 
tig zu machen? — Nach geprüften Nachdenken über dieſe 
Frage fand ich, daß es von zweyerley Arten Leure, und aus 
einem doppelten Vorwande geſchehe. Die Einen, die 
von der Vollkommenheit anderer Leute mehr, als von 
ihrer eigenen beſchaͤfftigt, find, und andere, fo zu jagen, nur 
deßwegen jo genau beobachten, um in ihnen etwas zu ents 
deren, woran fie ihre Tadelfucht ausüben können, halten 
ſich befonders an einigen Misbraͤuchen auf, welche einige 
Vorgeſetzte der Kirche von. ihren Gütern gemacht haben mös 
gen , weil fie diefelben nicht nach dem Geifte des Evange⸗ 
kums brauchten, Damit alfo diefem Miisbrauche gänzlich 
gefteuert werde, ſchloſſen fie auf die Nothwendigkeit der 
der gänzlichen Aufhebung aller zeitlihen Kirchengäter, Dies 
fe gaben den Neuerern in Frankreich ihren ungetheilten Beys 
fall in diefem Punkte, und uͤberlegten nicht, daß dem alls 
gemeinen Grundjage der Rechte gemäß der Misbrauch ein 
Recht nicht aufhebe, fondern es im Gegentheile voraus: 
feße. Denn wenn Sedermann, der feine zeitlichen Güter 
misbraucht, deren mit Rechte, deßwegen beraubt werben 
Könnte ; wie wiele unſerer Eiferer wuͤrden Im Wefige ihrer 
| | Guͤter 
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Guͤter bleiben? Oder glauben fie etwa, ein größeres Recht 
zu haben, fie zu misbrauchen, als die Geiftlichen ?. 
Die Adern , zu denen vorzüglich die Philofophen ges 
hoͤren, möchten hauptjählich deßwegen den Beſitz aller 
geifilihen Güter in der katholiſchen Kirche aufgehoben wife 
fen, weil ein geheimer Meid fie quälet, oder auch, weil 
fie fich mit einer heimlichen Hoffnung jchmeicheln , "daß, 
wennalfe geiftliche Güter der katholiſchen Kirche benommen 
würden , fie bald darauf zu Stunde gehen müßte, Es ift 
bekannt, wie fehr fie diefes wünjchten. Je größer die “ 
Verfchiedenheit des Standes zwifchen dem Beneider, und 
dem Beneideten iſt: defto heftiger ift auch der Neid, dev 
immer mit der Verfchiedenheit , oder, um eine neue Spra⸗ 
he zu reden, mit dem Ueberſchuſſe des Gleichgewichtes im 
Verhältnifie if. Daher fahen wir, daß das Volk übers 
haupt mehr feine Vorgeſetzten als feinen Mitbürger bes 
neidet; der Philoſoph beneidet den Geiſtlichen mehr als 
einen andern, weil der unermäßliche Weg von der 
Dernunft bis zum Aberglauben und zur Schwär: 
merey ihn von demfelben ſcheidet. Dazu koͤmmt noch die 
heimliche Hoffnung , wovon wir oben geredet haben. Ste 
meynen, daß blos zeitliches Intereſſe die Geiftlichen an ih- 
ven Stand und an ihre Pflicht binder; folglich daß die 
Vernichtung des zeitlichen Intereſſes auch die Vernichtung 
des Standes, und mit diefem die gänzliche Vertilgung der 
katholiſchen Religion nad) fi) ziehen wuͤrde. Ein einziger 
Blick auf die verbannte franzdfifche Geiftlichkeit mag fie 
Überzeugen , wie fehr fie in diefem Punkte irren. Sch ges 
traue mir alfo, zu behaupten , daß, wenn unter den Merle 
ſchen, und befonders unter den Philofophen aller Haß ges 
gen die Religion erloͤſche, fie auch bald nichts Anftößiges 
. mebr 
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mehr an der zeitlichen Gewalt der Päpfte, und Bifchäfe 
finden würden. Wir wollen alfo zur Beantwortung der zwey⸗ 
ten Frage uͤbergehen, welche noch zu mehreren ———— 
Anlaß giebt, als die Erſtere. 
| ‚Das Recht der Oberherrſchaft über einen andern, 
kraft deflen er zum Gehorfame und zur Unterwuͤrfigkeit vers 
pflichtee wird, kann fich entweder auf die Religion , cder: 
auf gegenfeitige Derträge gründen. Nun aber die Rechte 
der Päpfte über die Fatholifchen Negenten beruhen auf dies 
em doppelten Grunde. — Alle Katholiten, cls Glieder 
der Kirche, ftehen unter deven ſichtbarem Oberhanpte , wel⸗ 
dyes der Papft iſt. — Hievon find die Negenten nicht aus⸗ 
genommen. — Sie find ihm alfo Gehorſam und Unter: 
wuͤrfigkeit ſchuldig; und der Papft, ald Oberhaupt der Kirs 
che, iſt nicht nur berechtigt, fondern verpflichtet, auf fie zu 
wachen, fie zu belehren , ihnen ihre Pflichten , fo wie ihre 
Sehler, vor die Augen zu ftellen , fie auf den Weg der 
Tugend wieder zuruͤck zu führen, jo oft fie aus demfelben 
ausgleiten, und im Falle fie fih hartnädig ſtellen, als 
Heyden und Publifanen zu betrachten, das ift, in den 
Kirchenbann zu thun. Diefes Necht bringt den Päpften 
ihr Amt mit ſich; fie Haben es von Chriſto empfangen, ale 
er er ihnen die Gewalt der Schküffel übergab. 

Aus Verträgen, welche die Päpfte mit den katholiſch 
gewordenen Kaiſern, Königen und Fürften geſchleſſen has 
ben, find auch viele Nechte Über fie entftanden. Cs ift eins 
leuchtend, daß ein Fatholifcher Negene als Katholik, wenn 
er feiner Religion getreu feyn will, verpflichtet ift, fie 
nach Kräften zu beſchuͤtzen, ihre Ausbreitung zu befördern, 
und die Beeinträchtigung ihrer Vorrechte zu hindern. Er 
iſt verbunden, im Großen zu thun, was ein gemeiner Mann 
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im Kleinen zu thun ſchuldig iſt; wie von dem Knechte des 
Evangeliums, der zehn Talenten empfangen hat, wird auch 
zehnmal mehr von ihm verlangs, ald von dem andern, der 
nur ein einziges erhalten hat. Dieß heißt aber nicht, wie 
man es gewöhntich, und zwar mit der ausgefuchteften Bos⸗ 
heit auszulegen pflegt, daß die katholiſchen Regenten vers 
bunden find, ihre nichtkatholiſchen Unterthanen mit den 
Waffen und Drohungen wider ihren Willen zur katholis 
ſchen Religion zu zwingen, ſondern nur durch Handhabung 
der disciplinaͤriſchen Verordnungen der Kirche, und durch 
Vereitlung der Anſchlaͤge der Bosheit und des Philoſo⸗ 
phiſmus an der Befoͤrderung des Beßten der Kirche ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihrem Oberhaupte zu arbeiten. 
Der Kaiſer Karl verſprach im Namen Chriſti, und 
gelobte vor Gotte und dem heiligen Apoſtel Petrus, Ver⸗ 
theidiger und Beſchuͤtzer der heil. roͤmiſchen katholiſchen Kir: 
| de in allen ihrem Nußen zu jeyn , fo viel er wei und 
kann, und in jo weit er von Gottes Beyftande wird unters 
ſtuͤtze werden *). Er, und jeine Nachfolger verbanden ſich 
durch die feyerlichſten Eide, dem roͤmiſchen Papſte, und der 
heiligen roͤmiſchen Kirche die ſchuldige Unterwuͤrfigkeit zu 
erweiſen **). | 

So, wie die Kaifer, haben aud) Könige und. Fürften 
mit den Päpften Verträge geſchloſſen. Kraft eines folchen 
ei was Hr. Verfaſſer zwar nicht ausu⸗ iſt ber 
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zu uͤbergeben. Der König von Neapel ſtattete den er⸗ 
ſten Theil ſeiner Lehnspflicht ab, aber den andern, 
die feyerliche Uebegabe des Zelters, weigerte er, weil, wie 
Hr. Verf. ſich erklaͤrt, die Majeſtaͤt des Königs von Nea— 
pel dadurch erniedriget wird — als wenn es fuͤr einen Le⸗ 
henstraͤger eine Erniedrigung waͤre, gegen ſeinen Oberlehns⸗ 
herrn ſeine Pflicht abzuſtatten. Der Verfaſ. heißt ſogar 
Seite 272 die Huldigung, welche dev König dem Papſte 
abzuftatten pflog , eine auf feine Koſten verafiftaltete 
Befhimpfung , ein verabfhenungswürdiges Pofe 
fenfpiel. — Welche Revolution würde in Deutjchland ents 
ſtehen, wenn die deutfchen Fürften diefen Grundfag gegen den 
Kaifer, ihren Oberlehnsherrn, in Erfüllung bringen wollten ? 
Aergerlich ift die Stelle, wo Hr. Verf. gegen den 
Papſt Pius VI. fid, beeifert , undihn bey Gelegenheit der 
Verweigerung des Zelters Abfichten beylegt , die mit feinem 
allgemeinen bekannten Charaktere gar nicht übereinftimmen. 
Seite 272 fchreibt er: „Jetzt befeelte ſich Pins ganz mit 
„dem Geifte'eines Viceregenten des fleifchlich juͤdiſchen Meſ—⸗ 
„ſias. Mit diefer Würde bekleidet, gieng er in den 
Tempel des Vatikans an demielben Tage, wo man das 
„Andenken der Stunde feyerte, in welcher die heiligen 
„Apoſtel Petrus und Paulus ihr Blut für ihren gött: 
lichen Meifter vergoflen. Rom ftaunte und die Ehriftene, 
„heit erſchrack (!), als der erfie Stellvertretter Jeſu Chris 
„ſti nicht verfündigte , jondern befchimpfte und läfterte durch 
„die Erklärung an das verfammelte Rom und die ganze 
„Belt, daß Eure Majeftät fein Unterihan und unbezweis 
„felter Lehnsmann fey ; und Ahnen, im Falle Sie ihm die 
„Huldigung zu leiften weigerten, den Bullen feiner Vor⸗ 
— gemaͤß androhete, Sie Ihres Koͤnigreiches zu berau⸗ 
Eea ben. 
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„ben. Durch diefe abjcheuliche Nede u. |. wm.“ Sch 
breche diefe Verunglimpfungen ab, welche jeden gutden⸗ 
kenden Chriften Eränten muͤſſen; und damit man in den 
Stand gefeßt werde, felbft einzufehen , wie ungerecht und 
erdichtet fie find: wollen wir die Wahrhaftigkeit und Unparz 
theylichkeit des Herrn Verfaſſers zur Öffentlichen Schau auf: 
ftellen, und die Rede des Papſtes, welche in us Augen 
fo anſtoͤßig iſt, hier beyfuͤgen. 

Mm son uns allen Vorwurf — als haͤtten 
wir in der Ueberſetzung die Ausdruͤcke des heiligen Vaters 
gemildert, wollen wir die deutſche Ueberſetzung woͤrtlich 
abdrucken laſſen, welche der Ueberſetzer des italiaͤniſchen 
Werkes ſelbſt gemacht hat. Da er in ſeinen Anmerkun⸗ 
gen beweißt, daß er trotz ſeinem Original gegen den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl ſchimpfen kann, und zudem ein Mitglied 
der proteſtantiſchen Kirche iſt: ſo ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß die Rede des Pius in der Ueberſetzung anſtatt gemil⸗ 
dert, ſo viel als moͤglich, gehaͤrtet ſeyn muͤſſe. 


Rede des Papſtes Pius VI., gehalten am Feſte 
der heiligen Petrus und Paulus zu Rom 
in der Vatikanskirche 1788. 


Verehrungswuͤrdige Bruͤder und —— 
Geliebte Söhne! 
Mi Nechte wundert ihr Euch) daruͤber, daß die Feyerlich⸗ 


keit des heutigen Tages verringert, und fein Glanz ver— 
dunkelt worden iſt, indem uns alle Lehnshuldigung, Lehen 
und Lehnspflicht an dem heutigen Tage verweigert wurde, 
ohnerachtet ſich unſer in Chriſto gelisbtefter Sohn Ferdi⸗ 

Bo nand, 
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wand, König beyder Sicilien, bey diefem heiligen Stuhle 
Detri „und bey uns eidlih dazu anheiſchig gemacht 
hat, dieſe Lehnshuldigung jährlich und zwar mit den ges 
wöhnlichen Feyerlichkeiten begleitet zu leiften. Und eben das 
her fcheint Ihr von uns willen zu wollen, was als Urſa⸗ 
he und Veranlaffung hievon angegeben worden jey, daß ein 
fo zugefichertes und friedliches Necht und Eigenthum die⸗ 
fem heiligen Stuhle in diefem Jahre entzogen wurde, da 
es. doch durch eine Reihe von Sahrhunderten , durch fo uns 
verbrüchliche Werträge, durch heilige Schwüre, und durch 
den Vertrag der Inveſtitur befeſtigt und beftättigt wurde 7 
Wir wenigitend befamen vorher feine Notig hievon , und 
hegten deshalb gar feinen Argwohn , indem während des 
. ganzen Verlaufes der Verhandlung nicht einmal deflen ge: 
dacht wurde. Wir erwarteten aljo ruhig und ficher bis auf 
den geftrigen Tag, daß die.Lehnshuldigung mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Pracht geichehen würde; und wir verlieffen uns da⸗ 
bey auf die -vorbenannten Titels. Ehedem in unrus 
higen Zeiten, wenn Zmiftigteiten zwifchen dem heiligen ’ 
Peters Stuhle und dem .Königreihe Neapel obwaltes 
ten, wurde feft auf die Lehnepflicht gehalten, und nie wurz ' 
de dieje feyerlihe Handlung vermißt. Und jebt bey den 
Pfändern der Framdihaft, bey den augenicheinlichften 
Beweifen des Wohlwollens , die wir dem Könige gaben, 
muß man es vermiffen? Fuͤrwahr, was ich bisher zu vers 
fhweigen beſchloſſen hatte , bis ich das längft gewünfchte 
Gluͤck genieffen würde, alle Streitigkeiten mit dein Könige 
wegen des Anfehens und der Gerechtiamen der Kirche bey: 
gelegt zu fehen , alles das jehe ich mich nun genöthigt,, Euch 
zu entdecken. Ihr werder es erfahren, wie viele ganz dem 
Willen des Königes widerjprechende Ungerechtigkeiten wir 
Ee3 von 
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von Leuten erdulden mußten, die dem Frieden, der Kirche, 
und dem königlichen Anfehen jelbft gefährlich waren... Mit. _ 
welcher Nachſicht, mit welcher Bereitwilligkeit räumte. ich 
Eines nad) dem Andern ein ; wie gieng nicht all mein Beſtre⸗ 
ben, meine Sorgfalt ‚und mein. Eifer, dahin, die. entzwey⸗ 
ten Meynungen zu vereinigen „und allem Streite auszu⸗ 
weichen ? Die Sache fam endlich ſo weit, daß von ſo vies. 
len und manch faltigen Urjachen des. Zwiſtes nur noch zween 
Punkte übrig blieben, über die man. bisher nicht hatte eis 
nig werden können. Wir gaben deuslich zu verfiehen , daß 
wir uns bereitwillig finden faflen würden, den einen’ von 
diejen Streitpunkten einzugehen ‚, und in Aniehung des an 
dern wänjchten wir, daß man nicht von der Regel abges 
ben möchte , welche die königlichen Raͤthe felbfi einige. Mo— 
nathe vorher angezeigt. hatten. Aber je angelegentilcher 
man ſich die Sache feyn ließ, jemehr ich frohe Hoffnung 
ſchoͤpfte: deſto trauriger jehe ich mich darinnen betrogen. 
Man ſprach kein Wort mehr vom Ausſoͤhnen; man wuͤr⸗ 
digte meine Briefe gar keiner Antwort. Ja, wir mußten 
ſogar erfahren, daß binnen mehreren Monaten noch haͤrte⸗ 
ve Wunden der kirchlichen Freyheit und unſerm Anſehen ge⸗ 
fhlagen wurden. Aber wir waren dabey ganz gelaffen und‘ 
ftandhaft. Sa, wir verzogen kein Auge darüber 5 hiengen 
unjerm Schmerzen nicht nach; ohne an unſere Würde zu 
denken, und ohne die väierliche Liebe aus den Augen zu 
fesen , erduldeten wir alles, und blieben in den Schranz 
ten unſres päpftlichen Amtes, wenn wir nur weder unferer 
Ehre, noch unferm Gewiſſen einen Schandflecken anbiens 
gen; denn wir wollten nichts verauſſern, fondern alles zus 
fammen halten, Xielleicht waren es zanffüchtige Menſchen, 
weldye ed wagten, dem Könige felſche Sefinnungen anzudiche 
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ten;, : und feine Raͤthe zu verleiten , die diefen Kunftgeiff 
erſannen, um den apoftolifhen Stuhl eines ſeiner erwieſen⸗ 
ften Rechte, nämlich dieje ſchuldige feperliche Lehnshuldi— 
gung zu entreiffen,, und durch Vernichtung deflelben uns in 
Betruͤbniß zu verfegen, und und fo nad) und nad) unem⸗ 
pflndlicher und nachgiebiger bey dem Verlufte der kirchlichen 
Gerechtſamen zu machen. Allein bey diefem- VBornehihen 
verfehlten fie nur zu ſehr unjere wahre Denkungsart, Denn 
nie werden wir unjern Muth finten , nie und etwas, 
was unjer Amt ald Schuldigkeit fordern kann, entreiſſen 
laffen. Aus dem Traftate felbft wird es erhellen, daß wir 
nicht Gewinn, nicht den Nutzen diefer Stadt, fondern 
blos die Firchliche Würde und ihre Gerechtfame vor Augen 
hatten. Was daher die uns verweigerte Lehnshuldigung 
nebfi den vertragsmäßigen Feyerlichkeiten betrift: fo wollen 
wir dad Gewillen des Königes vege machen, und Ihm felbft 
vorftellen , die bisher immer erfüllte, eidlich zugeficherte 
Schuldigkeit des Reiches ja nicht mit den verfihiedenen hei= 
ligen und Firchlichen , mit der päpftlichen Würde verbundes 
nen, Gerechtſamen zu verwechieln. Auch wollen wir Ihn 
väterlich ermahnen, die dem päpftlichen Stuhle zugefuͤgte 
Beleidigung wieder gut zu machen, und die Treue, und 
den Gehorſam feines durchlauchtigſten Herrn Vaters gegen 
die Kirche zu bedenken, der noch vor feinem Sohne an 


| deſſen Statt das Verſprechen gegeben hatte; und dann wollen 
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gein bes getreuen Königes werden dieſe hinterliftigen Unter⸗ 
nehmungen ſcheitern machen, da Diefer nicht zugeben wird, 
daf Seine und Seiner Vorgänger Bitten, Verträge, Schwuͤ⸗ 
ve gebrochen , und die — der koͤniglichen Smveftitut ges 
ſchwaͤcht werde, | 


m —— 
LI 
Anekdoten. 


I. 


Wa haben ſichere Nachrichten von Bruͤſſel, daß, nach 
dem den regulierten Chorherren dieſer Stadt von der fran— 
zoͤſiſchen Regierung der Befehl zugegangen war, ihre Ca— 
nonie zu raͤumen, fie foͤrmliche Gegeneinwendungen mach— 
ten, um von dieſem Befehle frey zu werden, auch inner der 
vorgeſchriebenen Zeit nicht gehorchten. Da klagte nun Herr 
Abbe Mayer, wirklicher Proſeſſor der Univerſitaͤt von Loͤ⸗ 
wen, der durch ſeine enge Freundſchaft und Verbindung 
mit dem berüchtigten Ke Plat, ebenfalls Profeſſor von 
Löwen, mit Abbe Honck, Profeffor der Theologie an 
der nämlichen Univerfität , und eben daher bey Ankunft der 
Branzojen einem fanatijchen Jakobiner, und mic Timbus 
rini, der mit beyden, ja noch mit andern von der Sekte, 
die ihrer Sage nach fein Dajeyn hat, im firenger Korre— 
ſpondenz fund, förmlich diefe Neligiofen bey dem franjzoͤſi⸗ 
fchen Kommendanten als Schuldige eines Komplot3, und 
einer geheimen Verſchwoͤrung wider die Regierung an. Des 
we⸗ 
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wegen ließ fie der Kommandant, 22 an der Zahl, auf dem 
Öffentlichen Plage der Stadt führen, und ohne Barmher⸗ 
zigfeit niederichieffen. Allein nad) der graufamen - Erefus 
tion entdeckte der Kommendant, daß die Anklage falfch war, 
und er dieje heiligen Schlachtopfer der janfeniftifchen Wuth | 
ungerechter Weife hinrichten lief. Daher ‚gerieth er in ge- 
rechten Zorn wider. den gottlofen Verläumder Mayer, und 
ließ-ihn auf der Stelle bangen. Nun mag Herr Zola 
ihm die Leichenvede, und P. Pujati die Apotheoje halten, 


2. 


‚Während der Zeit, da General Buonaparte die 
Municipalität von Pavia ermunterte, ihre Univerfi tät 
wieder zu eröffnen, wurde mit vieler Sorafalt ein kleines 
Buͤchelgen verbreitet, welches die Aufichrift führe: Meto- 
‚do da tenerfhi per gli Audi del’ univerfita di Pavia, 
Dieſes Buͤchelgen, welches allgemein dem berüchtigten Tam⸗ 
burini zugeeignet wird, war gemuͤnzt, um auf der Uni⸗ 
verſitaͤt vorgeleſen zu werden, und wurde mit vieler Mit: 
he von den Jakobinern, und ihren Bundesgenoſſen den 
Janſeniſten verbreitet, Allein die drey Staatsinquiſitoren 
haben es ſtrenge aus allen Herrſchaften der nn 
ften Repubtit Venedig verbannet, 
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Wir merkten ſchon oͤfters an, daß der Schmeichler 
auch ein Verraͤther ſey, und wir erweiſen's mit Thatſachen, 
daß eines, wie das andere, gleichviel bedeutet. Sehen ſie 
da einen neuen Beweis an den zweenen verrufenen Pre- 
fefforen von Pavia, Tamburini, und Zola. Diefe 
zween Aftertheologen, welche die weltliche Macht in Sa⸗ 
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chen der Kitche fo fehe erhoben, und fogar über das Hei— 
ligthum der Religion ſetzten, find nun entdeckt, wer fie 
waren, und mer fie find, d. i., erklärte Feinde der Sous . 
vraine, Aufrährer, Anarchen ; ja ſehen fie nur vecht , fie em⸗ 
pören fich wider den Souvrain in dem Augenblicke , da er 
ihnen die Kanzeln , die fie fo lange Jahre verpefteten , und 
die jugend anvertraute,, welche fie durch ihre mörderifche 
Lehre zu verderben ſuchten. Der ficherfte Beweis liegt in 
den Briefen, die wir jegt liefern. 


A. 
$reybeit. Sleichheit. 


m: Namen der einzigen, und unzertheilbaren keanzöße 

fhen Nepublit,. Mayland, den 9, Primaire im fünf: 
ten jahre der allgemeinen Adminiftration der Lombardey. 
An den Bürger Profefler Tamburini, 
In dem Augenblide, da die allgemeine Admini⸗ 
ſtration der Lombardey geſinnt iſt, euch euern alten Gehalt 
fortzugeben, wie zuvor, verlanget ſie auch, daß ihr dem 
Staate gleiche Dienſte, und Vortheile leiſtet. 

She waret Direktor eines Kollegiums; man iſt ges 
ſinnt, euch eben das Amt anzuvertrauen. Zuvor mußtet 
ihr gute Diener fuͤr die Kirche bilden; jetzt ſeyd ihr ein⸗ 
geladen, brave Buͤrger fuͤr das Vaterland zu erziehen. 

Man vertraut euch das Ghisillieriſche Kollegtum, 
welches jetzt das Nationalkollegium heiſſen ſoll. Ihr ſeyd 
eingeladen, einen Plan zur Erziehung dieſer Alumnen zu 
verfertigen, „und ſelben uns vorzulegen, 

Euere Kenntniffe, euere Talente, euere Moral, alles 
ift uns 2 daß ihr uns eine Jugend vorbereiten wer⸗ 
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det , welche dem Vaterlande , und dev Nation - ma⸗ 
chen wird. 


Aus dem Palaſte Marini, 


Gruß, und Beuderſchaft. 
Porcelli, Praͤſident. 


Pe Dell O, Repraͤſentant. 
| Borghi, Sekretair, 


a) 
Antwort. 
— Direktoren! | 


J. dem Augenblicke, da ich mir einbildete, den Frucht 
meiner litterariſchen Bemuͤhungen, die mich verſchiedene 
Fache des oͤffentlichen Unterrichtes, und der Vortheil der 
Kirche, und der Geſellſchaft koſteten, in Ruhe genieſſen 
zu koͤnnen, ſehe ich mich von euch, Buͤrger Adminiſtratorn, 
wieder zur Univerjität zurückberufen, Die gnaͤdige Einlaz, 
dung mit der ihr mich beehret, die Liebe fürs allgemeiz. 
ne Befte, die Pflicht gegen den Staat verbinden mich, 
eine jo wichtige Lehrkanzel anzunehmen. Sch werde mich 
befleißen, die Grundfige, welche das Fundament. der fon= 
derheitlichen , und allgemeinen Gluͤckſeligkeit ausmachen, 
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Sch denke einen analytifchen Proſpekt meiner Gedan⸗ 
fen aufjufegen,, fowohl damit das Publitum meine Dens 
fensart in derley Materien einfeben kann, ald um der ſtu⸗ 
direnden Jugend einen Leitfaden an die Hand zu geben, 
au dem fie mir in meinen Öffentlichen — fol⸗ 
gen mag. 

Sobald ich kann, werde ich anfangen. Ich hoffe, ihr 
werdet in Ruͤckſicht dieſer ganz neuen Lehrkanzel, die ihr 
mir aufbuͤrdet, und ihrer Wichtigkeit mir einige Taͤge vers 
gönnen, um mich zu den Vorlefungen vorzubereiten. 

Davis, den 13. Srigifer im fünften Sahre 
| ber franzoͤſiſchen Hepupli, 


Achtung, und Bruderſchaft. 
| Tamburini. 


B. 
Freyheit. | Sleichheit. 


In Namen der einzigen, und unzertheilbaren franzoͤſi⸗ 
ſchen Republik, die gemeine Adminiſtration der Lombardie 
an den Buͤrger und Profeſſor Zola. 

Die gemeine Adminiſtration glaubt, daß durch 
die Fortſetzung euerer Gegenwart bey der Univerſitaͤt zu 
Pavia den Wiffenfchaften die bedeutenſten Vortheile, und 
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unſre, und die allgemeinen Hoffnungen nicht fehl fchlagen 
werden. - Laßt euch angelegen feyn, zu dem euch anges 
wiejenen Amte wieder zu kehren, rufet zuruͤcke euern Eic 
fer, und euere Thaͤtigkeit für einen der wichtigften Ge⸗ 
‚genftände, dergleichen für eine glückliche, Regierung jenes 
‚der Öffentlichen Unterweiſung ift. 

Aus dem Palafte Marini, 

den 1. Frimaire, im fünften Jahre 
der franjzoͤſiſchen Republik. 


Gruß, und Bruderſchaft. 
Porcelli, Praͤſident. 
Carnevalli, Repraͤſentant. 
Germani, Sekratair. 


b) 
| Antwort. | 
An die gemeine Adminiftration der Lombardie der 
Bürger Profeflor Zola. 


Breſcia, den 5. Frimaire, im fünften Jahre | 
der franzöfifchen Republik. 


Mur zu ehrenvol für mich find die Ausdruͤcke, mit 
welhen ihr , o Bürger Adminiftratoren , mich einladet , 
meine alte Kanzel der Kirchengefchichte an der Univerfitär 
von Pavia wider anzunehmen. Schon jo lange Zeit an 
die Arbeit gewoͤhnt, durch die verſchiedenen Dienite, die ich 
fo viele Jahre zu verjehen hatte ‚ Werde ich mich nicht meis 
gern, auch das zweytemal bis auf den legten Athemzug meine 
— anzuſtrengen, wenn ich zum oͤffentlichen Unterrich⸗ 
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te noch etwas Tüsliches beytragen kann, Gleichwie aber 
Jeder neue Entfchluß , befonders in meinem Alter, und wes 
gen einiger meiner fonderheitlichen Umftände , etwas Leber: 
legung fordert; fo behalte ich mir die gänzliche Entjchliefs 
fung auf.meine nächfte Ruͤckkunft dahin bevor. Unterdeſſen 
bleibe. ich fehr verbunden für die gute Meynung , die ihr 
von mir habt; nnd die ich wünfchte verdienet zu haben. 
Damit ich mit Fortfegung meiner Dienfte für den Staat 
euch meine dankbare Erkenntlichkeit bezeigen koͤnnte. 
Achtung, und Bruderſchaft. 
Zola. 


Elegie auf den Herrn Karl Aloys Anton von 
Fichtl, Chorherrn im Neumuͤnſter. 


. Quis deſiderio fit pudor, aut modus 
Tam chari capitis® ?  Horatius. 


: Ne Spernas, praeclare ! tui , rogo, munus 
amici, 
Sit Tibi amicitiae teflera fida meae. 





Geſang. 


—Aã ihr Edlen; gerecht ſind Trauer, und Thraͤnen; 
Weinet, denn Fichtel iſt todt, Fichtel, der Edle iſt todt. 

Gliech er doch ganz der bluͤhenden Roſe im Lenze — 
— fie durch ae Reit ihre era bes 


ſchaͤmt. 
Aber 
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Aber nun iſt Er noch fruͤher verwelkt, als die Roſe, 
Die doch den Mittag erlebt, bluͤht, und am Abend 
zerfaͤllt. 


Lallend noch war Er der Liebling des wuͤrdigen Vaters, 
Wie er ſein Ebenbild war; lallend noch war Er die Luft 
Seiner zaͤrtlichen Mutter, die ſorgſam die edle 
Pflanze verpflegte. Sie wuchs ſichtbar gedeihend heran; 
Wuchs, wie das Gotteskind ehdem, wie Jeſus, am Alter, 
Liebe bey Kaas und Erd, Weisheit und Tugend 
empor, 


Freudig empfiengen die Muſen den warmen Verehrer 
Ihres erhabenen Dienfts , dem ſich der Juͤngling ergab, 
Staunend beiwundern die Priefter der Muſen den Zögling ; 
Ode am Fuſſe des Bergs jauchzen ihm Beyfall, und 
Ä Lob; 
Kroͤnen die würdigen Schlaͤfe des Zoͤglings mit Lorbeern, 
Weil er den heiligen Berg raſtlos, und. ruhmvoll erſtieg. 


Aber nun lud ihn der Himmel zu feinem vertrautern 
Dienft ins Heiligehum ein; freudig gehorcht er dem- 
Ruf, 
Eilet den Hellen des — zu, denn lange ſchon hat ſich 
Sein erleuchter Geiſt ſchmachtend nach Sion geſehnt. 
Brennender war nicht die Sehnſucht des Sohnes von Jeſſe, 
Wenn er verbannet des Herrn Hallen zu ſchauen ges 
wuͤnſcht. | 


Sich! nun erfchien Gonzaga's lebendiges Abbild 


. 
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Itzt Jehova in heiligen Liedern zu preifent 
Ja, wer jah nicht in Ihm Samuel wieder verjuͤngt? 
Sagt! hat fih je ein Verläumder erfrechet, auf feine 
Tugend ein Flecken zu ſtreu'n? Nein, denn ein Engel 
im Fleiſch 
Hie er dem biederen Volk: ſelbſt die Pfeile des Neides 
Scheuchte die Sanftmuth hinweg: Liebe beherrſchte fein 
| | Herz: 
Aber ſo edel, wie ſie einſt Jeſus beſeelte, 
Schlug ſie in ſeinem Gemuͤth, hub es zum Himmel empor. 


Thaͤtig in Ihm erſchuff ſie den muthigen Entſchluß, 


Einſtens dem Weinberg des Herrn feine Dienſte zu weih'n. 

Glaͤcklich ſchon waren die ſorgſamen Aeltern beſieget; 
Glaͤcklich vollendet der Kampf, den die Gemaͤchlichkeit both. 

Gluͤcklich erreicht des Prieſterthums heilige Mürde, 

- Sieh! da machte der Tod Leben , und Entfchluß ein End, 


Neidig entzog Ihn der Himmel der fündigen Erde, 
Und verflärte Ihn fon, ch’ Ihn die Bosheit verdarb. 
Aber wie firafte er Uns ? wie feine Familie ? 1 
Die noch in Trauer lag; denn kaum mar die Wunde 
| vernarbt, | | 


Die ihr erſt ohnlaͤngſt der ſterbende Vater verſetzte; 


Und itzt reißt ſie der Tod wieder weit ſchmerzlicher auf. 
Raubt auch den Erſtgebohrnen, der trauernden Mutter 
Suͤſſeſte Hoffnung, und Troſt; ja, Er, der Edle iſt todt. 
Trauert um Ihn, gerecht ſind Thraͤnen, und Trauer; 
Ehret das duͤſtere Grab, das nun den Sel’gen beſchließt; 
Frohnet, wie Er, mit Treue im Dienſte der Tugend, 
Ruhe gewährt fie im Tod, jenſeit des Grabes den Lohn. 


| a 
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Erſter Jahrgang. 
Achtes Haͤft. 


Aungu ſt. 








LV. 


Des heiligen Thomas von Aquino, Prediger⸗ 
ordens, Auslegung des apoſtelſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. 


CEWeſchluß.) | . 


11. Tb glaube an den heiligen Geift. Wir haben 
geſagt, daß das Wort Gottes fo der Sohn ift, wie das 
Wort ded Menichen ein Begriff feines Verſtandes ift. Zur 
weilen iſt aber das Wort des Menſchen todt, wann er 
nämlic) denket, was er thun Sollte, uns doch den Willen 
nicht hat, es zu thun; jo wie fein Glaube todt genannt 
wird, wann er nur glaubt, und nicht wirket, a). Allein 
Gottes Wort ijt lebendig. b). Daher muß es in Gotte 
mit Willen und Liebe vergefellihaftet jeyn , und Auguftinus 
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daB der Menſch dann den heiligen Geift hat, wann er Gott 
liebet. Die Kiebe Gottes ift in unjeren Herzen durdy 
den heiligen Geift ausgegofien, der uns gegeben 
ward c). Es waren aber Einige, die vom heiligen Geis 
fte falfche Begriffe hatten, und ihn für einen Diener und 
Defehlträger Gotted angaben. Um diejen Irrthum zu ents 
fernen haben die Väter in dem zweyten Bekenntniſſe d) 
folgende fünf Zufäge von dem heiligen Geifte gemacht. 
Erſtens: Den Herrn. Denn, obgleich mehrere Geifter 
find , nämlich die Engel: fo find dieje dennoh nur Diener 
Gottes , und alle, wie der Mpoftel jagt, dienfibare Geis 
fter e) ; aber der heilige Geift ift Herr. Ein Geiſt ift 
Gott f)), und der Herr ift ein Geift, und daher 
fümmt, was folget: Und wo der Geift des Herrn ift, 
da ift Freyheit g), weil er naͤmlich Gott lieben macht, 
und die Liebe zur Welt hinnimmt: und Kebendigmas | 
cher. Denn das Leben der Seele befteht in der Verei⸗ 
nigung mit Gotte , weil Gott das Leben der Seele iſt, wie 
die Seele das Leben des Leibes. Nun aber vereiniget der 
heilige Geift die Seele mit Gotte durch die Liebe, weil er 
ſelbſt die Liebe Gottes ift. Darum belebet er. Der Geift 
ifts, der lebendig macht h;. Drittens: Der vom 
Vater und Sohne ausgeht. Der heilige Geift ift mit 
Bater und Sohne eines Weſens; denn wie der Sohn das 


Wort des Vaters ik: fo ift er die Liebe des Vaters und 
But. >. tb ann henden aus. und iſt 
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auch erhellet, daß er kein Geſchoͤpf iſt. Viertens: Der 
mit dem Vater und Sohne gleich angebethet wird, 
Die Verehrung aller Dreyen iſt eben dieſelbe. Die 
wahren Anbether werden den Vater ım Geifte 
und in der Wahrheit anbetden i), Lehret alle Voͤl— 
Fer und taufet fie im Namen des Vaters, und 
des Sohnes, und des heiligen Geiftes k). Fünf: 
tens: Der durch die Propbeten geredet bat, Ein 
Beweis feiner Gottheit ift, daß die heiligen Propheten 
aus Sotte geredet haben; wäre nun aber der heilige Geifi 
nicht Sort: fo ſtuͤnde nicht geichrieben , daß die Propheten 
durch ihn geredet haben. Allein es heißt: Die heiligen 
Sottesmenfihen haben aus KBinfpruche des beilis 
gen Geiſtes geredet 1). Und: Gott der Herr 
und fein Geift haben mich gefandt m). Und dadurch 
wird ein zweyfacher Irrthum widerleget: jener der Manis 
hier, welche, da der heilige Geift durd) die Propheten ges 
vedet hat, fälfchlich das alte Teftament verwarfen,, ald wenn 
e3 nicht von Gotte wäre, und jener der Prijeilla und des 
Montanus n), welche vorgaben, die Propheten hätten 
nicht von dem heiligen Geiſte, fondern in einer Art Toll: 
finnes geredet, Vielfach find nun die Fruͤchte, die der heis 
lige Geift in uns ſchaffet. Erſtens reiniget er von Suͤn⸗ 
den. Denn jenem, der dad Dafeyn giebt, koͤmmt aud) die 
Wiederherſtellung zu. Nun aber erhält die Seele ihr Da— 
feyn durch den heiligen Geift, weil Gott durch ihn, das 
— durch die Liebe zu feiner Güte Alles macht, wie ges 

f2 ſchrie⸗ 


= 52 = 


fhrieben fieht: Du liebeft Alles, was da ift, und 
bafieft Nichts von dem, was du gemadht haft oO‘. 
Und Dionyfins ſagt: Die Liebe ließ Gott nicht ohne Her⸗ 
vorbringung p). Es müflen alſo die durch die Sünde vers 
derbten Menſchenherzen von dem heiligen Geifte wieder 
hergeftellet werden. Du wirft deinen Geift fenden, 
und alles wird gefchaffen und das Antlig der Erde 
erneuert werden q). Es ift auch fein Wunder, daß der 
Geiſt veiniget, da alle Sünden durch die Liebe nachgelaffen 
werden. Viele Sünden find ihr vergeben worden, 
weil fie viel geliebet bat r ). Alle Sünden bedecket 
- die Liebe 5). Zweytens erleuchtet der heilige Geift den 
Verftand,, weil unſer Willen von ihm ift. Der beilige 
Geift, der Tröfter, den der Vater in meinem Namen 
fenden wird, der wird euch Alles lehren, und an Als - 
les erinnern, was ich euch immer werde gefaget has 
ben t). Die Salbung des Herrn wird euch von Als 
lem unterrichten u‘. Drittens hilft er und hält gleichz 
fam an zur Befolgung der Gebothe. Denn Niemand könnte 
Gottes Gebothe beobachten, wenn er Gott nicht lichte. 
wer mich liebet, wird meinem Worte nachkom⸗ 
men w). Alfo hilft der heilige Geiſt, weil er die Liebe 
Gottes einflößt. Kin neues Herz werde ich euch ges 
„3, und euch erfüllen mit einem neuen Geiſte. 
— reene Aprz werde ich -+--- +- r 


— 5 =$ 


Geiſt einpflansen. ch werde fügen , daß ihr nad 
meinen Gebothen wandelt, und meine Ausfprüs 
bewabret, und bewirfet. x). Viertens beftärfet er 
die Hoffnung des ewigen Lebens, da er gleichfam ein Un⸗ 
terpfand jenes Erbtheiles iſt. So ſteht gefchrieben: Ihr 
feyd gezeichnet mit dem heiligen Geifte der Ver: 
beißung , der das Pfand unferer Erbfchaft iſt y). 
Er ift nämlich ein Pfand des ewigen Lebens , weil der 
Menih auf das ewige Leben in fo weit Anfprucd hat, in 
wie weit er ein Kind Gotses wird, und diefes wird er dadurch, 
daß er Chriſto ahnlich wird. Nun gelanget er zu diefer 
Aehnlichkeit dadurch, daß er den Geiſt Ehrifti hat, und 
diejer ift der heilige Beift: Ihr Habt nicht wieder den 
Geiſt der Rnechtſchaft in Surcht,, fondern ihr habt 
den Geiſt angenommener Söhne erhalten, ‚in wels 
ehem wir ruffen: Vater, Vater! Denn diefer Geift 
ſelbſt giebt unferm Geiſte Zeugniß, daß wir Kin⸗ 
der Gottes find. z). Und: Weil ihr Rinder Got: 
tes feyd, bat Bott den Geift feines Sohnes in 
eure Herzen gefandt, welcher rufet: Vater, Das 
ter a‘! Fünftens leitet er uns in Zweifeln , und lehret 
und, was der Willen Gottes fy. Wer Ohren bat zu 
hören , der höre, wasder Geift den Rirchengemeins 
den fagt b). Ich werde ihm horchen, wie einem 
Cehrmeiſter c). 

12. Eine heilige, allgemeine Rirche. Wie wir 


Mo⸗nſch dine Sool⸗e und einen Keib  ah« 
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fen Leib belebet, ift der heilige Seift. Daher werden wir 
nad) dem Glauben an den heiligen Geift geheißen, eine heis 
lige, allgemeine Kirche zu glauben, wie das Bekenntniß 
lehret. Hier ift zu willen, daß Kirche fo viel bedeutet, 
als eine Verſammlung, und eine heilige Kirche fo viel, 
als eine Verfanimlung der Gläubigen, von welcher jeglis 
her Chriſt gleichſam ein Glied iſt, und von welcher ges 
ſchrieben fteht: Naͤhert euch zu mir, ihr Unwiffene 
den, und verſammelt euch im Haufe des Unter⸗ 
richtes d). Diefe heilige Kirche hat nun vier Eigenfchaf: 
ten: fie ift einfach, ift heilig, ift katholiſch, das iſt, alls 
gemein, und ift ſtark und unerfchätterlih. Was das erfte 
betrifft, ift zu wiſſen, daß verichiedene Irrlehrer, die verz 
ſchiedene Ketereyen erfunden haben, nicht zur Kirche gehös 
ven, weil fie getheilet find, die Kirche aber einfach iſt. Ei⸗ 
ne ift meine Taube, meine vollfommene e). Dies 
fe Finigkeit hat drey Beſtandtheile. Erſtens Einigkeit im 
Glauben ; denn alle Chriften , die zum Leibe der Kirche ges 
hören , glauben eben dazjelbe. Ihr müffer eine Spras 
de führen, und es folten Feine Spaltungen uns 
ter euch feyn f\. Ein Gott, ein Glaube, eine 
Taufe g). Zweytens Einigkeit in der Hoffnung ; denn 
alle find gegründet auf eine Hoffnung zum ewigen Leben zu 
gelangen. Deßwegen fagt der Apoftel:: Bin Keib „ ein 
Gef, fo wie eine Hoffnung eines Berufes h). 
Drittens Einigkeit in der Liebe ; denn alle verbindet die 
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find i), Diefe Liebe aber, wenn fie wahr iſt, äußert fh 
darinn , dab die Glieder wechſelweiſe für ſich ſorgen, und 
gegen einander Nachficht üben. Laſſet uns immerfort 
an Kiebe zunehmen in Chrifto, der das Haupt if, 
unter welchem der ganze Leib zufammengefeget, 
und nah dem Maaße der Wirkfamfeit eines, jes 
den Gliedes durch wechfelfeitige Unterftügung 
verbunden zu feiner Vollendung in Kiebe aufs 
wächst k). Jeder muß nämlich nach der, ihm von Gotte 
verlichenen , Gnade feinem Nächften dienen , und ja nicht 
für gering halten, oder zugeben , von diefer Gemeinjchaft 
ausgeftoflen, oder getvennet zu: werden, da nureine Kirche | 
iſt, in welcher die Menfchen heil werden, fo wie aufler der 
Arche Noes Niemand gerettet werden konnte, Im Betreffe 
des zweyten ift zu merken, daß auch die Boͤſen eine Ver— 
fammiung haben. Ich haſſe die Gemeinde der Höfen, 
und werde niemsl mit den Gottlofen figen 1). 
Aber die Kirche Chrifti ift Heilig, Der Tempel Got: 
tes ift heilig, und diefer feyd ihr m). Daher heißt 
die Kirche heilig , und die ihr angehörenden Gläubigen wers 
den in vierfacher Nückficht geheiliget: Erſtens zwar, weil 
fie indem Blute Chrifti gewajchen werden, wie eine Kits 
che in ihrer Weihung finnlich abgewafchen wird. Sr liebs 
te uns , und wufch uns von unferen Sünden in 
feinem Blute n). Jefus litt vor dem Thore, um 
das Volk durch fein Blut zu heiligen 0). Zwey⸗ 
tens, weil fe, gleich einer Kirche, zur Heiligung eine ins 
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Tag gekommen, je häufiger die Irrthaͤmer fih mehrten, 
Memſchen verderbtes@eiftes, abtrünnig vom Slau⸗ 
ben find aufgeftanden wider die Wahrbeit. Als 
lein fie vermögen nichts weiter ; denn ibre Thors 
beit wird allen einleuchten £\, Auch nicht durch Ver 
fuche der böjen Geiſter. Denn die Kirche ifE, wie eine 
Feſte, zu welcher alle ihre Zuflucht nehmen , die wider Ben 
Teufel ſtreiten. Ein ftarfer Thurm ift der Name 
des Herrn g). Deßwegen ift der Teufel vorzüglich ber 
muͤhet, fie zu zerſtoͤren; aber vergebens, weil der Herr jpricht: 
Die Pforten der Hölle werden fie nicht uͤberwaͤl— 
tigen h). Als wenn er fagte: Beſtreiten werden fie dich, 
doch nicht bemeiftern. Daher ift es, daß die Kirche Petri, 
zu welcher durch die, zum Predigtamte verſandten, Jünger 
das ganze Italien gehöre, allein immer auf dem Glauben 
feft beftand, und noch auf demfelben behatret , und von 
Irrthuͤmern vein iſt, indeß andere Weltgegenden entwe⸗ 
des Glaubens ganz entbehren, oder mitunter Irrthuͤmer 
hegen. Dies ift auch fein Wunder ; denn zu Petro fprach 
der Herr: Ich babe für dich gebetben,, daß dein 
Ölaube nicht abnebnie i). 

13. Gemeinſchaft der Heiligen. - Ablaß der 
Sünden. Wie in einem natürlichen Koͤrper die Wirkung 


eines Gliedes em Wohte des ganzen Körpers gereichet : fo 
auch im ru m Mei 
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ren von den Apofteln übernommen , daß in der Kirche ein 
Semeingenuß der Güter jey, und dies heist Gemeinfchaft 
der Heiligen. Unter andern Sliedern der Kirche iſt num 
Chriſtus das vorzüglichfte , weil er das Haupt if. Ihn 
bat Gott zum Haupte der ganzen Rirche geſetzet, 


Die fein Zeibift 1). Das Verdienft Chrifti wird alſo allen . 


Chriſten mitgerheilet ,„ wie die Kraft des Hauptes allen, 
Gliedern, und diefe Mittheilung gejchieht durch die Sa⸗ 
kramente der Kirche, in welchen mitteld Verleihung der 
Gnade die Kraft des Leidens Chriſti wirket zum Ablaffe 
der Sünden, Dergleihen Sakramente find aber fieben. 
Das erſte die Taufe, welche gleichfam eine geiftliche Wier 
dergeburt iſt. Denn gleichwie es fein leibliches Xeben des 
Menſchen giebt ohne feibliche Geburt: jo kann es auch 
fein geiftliches , oder Leben der Gnade ohne geiftliche Wies 
dergeburt des Menjchen geben, und diefe Wiedergeburt 
gefhieht duch die Taufe. Wer nicht wiederges 
bohren wird aus dem Waffer, und heiligen Geis 
fie, Fann in das Reich Gottes nicht eingeben m); 
und bier merke man , daß der Menſch nur einmal geboh⸗ 
ven wird. Deßhalben haben die Kirchenvaͤter hinzugeſetzet: 
Ich befenne eine Taufe. Es befteht aber die Kraft 
der Taufe darinn, daß fie ſowohl von alfer Schuld, als 
von aller Strafe der Sünden reiniget. Daher denn auch) 


allen Täuflingen > fe mögen noch ſo viel geſuͤndiget gaben, 
fein Mm 7 


es 
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ſchriebenen Worten thut, welche find: ch taufe dich im 
Namen des Vaters, und Des Sohnes, und des beil, 
Geiftes. Diefes Sakrament erhält nun feine Kraft von dem 
Leiden Chrifti. Wir find alle, die wir in Chrifto Tefu 
geraufer find ‚in feinem Tode getaufrt worden n), 
und darum geſchieht die dreymalige Tauchung in das Waſ—⸗ 
fer 0), um bie dreptägige Ruhe Chrifti im Grabe anzuzeigen. 
Das zweyte Sakrament ift die Firmung. Denn, wie jenen , 
die leiblic, gebohren werden, Kräfte zum Handeln nöthig 
find: jo iſt auch geiftlih Wiedergebohrnen die Kraft des 
Heiligen Geiftes unentbehrlich. Daher haben audy die Apos 
ſtel, um Stärke zu gewinnen ‚nagh der Himmelfahrt Chriftt 

den heiligen Geift erhalten. Haͤltet euch in der Stadt, 
bis ihr mit Araͤft aus der Höhe ausgerüftet wer⸗ 
det p). Diefe Kraft wird nun in dem Saframente der 
Firmung mitgetheiler, Daher follten jene, die Kinder zu 
beſorgen haben , ſich die Firmung derfelden ſehr angelegen 
feyn laſſen, weil fie dadurch eine wichtige Gnade erlangen, 
fo, daß nad) dem Maaße diefer Gnade der Gefirmete auf 
einen höhern Grad von Seligkeit nach jeinem Ableiben An: 
ſpruch hat, als der Ungefirmte. Das dritte Sakrament ift 
der Fronleichnam unjers Hexen. Denn fo, wie im leib: 
lichen Leben der Menſch, nachdem er gebohren worden iſt, 
und Kräfte: gewonnen hat, zu feiner Erhaltung und Fort⸗ 
dauer dei Nahrung bedarf: a jo iſt ihm im geiftlichen 
=  ni@liche Speife nothwendis, 
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nicht trinken werdet, werdet ihr Fein Zeben in 
euch baben q) Darum muß jeder Ehrift nach Anord⸗ 
nung des Kirche jährlich einmal den Leib Chriſti empfane 
gen; aber wirdig und rein, weil jener, wie gejchrieben 
ſteht, welder unwuͤrdig ißt und trinfer , das ift, 
in einer wiffentlichen , ungebeichteten Todfünde, oder ohne 
Vorjag , fih) derjelben zu enthalten , fein eigen Gericht 
ißt und trinfet 7. Das vierte Sakrament ift die Buße, 
Es geſchieht im leiblichen Leben, daß Jemand erkranter, 
und, wenn ihm Seine Arzney gereichet wird, dahin ſtirbt. 
So erkranket im geiftlichen Leben Jemand durch die Suͤn⸗ 
de. Er bedarf alfo eines Keilmittels zur Geneſung, und 
diefes ift die Gnade, welche in dem Sakramente der Buſſe 
ertheilet wird. Ber Herr ift es, der allın deinen 
Vebeltbaten vergiebt , der alle deine Gebrechen 
heilet 5). Allein die Buße fobert drey Dinge: Zerknir⸗ 
ſchung, das iſt, Reue uͤber die Suͤnden mit dem Enthal—⸗ 
tungsvorſatze, vollſtaͤndiges Bekenntniß der Suͤnden, und 
Genugthuung, welche durch gute Werke geleiſtet wird. Das 
fuͤnfte Sakrament iſt die letzte Oelung. Es ſind in dieſem 
Leben der Hinderniſſe viele, wegen welcher der Menſch zu 
keiner vollkommenen Reinigung von den Suͤnden gelangen 
kann. Weil daher Niemand, als ein vollkominen Gerei— 
nigter, zu dem ewigen Leben eingehen kann, war ncch ein 
anderes Sakrament nöthig, welches den Menichen reinigs 
te, von der Schwachheit befreyte, und zum Eingangb des 
Himmelreiches vorbereitete, und dieß ift das Sakrament 
der legten Deluns. Nur heilet es nicht immer koͤrperlich, 
weil vielleicht zum Heile der Seele ein längeres Leben nicht 
suträglich ift. Erkranket Jemand unter euch, der 
— berufe 

9) Joh, 6, 54. 2) 1. Kor. 11, 29. 5)Pſal. 102, 3. 
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berufe die Prieſter der Kirche, damit ſie uͤber ihn 
bethen, und ibn in dem Namen des Herrn mit 
Oele falben. Das gläubige Gebeth wird den 
Rranfen beil maden, der Kerr wird ibn erleich 
tern, und foll er Sünden haben: fo werden fie 
ihm vergeben werden t). Und fo erhellet, daß durch 
die hergezählten fünf Sakramente die Volltommenheit de3 
Lebens erzielet wird, Allein „ weil vonnöthen it, daß ders 
gleichen Cebeimnifle Durch beftimmte Diener verwaltet wer: 
den, wär das Saframent des Priefterthumes erfoderlich 
durch deſſen Haͤnde ſie ausgeſpendet wuͤrden, und hier koͤmmt 
das Leben der Ausſpender, wenn es ſich auch zuweilen zum 
Boͤſen lenken ſollte, in keine Betrachtung, ſondern die Kraft 
Chriſti, von welcher die Sakramente ſelbſt ihre Wirkſam⸗ 
keit haben, und nicht von ihren Ausſpendern. Der Menſch 
betrachte uns nur als Diener Chriſti, und Aus⸗ 
ſpender der Geheimniſſe Gottes u). Und dieſes iſt 
das ſechſste Sakrament, nämlich des Priefterthumes, Da$ 
fiebente ift das Sakrament der Ehe, in weicher züchtin ler 
bende Menſchen ihr Heil erlangen, und jhwere Sünden 
vermeiden können. Sie können aber felbft inner den Schranz 
ten ihrer Verbindung durd ihre Begierlichkeit zu läßlichen 
Sünden verleitet werden, und woferne dieſe Begierlichkeit 
über die Schranfen geht, auch zu tödtlihen. Durch diefe 
fieden Sakramente erhalten wir nun Vergebung der Suͤn⸗ 
den. Darum folget im Slaubenöbelenntniffe gleich nad ; 
Ablaf der Sünden, und darum ward den Apofleln die 
Gewalt verliehen, Sünden zu vergeben, und wir find eben 
fo verpflichtet, zu glauben , day die Diener der Kirche, auf 
welche dieje Gewalt , jo von den Apofieln, wie auf die Apo⸗ 
ſtel 


t) Jak. 5, 14. 15. u) I, Kor. 43 I. 
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ſtel von Chriſto, gekommen iſt, bevollmaͤchtiget ſind, in der 
Kirche zu loͤſen und zu binden, daß alſo in der Kirche voll⸗ 
kommene Macht da iſt, die Suͤnden nachzulaſſen, welche ſtuf⸗ 
fenweiſe von dem ſichtbarrn Oberhaupte durch die anderen 
Vorſteher heruntergeht. Man merke auch, daß und nicht al⸗ 
lein die Kraft des Leidens Chriſti mitgetheilet wird, ſon⸗ 
dern daß der Menſch im Stande der Gnade ebenfalls an 
dem Verdienſte des Lebens Chriſti, und an dem, was alls 
Heiligen immer Gutes gewirker haben, Antheil hat, weil alle 
Eines find. Ich bin Mitgenoß aller derer, die dich 
fürchten w). Daher ruͤhret, daß jener , welcher im Stans 
de der Gnade lebet, theilhaftig wird alles des Guten, das 
in der ganzen Welt geichieht ; vorzüglich dennoch, jener, für 
welchen das Gute vorzäglicd gemeynet ift, weil einer für 
den andern Sendgthuung feiften fann, wie es aus dem 
Beyſpiele frommer Geſellſchaften erhellet, die einige zu denz _ 
Mitgenuſſe ihrer Verdienfte zulaffen, So erlangen wir 
demnach) durch die bisher erklärte Gemeinfchaft zwey Dinz 
ge: erſtens, das uns das Verdienft Chrifti zugetheilet wird, 
und zweytens, daß auch mir untereinander einer an des ana 
dern Gutem Antheil Haben. Und diejen Antheil an allem 
Guten, , das gewirket wird , verlieret jeder , der in dem Kir—⸗ 
chenbanne iſt, weiler aufler der Gemeinfhaft ift. Dieß ift 
ein größerer Schaden, als was immer fir ein Verluſt eis 
nes zeitlichen Gutes. Dazu koͤmmt auch noch Gefahr ; denn 
es iſt ſicher, daß Durch dergleichen wechjeljeitige Unterſtuͤtzung 
die Anfechtungen des böfen Feindes gehindert werden. Wenn 
nun aljo Jemand von diefer Unterfiägung ausgefchloffen ift.: 
dann wird er leichter von dem Teufel bemeiftert. Wie denn 
auch in der erſten Kirchenzeit dergleichen Ausgejchloflene von 
dem böjen Geiſte jogleich ſelbſt koͤrperlich geguaͤlet wurden x). 

| 14. 

w) Pſal. 118, 63. x) Anfpielung auf ı, Kar. 5, 5. 
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14. Auferftehung des Sleifches, Der göttliche Geiſt 
heiliget die Kirche nicht allein in Ruͤckſicht auf die Seelen, 
‚ fondern auch unfere Leider werden durch feine Kraft wieder 
auferſtehen. Er bat Jeſum Chriftum unfern Herrn 
von den Todten erwecket y), und fo wie durch ei⸗ 
nen Menſchen der Tod Fam, koͤmmt durch einen 
andern die Auferftehung der Todten zZ). Daher 
halten wir nach unjerm Glauben , daß die Todten aufers 
fiehen werden. Hiebey laffen fich vier Dinge betrachten; 
Erfilich der Nugen, den der Glaube an die Auferftehung 
verſchaffet; zweytens die Beichaffenheit der Wiederaufers 
ftehenden insgemein genommen ; drittens der Zuſtand der 
Guten, , und viertend der Zuftand der Boͤſen insbefondere, 
Im Bezuge auf das Erfte bringet und der Glaube, und die 
Hoffnung einen vierfahen Nutzen: erſtens benehmen fie und 
bey Sterbfällen die Traurigkeit; denn es iſt unmöglich , daß 
fi) der Menſch bey dem Hintritte einer geliebten Perfon 
nicht kraͤnken follte allein dadurd) , daß er ihre Wiedererftes 
bung hoffet, wird die Kraͤnkung ſehr gemildert. Laſſet 
euche gefagt feyn, meine Brüder, von den Entſchlaf⸗ 
fenen, daß ihr fie nicht fo beflaget , wie jene thun, 
die Feine Hoffnung haben a). Zweytens benehmen fie 
die Furcht des Todes; denn wenn der Menſch nad) dem 
ode kein beffeves Leben hoffte, wäre der Tod ungezweifelt 
ſehr ſchreckbar, und man müßte fich eher jedes Uebel ers 
lauben, als fich dem Tode ergeben ; allein, weil uns der 
Glaube auf ein anderes gluͤcklicheres Leben zeiget, zu wels 
chem wir nad dem Tode gelangen werden, ift ja ausge⸗ 
macht, daß Niemand den Tod fürchten, oder ihn zu vers 
meiden ein Webel begehen muß. Chriftus ward uns glei, 

y) Rom. 4. 24. 2) 1. Kor. 15, a. a). Theffal. 4, 12. 
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fagt dev Apoftel, damit er durch den Tod jenen, der 
durch den Tod berrfchte , das ift, den Teufel ver: 
Nichtete, und die befreyte, welche aus Sucht des 


Todes durch Das ganze Keben in Rnechtfchaft las » 


gen b). Drittens machen fie ung aufmerffam und geflijs 
fen, gut zu handeln 5 denn, wenn das gegenwärtige das eins 
zige menfihliche Leben wäre, fühlten die Menfchen feinen 
ſtarken Antrieb , gut zu handeln, weil das, was fie auch 
wirkten, unzureichend jeyn würde, da ihre Verlangen nicht 
nad) einer, auf einen gewiflen Zeitraum beflimmten , jon= 
dern nach einer immerwährenden Gluͤckſeligkeit geht. Weit 
wir aljo glauben, daß wir für unjere gegenwärtigen Hands 
lungen in der Wiedererftehung ewige Güter erlangen werz 
den: bejiveben wir uns, dieje Handlungen gut einzurichten. 
Wenn wir nur für diefes Keben auf Chriftum hoff: 
ten : woären wir übler daran , als alle Menſchen c). 
Viertens ziehen fie und von dem Boͤſem zuruͤcke; denn fo, 
wie die Hoffnung des Lohnes zu guten Thaten reitzet, ſchre⸗ 
det die Furcht der Strafe, die nad) unſerm Glauben den 
Boͤſen vorbehalten iſt, vom Uebel ab, Die Gutes ge⸗ 
wirket haben, werden zum Leben, die aber Boͤ— 
ſes gewirket haben, sum Gerichte auferſtehn d). 
Was das zweyte oben betrifft, iſt zu willen, daß die Bes 
ſchaffenheit der Wiederauferſtehenden, insgemein genommen, 
in vierfache Betrachtung koͤmmt: Erſtlich, daß ihre Leis 
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Diefes Verwesliche muß UnverweslichFeit anzier 
ben e), fondern auch anderen göttlichen Ausſpruͤchen, daß 
aus Gottes Kraft eben derjelbe Leib zum Leben erftchen 
werde. ch werde mit meiner Haut wieder um: 
geben werden, und in meinem Sleifche Gott fes 
ben f ). Zweytens, daß der Zujtand der auferftehenden Leis 
ber von dem gegenwärtigen verfihieden feyn wird ; denn fos 
wohl die Leiber der Seligen, ald jene der Verdammten 
werden unzerftörbar feyn, weil jene ewig in. Herrlichkeit, 
dieje in Pein fortdauern werden, Diefes Verwesliche 
muß Unverweslichfeit , und diefes Sterbliche 
UnfterblichFeit anziehen g). Da nun der Leib unvers 
weslich und unfterblich iſt, fällt auch der Gebrauch feiner 
‚ Nahrung und Gelüfte weg. In der Auferftebung ift 
Feine Verbindung YTannes und Weibes, jondern 
fie werden feyn, wie die Engel Gottes h). Und 
dieſes fveitet wider die Süden und Saracenen. - Der Erz 
fiandene wird nicht wieder in fein Haus zuruͤcke⸗ 
kehren i). Drittens, daß alle die Guten und Boͤſen mit 
allen den Leibestheilen, die einen volllommenen 5 Menfchen 
bilden, auferfiehen werden, fo, daß fi ch da fein Blinder, 
Lahmer, oder fonft erüpefigter Menſch finden wird, Die 
Todten werden unverfehrt auferftehn k), das ift, 
frey aller ihrer ehemaligen Gebrechen. Viertens daß alle 
in einem reifen Alter von zwey bis drey und dreyßig Jah⸗ 
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fen das Verlebte zurückegeftellt werden. Bis wir uns 
alle in männlicher Vollfommenbeit, nach dem 
Maaße der vollen Reife des Alters Chrifti zuſam⸗ 
menfinden 1). Was das dritte oben berührte Ding bes 
langet , merke man „ daß der Zuftand der Guten. befonders 
herrlich feyn wird; denn ihre Leider werden folgende vier 
DVerklärungseigenfchaften haben: erftens den Glanz. Die 
Gerechten werden im Neiche ihres Vaters leuchs 
ten, wie die. Sonne m). Zweytens die Unverlegbars 
teit. Der Leib wird gefdet in Niedrigkeit, und 
erbebet fich in Derberrlichung , gefäet in Schwaͤ⸗ 
che, und erhebet ſich in Kraft n). Gott wird jes 
de. Thräne von ihren Augen trodnen. De wird 
fein Tod, Feine Klage, Fein Jammer, Fein 
Schmerz mebr feyn. Denn das Krfte ift vorbey o). 
Drittens die Behendigkeit. Die Gerechten werden 
fhimmern, und fi fo fehnell, wie Sunfen im 
Schilfgeröhre, bewegen p). Viertens. Die Fein: 
heit. Kin tbierifcher Keib wird gefäet , und ein 
geiftiger erhebet ſich q); nicht, daß er zu einem Gei- 
ſte wird, fondern, daß er dem Geifte gänzlich unterworfen 
iſt. Was endlich das vierte der oben angezeigten Dinge 
betrifft, wifle man, daß der Zuftand dev Verdammten dem 
Zuftande ‚der Seligen entgegengefeget feyn wird. Ewige 
Strafe erwartet fie, die vier boͤſe Eigenfchaften einſchließt. 
Ihre Leider werden verdunfelt werden. Ibr Antlig wird 
wie verbrannt ausfeben, r). Sie werden allem Leis 
den unterworfen ſeyn, ohne zerftörer zu werden, denn fie 
3. 92 wer⸗ 














1) Epheſ. 4, 13. m) Matth. 13, 43. n)-1. Rot 19,4% 
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werden immer im Feuer brennen, aber nie verbrennen, 
She Wurin wird niesabfterben und ihr Feuer nie 
verlöfhen 5). Sie werden unbeweglich und ihre Seelen 
gleichſam angefchmiedet werden. Man wird ihre Koͤ⸗ 
nige in Fußeiſen werfen t). Sie werden ber Seele 
und dem Leibe nach gleichfam thierifch werden. Das Laſt⸗ 
vieb ift in feinem Unfalle verfaulet u). 

15. Bin ewiges Leben. Amen. Schicklich wer 
den die Säße unſers Glaubensbefenntnifles mit dem Ende 
aller unſrer Wuͤnſche, das iſt, mit dem ewigen Leben be: 
fchloffen. Dieſem widerjprechen diejenigen, welche vorger 
ben, daß die Seele mit dem Leibe zerftöret werde. Haͤt— 
ten fie, Recht : dann wäre das Schiekfal des Menichen, und 
des Viehes einerley. Allein von ihnen fteht geſchrieben: 
Di der Menſch in Ehren war , erfannte ers nicht, 
näherte fid) den unvernünftigen Thieren, und wurs 
de ihnen ähnlich w). Die Seele des Menfchen ift im 
NRuͤckſicht der Unfterblichkeit Gotte ähnlich, den Ihieren aber 
nur in Ruͤckſicht der Sinnlichkeit, . Der aljo glaubet, die 
Seele fterbe mit dem Leibe, entfernet fi von der Aehn⸗ 
fichkeit Gottes , und jtellet fih ganz dem Viehe gleich. Auf 
ſolche ift jenes gemeynt : Sie hofften Feinen Kohn der 
Gerechtigfeit, und imisfannten die Erhabenheit 
gebeiligter Seelen, da doch Gott den Menſchen 
zur UnfterblichFeit gefchaffen, und zu feiner Aehn⸗ 
lichFeit gebildet hat. x). Es iſt aber bey dieſem Glau— 
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ſelbſt iſt der Lohn und das Ziel aller unver Bemühungen. 
Ich bin dein Schuͤtzer, und dein uͤbergroßer 
Lohn y). Diefe Vereinigung beſtehet nun indem klaren 
Anfhauen. Itzt fehen wir, wie in einem bildene 
den Spiegel , einft aber von Angeficht 3u Anger 
fit 2). Sie befteht in umabläßigem Lobpreifen; denn 
wir werden, wie Auguftinus fagt, fehen, lieben, loben. 
Freude und Sroblocen, Danf und Preis wird 
in Sion aefunden werden a). Sie beftehet in voll: 
kommener Erfättigung unver Begierden; denn der Beſitz 
eines jeden Seligen wird dort über Wünjche und Hoffnung 
sehen. Im gegenwärtigen Leben kann Niemand feine 
Wuͤnſche erfüllen, weil auch fein Gefchöpf fie zu ftillen im 
Stande iſt. Gott allein fättiget , und reichet unendlich 
über die Sättigung hinaus. Sie ftehn alfo nur in Gotte 
ſtill. Here! jagt Auguſtinus, du haft ung für did) ge= 
fchaffen , und unfer Herz ift jo lange vaftlos , bis es in dir 
ruhet. Da nun die Celigen in jenem Vaterlande Gott 
ganz befigen werden, folget von ſich ſelbſt, daß all ihe 
Verlangen bis zum Weberfluffe der Herrlichkeit erfättiget 
wird, Deßwegen fpricht der Hear: Geb ein in die 
Freude deines Herrn b), und wieder Auguftinus: Die 
. ganze Freude wird nicht eingehen in die Freudigen, ſon⸗ 
dern die ganzen Freudigen in die Freude, Und weiter die 
Schrift: Wenn deine YerrlichFeit erfcheinet,, werde 
—worden 0); der Herr iſts, welder 
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ſte, weil fie Gott das Höchfte Gut zum Gegenftande hat. 
Dann wirft du did an dem Allmächtigen über: 
ſchwenglich beluftigen e). Ewige Ergögungen wers 
den mir aus deiner Rechten zufließen f). Ein vor⸗ 
zügliches Augenmerk weltliher Menfchen ift die königliche, 
geiftlicher die bifchäfliche Würde, Dort iſt beydes. Du 
baft uns unferm Gotte zu Rönigen und Prieftern 
gemacht g). Sieh, wie fie den Söhnen Gottes 
beygesählet worden find h). Wünfcher man Weis: 
Heit? Dort ift die ausgebreitefte. Die Natur aller Dins 
ge, jede Wahrheit, alles, was wir wollen, werden wir 
wiſſen, und, alles, was wir wollen , werden wir mit dem 
ewigen Leben zugleich haben. Alles Gutes ift mir mit 
ibm zugleich geworden i). Der Gerechten Der: 
langen wird erfüllet werden k). Sie befteht in volls 
fommener Sicherheit, Diefe findt man nicht auf der 
Welt, wo mit den Gütern und Vorzuͤgen auch die Bes 
forgniffe und Kümmernifie machien , da hingegen im ewigen 
Leben feine Unluſt, fein Bemühen, keine Furcht Statt hat. 
Veberfluß wird man genießen, und Furcht vor 
allen Uebeln verbannet feyn 1). Sie befteher endlich 
in der frohen Geſellſchaft aller Seligen, welche unendlich 
ergöglich feyn wird, da jeder der Ausermählten mit jedem - 
alles Gut gemeinfchaftlich beſitzen, und, weil jeder den ans 

deren, wie fich ſelbſt, liebet , fich des anderen Wohlftans 
des fo freuen wird, wie feines eigenen. Du bift, o Si- 
on! der Aufenthalt aller Sreudigen m). Und deß 
Kizher Sefante . und wirt Yt=- 
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theil der Seligen feyn im Vaterlande. Dagegen werben 
die Böfen im ewigen Tode feinen geringern Antheil ar 
Leiden und Strafen haben, ald die Guten an Freuden und 
Herrlichkeit. Ihr Unglück wächst erftlich durch die Tren⸗ 
nung von Gotte und allen Frommen, und diefe ift die Strafe 
des Verluftes , die aufihre Abmwendung von Gotte gejeßet iſt, 
und die finnlihe Strafe übertrifft. Werferden unnügen 
Knecht binaus in die Äußere Sinfterniß n). Im 
gegenwärtigen Leben befanden fich die Gottlofen in. der ine 
nerlichen Finfterniß der Sünde, zu diefer koͤmmt nachher 
auch noch die Aufferliche. Zweytens durch den Gewiſſens⸗ 
biß. Ich werde dir Vorwürfe machen, und dich 
dir felbit entgegen flellen 0). Reue und Geiftess 
angft wird ihnen Seufser auspreſſen p). Allein 
diefe Neue, diefes Seufzen wird vergeblich feyn, weil es 
nicht aus Verabſcheuung des Böen, fondern aus Empfine 
dung der Strafe entfpringet. Drittens durch die Unermeßlis 
chkeit der finnlichen Pein, nämlich des Höllenfeuers, welches 
Seele und Leib quälen wird, und nad) dem Ausfpruche der 
Lehrer die fchmerzlichfte aller Deinen iſt, fo daß fie, wie im⸗ 
mer ſterbend, niemal geftorben jeyn, und niemal fterben 
werden. Daher fömmt. der Namen des ewigen Todes, 
weil, wie ein Sterbender , jo die, welche in der Hölle find, 
den höchften Grad des Leidens ausftehn. Wie Schaafe: 
find fie in der Hölle sufammengedränget , und der 
Tod wird anihnen zehren q). Viertens endlich wächst 
ihr Unglück durch die Verzweiflung an ihrem Heile; denn, 
wenn fie hoffen fönnten, von ihrer Pein befreyet zu wer 
den, würde diefe gelindert ; weil ihnen aber alle Hoffnung 

| 94 benom⸗ 


n) Matth. 25, 30. 0) Pialm, 49.21. Weisb. 5, 5 
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benommen iſt, ſteiget ſie bis zum Hoͤchſten. Ihr Wurm 
wird nicht getödter, und ihr Feuer nicht ausge: 
löfchet werden r), Und forerheflet der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen guten und boͤſen Handlungen, , da die guten jum ex 
ben führen , die böfen zum Tode hinreißen. Daher foll: 
sen die Menichen ſich deflen oft erinnern, um zum Guten 
gereitzet, und vom Boͤſen abgehalten zu werden, Daher 
ift auch abfichtlich, um es dem Gedaͤchtniſſe tiefer einzudruͤ⸗ 

cken, am Ende aller Glaubensartikel geſetzet: Ein ewiges 
Leben, zu welchem uns Jeſus Chriſtus, der in Ewigkeit 
hochgelobte Herr und Gott, führen möge, Amen, 


IV. un 
Derfuch über die Lage dee Menfchen. Aus 
der deutſchen Monathfchrift mit Verbeſſe— 


tungen und Zufäsen befonders abgedruckt. - 
„alle 1795. 


I: Verfaſſer diefer Schrift hat fich die Lage des Men⸗ 
ſchen zum Gegenftande feiner Forihungen gewählt. Erfah 
ihn „als ein. vielfeitiges Weſen, das fo manchfaltige Anz 
„lagen hat, und gewöhnlich jo wenig wird ; das beftändig 
„der Freude -nachftrebt, und fo viel leider ; das. zwifchen 
„Thorheit und Weisheit, zwischen Tugend und after uns 
„aufhoͤrlich umherſchwankt, ohne mit ſichern Schritten ſei⸗ 
„nen Lebensweg zu gehen.“ Hierauf ſtellt er an ſich ſelbſt 
folgende Fragen: „Iſt denn Irren und Leiden der Haupt⸗ 
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„theil feiner Beftimmung ? Soll er das Beſſere nur ſehen 
„oder zu fehen nur waͤhnen, und nie erreichen? Kann et 
„‚oder wird er es niche? Kann und wird ihm zu diefem 
„Zwecke itgend eine Hilfe fommen? Und von wen ? Vor 
„ihm felbft oder anderswoher ? Wie loͤſt fih das Raͤth— 
‚el feines Schickſals ? Und wie erhält feine irdiſche Erifteng | 
‚eine mildere Wendung ? 

Dieje Fragen haben den Verfaſſer zur Verfertigung 
ſeiner Schrift bewegt. Wir wollen nun ſehen, ob ihre 
Beantwortungen auch befriedigend find. $. 21, Schreibt der 
Verfaſſer. „Wenn der Menſch fo Hundelt, daß er nur das 
„will, was ihm fein VBerftand recht und gut vorftellt 
„ſo wirken feine beyden Grundkräfte ( Verftand und Wille) 
„in einer Uebereinftimmung. Diefe Webereinftimmung uns 
„ſers Willens mit dem Verftande nennen wir Morali⸗ 
„tät. Dader Verf. den Menichen blos an ſich, und nicht 
in feinen Verhaͤltniſſen mit Gotte betrachtet, was doch uns 
umgaͤnglich nothwendig ift, wenn man auf die moralifche. 
Lage des Menſchen hinblicket: fo hat er ſich auch bemuͤht, 
für die Moralität der menſchlichen Handlungen einen Grund 
aufzufuchen , der blos in dem Menſchen liegt, aber bey der 
oberflaͤchlichſten Pruͤfung ſindt man ſchon, wie wenig dieſer 
Grund feſt if, Wenn moralifchr gut das iſt, was mein 
Verſtand vecht und gut vorftellt : jo giebt ed wenige Handz 
tungen , welche nicht moralifch = gut find. Wenn mich. B. 
hungert und durftet: jo fagt mir mein Verſtand, daß es 
recht und gut fey, zu eflen und zu trinken. Deßwegen 
effe und trinke ich; Handle ich deßwegen moralifch = gut? 
Don wie vielen. menjchlichen Zandlungen könnte man das 
nämliche fagen 3 


95 Die 


g= un => 


- Der heilige Apoftel Paulus lehrt zwar, daß Eſſen 
und Trinken moralifch = gut jeyn können ; aber er will, daß 
man es zur größten Ehre Gottes thue, das heißt: beym 
Eſſen und Trinken foll man überzeugt feyn, daß man die 
Gaben Gottes genieffe 5 folglich fol man mit Dantgefühle 
. und nicht um der Nothwendigkeit, oder um des damit vers 
knuͤpften Vergnügens willen effen und trinken. Die Gefuͤh⸗ 
le der Dankbarkeit gegen feinen Gott, den Geber alles Gu⸗ 
ten, beftimmen das Eſſen und Trinken zu moralifc) = guten 
Handlungen. 

Der Berfaffer gefteht zwar $. 25. in der Anmerkung, 
daß die Religion Überhaupt ald der Grund der Moral bes 
srachtet werde, „Aber nicht alle, fagt er, find von der 
„Wahrheit der Religion überzeugt; andern ift fogar das 
„‚Segentheil wahrſcheinlich; dieſen ſinkt auch das ganze 
„Moralſyſtem, welches ihren Geiſt aufrecht erhalten, lei⸗ 
„ten und tröften follte, dahin; fie fühlen ſich einſam, vers 
„laſſen und gleichjam in dem größen Gebiethe der Schoͤ⸗ 
„pfung verloren, — Ein peinlicher Gemuͤthszuſtand, in 
„den nicht felten Menfchen gerathen find, und nod) geras 
„then, die Übrigens wegen ihrer Wahrheitsliebe und Recht⸗ 
„ſchaffenheit unſre Achtung verdienen,  Diefen zu Liebe 
Hat er einen Grund der Moral erfonnen , welcher der Bey: 
Hilfe der Neligion nicht bedarf. — Allein Hr. Verf. ges 
fteht ja, daß die Moraldem Menfhen Pflichten auflegt. 
Wo liegt nun der Grund der Pfliht? Mer befiehlt mir 
zu thun, was mein Verfland mir als recht und 
gut vorftellt? Warum foll ich 3. ®. den Ueberfluß meis 
nes Vermögens mit dem Bedürftigen theilen? — Weiles 
recht und gut iſt? — Wer fagt mir aber in dem Syſte⸗ 
me des Hrn. Verf., daß ich das thun müfle, was recht 
Ä umd 
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and gut iſt ? Er wird vielleicht antworten! Die Zufrie⸗ 


denheit, welche die Folge des Bewußtſeyns iſt, recht und 


gut gehandelt zu haben, ift ein hinreichender Verpflich⸗ 
tungsgrund für den vernänftigen Menfchen. Gut, — Was 
ift aber diefe Zufriedenheit, wenn fie fih nicht auf ein zus 
fünftiges Leben ſtuͤtzet? Wie gering ift fie in diefem Falle 
in Vergleichung mit dem Vergnügen, welches unmoralis 
fche Handlungen begleitet ? — Woblfeyn ift feiner Lehre 
gemäß der Zweck der Moral. Aber befördere ich mein Wohl: 
feyn , wenn ich meine natärlichen Triebe bekaͤmpfe, wenn 
ich meine Begierden unbefriediget laffe ; wenn ich das Geld, 
welches das zweckmaͤßigſte Beförderungsmittel zum Wohl⸗ 
feyn iſt, unter die Beduͤrftigen austheile ?. (Daß Hr. Verf. 
blos das zeitliche Wohlfeyn meynt, beweißt die Allgemeinz 
heit jeines Movalprincips , welches für Leute ift, die an 
feine Religion glauben, zunächft aber bie letzte obenerwaͤhn⸗ 
ter Fragen: Wie erhält feine irdiſche u: |. f. ). Wiewer- 
den wohl mit einem ſolchen Moralgeunde Religionsgehäßis 
ge , aber übrigens , wegen ihrer Weahrbeitsliebe und 
Rechtſchaffenheit achtungswerthe Maͤnner, aus ih- 
rem peinlichen Gemuͤthszuſtande erhoben werden, wenn ſie 
fuͤr alle Opfer, welche die Moral gebiethet, ſich mit einer 
leeren und abſichtloſen Innern Zufriedenheit begnügen ſollen? 
Don der Beftimmung des Menjchen jchreibt Hr. Verf. 
6.38. ‚Die endliche Beftimmung des Menſchen it Gluͤck⸗ 
„ſeligkeitsgenuß. ... Aber fie wird während unfers 
‚ietsigen Lebens nicht erreicht.” Was werden dazu diejer 
nigen ſagen, welche fein zufünftiges Leben anerkennen ? — 
$. 39. „Die Beftimmung unſers Erdenledens ift Bildung 
„unſerer Kräfte und Anlagen durch Uebung.“ Dieß vere 
ſtehen wie nicht wohl; Bildung der Kräfte und Anlagen 
macht 
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macht den Menſchen gelehrt, aber nicht gut; ſie kann alſo 
hoͤchſtens ein Mittel zu ſeiner re nicht die Be⸗ 
ſtimmung ſelbſt feyn. 

$. 41. Setzet der Hr. Verf. die — Recht⸗ 
des Menſchen feſt, woraus er dann $. 42. feine Pflich⸗ 
ten herleitet: Ohne uns an der Prüfung feiner Anfpru- 
he (fo nennt er die Nechte des Menſchen) zu verweilen, 
welche fein erleuchteter Moraliſt oder Politiker wird unges 
ruͤgt vorbeygehen laffen , vernehmen wir. blos daraus , daß 
er nur von gejellfchaftlichen Rechten und Pflichten handle. 
Dev. Menich hat aljo Feine Pflichten, wenn er für fich al: 
lein iſt, und in feine Verbindung mit der Gefelljchaft 
fteht 5. beſonders da der dritte Anſpruch der Rechte folgen: 
dermaßen lautet: c) Auf Sreybeit der Handlungen, 
oder die unbefchränfte Gewalt von dem, was 
Yliemandes gegründeten Anfprüchen zu nabe tritt, 
zu thun, was man will (!) Zur fernern Erklärung der 
Rechte und Pflichten jagt er $. 43.: „Sowohl jene Rech: 
‚te, als diefe Pflichten des Menfchen find bisher zwar von 
‚einzelnen Weifen in ihrer Allgemeinheit gelehrt, aber — 
„zum großen Schaden der Menfchheit ! — Noch nirgends, 
„einen Staat in Amerika (bie vereinigten Staaten ) aus: 
„genommen, anetFannt und noch weniger zur Geltung 
„gebracht worden, ein Umftand , welcher jest die Auf: 
„merkſamkeit mehrerer Völker befchäfftigt, und mit deffen 
„gluͤckliches Berichtigung das Menfchengefchlecht einen. be: 
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higt, und welchen Schritt das franzoſiſche Volk zu ſeiner 
Vervollkommung gethan hat. Wenn die Pflichten der 
Moral unfers Verf. ausgeübt werden, wie bey dergleichen 
Berichtigungen der Menfchenrechte der Fall fchon — 
iſt: ſo bewahre uns Gott vor ſeiner Moral. 

Die Lehre unſers Hrn. Verf, von einem zufänftigen 
Leben, und von der Unfterblichkeit der Seele ift einzig Im 
ihrer Art. Nachdem er die Meühefeligleiten. und Bes 
ſchwerden ˖ des menfchlichen Lebens auf den Grundſatz der 
GemeinnüglichFeit zuräcgeführt hatte , ahndete er wohl, 
dag mancher für alle feine Opfer und Qualen damit nicht _ 
zufrieden feyn möchte, daher macht er fih ſelbſt folgende 
Einwendung $. 103. „Die Menfchheit im Ganzen und in 
‚ihren Individuen gleicht einem fegelnden Schiffe. Schmerz 
„und täufchender Neiß find die Ruder, welche das Schiff 
„in Bewegung jegen; die Leidenichaften find die ſchwaͤ— 
„chern und ftärkern Ströme, die es bafd hier, bald dort 
„hin verichlagen ; und die Weltumftände, das. werte Meer, 
„wo wir uns berumtreiben , ohne den Gegenftand unfers 
„Grundtriebes: Gluͤckſeligkeit, je nad) Wunſch zu er= 
‚reihen, jo nahe wir ihm aud oft zu fein fiheinen. — 
„Hhne Bild: Wir fireben vaftlos nad einem Ziele, ohne 
„es zu erreichen, wir meynen immer in einer andern La— 
„ge glücklich zu werden, und werden es nie; wir verlaffen 
„endlich ermuͤdet diejen Schauplas der Schmerzen, und 
rer Taufchung, ohne zu willen, wozu und wohin mir 
„sehen? Was hat diejer Zuftand Reitzendes?“ — $. 104. 
„Ich yeftehe gerne, antwortet ’er, nichts! — Aber wenn 
„der Menſch bis auf dieſen Grad des Forſchens gekommen 
nt ( glaubt wohl Hr.Verf. daß es Jemand gebe, der 
nicht weit forſchet, außer denjenigen, welche nicht for⸗ 
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ſchen wollen, und *hre Gluͤckſeligkeit blos in der Befrie⸗ 
Bigung ihrer Leidenfchaften ſuchen?) „ſo erfcheint ihm nun 
„an diefem düftern Abhange die Hoffnung mit ihren füffen 
„Schmeicheleien, und eröffnet ihm Ausfichten , die ung 
„den wichtigen Dienft leiften, daß fie uns aufheitern; und 
„die, wenn auch nicht fiher verbürgt, doc) nicht unwabr: 
„ſcheinlich, und auf jeden Falunwiderlegbar find. 

Die Hoffnung einer beffern Zukunft ift alfo nah Hrn, 
Verf. Einfichten blos wahrſcheinlich. Aber wie läßt fich von 
Gotte, der die Quelle aller Gerechtigkeit ift, wohl denfen, 
wenn wir auch alle geoffenbarte Religion auf die Seite 
fegen , wo die Gewißheit des zukünftigen Lebens augens 
fcheinlich bemwiefen iſt, daß er den tugendhaften Menjchen, 
der ſich mit der Hoffnung einer glücklichen Zukunft tröfter , 
"für alle jeine Opfer vielleicht unbelohnt Laffen wird , fo daß 
er mit dem Böfewichte gleiches Schickſal hätte, der allen. 
Laftern ergeben war, und die Belohnung für die Muͤheſe⸗ 
ligkeiten , die er etwa hat ausſtehen mäffen, in der Befrie— 
digung feiner Leidenjchaften veichlich gefunden hätte, Die 
bloße Möglichkeit einer beſſern Zufunft ſollte alſo hinlaͤng⸗ 
lich feyn, den Menfchen zur Tugend aufjumuntern, da 
die Gewißheit Liner zeitlichen Strafe ve oft vom Boͤſen 
nicht abhaͤlt. (1) 

Wie nun feine Lehre von der Religion, zu der er dann 
von feiner Theorie des Dafeyns oder Nichtsdaſeyns einer 
beffein Zukunft übergeht, bejchaffen feyn mag, läßt ſich 
wohl aus dem ervathen, mas wir von ihm fchon gejehen 
haben. Wir erachten es aljo für Überflüßig fie den Leſern 
zu entwickeln. | 
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LVII. 


Thorheiten der Menſchen in Ruͤckſicht auf ihre 
Sprachen. | | 


Die erfte. 


Mean hält die für gelehrt, welche mehrere Sprachen vera 
ſtehen. Freylich gejchieht insgemein , daß die Gelehrte mehs 

- verer Sprachen mächtig find; aber nicht im Gegentheile, 
daß jene, welche mit mehren Nationen veden können , auch 
mehr Wiffenfhaft, denn andere haben. Denn es ift aus: 
gemacht, dag die Erlernung vieler Sprachen in den Studis 
en hindert, und daß jede ſowohl alte, als neue Sprache 
nur ein Werkzeug zur Gelehrſamkeit if. 


Die zweyte. 

Sene, welche Catein, oder Griechifch gelernet har 
ben ‚ verachten andere , welche nur eine, oder: die aridere le- 
bende Sprache verſtehen, und nennen fie Ignoranten, 
Idioten, Unftudierte, obfchon fie es in einem oder dem 
andern Fache der Wiffenfchaften zum Beyſpiele in der Does 
fie , in der Hiſtorie, in den Rechten , in der Mathe— 
matik zc. viel weiter gebracht haben, als bey ihnen ge- 
fchehen iſt. Die Wiffenichaft it im Gehlrne, nicht anf 


der Zunge 5 fonft müßte dei Kuͤhehirt zu Athen, und ein 
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gegen einander zu vergleichen, will nicht fagen, daß man 
fie wirklich gegen einander vergilchen hat. Denn zu dieſem 
letztern gehöret weit mehr Finficht, weit mehr Uebung , 
und Belefenheit, als fih jagen läßt. Ein Gelehrter wei, 
es jey feine Sprache, die nicht ihre befondere Mängel, 
und ihre befonderen Schönheiten , oder Gaben hat. Alle 
find einander in dem gleich, daß fie willführliche Zeichen 
enthalten, Durch welche man das innere feines Gemüthes 
zu verfiehen giebt. Die zufälligen Umftände des Neid: 
thums , des Alters , der leichtern Ausiprache, des Anſe— 
hens, des weitern Gebiethes giebt an fich felbft noch kei— 
ner den Vorzug. Denn der Heichthum befteht oft nur im 
Veberflüßigen , und zeuget viel Unvichtiges und Unbeſtimm⸗ 
tes in dem Ausdrucke. Das Alter ift oft nur die Probe 
von ihrer Rohheit, und noch unvollflommenen Bildung. 
Die leichtere Ausfprache gehöret bloß zur Bequemlich- 
feit, und hat zuweilen mehr von der Weichlichkeit des 
Weibes, ald dem Nachdrucke eines gefegten Mannes; ja 
fie koͤmmt bloß von der Faulheit, und dem Weglaffen eis 
niger Buchftaben her, welche zum Wefentlichen des Wors 
tes gehöret haben, Wie man zum Beyipiele im Wälfchen 
und Franzöfiichen fieht ; wo man jogar mit Aenderung der 
Stammfylben die Wörter geglättet, oder verzärtelt hat. 


Die vierte . 


Jene, die eine Sprache durch die Grundfäge gelernet 
Baben , verachten die anderen , welche fie nur durch Uebung 
erworben; und dieje im Gegentheile wollen jene zu Pedans 
ten machen , daß fie fich immer mit Kleinigkeiten , und um: 
fhweifenden Regeln abgäben, Doc, hat es jeine Richtig: 
keit, Daß nur jene in, einer Sprache volllommen. werden, 
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welche Grundſaͤtze, und Uebung mit einander vereinbaren, 
Es ift hier, wie mit allen Künften, wie mit allen Wiffen« 
fhaften zu benehmen. Ein anderes ift die Fertigkeit im 
Neden, ein anderes die Fertigkeit im Schreiben ‚oder Urs 
theilen],. was na h dem Urfprunge,, nach der Natur, nach 
der eigentlichen Bedeutung, Gültigkeit, und abgeänderten 
Bedeutung der Worte darüber zu halten ſey. Ich kenne 
viele fonft geſchickte, ja gelehrte Leute, bey - welchen es 
in Sprachen, die fie nur wie von felbft durch Leſen, 
oder Ueberſetzen gelernet haben, noch immer bald in der 
Etymologie , bald in der Orthographie, bald in der Pro⸗ 
fodie „ bald im Syntaxis ſelbſt fo vielfältig — ei es 
recht zum Erbarmen iſt. 


Die fuͤnfte. 


Man nennet gar oft ſeine Sprache reiner, als — 
bie man doch wenig, oder gar nicht. verſtehet. Sm lebens 
den Sprachen giebt es keine andere Neinigkeit , ald wenn 
fie feine fremden Wörter einmifchet. Was man fonft vein 
heißt/ und jo viel, als aͤcht, oder eigenthumlich bedeus 
tet, geht nur in todten Sprachen, in welchen nichts mehr 
darf geaͤndert werden; in den lebenden iſt alles rein, was 
einmal durch den Brauch, durch die Uebung, durch, das 
Anſehen iſt eingefuͤhret worden. 


Die ſechste. 
Man Hat ganze Bücher geſchri⸗ben, um ‚feine Same 
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‘aus dieſer herleiten wollte. Schotteläiws, der noch 
mehr für dad Deutjche gethan hat, aud übrigens ein ſehr 
geſchickter Philolog, Rechtögelehrter, und Staatsmann war, 
iſt ihm dießfalld vorangegangen.” Wir haben einige Lateis 
niſche, und, wie Brändel gezeiget hat, recht viele griechie 
ſche Wörter in dem Deurfchen ; allein wer wird eher glau— 
Ben, die Lateiner, und Griechen hätten fie von ung, alg 
wir von ihnen ? Derley grundiofe Angaben beftehen ganz 
in Vorurtheilen, die vom Uebermaaße der Selbftliebe, und 
einem verborgenen Hochmuthe herruͤhren. | 


ae Diefiebente, 

Aber auch in dem verraͤth man einen. großen Mangel 
an Beurtheilung, wenn man einer fremden Sprache, die 
fhon längft kultiviert, und verfeinert worden iſt, noch ime 
mer einen beſondern Mißklang, oder eine barbariſche, vaus 
the Zuſammenſetzung vorwirft, _ Denn die Ansprache ift in 
hemein viel gelinder,, als fie die Schrift darftelle; und wer 
in der feinſten Sprache nicht wohl fihreißt, oder redet, 
wird allemal raucher, als der andere, der in ſeiner, obſchon 
nicht ſo feinen, beſſer geuͤbet iſt. Man erinnere ſich hier 
der polniſchen und engliſchen Sprache; und was die Franz 
jofen von der Deutichen gu fagen ‚pflegen. Doch find Diefe 
nicht die einzigen ; und ich finde in einer Oratione Petrs 
Burmanni de publici humanioris difciplinae pro- 
fefloris proprio officio die unbefonnene Anmerkung von 
deutſchen Schulen: Publicas Academiarum:cathedras et 
privatarum fcholarum fubfellia tremendo' illo, et in- 
Tuavi vernaculae linguae mugitu reböare,. Perrault, 
Bouhoursi, Charpentier , und anderer, welche ihre frans 
yöfide 7ER anf — ſo * — ſind 
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badurch nur lächerlich geworden, Oder wem iſt unbekannt; 
was fie für einen Urfprung hat; und wer fann gut Latein 
niſch, der nicht überall merket, was gärftige Barbarifmen 
fie noch wirklich wie zum Grunde ihrer Schönheiten leget? 
Unlateiner merfen dag nicht , es iſt wahr; allein darum ; 
daß ihnen dieß mangelt, koͤnnen ſie keine beſſeren Richter ſeyn, 
ſondern muͤſſen es auf die ankommen laſſen, welche zugleich 
die geſchminkte Tochter, und die an ſich ſelbſten durch ihre 
natuͤrlichen Farben ſo reitzende Mutter kennen. 


Die achte. 


J Wie ihre an ſich ſelbſt ſchoͤne Worte fen , , jeiget 
fih den erſten Augenblick in einer genauen Ueberſetzung. 
Denn da verlieren ſie alles, wenn ſie nicht auch Sachen 
keich find. Wer fchrieb ſchoͤner, als die Ciceronianer ini 
XV. Sahrhunderte? Dem ungeacht kann fie ein gelehrter 
Mann nur mit Unwillen lejen. Ste kommen ihm ‚hie. ans 
ders vor, denn ein hpdes und. feines Koldrit in Gemaͤhl⸗ 
den, denen an Entwurf, Anordnung, Perfpektio Verthei⸗ 
| lung von Lichte, und Schatten, Ausdrucke, ‚Zeichnung , mit 
einem Worte ‚an allem Uebrigen fehler. Wer will das vers 
heinen? Gewiß nur jener, der fie nie geleſen Hat ; ‚ oper nicht 
behe verſteht, als die Lateiner verſtunden . 


Die neunte, 


die jenigen, weiche behaupten, man tönne die alten 
Griechen und Lateiner unmöglich erreichen, muͤſſen entwe⸗ 
der v vorausſetzen, es gebe auf der ‚ganzen Welt keine jo guten 
Köpfe mehr, als diefe hatten; oder keine Kopie koͤnne ein 
Original übertreffen ; ; oder auch originell heiſſe nichts ande⸗ 
“un als wa Griechiſch ijnd Lateiniſch Heißt, | Was mal 
eines iſt Ai fälfch , ; ala das ade 
H h 2 Dir 
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Die zehnte, 

Es ift pur Vorurtheil, wenn man annimmt ‚ohne die 
fateinifche Sprache könne feiner ein Gelehrter feyn. Denn 
unter den geleheteften Griechen verftund keiner Tateinifch. 
Ehen fo hat mans felbft mit der griechiihen Sprache zu ber 
nehmen. Denn wir finden in der Litterargefchichte viele hun- 
dert theils Theologen, theils Philoſophen, und Mathemas 
tiker, theils Juriſten, Aerzte, Redner , Dichter, Gefchicht- 
fehreiber , die nicht einmal eine griechifhe Deklination vers 
ftunden, Aber ein Phifolog , ein Kritiker kann man nicht 
werden, ohne zuvor ein Grieche zu feyn? Ja freylich , wenn 

das Fach feiner Philologie und Kritik ans Gebiet von Gries 
henland ftößt. Aber auch da vedet man ungereimt, wenn 
man nur überhaupt die griehiihe Sprache dazu erfodert. 
Denn ein folher Philolog , ein folder Kritiker muß nicht 
nur griechiſch, fondern vollfommen griechiſch verftehen ; 
ich hätte bald geſagt, er joll noch) daneben weit mehr , als 
nur die griechifche Sprache, verftehen ; er fol die Geſchichte 
diefer Sprache, die Alterthümer jenes Volks, ja jogar die 
Sprachen verftehen,, die mit dem Griechiſchen, oder auch 
mit der Nation, und dem Lande der Griechen in einiger 
Verwandtſchaft ſtunden. Wie viele aber giebt es dergleis 
hen? Sind es die felbft , welche fo viel zur Philologie , und 
Kritik zu fodern pflegen? Die Sache und die Erfahrung zeis 
get ‚ein Philolog , und Kritiker überhaupt genommen , wenn 
es auf was ankoͤmmt, das die griechijche Litteratur vor⸗ 
aucſetzet, doͤrfe ſich dort an die halten, welche es darinn ans 


* Br. %-ı Pr Ras 


9= 485 = 


ſich nur an die Ausleger zu halten, welche nicht nur Hebs 
väer , ſondern noch viel anders waren, das dazu gehört, 
für einen trefflihen Schriftausleger zu gelten. Ludovicus 
Tena, Bijchof von Dertofa in Spanien war. zu den aufs 
getlärteften Zeiten dieſes Reiches Profeffor der göttlichen 
Schrift, fhrieb eine der vornehmften Einleitungen in alle 
bibliſche Bücher, jatlegte noch in einem’ befondein Bande 
die Epiftel Pauli an die Hebräer aus, den man für ein 
Meiſterſtuͤck Halt ; und dem ungeacht befennet ex * er 
nr fein Hebraͤiſch. 


Die eikfte, Ä 


Ich muß allemal vecht von Herzen lachen, wenn eis 
nigen proteftantifchen Bibelmeiſtern felbft der Heilige Hie- 
ronymws zu wenig hebräifch verſtund. Sie denken nicht 
daran, Luther, und Ralvin zufammengenommmen, hätten 
nicht den Zehnten deffen von. diefer Sprache gemuft, mas 
diefer. Zudem ‚ihr Herren! die ihr noch faft wollet, man 
koͤnne fein verftändiger Chrift ſeyn, ohne zuvor ein Hebraͤ⸗ 
ev zu werden, jäget mie doch zur Gnade, welcher unter 
den zwölf Apofteln Hat, ich ſage nicht gut, fondern nur 
recht Hebräifch gefenne? Sie waren die gemeinften Leute 
in einem Sande, wo man nicht nur ein ganz verdorbenes 
mit Syrifhem , Chaldaͤiſchem, Arabifhem , ja felbft Gries 
chiſchem vermiſchtes Hebraͤiſches geredet, fondern auch ges 
ſchrieben hat. Oder werdet ihr euch beygehen laſſen, ob⸗ 
ſchon ſie das aͤchte Hebraͤiſche zuvor nicht verſtanden, haͤtte 
der heilige Geiſt in der einzigen Lektion, welche er am 
Pfingſttage ihnen gehalten, denſelben ſogar die maſoretiſche 
Orthographie, die Proſodie ihrer beſondern Dichtkunſt, die 
Etymologie von der Urſprache her, vorderſt aber alle Re⸗ 
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geln der rabbiniſchen Syntaxis eingegoſſen? Das waͤre doch 
gar allerliebſt, und fuͤr einen Weltgang, der die Wunder 
ſo ſehr einzieht, als nur moͤglich iſt, der ſeltſamſte Kon⸗ 
traſt, der ſich nur denken laͤßt. — J 


we Die zwoͤlfte. 
Nichts iſt laͤcherlicher, als ſich auf fremde Sprachen 
verlegen, und daneben feine’ eigene weder gu: reden, noch 
ſchreiben lernen. Das koͤmmt mir nicht anders vor, al 
wollte man unfere Laridfähnler im Bogenſchieſſen, und Lan⸗ 
zenwerfen üben ; da fie indeflen kaum mußten, wie man die 
Flinte laͤdt, oder damit die Abficht nimmt. Ich weiß aber 
eine beſſere Vergleichung, die eine Thatſache, und etwas 
Wirkliches iſt; ich meyne die mit jenen Pedanten, welche 
die Naͤmen der alten Könige von Sicyon, und Argos 
hinter und für fich herfagen , und daneben fanm wiflen, wer 
der Großvater, oder Großonkel ihres eigenen Regenten 
war, 


Die dreyschnte, 

In diefen Thorheiten hat feine Nation der andern 
Was vorzuwerfen. Inchofer war ein Dejterreicher , und wolle 
te, Chriſtus und die Heilige werden im Himmel exchufve, 
und in fecula feculorum Ilateinifch mit einander ſprechen. 
Cazarus Bonamico war.ein Wälfcher; und pfleate zu 
fagen ‚ er wollte lieber gut lateiniich ſchreiben, als zur drey⸗ 
fachen Krone des Papft gelangen *). Andreas Müller 
war ein Pomerer, und gab fein einträglich Amt auf, nur 

y“ Bien ſich 
Bon Ringelbergs Schwaͤrmereyen, der über die latei⸗ 
nifche Sprache faſt eben fo entzückt ward, als mancher 


Ge, der fein Mägdchen zu einer Gdttinn machet, babe 
ich anderswo weitläuftig gemeldet, 
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ſich mehr auf-die Sprachen verlegen zu zu ängen, Joſeph 
Scaliger, oder der Juͤngere „urſpruͤnglich ein Veroneſer, 


aͤuſſerte noch, als er ſterben ſollte, in voller Hitze ſeines 


Amtseifers ſeinen letzten Willen: Er ſterbe darauf, daß er 
‚auf des Cipſius Stil gar nichts halte, und diejer wider 
die Natur der lateiniſchen Sprache fey. Sohannes Life 
cander, war ein Dähne, und hielt die Hebräifche Sprache 
für eine Nichte der dähniihen. Goropius Becanus 
war ein Flamaͤnder; darum glaubte er die ſchwere Pflicht 
zu haben, ſeine Sprache für die allerältefte auf Gottes Erd⸗ 
boden auszugeben. Rudbeckius, und Stirnhielm was 
ren Schweden, Das mar Urſache, daß fie nicht nur faft alle 
neue, fondern auch alte Sprachen zu Abkoͤmmlingen der 
ſchwediſchen machten. Wir ſind Deutſche, und thun ei⸗ 
nem franjoͤſiſchen Privat⸗ Sprachmeiſter, der vermuthlich 
ein entlaufener Bedienter, oder was noch weiters iſt, mehr. 
Ehre an, als dem geſchickteſten Profeſſor, der oͤffentlich 
lehret. Von den Franzoſen will ich gar nichts ſagen; man 
wuͤrde alles fuͤr Fabeln halten; ſo unſinnig ſind ſie fuͤr ihre 
Sprache eingenommen; ja glaubten, dieſe zu beihimpfen, 
wenn fie auffer dem Falle der Hungersnot) eine fremde ſpraͤ⸗ | 
chen. Aber das Tolfefte ift doch immer , daß einer gejagt 
hat, die franzöfiihe Sprache übertreffe alle übrige Spra: 
hen nicht minder, als die franzoͤſiſche Nation alle übrige‘ 
Nationen; und es nehme ihn nur Wunder, wo man die 
Geduld hernehme, ein Buch zu leſen, daß nicht franzoͤſiſch 
gejchrieben iſt. Aber eben darum war der Vorichlag eines 
andern, man fol diefe Sprache allgemein machen, der als 
lerdummſte Streich ; denn was bliebe hernach den Franzo⸗ 
fen von dieſem Vorzuge, wenn alle andere Voͤlter franzd= 
ſiſch fprähen ? Die Spanier hielten dafür, Gottes Maje⸗ 
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ſtaͤt haͤtte es nicht geſtattet, daß er mit Moſes auf dem 
Berge Sinai anders, als ſpaniſch, ſpraͤche. Das mir eben 
ſo konſequent vorkoͤmmt, als wenn ich ſagte, die Galanterie 
des Teufels habe es nicht geſtattet, daß er mit Ka nicht 
anders, als franjzoͤſiſch, ſpraͤche *). 


Die vierseb nte 


Unfere Profefloven der hebräifchen Sprache ſcheinen — 
darum den Vorſatz zu haben, ihre Waare höher an Mann 
zu bringen da fie nicht zu frieden find, anzunehmen, Adam 
und Eva hätten dieſe geredet, fondern noch dazu behaups 
ten, die Wörter diefer Sprache Hätten eine natuͤrliche Kroft, 
die Dinge zu bedeuten, das iſt, die Bedeutung komme nicht 
von der Willtühr der erfien Aeftern her, fondern fie liege 
ſchon in einer gewiſſen Uebereinſtimmung des Zeichens mit 
dem Bezeichneten. Denn zu dieſem Heiſcheſatze gehört in 
der That feine gemeine Einbildungskraft. Auch folgete, 
daß nach dem Hebräifchen der Hund Beller, und der Il⸗ 
tes Stinker heiſſe, das doc beydes nicht wahr if. Ich 
laſſe ed auf Meifter und Gefellen antommen. Auch kann ich 
bey der Gelegenheit nicht vorbey laffen , was der naſewitzi⸗ 
ge Abbt von Condilac in Eſſai für l'origine des connooif- 
Jances humaines Vol. I. haben will, die erften Menſchen 


wären übereingefommen , fie wollen ‚diefe, ı und nicht andere 
— »- E ... No 
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flunden. Oder wie wollten fie fonft fo viele taufend Töne 
und Zeichen mit einander verabredet haben? Nicht wahr, 
man wird mir doch auf meine Treue hin glauben , ich hätte 
nicht bald was fünftlicheres geleſen, als diefes ; obſchon ich 
ohne Ruhm zu- melden, von Jugend auf mehr las, als 
mir nöthig war, über fo witzige Einfälle, wie dieſer fr 
an „Setöfennen zu äuffern, 


Die fünfzehnte, | 


Man Hält ſene, die nod) das Lateiniſche und Geiechi 
ſche betreiben, fuͤr Feinde ihrer M utterſprache. Das wär 
ren ſie auch wirklich, wenn ihr Eifer auf Unkoſten der letz⸗ 
ten gienge. Nun aber zeiget die Erfahrung nicht nur das 
Gegentheil, ſondern noch meh‘, Sie zeiget, ſage ich, zur 
Schande ſolcher Deutſchgelehrten, jene, welche am beßten 
lateiniſch, und griechiſch verſtehen, ſeyn eben die, welche 
insgemein auch im Deutſchen zu Hauſe ſind, wenigſt dieſes 
viel reiner, und ungezwungener ſchreiben, als andere. P. 
Weitenauer, der ſo viele Sprachen nicht nur verſtund, 
ſondern auch redete und ſchrieb, in allen orientaliſchen aber, 
und in der lateiniſchen eine vorzuͤgliche Staͤrke beſaß, war 
in Oberdeutſchland der allererſte, man verſtehe mich wohl! 
der allererſte, welcher die deutſche von ihrem Wuſte gerei— 
niget hat, Schon in den vierziger Jahren ſchrieb er infele . 
ber fo gut, ala je jeder andere ; und Bottfched Hätte bey 
uns theils Entfernung , theils Vorartheile halber wenig aus: 
gerichtet, wäre ihm diejer Seite ab der Hand gegangen. 
Es ift noch auffallender, was ich fagen werde, -aber eben 
fo wahr, Gottſched felbft verffund ziemlich viel Griechiſch z 
Lateiniſch aber fchrieb er beſſer, als deutſch. Wenn ich Schon 
aus anderen Gründen nicht fein Freund bin; muß ich ihm 
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dennoch in diefem Stuͤcke Gerechtigkeit widerfahren laffen ; 
und das um fo wiel mehr, weil ich deflen Orationem 
inauguralem, als er einen Deutjchen von Adel zum ges 
trönten Dichter fchuff , nicht nur obenhin , fondern mit Aufz 
merkſamkeit gelefen habe. Mein fürwahr, man dörfte fie 
überall hören ; fie Hat einen angenehmen Klang, einen fanfs 
ten hurtigen Schritt, und ist lange nicht jo fteif , wie die.meis 
ften feiner deutfichen Schriften , bejonders aber die poetifchen 
find. Seine Schhler find dann von ihm zögegangen , und 
durch fein Beyſpiel ruft er ihnen noch aus dem Grabe: 
Man fol das Kinte thun, aber das Andere nicht 
unteriaffen. 
Die ſechszehnte. 


Es iſt nicht nur eine Großſprecherey, ſondern auch ein 
Aufſchnitt, ja wahre Verleumdung iſt es, wenn man an 
einem Orte, daß nun der Vatikan der Hugonotten, und 
die Zufluchtsſtadt der Illuminaten geworden, fuͤr ſicher an⸗ 
giebt: Die Paͤpſtler haͤtten nicht einmal Leute, die 
das Hebräifche verftünden ; die Reformation machte 
es wieder aufleben. 
| Nichts zu melden, daß wir Katholiken nur in Deutfche 
land und Frankreich *) ſchon im IX. X. XI. XI. XII. 
XIV. Jahrhunderte immer Schriftftellee aufjumeijen haben, 
welche diefe Sprache inne hatten, waren dann Luranns. 
Tiumanumus de S Fi’ 
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Sinus, 'Foannes Weffelus Ganffortius, 
Foannes Lapidanus, Foannes Capnio, 
oder Reichlinus, Foannes Trithemius, Fo 
annes de “Fanly, Francifcus Tiffardus, 
Augufinus Fufinianus, Conradus Pelli- 
sanus, und. Sebaftianus Münfterus, beede noch 
als. Franziskaner, - Toftatus;.Picheretws, Jo- 
bingius, Vatablus, Bettimus, Clenardus, 
Titelmannus, Clariws, nebſt vielen andern, denen 
ich jetzt nicht nachgrübeln mag , ſchon vor der Reformation 
hebrätich verſtanden ? Aus diefem jehr unvollkommenen Res 
gifter, "wie auch aus Pauli Colomefii Gallia, 
Hifpania, Italia Orientali, ift nun leicht zu erhe⸗ 
ben, wir andere hätten gar nicht auf die. Reformato— 
ven warten müffen, um von ihnen hebräifih zu lernen ; 
im Gegentheile hätten e3 die Proteftanten von uns gelernet. 

Ich erkenne die Verdienſte, welche die Proteftanten 
nach der Hand für alle Sprachen des Orients gejammelt 
haben ; wenn aber wer aus ihnen nur auf unſre Unkoſten 
damit groß thut, dem bin ic gezwungen, ſelbſt aus einem 
Proteſtanten, welcher den Zuftand ihrer Schufen gang vors 
züglich gefenner hat, eine Lektion zu halten, nach welcher 
er feine weitere verlangen wird. Sie lautet von Worte in 
Worte, wie folget: 

Gute Philologi find felten. Ihre Bemuͤhun. 
gen find koſtbar. Wenn einer nur die Hiſtorie des 
945 € ausführlih und gründlich befchreiben ſoll⸗ 
te, dergleihen Reimann gewünfcer bat: fo 
- würde er dazu an Büchern, Koſten, Briefwechfel 
und anderm Aufivande mit 1000 Neichstbalern. 
nicht weit veihen; und wer würde ihm Koſten 

und 


on 


und Bemuͤhung bezahlen‘ ? Und fobald man's merk: 
te , fonderlich aufeinigen deutfchen proteftantifchen 
Univerfitäten, wo man die, fo empor Fommen 
wollen, als allgemeine Reichefeinde zu traktiren 
gewohnet ift: fo würde er fidy wider den Neid 
nicht ſchuͤtzen Fönnen. Kine Bedienung auf einer 
boben Schule, oder an einem Gymnafio, oder 
bey einer Bibliothefe , oder als ein-Dollmetfcher 
und dergleichen, wo man feine Philologie, und 
Wiſſenſchaft vieler Spraden nugen Fönnte, zu 
bekommen, darf er fich felten getröften. Denn 
derglei. ben find Wenige, werden fchlecht befoldet, 
und find für die Söhne, Schwiegerföbne, und 
Samulos aufgehoben ; da bey der jegiaen Welt 
nicht ſowohl Wiffenfchaft und Verdienste „’ aus 
Geld, Gunſt, Anverwandfchaft, Arglifi und ein 
blindes Glüd gelten. Kr müßte dann für ſich 
zu leben haben. | 

Zu den Worten, ſchlecht En feßet er unten 
noch die Note. 

- Zumal unter den Proteſtanten. Daher viele 
zu den Roͤmiſch-Katholiſchen übergegangen find; 
| als Adaalius, Scoppius, Holſtenius, Lambecius, Phi- 
re 2V G. Fuß z 
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man doch von Sprachen , und Selehrjamteit fo wenig, als 
vom Winde, leben kann, mit Holzfpalten ernähren — 
Notis 110. und 770 *). 

Das aber koͤmmt wie bey anderen, alſo auch bey bieſee 
Profeſſur der orientaliſchen Sprachen ganz vorzuͤglich von 
dem her, weil ſo viele andere Kollegen bey ihrer Stimme, 
oder Empfehlung auf ihre häuslichen Umſtaͤnde und zahle 
reiche Familie zu ſehen haben. Darum leget der beruͤhmte 
Profeſſor zu Tübingen Thomas Lanfus Commenta- 
vio de Academiis num, 18. das aufrichtige Zeugniß ab: 
Nunc nimis indulgens pater bardum filium, nunc ali- 
us ſuum cognatum, et confanguineum,, velaffinem 
afınum, mox alii afis caritatibus aut artibus decepti, 
alia mancipia intrudunt ; ut interim de filiabus nihil 
dicamus , quas iftis occafionibus elocare promptum 
eſt, u. ſ. w. 

Zu deutſch: Itzt ſtoßen * gar zu nachgiebiger 
Vater feinen dummen Sohn, jest ein anderer feinen 
Detter, einen bluto: oder anverwandten Eſel, bald 
darauf wieder andere durch andere Kiebfchaften, 
oder Künften Hintergangene, noch andere Cands⸗ 
knechte hinein; nichts zu fagen von den Töchtern , 
als die fich bey derley Anlaffen ohne Mübe befors 
gen lafien. 

Auf eben diefer Laute ſchlaͤgt Chriſtian Thomaſius, 
welcher in der neuen Erfindung der Wiſſenſchaft, an⸗ 
derer Gemuͤther zu erkennen *), alſo ſchreibt: Wo 
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Bert darf, wo er das Meifterfiück nicht theuer era 
kaufet bat, oder eines Meifters Sohn ift, oder 
eines Meiſters Tochter heurathet, oder. wo man 
mit dem Verfiande Monopolia anftellet , und ale 
ein befonderes Privilegium ausbetteln muß, mit 
den von Gott verliebenen Gaben feinem Naͤchſten 
31 dienen , da kann gewiß Wahrheit, und folglich 
auch Tugend, als die Feine andere Mutter, als 
die wahre Weisheit bat, ihre Zweige nicht weit 
ausbreiten. Darum geſchieht, damit ich mid) der Wor—⸗ 
te Chriftian Junfers auch eines Proteftanten , bediene , 
daf etliche zu einem Amte Fommen, wie ein Holz⸗ 
ſpan, oder andere unnuͤtze YTaterialien in einem 
Waſſerſtrudel. Sie haben fich etwa auf das Un: 
gewifje herumgedrebet ; ‚endlich fallen fie Durch die 
Bunft der Patronen auf einmal.in den ndchften 
Breis, in das naͤchſte Loch, das offen wird ; nicht 
weil fie daffelbige füllen Fönnten, fondern weil 
‚ fie durch die mechaniſche Bewegung ihres Gluͤcks 
alfo gesogen , oder. wohl gar durch Schelmierey fort: 
geftoffen werden. Wenn mit recht iſt, in dev. Fort⸗ 
fezung des Flugen Hofmeiſters Not. 4 
Wenn man das alles zufammennimme , bin ich guter 
Hoffnung, man werde in Zukunft mit dem Hebraͤiſchen, wes 
nigſt im Verhälenige mit und Katholiken , eben nimmer fo 
viel Aufhebend machen, „Denn weil zu mehrerer Kenntniß 
dieſer Sprache auch das gehört , daß man die Gejchichte der⸗ 
ſelben, das ift, wann, wo, von wen, und. wie fie big 
ber getrieben worden iſt, obenhin wiſſe, wuͤrde man 
ſich durch ſo ungegruͤndete Prahlereyen, und Anmaſſungen 
vor dem ganzen — voppelk- lacherlich “m 
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Auf die beglückte Thronbefteigung Sr. kaiſerl. 
Majeftät Pauls des I. Selbſtherrſchers 
aller Reuſſen. 


Ode. 


Ein neuer Tag, o Roſſia! Lag ſchon auch 

Die tiefſte Nacht der Trauer auf dir umher, 
Ste lag nicht lange, Dein Gefichtöfreis 
Glaͤnzet nun wieder in hellftem Golde. 


Ein neuer Fichtquell ſtille bereitet div 
Vom MWeltenlenker , ſtralet herauf. — D Paul, 
Vergib! Wer kann von dir in Bildern 


Länger, o ſeltener Herrſcher! ſi ngen? 


Vergieb! Dein angebetheter Name bricht 
Uns von den Lippen. Herr! Wie beginneſt Du! 
Auf welche Deiner Zierden blicket 
Unſer erſtaunetes Aug am erſten? 


Iſt es die Pflicht des Sohnes? Wir trockneten 
Zwar kaum die Thraͤnen; aber wir preifen doch 
Die legten Ehren, welche Deine 
Großen Erzeuger von Div erhielten. J 
Betrachten wir, als Gatten und Vater Dich, 
Dich an der Tugendfreundinn Marien Hand, 
Und Euch umringt von Engelbildern 
Bluͤhender Kinder, o welch Entzuͤcken! 


4 Doch 
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Doch, Herr ! erlaub uns, daß wir — einmal Dich, 
Als Vater, anſehn. Haſt du nicht aufgethan 
Ein Vaterherz von jenem Tage, 

Da Du zum Throne der Väter aufftiegfi , 


Und über Millionen es aufgerhan , - | 
Die Dir von Auf- und Niedergang huldigen ? 
Sie jehn mit Dir auf einem Throne 
„ KHuld und Gerechtigkeit heiter figen , 


Und flehn in allen Sprachen zum Himmel auf: 
Sott ! den Du gabſt, erhalt uns, erhalt uns Ihn, 
Und unjern Kindeskindern! Heil Ihm! 
Heil Ihm und Seiner erhabnen Gattinn, 


Und Shren engelähnlichen Kindern Keil! v9 
Pauls Herrſchen werd' ein Beyſpiel der Herrſchenden, 
Ein Gluͤck der Welt, ein unerſchoͤpflich 
Traͤchtiger Stoff der Geſchicht, und Muſe! 


So toͤnt's von Millionen zur Gottheit auf, 
Und ſchlinget unſern ſchwachen Geſang in ſich 
Gleich einem kleinen Fruͤhlingstropfen, 
Den das erbrauſende Weltmeer einſchlingt. 


G. J. 
i. W⸗ A. 


. 
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LIX. 


Anzeige neuer Buͤcher. 


I, 


Sammlung anmutbiger, und wahrbafter Sefhich: 
ten zur Bildung der Nechrichaffenheit und Tugend, aus 
größern Werken, und fremden Sprachen-zufammengetragen. 
Zwoͤlf Baͤnde. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
im Verlage der Joſeph-Wolfiſchen Buchhandlung. 
1786 — 1797. (Preis aller zwölf Sander fl. 12 kr.) 


Er Lefejucht ift in unferen Tagen eine Art von Fieber, 
das in allen Ständen um fic) greift — alles liesſt, oder will 
wenigſt leſen, und für belejen angefehen feyn , von der Hofz, 
dame an ihrem Toillete bis zum Schweinhirten herab. Weber: 
haupts Sucht dieje Leſewuth fich meift mit folchen Schriften 
zu ſaͤttigen, die weder die Wahrheitzur Grundlage, noch die 
Beſſerung dev Sitten zum Zwecke haben, Um diefer Lejewurh 
ihre Sränzen anzuweiſen erichien fihon vor eilf Jahren gegen: 
wärtige Sammlung , die ihrem Titel vollfommen entfpricht, . 
und bis ist auf I2 Baͤnde anwuchs. Die Autoren, au, denen 
jelbe meift geborget worden, und die Geſchichten jelbft wer 
den, und mäflen hiefuͤr Buͤrge ſtehen. 
Die Autoren find folgende: P. Caufin, de Choi— 
fy, P. Daniel, de Duche, 4. Yieronymus, D. 
Perionius, Tillemont, P. Touron, und mehrere andere. 
Inhalt I) vserften Bandes: Geſchichte 
1) der Judith ; 2) von Eroberung des heiligen Lanz 
des, und der Stadt Jeruſalem; 3) der Athanais, oder 
Eudoxe; 4) des Turelli, eines Edelmanns von ftrie, 
und defien Semahlinn ; 5 ) des Nathan, und Mitranes; 
6)der Ratharina Henrici von der Inſel Negropont; 
7) der Prinzeſſinn Johanna von Portugall; 8) des 
Thomas Morus, Kanzlers von England, und deſſen Toch⸗ 
ter Margaritha; 9) des Metakuat, und des Maten⸗ 
bick; 10) Hamki / und feine Frau, eine chineſiſche Gefchichs 
te; 10) der Melanie; 12) der Katharine von Pohlen. 
I.) des zweyten Bandes : Lebensgeſchichte 1) 
Adams; 2) Abels; 3) Noachs; 4) Abrahams; 
Jour. d. R. W. u. . I. Jahrg. Ji 5) 
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s) Lots; 6) Melchiſedechs; 7) Iſaaks; 8) Ja— 
Fobs; 9) Judas; 10) Joſephs; 11) Moſes; ı2) 
Asrons; 13) Joſue's; 14) ©tiboniels; 15) Aods; 
16) Baraks; 17) Gedeons; ı8) Jepbte’s ; ı9) Sams 
fons ; 20) Boozens; 2ı ) Davids. 111.) des dritte, 
ten Bandes Geſchichte des 1) Joſaphats, Königes 
in Juda; 2) Ezechias, Königes in Judaz 3.) Joſias, 
Königes in Juda; 4) jungen und alten Tobias; 5) Zoro⸗ 
babels, Fürften in Sjuda; 6) der drey babylonifchen Heb— 
raͤer; 7) des Priefters NTatbatbias ; 8) des Judas Ma⸗ 
chabaͤus; 9) des Hohenpriefters Onias; 10) des Schrifte 
gelehrten Eleazars z II) der fieben machabaͤiſchen Brüder, 
und ihrer Mutter; 12) der Frau Landide Hiu; 13) des 
Arſene; 14) der Prinzeflinn Placida; 15) der Rlodilde, 
Königinn von Frankreich ; 16) der Eliſabethe, Prinzefz 
finn von Ungarn; 17) der Eliſabethe, Königinn von Por: 
tugall; 18) Joſephs, des Patriarchen von Diarbeck; 
. 19) Malchus, des Einſiedlers; 20) der Angelika Cag⸗ 

gioli, einer Dame von der Inſel Zerigo. IV. des viers 
ten Bandes: Geſchichte ı) Marien Stuart, Kb: 
niginn von Frankreich, und Schottland ; 2 ) des Mädchen von 
Orleans, Johanna von Art; 3) des heil. Maurizius, 
und der übrigen Martyrer von der thebäijchen Legion; 4 ) des 
Märtyrers Polyeuctes ; 5) der Mättyrinn Sympborofe, 
und ihrer fieben Kinder ; 6) der heil. Witwe Sabing , und 
der heiligen Jungfrau Serapı?; 7) der heiligen Afre. 
V.) des fünftenBandes: Geſchichte 1) des Yes 
rodes; 2) Theodoſius des Sjüngern ; 3) der Königinn Eſt⸗ 
ber. VI.) dDesfehsten Bandes: Geſchichte 1) 
Ronftantins des Srofen; 2) Laftriotto’s, Königes von 
Albanien, und Sroßherzogs von Epirus 5; 3) einiger Märtys 
ver; 4 ) des Pilatus. VII.) des fiebenten dans 
des: Geſchichte des ı ) lekten Juͤdenkrieges, und der Zer— 
ftörung Jeruſalems; 2) heil. Märtyrers Nizephorus 5 
3) der heil. Märtyrinn Agatba; 4) der Entdeckung Ames 
tifa’s duch Chriftopb Rolumbus. VIII) des ach⸗ 
ten Bandes: Fortießung der Gefchichte von der Ents 
deefung Amerifa’e durch Chriftopb Rolumbus , bis zu 
deffen Tode, IX.) desneunten Bandes: ı) Ent 
decfung des Königreiches Peru durd) Pizarro. 2) Geichichs 
te der legten Belagerung Ronftantinopels ; 3) Dom A⸗ 
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lonza, und Nuguez, eine Erzählung. X.) des seh N: 
ten Bandes: ı) Jakob AZermesferfs, und Wil: 
helm Barenz nördliche Entdeefungsreife,, und merkwuͤrdi— 
ge Schickſale; 2 ) merkwürdige Ebentheure vier rußiicher 
Matroſen; 3) der Aufruhr in Antiochien 5 4) Geſchichte 
dev Tempelberren, und ihrer Aufhebung; 5) Eleonore, 
Koͤniginn ven Hungarn. XT.)deseilftenBandes: 
Geſchichte Karl, des Großen. XI.) des zwölften 
Bandes: Zeinricb Ztimmermanns, von Wißloch in 
der Pfalz, Reife um die Welt mit dem berühmten Kapitain 
CooF, bey welcher diejer elend ums Leben fam; 2) Ge⸗ 
Schichte Raifer Rudolpbs ven Yabsburg , € tommvaters 
‘des oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſes; 3) des Prinzen Franz 
Eugens von Savojen, ind Piemont ; 4) Tobias, eine 
bibliſche Gefchichte. 

Alle dieſe Geſchichten find fo beftellt, daß fie Rechtſchaf— 
fenheit und Tugend einzuprägen, entgegen aber Irreligion, 
und andere Lafter zu verjcheuen im Stande find. Wir empfeh— 
len demnach diefe Sammlung nachdruͤckſamſt, und wuͤnſchen, 
daß ſelbe als ein Leſebuch in Städten, ja auch in Flecken und . 
Dörfern allgemein eingeführet , und hiedurch jo manche Reli— 
gion und Sitten verderbende Bücher verdiänget würden. 


2. 


La Vie, et le Martyre du R. P. Gregoire de S. . Loup, 

.. Religieux - Capucin- Pretre - Mitlionaire, appelle 
dans le Monde Pierre Cornibert. guiilotine a Vefoul, 
Diocefe de Bejancon; pour Refus de Liberte et 
d’Egalite ; le Vendredy, 15. Janvier, 1796. A Pa- 
ris, "Fauxbourg Montmartre, chez Bowune - fi ; F 
la vérité. 1796. In 8. Seit, 90. (Preis 20 kr.). 


Wer Erbauung ſuchet, und ſich für das, was die Re— 
ligion betrifft, intereſſirt, wird dieſe kurze Lebensbeſchreibung 
"nicht ohne Vergnügen leſen. Die Jugendjahre des P. Gre⸗ 
gors, und die erſte Zeit ſeines Lebens im Orden zeigen eben 
nichts ſonderbar Auffallendes; doch laſſen ſie ſchon häufige Bluͤ⸗ 
the ſehen, aus der man ſich gute, reichliche Fruͤchte verſpre— 
chen darf. Die Zeit der Religionsverfolgung ſtellt ſeine Tu— 
gend erſt in ein recht helles Licht; und fein thätiger Eifer für 
bie Ehre Gottes , und —— feiner, —— 
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feine andere Graͤnzen, ald welche ihm die Unmtglichfeit, mehr 
zu chun, ausfteefte. Einmal fieß er fich zu einem Fehltritte ver= 
leiten. Durch Ueberredung verführet ftellte ev fich vor Ges 
richte, als hätte er den Eid abgeleget, den er doch allezeit ver— 
abjcheuete. Allein die ſchoͤne, großmüthige Weije, auf die er 
diefen Fehler verbeflerte, machet uns feinen Charafter nur lies 
benswürdiger ; und man würde ihn vielleicht mit weniger Vers 
gnuͤgen immer tadellos einhertvandeln als nad) einer kleinen 
Ausgleitung jo gefchwinde , und jo gut wieder einlenken jehen. 
Sein Tod, und feine Vorbereitung zu jelbem iſt eben jo ruͤh⸗ 
rend, als erbauungsvoll. 

Die Schreibart iſt der Sache angemeſſen, die Sprache 
rein, der Ausdruck richtig, ſo, daß dieſe Biographie auch jun⸗ 
gen Leuten, die ſich im Franzoͤſiſchen üben wollen, als Leſebuͤch⸗ 
gen recht gute Dienſte thun, und in Ruͤckſicht des Innhaltes - 
gedeihlicher ſeyn wird, als hundert andere, aus denen ſie man⸗ 
chesmal mit dem Honige der Sprache auch das Gift des Site 
tenverderbnifles einjaugen, j 


2, | 
Sammlung der nöthigften,, und nuͤtzlichſten Kenntniſſe aus 
der KTaturgefchichte, Anthropologie ‚ Naturlehre, 
und Erdbefchreibung , für junge Leute beyderley Ge: 
fchlechtes „ herausgegeben von Sranz Andre Noemer. 
Augsburg ‚ bey Matthaͤus Riegers jel. Söhnen. 
1797. In 8. Seit. 232. (Preis 36 fr. ). — 
Unter den vielen Kinderſchriften, womit heut zu Tage 
unſer Deutſchland uͤberſchwemmet iſt, ſcheint gegenwaͤrtige 
Sammlung eben nicht uͤberfluͤßig zu ſeyn. Sie enthält in Kurz 
zem alles, was nach dem Religionskenntniſſe Kindern für ihr 
tünftig Leben nüglic) feyn fann. Was aber jelbe bejonders 
auszeichnet, iſt, daß in felber alle, in den letzten Jahren 
vorgefallene , wichtige Veränderungen in Hinſicht auf Geo= 
graphie , und Staat angezeiget, und jene wichtigen Bege⸗ 
benheiten genau aufgezeichnet find , die fich während des frans 
zöfijchen Krieges in jedem Lande, Stadt, oder Gegend Deutſch⸗ 
landes zutrugen, und die jedem biedern Deutſchen immer 
merkwürdig, ja unvergeflich jeyn werden, 


z 4. 5% - n 
Die vorgeblichen Weltbeglücker Fönnen, und wols 
len uns weder gludli,, noch gluͤckſelig — 
| n 


= sı = 


in kurzen, unſrer Zeitlage angemeffenen, Predigten auf 
die Feſte des Herrn, Mariens, und anderer Hei- 
ligen erwieten. Des Werkes neunter und zehnter Band 
Mit Gutheißung des hochw. Ordinariats. Augsburg, 
bey Ignatz Adam Veith, Buchhändler, 1797. In 8. 
Cieis beyder Bände 2 fl. ). 


Diefe Bände enthalten 39. Predigten, die fi ich eben ſo, 
wie die vorhergehenden, durch all das ruͤhmlich a 
os wir bereits in den vorigen belobet haben, 


5+ 
- Der praftifche. Volkopredigee nah dem Seifte des 
Chriſtenthumes, und der reinen Sittenlehre Jeſus. Auf 
alle Sonn und Feſttage des Herrn, und feiner goͤtt⸗ 
lichen Mutter, wie auch mehrerer Heiligen Gottes. 
von einem Prieſter des katholiſchen Deutſchlandes, P. R. 
W. P. Zween Bände. I Band, Seit. 760. 
U. Band, Seit. 639. Mit Genehmhaltung des hoch— 
wuͤrdigſten Ordinariats Augsburg, bey Matthaͤus 
Riegers ſel. Söhnen. 1797 In 8. (Preis beyder 
Dande 4 fl. 15 fr.) 


- Die Herren Seelforger tragen meift Verlangen nad) kur⸗ 
zen, bündigen Predigten , die den Satz des Vortrages ohne 
andere Weitichtweifigkeiten genau erweifen, und beynebens 
prattiich find. Beyde dieje Eigenſchaften herrſchen in dielen 
kurzen Predigten auf eine ganz vorzügliche Weiſe. Meithin 
müffen ihnen jelbe ganz gewiß willkomm feyn. Die Wahr: 
beit diejev Kritik wird. die er beweilen, _ 


6. 


Syſtem der ———— * den Grundſaͤtzen des 
trefflichen von Kramers. Von dem Hofrathe Karl von 
Eckartshauſen. Mit Bewilligung der Obern. Augs⸗ 
burg, bey Joh. Baptiſt Merz. 1797. Ing. Seit. 
147. ( Preis 30 fr.) 

Diefe Schrift, die viel Gutes enthäft; befteht aus 
folgenden fieben Abfıhnitten: 1) Don der Ehre, tugend= 
hafte Kinder zu haben; 2) von der Art im Neligionsun- 
terrichte der Kinder überhaupt ; 3) von der Art, die Kin⸗ 
der von Chriſtus zu unterweiſen; 4) von der Erziehung des 

Ji 3 Ver⸗ 
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Verfaffers ſelbſt; 5) vom Gebrauche der Ruthe bey der 
Erziehung; 6) Wie man Kinder belohnen muͤſſe; 7) von 
ber, Muſik, als einem Theile einer guten Erziehung. 


7. 


Materialien zur Gefcichte des Krieges in Schwar 
‚ben im Sjahre 1796. Erſte — 1797. In > 
Seit. 192. (Preis 45 kr.). 


Der füdliche Theil Deutfchlandg hat leider im — 
Sommer die franzoͤſiſche Kriegsheere anſchaulich, und aus 
einer theuern Erfahrung kennen gelernet; und die Leſer werz, 
den in diefen Marerialien nichts, als Wahrheiten , und ges 
treue Schilderungen finden. Beſonders iſt dieſe Schrift den 
nördlichen , und Öftlichen Deutichen zu empfehlen , die von 
dem feanpöfl ischen Kriege ganz dunkle und irrige Begriffe has 
ben, in welchen fie durch fo viele Schriften deutfcher Re⸗ 
volutionairs beftärket werden. Diefe erfte Lieferung beſteht 
nebft Plane und Einleitung aus fieben Abfchnitten. Wir 
heben hier aus dem zweyten Abfchnitte eine Schilderung aus, 
die ganz das Gepräge der Wahrheit trägt, 

„Man kann fich kaum eine vertwirrtere Unordnung , und 
ein bunderes Gemiſche von Meenfchen denken , als der Ans 
blick der franzoͤſiſchen Soldaten gewährte. Die Hauptleute 
marichirten zu Fuße vor den Kompagnien her, und die Li— 
eutenants folgten ihnen nad. Die Warfen waren mit Roſte 
bedeckt, die Roͤcke groͤßtentheils zerriſſen, und viele giene 
gen auf den bloßen Fuͤſſen. Manche trugen die Flinten ge: 
ſchultert, manche verfehrt, und manche an den Riemen, 
Diele waren mit geraubten Effekten aller Art beladen ; ans 
dere hatten Brodlaibe, oder Fest. Tloifchoa _ nder todte 
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fi damit, bloß zu Gripſen, das heißt, Dinge, die man 
in der Eile, oder auch heimlicher Weiſe hinwegfiſchen konn⸗ 
te, zu fiehlen. Aber in den letztern, in den einzeln ſiehen— 
den Meyerhoͤſen, jo wie in den Haͤuſern aufler den Staͤd— 
den und Flecken wurde überall eigentlich geplünderr. — Der 
größte Theil der Landesbewohner hatte feine beßte Habe ver: 
borgen ; aber bey vielen war dieje Borficht unnuͤtz. Denn die 
Stanzofen haben eine ſo große Fertigkeit im Auffinden der 
verſteckten Dinge, daß ed unmöglich ift, dem gemeinen 
Manne den Wahn zu benehmen daß es dabey nicht mit 
rechten Dingen zugehe. Sie haben Geld, daß in Schwalben- 
nejtern an den Käufern, in den Pfeifen einer Orgel, und 
in ausgehohlten Bäumen verborgen war., glücklich zu Tage 
gefördert. Aber es ift nichts erklärbarer , als dieß Räuber: 
talent bey Leuten , bey denen es Jahre lang im einer täglis 
chen Hebung Steht. Dabey fanden fie an vielen Orten Der: 
raͤther, welche ihnen die. Geheimnifle ihrer Mitbürger ent: 
deeften.  — Leber die fihändlichften , und abjcheulichften 
Scenen von gewaltfamen Entehrungen des weiblichen Ges 
jchlechtes laßt der Verfaſſer mit Nechte den Vorhang fallen. — 
‚And das geichah alles , heißt es $. 34. , in einem Lande, 
das ſich mit den Franzoſen verglichen , einen förmlichen Wafe 
fenftillitand mit ihnen abgeichloffen , und alle feindliche Ber 
‚handlung durch eine fchwere Kontribution von 19438332 fl. 
50 fr. abgefauft hatte, 


$ 

Abhandlung über die chemifchen Eigenſchaften des 
Oſels, und die Kultur der Pflanzen, aus welchen es 
gemacht wird. Herausgegeben von Rozier, Augsburg, bey 
Johann Melchior Kotter, 1797. Ing. Seit. 368. 

(Dreis ı fl. 24 fr.) ! 
Dieſes Werk ift aus dem Dictionaire d’agriculture 
ausgezogen, und in das Deutſche überjegt worden. Das fran: 
zöfiiche Werk, weldyes in den legten Jahren vor der franzd: 
fiihen Staatsumwälzung unternommen ward, befteht aus 
10 Quartbaͤnden, iſt nach alphabetifher Ordnung eingerich- 
tet, aber noch nicht vollendet. Dieſe Ueberſetzung iſt eine 
Sammlung jener Aufſatze, welche auf das Oel einen Bezug 
haben. Der Verfaſſer hat das Oel chemiſchen Unterſuchungen 
unterworfen, und es in Fa Deftandtheile aufgeloͤſet, um 
i 4 in 
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in Stand gefeßt zu werden, die Lirfache aller böfen Eigen: 
ſchaften der verjchiedenen Dele gewiſſermaſſen a priori zu be= 
fimmen. Er beweist, daß der Stoff der Herbigkeit bloß in 
Aufern Umftanden liegt, und daß das Del davon leicht befreyet 
werden könnte, wenn in Gemeinden, wo man fic) gemein 
ſchaftlicher Dclpreflen bedienet, alle Einwohner fid) miteine 
ander verftünden ‚und wenn jeder nichts verjäumete , damit 
durch den Gebrauch der Werkzeuge, aus welchen er das Prinz 
eip der Herbigfeit nicht vertrieben bat, daflelde nicht der. 
Preſſe, und den andern gemeinjchaftlichen Werkzeugen mite 
getheilet würde, und fo verhinderte, daß dieſe böje Eigen- 
ſchaft von einem zum andern Üübergehe. Der erfte Theil ift 
alfo eigentlich eine Unterfuchung der chemif:i en Eigenfchaften 
des Oeles. Der zweyte Theil handelt von den Dfianzen, 
aus welchen das Del gemachet wird. jedes. Kapitel ift für 
ſich eine bejondere Abhandlung, in der die befte Art ums 
ftandlich bejchrieben wird , wie die delhervorbringenden Pflanz 
zen angebauet werden follen, Die zerichiedenen üblichen Bau: 
arten werden gegen einander gehalten, damit jeder Landwirth 
in den Stand gefekt wird, jene herauszumwählen, die fr ſei— 
nen Boden, und fein Klima die tauglichfte ift. Auch wer— 
den zerichiedene Delpflanzen miteinander verglichen;, die Wien: 
ge und Güte der Produkte gegen einander ausgerechnet, um 
daraus zu bejtimmen, welche Delpflanze für einen gewillen 
Boden und Erdſtrich vor andern angebauet zu werden verdiee 
ne. Der Dlivenbaum ift in der deutfchen Ueberſetzung mit 
Stillfhweigen Üübergangen, weil er noch in feiner Gegend 
Deutfihlandes im Großen angepflanjt wird, und vielleicht. 
nie angepflanzt werden kann. Entgegen wird die Behandlung, 
und Aufbehaltiing des Olivenoͤls im erften und chemifchen 
Theile umſtaͤndlich und gründlich entwicelt, 


Lehrreiche Betrachtungen , und Kefungen von dem als 
lerheiligftien Saframente des Altares , zu mehrerer 


Erleuchtung des Berjtandes, zu heilfamer Entzündung des 
Willen zur Aneifomnum ta — — — 
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lage bey Sranz Anton Dorner, Hochfürftl. Biſchoͤfl. 
Hofbuchbinder, naͤchſt dem Kollegium, 1797. In 8 
Seit. 294. (Preis 28 fi.). | 
Diefes vortreffliche, — Werk beſteht aus zween 
Theilen, deren der erſte acht Betrachtungen, und der 
zweyte ſechs Leſungen enthalt, wodurch man von der wun⸗ 
dervollen Vortrefflichkeit des heiligſten Altarsgeheimniſſes, 
und von den für und in ſelbem verborgenen unendlichen Schä: 
tzen ſo Häufige und helle Keuntniß einnehmen kann, daß es ein 
Wunder wäre, wenn man nicht von heiligem&ifer aufbrinnen, 
und von ‚himmlischen Anmuthungen erhißet würde, Nicht 
nur den Layen, auch den Seelforgern iſt jelbes beftens zu em⸗ 
pfehlen, weil fie aus ſelbem wenigft vierzehn vecht fernichte 
Predigten geftalten mögen. 
Von eben diejem Auktor find im nämlichen Verlage auch - 
folgende Werke zu haben: 1) Sittlihes Sterben vor 
dem Sterben, d. i., vierteljährige, monathliche, oder zehn 
tägige Vorbereitung zu einem guten Tode, Allen, be: 
fonders den Predigern, den Zufprechenden,, und Sterbenden‘ 
zum nuͤtzlichen Gebrauche verfaflet. 2 Theile, in 8. a fl. - 
30 fi. 2) Das nämliche Werk in lateinifcher Sprache „ un= 
ter dem Titel: Memoria mortis &c. a. Part. in 8., à 
1 fl. 3) Das allerbeiligfie Herz Jeſu, in zwölf geift: 
fehr zund troftdollen Betrachtungen, allen Geift = und Welt: 
lichen, aud) den Predigern und Seelforgern zur Erwecfung 
zärtliher Andacht zu diefem heiligften Herzen Wrrfaflet. In 
8., à 18 kr. 4) Beiftliche Tabresrechnung mit Gotte. 
Zum Gebrauche als eine dreytaͤgige Gemuͤthsverſammlung 
am Ende des Jahres fuͤr alle Staͤnde eingerichtet. In 8., 
a6fr. 5) Kebr: und geiftvolles Kommunionbuch 
aut Erweckung zärtlicher Andacht bey dem Genuſſe diefes heis 
isften Sakramentes, enthaltend die Kommunionen für das 
Advent, Weihnachten, Faften, Oftern , für den Weg der Ver: 
einigung und Erleuchtung, für Erkenntniß göttliher Eigen- 
haften, und für ein Feft eines Heiligen. Sn 8., erfter 
Theil à 40 kr.; zweyter Theil , auf alle Sonntage des 
ganzen Jahres, A 36 ki. 6) Sechs und vierzig neue und 
verichiedene Arten, Das beiligfte Keiden Chrifti zu bes 
trachten. Zum erwuͤnſchten Seelennugen aller eifrigen Ver— 
ehrer des heiliaften Leidens verfaſſet. In 8., Aı2 fr. 7) 
Heilſame Gedanken vondem Laſter des Zornes, und der 
Ä Ji5 CTu⸗ 
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Tugend der Sanftmuth, von der Hoffnung auf Gott 
und den Scrupeln, welche die gute Hoffnung zu ftören pfles 
sen. Allen, ſowohl geiftlic, : als weltlichen Standes zur alle 
gemeinen Erbauung eingerichtet. In 8. à 45 kr. 8) Heils 
fame Gedanken von der Tugend der Reufchbeit,, und 
den dazu gehörigen Wahrbeiten. In 8. & 36 fr. 9) 
Heilfame Gedanken von dem Gerichte und der Hölle, 
Sin 8. a 45 fi. 10) Heilfame Gedanken von Gotte, und 
den göttlihben Vollkommenheiten, jammt einer Bey⸗ 
lage von der Weife zu betrachten. In 8. a 36 fr. 11) 
Troͤſtliche Gedanken über die fonn- und feyertäg- 
lichen Evanaelien, zum Gebrauche öffentlicher Predigten, 
ald auch geiftlicher Lefungen, fammt einem Zeigeregifter aller 
Materien eingerichtet. Zween Theile. Ing. aͤ ıfl 
ofr. 12) Der in feinen Pflichten unterrichtete 
eelforger, oder Betrachtungen, und geiftliche Lefungen 
zur. größern Schäßung diefed hohen Berufes, und zur leich- 
tern Ausübung diefed erhabenen Amtes. In 8. à 30 fr. 
Ebenfalls iſt dey Verleger diefer geiftreihen Werte zu 
haben: Johann Prolomei, ausder Gefellfihaft Sefu , 
der heiligen römischen Kirche Kardinafpriefters, rägliche Er: 
innerung des Todes, fammt Gebeth, und Tagzeiten um 
Erhaltung einer vollkommenen Sündenreue, und eines glück 
feligen Todes. Mit Gutheifung des Hochwuͤrdig. Ordina—⸗ 
viats. In 1a 4 fi. Dieß Werklein verdient feines nüß- 
lihen Gegenſtandes wegen volle Empfehlung. Die Hymnen 
hat der berühmte Hr. Abbe Denis ins Deutjche uͤberſetzet. 


Io, 


Vita di S. Veneranda, Vergine e Martire, fcritta e 
publicata (pezialmente per aumentare il pilı divoto 
‚ univerfale culto verfo una fi gran Santa, da Gi-- 
ufemme Canonico Dottor "" 
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tyrerthumes bey dem Volke wenig befannt war. Unſer Ver⸗ 
fafler merfet an, dag die gelehrsen, Zzund erfahrnen PP. Bol: 
landijten , nachdem jie ſchon an verfchiedenen Stellen von 
der gemeldten heil. Märtprinn Meldung gethan hatten „ lich 
vorbehielten, am:14. Tage des Wintermonathes weitſchich⸗ 
tiger von ihr zu veden. Gleichwie fie aber mit ihren herr⸗ 
lichen Arbeiten nicht bis auf dieſen Tag, kamen, indem fie 
nicht einmal dad Weinmonath vollenderen : fo haben fie auch 
die Lebensgeiihichte der heil. Veneranda in ihrem. erften 
Dunkel gefaffen , welche unjer Verfaſſer deswegen zu beleuch= 
ten unternahm. Er befennet, dag ihm die gejchriebenen Nach⸗ 
richten vieles beytrugen, welche hierüber Herr Franz Borszi, 
Erzbiſchof von Antıveri, und Diockles , Fürft von Croja, 
Metropolit von Albanien, und Primas des ganzen Rei— 
ched Servien gelammelt hat, und dem er diefe Lebensges 
Ihichte widmet ‚derer wichtiafte Umftände folgende: find. 
Die heil. Veneranda wurde zu Kom gebohren unter 
dem Papftthume des heil. Rlemens J., Sjüngerd, und 
nachher Nachfolgers des Heil. Petrus, unter der Regierung 
Trejans. Ihre heiligen Aeltern waren Agatho und Hyps 
polita, welche fie nach 35 jähriger unfruchtbarer Ehe von 
Gotte erhielten durch die Fürbitte der. heiligen Apoftel Des 
trus und Paulus, zu deren heiligen Sräbern fie ſich, wie 
einige wollen, von Sicilien, oder von Calabrien, oder von 
Frankreich begaben, Denn jedes diefer drey Länder eignen 
ſich felbe zu. Wie aber dem immer iſt: iſts gewiß, daß fie 
fih) in Rom niederlieilen , wo fie das wunderbare Kind er— 
zeugten ; welches plöglich fichere Zeichen von fid) gab, daß 
Gott fie vom Himmel fo gejegnet hatte, daß es leicht einzujeben 
war, fie würde einft eine der vortreflihften Heldinnen des 
Ehriftenthumes feyn. Sie widmete Gott bey Zeiten ihre 
Jungfrauſchaft, und wurde wohl im Chriſtenthume unter⸗ 
richtet; wirklich tief fie auch Gott durd) einen bejondern Ana 
trieb zur Lehrerinn der Heyden, zu einem apoftclichen Les 
ben, und zur Ausbreitung des Eyangeliums. Sener ganze 
Raum des Weljchlandes , der vor Altem magna Graecia 
hieß ( Sicilien ) , und auch Frankreich waren die Länder, in 
welchen die wunderbare Sjungfrau durch Verlauf mehrerer 
Sahre den Saamen des göttlichen Wortes ausgeftreuet, 
und die häufigften Früchte gefammelt hat. Als fie endlich in 
ihrem vwierzigiten Jahre unter der Negierung des ae 
us 
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Pius nah Rom kehrte, und fortfuhr, die Abgötterer in 
dem hriftlichen Glauben zu unterrichten ; wurde fie von den 
Süden bey dem Landpfleger Antonius angeklagt, der fie- 
vor fi bringen ließ. Er. wurde zuerft von ihrer Schönheit. 
bezaubert, und fuchte fie durch Liebkofen zu verführen; als 
er fi) aber. betrogen fand : Ichritt er zu Drohungen, und von 
den Drohungen zu Jen sraufamfien ‘Deinen. Alles war uns 
nuͤtz; Gott lee ®. und ihr gieng fein Schaden zu. Sie 
fand in ihrem Leiden Gründe, fogar ihre Henker Chrifto zu 
gewinnen. Allein der Landpfleger wurde dadurch noch mehr 
aufgebracht, und lieg fie in einen fiedenden. Keffel werfen, 
wie es einft dem heil. Evangeliften Johannes gefchah. Doch . 
fie blieb unverleßt. Er befahl dann „ fie fieben ganzer Täge 
in dieſem Keſſel aufjubalten,, und das. Feuer, jo viel möge 
lic) , zu verftärfen. Da ernun fah, daß alle jeine Anſtren⸗ 
gung vergeblich war: bejorgte er das fiedende Del und Pech - 
möchte vielleicht von dem Keſſel jeine Kraft zu brennen gaͤnz⸗ 
lich verlöhren haben, Er gieng alſo feldft an den Ort der. 
Marter, und verlangte von der heil. Jungfrau felbft, von 
Weitem von ihr damit. befprenget zu werden, um an fich 
felbft die Probe zu machen, Veneranda gehorchte, und 
fprigte mit der Hand auf ihn. Die Wirkung diejer weni⸗ 
gen Tropfen war fo ſtark, ihm das Angeficht zu verbrennen, 
und das Augenlicht zu benehmen. Da jchrie der Landpfle= 
ger: Erbarme dich meiner, 0 Dienerinn des wab- 
ren Gottes! Gieb mir. das Geficht wieder , und 
ich verfpreche dir, ein Chriſt 3u werden. Er bewog 
die heil. Jungfrau ; fle gieng gefund, und unverleßt aus dem 
Keflel hervor, und, wie Chriftus dem Blindgebohrnen das 
Geſicht gab , machte fie ein wenig Koth mit Speichel an, 
and beftrich die Augen: des Landpflegers , welcher alsbald 
wieder das Geſicht bekam, und fich zum chriftlichen Glau—⸗ 
ben befehrte. Die heilige Sjungfrau , verherrlichet durch die 
die erhaltenen Siege, gieng von Rom weg, und trug das 
Licht des Evangeliums anderswohin. Nachdem fie Ehrifto 
viele Seelen gervonnen hatte; trug fie endlich in Frankreich 
die Krone des Maͤrtyrerthumes davon, wo ihr der Kopf abs 
sefhlagen wurde unter dem Pontifikate Pius J., und uns 
ger der Regierung des obbemeldten Kaiſers Antoninus. All 
dieſes hat unſer Verfafler gefammelt aus verjchiedenen Mars 
tyrologien, und Mienologien der Griechen, aus den Bol⸗ 
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landiſten, den geſchriebenen Nachrichten des Herrn Borzi, 
und vielen vornehmen Schriftſtellern, die ihm vorgiengen. 
Kurz unſer Autor hat geſagt, was er ſagen konnte über eis 
ne jo verwirrte Materie, Darum , wenn eine fEvengere Kris 
tif vielleicht über einige fonderheitliche Umſtaͤnde nicht be⸗ 
friediget ft» muß fie ed dem Mangel ſicherer Nachrichten, . 
und niemals. der Nachläfligkeit , oder Unerfahrenheit des 
Autors zuſchreiben, welcher ohnedem jehr bewandert in den 
kirchiſchen Alterthuͤmern iſt. 
IE, V 

Auguſtini Valerii, Patritii Veneti, S.R.E. Cardina- 
lis Veronae, Epifcopi Praeneftini, Commentarius de 

‚ Confolatione ad Aftanium Card. Columnam 
‚Libri VI., quos Aufpice SS. Dom. Noftro PIO 
PAPA: SEXTO ex ejusdem priuatae Bibliothecae 
Apographo nunc primum edidit, et fcholiis auxit 
Hyacinthus Ponzetti, a Sacris Domus Pontificalis. 
Romaeapud Lazarimos. 1796. In 4. maj. pag. 168. 


Der Kardinal Auguftin Valer, eines der größten Lich⸗ 
ter des heil, Kollegiums, die im ſechzehnten Jahrhunderte bluͤh⸗ 
ten, wurde nicht nur durch den Ruf der Heiligkeit, ſondern 
auch durch Die ausgebreiteſte, und zierlichſte Litteratur beruͤhmt. 
Da er nun eben mit andern großen Maͤnnern jener Zeit die 
Hebel, welche die Kirche Jeſu Chriſti ertragen mußte, und 
den Verlurſt beweinte, welchen ihr die einreißende Ketzerey des 
Luthers und des Kalvins brachte x fuchte er feine eigenen 
und ſeiner Freunde bittere Thränen dadurch zu verſuͤſſen, daß 
er.fie durch die Eroberungen troͤſtete, welche die Kicche in bene 
den Indien durch viele apoſtelſche Männer machte, welche 
Sort erweckte und mit währem Eifer entzuͤndete, das Licht 
des Glaubens unter unzählige Völker zu verbreiten, welche 
noch in den Finfterniffen des Aberglaubens verborgen fagen. 

Der beruͤhmte Alvarez Delagius hatte fchon lange zu⸗ 
vor ſein ſehr bekanntes Wert de Planctu Ecclefiae geſchrie⸗ 
ben, und nicht lange nach den Zeiten unſers Kardinals Va⸗ 
lers jihrieb der Ehrw. - Kardinal Dellärmin ſein be=. 
fanntes Wert de Gemitu columbae. Zu der Zeitnun, da 
dieje groben Männer die Uebel der Kirche betraucten , war es 
ſehr gelegen, daß unfer große Kardinal ſich mit anderen er 
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Männern vereinigte, welche bey verfchiedenen Gelegenheiten 
Troftbücher gefchrieben haben. Die übertriebene Gewiſſen⸗ 
Haftigkeit derjenigen it wahrhaft zu bedauern , welche nur zu 
buchftäblich an den leuten Willen des demäthigen Kardinals 
fid) hielten , der verboth, feine Manuferipte zu drucken, und 
welche eben darum die Welt jo lange Zeit eines fo nuͤtzlichen, 
and zierlich gefchriebenen Werkes beraubten. So dachte gar 
nicht der hohe Geift , die erlauchte Seele unſers heil. Vaters. 
Er beſaß in feiner fo auserleſenen, als zahlreichen Bibliotheke 
das gefchriebene Original des Werkes, und gab dem gelehr- 
ten Herrn Ponzetti, feinem „Sausfapellane, Erlaubniß, es 
kund zu machen. Diejer benuste die jo große Gnade, und 
brachte dem Publikum diejer Vortheil. Er rüftete feine Aus: 
gabe mit einer schönen Lapidar-Inſchrift aus, die die Stelle 
einer Dedication an feinen hohen Mäcenaten vertritt , und 
ferner mit einer gelehrren Vorrede in zierlichem Lateine, Sin 
diefer wird von der Schreibart des Verfaflers , von der Zeit, 
in Welcher er dieß Werk fihrieb, von der Gelegenheit dazu, 
und von den VBeweggründen, es an den Kardinal Afcanius 
Lolonna zu richten, geredet. 
Dach der Vorrede bringt der gelehrte Herr Herausgeber 
ein Verzeichniß von 180 berühmten Schriftftellern vor, welz | 
he in ihren Büchern des Kardinels Valers mit Ruhme ge- 
dacht Haben. Hieraus fieht man , wie berühmt: fein Name, 
und in welcher Schäßung feine Schriften waren ; zugleich 
aber erhellet daraus die ausgebreitete Gelehrſamkeit des Heren 
Ponzetti der fich viele Mühe geben mußte, jo viele Zeug- 
niffe zu fammeln , wie es ihn auch nicht wenig Mühe ko— 
ften konnte, vier ziemlich lange Katalogen der Werke des 
Kardinal Valers zu liefern. Zween derfelben enthalten die 
Schon ausgegebenen Werke, einer nämlich die: lateinischen , 
der andere Die welichen, und die andern zween die -Handfchrif: 
ten in zwo Klaflen , die herausgegebenen und nicht heraus 
gegebenen. Dieß vorausgejegt, müflen mir in Kürze das 
Werk befannt machen, von dem wir reden. Das erfte Buch 
deſſelben ift eine Gattung Vorrede, oder Einleitung zu den 
Ätrigen fünf Bädern, von welchen deßwegen der Verfaſſer 
Die Urfache angiebt , und bezeugt, er folge einer andern Me— 
thede , ald Alvarez DPelagius. Weil nun Pelagius, we 
er de Planctu Ecelefiae ſchreibt, feine andere Abficht Hate 
te, als die Sründe ſcheinbar zu machen, welche dienten , be- 
| truͤbt 
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truͤbt zu werden, und zu ſchmerzen: fo bezeugt Kardinal Dar 
fer ‚er wolle mit diefen auch Troftgründe vereinigen, In der 
That lehrer und die Geſchichte, und unjer Verfaſſer beweißt 
ed mit einer Neihe- der Thatſachen, daß auch in den elens 
deften., und betrüdteften Zeiten Gründe des Troſtes nicht 
gemangelt haben, und niemald mangeln werden; Dieß ſtimmt 
volltommen mit den Verheißungen Chriſti ein, welcher vers 
fpricht , daß er immer mir feiner Kirche ſeyn, und die Mach— 


te der Hölle fie nicht übermältigen werden. Der gelehrte | 


Kardinal durchgeht deswegen in jeinen fünf Büchern die gan- 
ze Kirchengeſchichte, und zeiget,, daB, wenn die Kirche von 


‚einer Seite betrübt, fie wieder von der andern getröftet wur— 


de; und wenn fie in einem Lande Verlurft litt, fie in einem 


‚andern ihre Eroberungen verbreitete; wenn gottloje Leute fich 


wider fie verſchwuren: hat Gott alljeit tugenohafte Männer 


erwecket, die fich zu ihrer Vertheidigung muthig den Gefahr 


ven ausſelzten. Die Hölle hat manchmal die Kirche betruͤbet, 
da fie wider jelbe ſowohl maͤchtige, ald laſterhafte Fürften 
reigte, die allen Kräften aufbothen , fie zu Boden zu werfen; 
‚allein Gott hat fie allzeit — da er ihr die heiligſten 
Paͤpſte zuſchickte, welche der Kirche, der ſie vorſtunden, durch 
den Glanz ihrer Lehre, und ihrer Tugenden zum Beyſpiele 
und ihrer Staͤrkung dienten und noch dienen. Damit noch nicht 
zufrieden, troͤſtete Gott feine Kirche durch die Staͤrke jo vie— 


(ev Märtyrer, durch die Weisheit jo vieler Lehrer , und durch . - 


den chriſtlichen Heldenmut fo. vieler Heiligen von jedem Als 
ter und Stande, weiche zu allen Zeiten in der Kirche geblü> _ 
Het , und fie ducch ihre lichteften Thaten , und Tauteften , er= 
ſtaunenswuͤrdigſten Wunder erbanet haben. Es mangelte 


auch nicht an Katjern, und andern mächtigften Souvrainen, 


die fie mit der ganzen Stärke ihres Armes bejchüger haben, 
und ihr beygeftanden find. Brachen Neuerungen aus tie 
der die Hinterlage des Glaubens , und die Ruhe der Gewiſſeu: 
ermangelte Gott nicht, Männer zu jenden , die mir Eifer und. 
Wiſſenſchaft ausgeräftet die anderen erleuchten und belehren 
fonnten. Darum , als der Pdahometaniſmus im Driente um 
fih fra: wurde der Glaube in den mitternächtlichen Sander 
verbreitet ; und da dieje in Trennung und Ketzerey verfielen: 
drang der Katholizifinus in dienene Welt, und das orientalis 
fche Indien ein, und machte erſtaunenswuͤrdige Fortſchritte 
In Anſicht dieſer Methode nehmen die Lejer jogleich ni 
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daß diefes Werk, als die Frucht einer Meifterhand , alles ent: 
hält, was bisher die Sefchichte beftes Hat, und daß es nicht 
anders, als höchft intereflant , und angemeſſen ift für die ge: 
genwärtigen Zeiten, die jenen, in welchen der jehr gelehrte 
Kardinal jchrieb , fo gleich, wo nicht noch ſchlimmer jind. 
Doch aber unter jo vielen Uebeln, welche die" Kirche drücken, 
und uns betrüben , hat und Sort nicht ohne Troftgeiinde gelaſ⸗ 
jen. Wenn der Philofophiimus , der Unglaube , und andere 
Ungeheuer der Keßerey die katholiſche Kirche in Frankreich, 
und andersivo verfolger Haben, und noch verfolgen? gab , und 
giebt es noc) eine unfägliche Zahl Helden , die wußten, und 
wiflen, ihnen ſtandhaften Widerftand zu thun , da fie all ihr 
Zeitlihes Haab und Gut, ja jelbft das Leben lieber aufopfern, 
als den Glauben verlaflen wollten. Dieß Werk nım eines jo 
gelehrten und frommen Kardinals ſcheint die Vorficht für un- 
fee Zeiten aufbehalten zu haben , weil es, wenn wir mit de): 
‚fen Innhalte bis auf diefe fortfahren , und wirklich Gelegen— 
heit giebt „uns , in Mitte Jo vieler Gruͤnde zu trauern, Troft 
einzufprechen. - Dieß Werk wird noch jchäßbarer durch die 
zahlreichen und gelehrteſter Anmerkungen , womit es der bes 
rühmte Verfaffer Hr. Hyacintb Ponzetti bereichert hat, 
dem das Chriſtenthum ſowohl, , als die gelehrte Welt mit uns 
den größten Danf weis; nod größern Dank aber bekennen 
wir dem unfterblihen Seifte St, regierenden päpftlichen Hei— 
ligkeittchuldig zu jeyn, welche dur; Kundmachung eines Wer— 
fes von jo großem Werthe der Kirche Gottes neue Stärkung 
gab , über jene vielen, welche fie in. Mitte jo vieler Gründe 
zu trauern von Dero heldenmuͤthigen Starfmuth , und wur: 
derbaren Weisheit empfangen hat. Darum wollen wir auf 
höchft Diejelbe anwenden, was der gelehrte Kardinal von dem 
damals lebenden Papfte Sirtus V. jagte: Durch einen 
aufrichtigen Glauben unterftüger, mit Beyftande 
der jeligen Hoffnung auf die göttliche Barmherzig⸗ 
Feit und einer brennenden Kiebe gegen Gott, und 
das ibm anvertraute Volk trägt eine fo ſchwere 
Caſt der Statthalter Chrifti. Lib. V. pag. 119. 
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Des ſeligen Theodorets, Kirchenvaters, und 
Biſchofes von Cyrus, Rede von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Dienern und Herren. 


war bedarf der Schoͤpfer des Weltalls des Lobes nicht, 
das ihm von menſchlichen Zungen geſprochen wird. Selbſt 
das Lob der ſeligen Geiſter nimmt er nicht an, als beduͤrf⸗ 
te er desſelben, ſondern nur, weil es ein Beweis ihres 
Wohlwollens, und ein Ausdruck ihrer Dankbarkeit iſt, 
laͤßt er ſich es gefallen. So brachten ihm auch die Juͤden die 
von ihrem Geſetzgeber vorgeſchriebenen Opfer dar, nicht als 
gienge ohne dieſelben ſeiner Gluͤckſeligkeit etwas ab, ſondern 
lediglich in der Abſicht, um ihm nach Kräften die Danke 
barkeit zu bezeugen , die fie ihm für die unzähligen, von ihm 
erhaltenen, Wohlthaten fehuldig waren. Darum brachten 
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Thiere nicht hatte, opferte ein paar Turteltauben , oder ein 
paar junge Tauben ; und wer auch diefe nicht hatte, opferte 
ein wenig Mehl und Weyhrauch. Daraus ziehen wir den 
Schluß, daß Gott ald ein billiger Richter nicht ſowohl auf 
das Opfer felbft fehe, als auf die Sefinnungen , mit wel⸗ 
hen man es ihm darbringt. Und ich mache ihm mit dies 
fen geringen Reden ein Opfer — nicht ald wollte ich das 
unerfchöpfliche Meer von Weisheit mit disfen Tröpfchen vers 
größern, fondern um mich, wie es fih für einen Knecht 
ſchickt, dankbar zu bezeugen, und um die Mitknechte ihrer 
Tollkuͤhnheit wegen zu beftvafen , und fie zu überreden , daß 
fie ſich das Joch, das ihnen der Herr auflegt, gefallen lafs 
fen, Denn es thut mir fehr leid, wenn id) jehe, daß die 
Alles vegierende Weisheit Gottes von ihnen geläftert wird. 
In diefer Abficht Halte ich auch gegenwärtige Rede, und 
wage ed, ihre Läfterungen zu miderlegen. 

Weil unfere Gegner nicht allein über die Armuth las 
gen, fondern auch über das Schickjal der Unterthanen feufs 
zen, über die den Königen zu entrichtenden Abgaben, und 
über verfchiedene andere, dem menfchlichen Leben erſprieß⸗ 
liche, Einrichtungen ein lautes Gefchrey erheben: wohlan, 
fo wollen wir auch diefe Klage unterfuchen,, und es den 
Eugen Aerzten nachmachen. Wenn dieje Patienten haben, 
die nichts zu fi nehmen wollen, und vor allem, was man 
ihnen darbiethet, einen Eckel haben: jo find fie fchlau ges 
nug, ihnen dieſen Edel zu benehmen. Nämlich fie. geben 
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Kranken uͤber alles, was ſie ſehen, uͤber alles, was unter 
ihren Augen vorgeht, klagen: jo klagen auch unſere Gege 
ner über alles, mas in der Welt vorgeht. Doch jene find 
wider ihren Willen krank, und die allyugroßen Schmerzen, 
die fie leiden, Schuld daran, daf fie die vorgefchriebenen 
Arzneyen nicht zu fi) nehmen. Gerne nähmen fie diefelben 
zu ſich; allein die Krankheit hindert fie dafan. Diefe aber 
find freywillig krank, und haben Eckel — nicht vor den Atze 
neyen , jondern vor allem , was die göttliche Fürficht weiß: 
fich und billig angeordnet hat, Streuen fie Saamen auf ihr 
re Felder aus: jo wuͤnſchen fie fih Regen; und find fie in 
einer Reife begriffen : fo iftihnen der Negen zuwider, Dar 
mit die Früchte des ausgeftveuten Saamen zeitigen : fo muß 
die Sonne heiße mit ihren Strahlen aufbrennen; und ein 
anderdmal murren fie über diefelbe, und befchweren ſich 
über die Hitze. Alles, was fie arbeiten, arbeiten fie für 
den Leib; für diefen bauen fie die Felder, unternehmen fie 
weite Reiſen zur See, und zu Lande; und zu einer andern 
Zeit führen fie bittere Klagen über ihn — er richte ſich nicht 
nad) den Befehlen der Seele, fondern herriche in umgekehr⸗ 
ser Ordnung Über fir Sie lagen über Donner , Blige und 
Hagel, und andere dergleichen Geiſſel, mit welchen Gott 
die Welt züchtiget; und ein andersmal Elagen fie über die 
Langmuth Gottes. Sie laffen fich weder durch feine Ges 
zechtigfeit , noch durch feine Güte rühren. Wenn fie jelbft 
auch die allergrößeften Sünden begehen: fo bitten fie den= 
noch Gott, er wolle mit ihnen Geduld haben. Mit deujes 
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muth vor; fehen fie im Gegentheile einen Reichen , der 
hochmuͤthig daher fteigt, wie ein Löwe dareimfieht , die Aers 
me hin und her ſchleudert, oder in Wägen unter Begleis 
tung vieler Bedienten und Trabanten daherfährt: jo kehren 
fie ihre Läfterungen gegen die Reichthuͤmer. Sie klagen 
uͤber das Leben unter dem Vorwande, als herrſche in dem⸗ 
ſelben ſo viele Ungleichheit, und haſſen doch den Tod, der 
die Ungleichheit aufhebt, und alle Koͤrper gleich macht. Als 
Feinde des Todes ſollten ſie das Leben ſchaͤtzen, und als 
Feinde des Lebens ſollten ſie den Tod in Ehren halten. Denn 
Tod und Leben ſind einanden ſchnur gerade entgegengeſetzt. 
Da laͤſtern fie nun aber Alles, ohne Unterſchied, und tas 
dein eines , wie das andere, Als Knaben preifen fie die 
Männer glücdlich, und als Männer nennen fie der Kna⸗ 
ben 2008 beneidenswerth. Doch fir mas führe ich alle ein⸗ 
zelne Läfterungen diefer boshaften Kranken an ? Entgeht doch 
nichts von alle dem , was aufder Welt gefchieht „ den Pfei- 
fen ihrer Läfterungen, So wollen wir es denn, wie die 
Aerzte machen, und zeigen, daß eben das hoͤchſt angenehm 
iſt, worüber fie fi bisher aufgehalten Haben, — 
Geh alfo auf unfere erfte Schöpfung zuruͤcke, und ſieh, 
wie ein Mann aus der Erde gebildet worden; wie aber nicht 
zugleich ein Weib aus derfelben gebildet worden! Der Schoͤ⸗ 
pfer nahm eine Rippe von dem Manne, und fchuff jo das 
weibliche Gefchleht daraus , damit man nicht aus der Ver⸗ 
fchiedenheit des Geſchlechtes aufeine Verfchiedenheit des Stof⸗ 
fes ſchliehen möchte. Demnach ward ein Mann aus der 
Erde gebildet , und aus diefem das Weib, von welchen Beys 
den das ganze Menſchengeſchlecht abftammt. Gott machte 
nicht Anfangs einige zu: Knechte, andere zu: Herren , ſon⸗ 
dern ex ſchuff alle‘ einander‘ — Als er dem Noe ger 
— both, 
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both , eine Arche zu bauen, und ihn zum Lohne feiner Tu⸗ 
gend darinne vettetes fo gab.er den Befehl, daß er und ſei⸗ 
ne Söhne, und diejer ihre Weiber in die erbaute Arche ges 
ben ſollten, und kein Knecht gieng hinein ; denn die Mens 
ſchen waren noch nicht in Herren und Knechte getheilt, fons 
dern nur die unvernünftigen Thiere waren Knechte, als 
welche Gott eigentlich zu dem Zwecke gefhaffen hat, daß 
fie den Menichen Knechtödienfte leiften follten. Weil-aber 
in der Folge viele Unordnungen aus der Unabhängigkeit der 
Menſchen von einander entflanden, und alle Arten von Uns 
‚gerechtigkeit ohne Scheu begangen wurden: fo theilte er die . 
Menſchen in Herren und Unterthanen,, damit dieje vor je: 
nen weniger Sünden begehen möchten. Denn die Furcht 
hält die, wider die Vernunft ſich empoͤrenden, Leidenjchaf- 
ten im Zaume, und mindert die Neigung der Seele zum 
Boͤſen; und oft hat fie zumege gebracht, was die Vernunft 
nicht hat zumege bringen können. Nachdem unſere Natur 
an dem Lafter (ald wie an einer Klippe) geicheitert, und 
die Seele, von den Wellen der Leidenfchaften umgeben und 
verſenket, den Leib verließ , und ihn, wie ein Schiff ohne 
Ballaft, umbertreiben ließ: jo waren uns Gefäße nöthig, 
die nach Art eines Ankers das Schiff feft hielten, feinen 
Lauf hemmten, dem Steuermanne Zeit und Gelegenheit 
verfchafften, wieder empor zu ſchwimmen, und dad Steu⸗ 
erruder zu ergreifen. Nun ließen fich aber bey einer volls 
tommenen Gleichheit und Unabhängigkeit der Menſchen von 
einander feine Geſetze geben; denn felbft in den demokra— 
tiichen Staaten , in welchen das Volk die höchfte Gewalt 
ausübte, waren nicht alle einander gleich, jondern einige 
waren Sefeßgeber , andere Heerfuͤhrer, andere Unterthanen. 
Die Dewogegen hingegen herrſchten über die Gefengeber und 
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Heerfuͤhrer. In denjenigen Staaten, welche von einem 
Ausichuffe vegieret wurden , waren die meiften Bürger Uns 
terthanen , und nur einige wenige, die fih durch ihre Kluge 
heit und Tugend von den übrigen ausjeichneten, ſorgten 
für das gemeine Beſte, und hatten die Staatsgewalt in 
Handen. Diefe wurden bald Ephorn *), bald Navar⸗ 
den **), bald SZarmoften **F} genennt; und vegiers 
ten das Volk nach einer Weiſe, die ihnen die befte zu jeyn 
dünfte. Demnad hat die Suͤnde die Geſetze nothivendig 
gemacht. Waren nun aber die Geſetze nöthig : fo waren 
aud Männer von Anfehen nöthig , die fie gaben, und nicht 
allein gaben, fondern auch ſchuͤtzten, und die Webertreter der⸗ 
felden beftraften. Die Sünde führte die Unordnung in die 
Welt ein; dieſe ftellte der Regierer des Weltails wieder 
her, indem er die fündhaften Neigungen durch die Gefeße, 
ald wie durch eine Art von Zügeln zurück hielt, und dies 
felben den Vorftehern zu leiten übergab. Don diefen wer: 
den Städte, Dörfer ‚und Kriegsheere vegiert. — Wer wärs 
de wider die Gewalthaͤtigkeit Habfüchtiger Leute gefichert ſeyn, 
wenn nicht die Furcht vor den Gefegen ihrem Geige Schrans 
Een ſetzte ?: Sleichwie die größeren Fiſche die Hleineren freffen : 
fo würden auch die Stärkeren unter den Menfchen die Schwäs 
cheren aufreiben, wären nicht Geſetze da, welche ihnen mit 
dem brennenden Scheiterhaufen und anderen, won der Obrigs 
keit zur Beftvafung der Böfen ansgefonnenen , Todesarten 
droheten! Denn wenn ist, da die Gejeße drohen, und das 
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nen größern Grimm gegen ihren Nebenmenſchen, als ir⸗ 
gend eine Beftie im Buſen nähren,, welche ihn anfallen, 
wie Scorpionen, beiflen, wie Schlangen, wider ihn vajen, 
wie Hunde, welche brällen wider ihres Gleichen, wie die, 
Löwen gegen Thiere, die ihres Gleichen nicht find: was 
würde nicht erft geſchehen, wenn es feine Gejege, und kei⸗ 
ne frafende Gerechtigkeit gäbe ?— Itzt aber, da es ſolche 
giebt, unterfangen ſich zwar einige, Ungerechtigkeiten zu 
begehen; allein fie ſuchen, aus Furcht vor den Geſetzen, 
verborgen zu bleiben, und biethen al ihrer Beredtſamkeit 
auf, ihre Ungerechtigkeit zu entjchuldigen. Derjenige , dem 
Unrecht geſchehen ift, tritt ungefcheut vor den Richter, 
fürchtet fih nicht vor Gewalt feines Feindes, zittert nicht 
vor feinem Nichterthume , jondern begiebt ſich in den Rich- 
terſaal, wie in einen Hafen, erzählt das Unrecht, das er etz 
litten , bittet den Richter, er wolle die Geſetze auffchlagen 
und nad): denfelben fprechen. Der Richter jpricht das Ur⸗ 
theil, und läßt dem Kläger dad weggenommene Haus, 
Grundſtuͤck, oder Hausgeräth wieder erſtatten; oft legt er 
noch obendrein demjenigen eine Geldbuße auf. der dem Ans 
dern einen Schaden zugefügt hat. Um diefer Furcht wils - 
len treiben die mit Gewalt einbrechenden Diebe ihre Uns 
gerechtigkeit nicht Öffentlich, fondern heimlich , und legen, 
eben durch das Beſtreben, unentdeckt zu bleiben , ihre Furcht 
an den Tag. Ohne diefelde würden fie mit Dolchen in der 
Hand, jeden, der ihnen in den Weg koͤmmt, morden und 
feine Habe wegnehmen. Weil aber die Gefege mit ſchreck⸗ 
baren Strafen drohen: fo laflen ſich viele in. feine folche 
Verbrechen ein; und die Wenigen, die fi einlaflen, bee 
fegen entweder abgelegene Straſſen, oder führen in Staͤd⸗ 
ten zur Nachtzeit, wo Sjedermann ruht und fchläft, ihre 

Kk 4 | moͤr⸗ 


ep‘ 


moͤrderiſchen Anfchläge aus. Werden zween ober drey von 
ihnen erwifchet , und nach den Gejeken geftraft: fo iſt das 
eine hinlängliche Warnung für die Anderen, Indem fie je: 
hen, wie die Verbrecher ihres Gleichen geftvaft werden ? 
fo unterlaffen fie die Lafterthaten , welche folche Todesftrafen 
nad) ſich ziehen. — Doch, es ift Zeit, daß ich wieder auf 
die Knechtichaft zuruͤckkomme, von der ich, weiß nicht wie, 
auf diefe Materie gerathen bin, — Alſo, daß der Urhe— 
der des Weltalls allen Menſchen eben diefelde Natur mıit 
‚auf die Welt gegeben, und von einem Manne und Weibe 
die ganze Erde bevölkert habe, dieß bezeugt uns die goͤtt— 
liche Echrift. Dief bezeugt uns nebft der göttlichen Schrift 
auch die Bildung der Menſchen. Denn alle Menſchen, fie 
mögen nun in den nördlichen oder füdlichen,, oͤſtlichen oder 
weftlichen Gegenden wohnen , haben einerley Geſtalt, Haben 
eben diefelbe Anzahl von Sinnen , und find blos in Sitten 
und Farben von einander unterfchieden, Die Verſchieden⸗ 
heit der Sitten koͤmmt von der Verfchiedenheit der Lebensart 
und dem freyen Willen der Seele her , welche Berfchieden: 
beit auch bey uns Statt hat. Die Verfchiedenheit der 
Farben ruͤhrt von der verfchiedenen Lage der Gegenz. 
‚ den her. Die, deren Wohnfig von der Laufbahne der 
Sonne etwas entfernet ift, haben eine weiſe Farbe. Die 
aber entweder in oͤſtlichen oder weftlichen Gegenden näher 
am Xequator wohnen, fehen ſchwarz aus, nicht anders, 
als wie Holz von dem in feiner Nähe brennenden Teuer 
fohlartig ausfieht „und eine ſchwarze Farbe annimmt. Co: 
nach haben alle Menfchen Verfteher und Untergebene, Kb: 
nige und Unterthanen,, Herren und Knechte eine und die: 
felbe Natur. Daraus, daß die Natur bey allen eben die: 
felbe it, folgt, daß der Schöpfer gerecht fey. Daraus aber, 
daf fie mit der Zeit in Diener und Herren find getheilt 
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worden, folgt , daß die Sünde In die Welt eingegangen fey, 
welche diefe Eintheilung nothwendig gemaht. Daß aber 
die Menſchen, diefer Eintheilung und diejes Unterfchiedes 
unerachtet,, dennoch einander im Wefentlichen gleich geblie= 
ben find , ift abermal ein Beweis für die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes. Die Gleichheit im Wefentlichen erhält er bis zum En 
de der Melt; die Unordnung hingegen , welche durch die 
Sünde ift eingeführet worden, machte er duch Einjesung 
des Vorſteheramtes wieder gut, und unterwarf die Leiden 
fchaften dent Gefege nicht anders, ald wie ein Schiffbauer 
die Bretter dem Lineale anpaft , und das Ueberfluͤßige von 
denſelben wegſchneidet. — Klage demnach aus Gelegenheit 
der Knechtſchaft nicht über den Schöpfer , fondern flich die 
Sünde, und ſcheue die Läfterung , durch welche die Knecht⸗ 
haft und Herrichaft in die Welt ift eingeführer worden. 
Wenn du ein Schiff unter günftigen Winden daher 
ſegeln fiehft, wenn du wahrnimmſt, wie die Paffagiere ru: 
hig ſitzen, das Schiffvolk Hingegen vudert, oder das Tau⸗ 
werk bejorgt , oder fonft ein aufgegebened Gefchäfft verrich⸗ 
tet; wie der Borderftenermann die Klippen. und Sandbaͤnke 
beobachtet ,„ und dem Kapitaine Nachricht davon giebt; wie 
der Kapitain über die ganze auf dem Schiffe ſich befindende 
Mannſchaft gebeut, und das Schiff mit dem Steuerruder 
vegiert: fo wunderft dur dich Über diefe Ordnung , willft nicht, 
dag Alle — Kapitaine ſeyn, verlangft nicht, daß Alle — 
dad Kommando Über das Schiff führen. Indem du fichft, 
wie Einige ruhen , wie Andere dem erhaltenen Befehle ges 
maͤß arbeiten, wie Einer feine gemachten Entderfungen dem 
Kapitaine zeitlich genug mittheilt, und wie der Kapitain 
über alle diefe gejeßet iſt: fo ſchreyeſt du nicht über feh⸗ 
Ierhafte Einrichtung , ſondern Hörft vielmehr nicht auf, die 
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darauf herrfchende Ordnung zu bewundern. Daß aber auch 
die Käufer, wie die Schiffe regiert werden, ift div niche 
recht, fondern du Ärgerft dich, wenn du in einem Hauſe eis 
nen Herrn antriffft , von dem alle übrige abhängen. Nun 
hat aber die Art, nad) welcher ein Haus regiert wird, mit 
derjenigen, nad) welcher ein Schiff vegiert wird, ſehr viel 
Aehnlichkeit. Der Herr hält, wie der Kapitain, das Ru⸗ 
der in der Hand, und von ihm haͤngen alle im Hauſe ſich 
aufhaltenden Perſonen ab. Der Oberknecht, und Aufſeher 
uͤber die Andere iſt gleichſam der Vorderſteuermann, der dem 
Herrn ſagt, was ſeiner Meynung nach ihm vortheilhaft 
ſeyn moͤchte; das uͤbrige Hausgeſind theilet, nach Art der 
Bootsknechte, die Geſchaͤffte unter ſich, und verrichtet die 
Arbeiten, die ihm aufgegeben werden. Diejenigen, wels 
che nebſt diefem noch im Haufe find, figen unter ihnen, 
wie Paſſagiere, werden von ihm bedient, und mit dem 
Mothwendigen verſehen. Wie magſt du alfo ein Schiff, 
das fo regieret wird, loben; ein Haus hingegen, das auf 
gleiche Weife vegiert wird , unaufhörlich tadeln ? Ohne Zweis 
fel lobſt du auch die Ordnung, die bey einem Kriegsheere 
herrſchet. Ihm fteht ein General vor; jede von den Eos 
Horten, in welche es eingetheilet iſt, hat ihren Obriften ; 
die in die fehönfte Ordnung geftellten Kompagnien werden 
von den Majors und Hauptleuten angeführt; die Offiziere 
erhalten die Befehle aus dem Munde des Generals, und 
theilen fie der ganzen Armee mit, Bald ziehen fie diefels 
be dicht auf einen Haufen zufammen , bald formiren fie mit 
derfelben ein Auarre, bald ftellen fie diefelbe in eine Linie, 
Hald verlängern fie die Flügel derſelben, und ſchließen die 
Geinde fo ein daß ſie nicht entwifhen können, fondern durch 


einen Regen von Pfeilen zu Grunde gerichtet werden. Bon 
| allem 


= 523 =» 


allem dem aber würde nichts-gefchehen, wenn das Kriegs: 
heer nicht in Herren, die befehlen, und in Unterthanen, 
die gehorchen , eingetheilt wäre: Einem Kriegäheere kann 
wohl kein größeres Ungluͤck begegnen , ald wenn mehrere das 
Kommando führen wollen ; denn dadurch wird es getheilt, 
dadurch wird Uneinigkeit unter demſelben angefponnen, Meh⸗ 
rere Anführer jchaden demfelben weit mehr, als fie ihm 
nuͤtzen. Wie unſchicklich iſt's alfo nicht von Dir gehandelt, 
wenn du zwar das Schiff lobeſt, dem ein Kapitain vor⸗ 
ſteht; zwar das Kriegsherr bewunderſt, das von den Bes 
fehlen eines einzigen Generals abhängt, und eben darum 
in der größten Ordnung gehalten wird; aber nichts defto 
weniger das Haus verachteft, das auf eben diejelbe Art re⸗ 
giert wird? 

„Aber — Knechtdienſte verrichten, in Befriedigung der 
RER gſten Dinge von der Willtühr eines Deren abhan⸗ 
gen, und beftändig arbeiten müflen — dieß ift doch aller⸗ 
dings eine harte Sache.” — Allein, wenn du Alles, was 
wir bereits gefagt haben, genau uͤberlegeſt: wirft du deine 
unzufriedene Neden zurücknehmen und befennen , daß das 
Leben der Herren ein misvergnügtes , das der Knechte hin 
gegen ein hoͤchſt vergnügtes Leben fey. Ein Hausvater wird 
von einer Menge Sorgen geplagt; er muß trachten, daß 
er feinen Hausgenoſſen gebe, was ihnen schört; daf er 
dem Landesheren die fchuldigen Abgaben entrichte; daß er 
die Produkte, die er entbehren kann, verkaufe, und die 
nothiwendigften dafür eintaufe. Iſt die Erde undankbar ges 
gen ihre Bearbeiter — fo wie ed die Menichen gegen den 
Schöpfer find’ — fo wird er traurig, er ſieht fih um Leute 
um, die ihm Geld vorftreefen, er unterfchreibt Handfchrife 
ten, und macht fich felbft zum Knechte. Iſt die Erde im 
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einem aufferordentlichen Grade fruchtbar, wird fie von Ges 
traidfrüchten ganz bedeckt, und neigen fih die Aeſte der 
Bäume vor allzugrofer Menge der daran hängenden Früche 
te: fo wird der Hausvater wieder von anderen Sorgen ger 
plagt; er fucher Käufer zu feinen Früchten , und findet fie 
doch nicht; und die allzugroße Fruchtbarkeit: wird ihm faft 
eben jo läftig, als die. Unfruchtbarkeit. Nicht allein beym 
Fage umringen und quälen ihn die Sorgen, fondern auch 
in der Naht, und zwar alddenn noch weit heftiger. Denn 
weil in diejer feine Seele ruhig, und durch feine Aufferlis 
chen Gefchäffte zerftvener iſt: fo denkt fie den häuslichen — 
guten oder böfen — Umftänden um jo ernfthafter nad, Der 
Knecht Hingegen, der nur mit dem Leibe dient, hat eine 
freye , von allen diefen Sorgen fosgeriffene , Seele. Er klar 
get nicht, wenn die Aerndte kaͤrglich ausfällt ; er jammert 
nicht, wenn die Früchte unwerth find; er graͤmt fich nicht, 
wenn er den Gläubiger erblickt ; ihn ſchrecket nicht die Men⸗ 
ge dev Preffer ; er wird nicht vor Gericht gefodert ; ev fürchz 
tet fih nicht vor der Stimme des Öffentlichen Ausrufers ; 
er zittert. nicht vor der drohenden Mine des Richters. Er 
befömmt feine beftimmte Portion von Lebensmitteln und 
braucht nicht dafür zu forgen. Er ruht auf dem Boden , 
und feinen Schlaf ſtoͤren feine nagenden Sorgen; der füße , 
zu ihm ſich herabneigende, Schlaf laͤßt ihn die Härte des Bo⸗ 
dens nicht fühlen. Dieß beftättigt auch der, über die Nas 
tur der Dinge nachdenfende, Weile, da er fagt: Der 
RKnecht bat einen. füßen Schlaf. (Ekkleſ. V, ır. ) 
Zur Bedeckung feines Leibes hat er mehr nicht als einen 
Rock; dafür ift aber fein Leib weit ftärfer, al$ der feines 
Herrns. Seine Koft ift Brod von der fchlechteften Gat⸗ 
tung, ohne ‚alles Zugemüße; aber diefe Koft ſchmeckt ihm 
weit 
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weit beffer „ als feinem Herrn die feinige; denn: der ißt 
immer , üÄberjchreitet die Schranfen der Mäßigkeit, und 
nimmt mehr zu ſich, ald der Magen vertragen kann. Der 
Knecht Hingegen ißt nur fo viel, ald er braucht; theilt als 
ein guter Haushalter feine Portion in gewiffe Theile, 
und genießt fie jedesmal mit Appetite; verdaut fie auch leicht, 
eben darum, weiler arbeitet. Du fiehft nur auf die Knecht: , 
ſchaft, aber nicht auf die Sefundheit ; du zieht nur. die 
Dienftbarfeit in Erwägung , aber nicht die Gemüthsrube, 
welche damit verbunden if. Du klageſt nur über die Ar- 
beit, preifeft aber nicht die Gluͤckſeligkeit des forgenfreyen 
Lebens der Arheitenden. Du ſchmaͤheſt nur über die Be⸗ 
ſchwerniſſe der Knechte, aber den füßen Schlaf, den fie ges 
nießen, bringft du nicht mit in den Anfchlag. Nun muß 
man aber auch Hieraus die Zürficht Gottes erfehen, und 
ertennen, daß fie für eine Klaffe der Mienfchen ſowohl, 
als für die andere forge, Weil einmal die Sünde es alfe 
foderte: jo theilte er zwar dad Menichengefchlecht in Her⸗ 
ren und Knechte; verband aber mit dem Loofe der Herren 
Sorgen, fehlaflofe Nächte, und viele Krankheiten: dem 
Knechten hingegen verlieh ev eine dauerhaftere Geſundheit, 
einen ftärkern Appetit zum Effen, einen füßen und längern 
Schlaf, durch welchen ihr Leib erquicket, und für die Ar- 
beiten des folgenden Tages geftärfer werden fann. Sieh 
alfo nicht auf die Arbeit allein, fondern auch auf das, was 
die Arbeit verſuͤßet. 

Wie magſt du doch uͤber die Arbeit ſchimpfen, du, der 
du fo gerne uͤber Alles ſchimpfeſt und ſpotteſt ? Hat denn 
die Menjchheit irgend etwas Gutes ohne Arbeit? Gelangt 
fie zu irgend einem Grade von Gluͤckſeligkeit ohne Mühe? 
Sessel der Arbeit erhalten wir, die. Produfte der Erde 
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und Handelswaaren. Vermittels der Arbeit — richten wir 
Städte auf, wohnen in Käufern , bedecken den Körper mit 
Kleidern, verfehen die Fäße mit Schuhen, und ftellen ale 
lerley Speijen auf unfern Tafeln auf. — Doch was habe 
ich noͤthig, alle einzelne WBortheile, welche uns die Arbeit 
verfchafft , aufzuzählen? — Du, der du diefelbe verab⸗ 
ſcheueſt, koͤmmſt mir nicht anders, als wie eine, in dem 
Muͤſſiggange aufgewachjene , Raubbiene vor; du willft nur 
von der Arbeit Anderer leben, und nichts zum gemcinen 
Beſten beytragen ; du willſt nur über alles, was in der 
Melt vorgeht, fpotten; ein Fehler, der eben vom Muͤſſig⸗ 
gange herrührt.e Denn wer fleißig arbeitet, vedet wenig, 
und thut vie. — Da wir nun alles Gute durch Arbeit ers 
werben: fo fhmähe doch, mein Freund, nicht darum über 
die Knechtſchaft, weil fie mit Arbeit verbunden ift. Erz 
wäge doch, daß viele Herren foviel ald die Knechte, ja - 
noch mehr, ald die Knechte, arbeiten müßen, wenn man 
aud) die Sorgen mit in Anfchlag bringt. Kehre alfo du 
deine Augen auf die igt lebenden Fleißigen, ich aber will 
dir Perfonen aus der Vorwelt anführen, die mehr — 
beitet haben, als Knechte. 

Stelle dir den feligen Noe vor Augen, wie er das 
Holz ſchneidet, wie er ed mit der Zimmerarte behauet, 
und nach dem Winkelmaaße zufchneidet ; wie er , dem von 
Gotte erhaltenen Befehle gemäß, die vierecfigten Bretter mit 
Naͤgeln in einander fügt, und fo die Arche aufrichtet , wie 
er fie dann mit Peche Überzieht, und gegen das Eindrin⸗ 
gen des Waflers verwahrt! — Betrachte den grofien Pa 
seiarchen Abraham, wie er, unerachtet er 318 Knechte 
unter ſich hat, dennoch den Gäften felbft aufwartet, ſelbſt 
aus. Heerde läuft, das Kalb beyfuͤhrt, wie ev der Frau Die 
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Weijung giebt, Brod zu baden; und wie diefe den Teig 
felöft zubereitet , die Aſchekuchen felbft bäckt, und nicht von 
den Mägden baden läßt! Betrachte wiederum, wie der 
ehrwuͤrdige Greis vor den Gäften fteht, ſich nicht mit ih⸗ 
nen zu Tiſche feßt, fondern einen Aufmwärter maht! — 
Setrachte auch die Rebekka, Bathuels Tochter, Nachors 
Entelinn, die mannbare und fchöne Rebekka! Sie bleibt 
nicht im Bette liegen und faulenzet, fondern fie legt ſelbſt 
Hand an das Werk, trägt von dem , auffer der Stadt lier 
genden Brunnen, Waſſer nach Haufe; und nicht allein ihe 
Haus verfieht fie mit Waſſer, fondern auch gegen Fremde 
iſt fie gefällig , ſchoͤpfet auch für diefe und für ihre Kamele 
Waſſer und erhält den Schatz ihrer jungfräulichen Reinig⸗ 
keit unverſehrt; ſie verrichtet ihre Arbeiten mit der groͤßten 
Bereitwilligkeit, und ſucht mehr im Fleiße, als in der 
Schoͤnheit ihren Ruhm. — In der Arbeit brachte auch 
der Sohn der Rebbeka, der große Jakob, zwanzig Jahre 
zu; er weidete die Schaafe, kaͤmpfte mit den Raubthieren, 
und erlaubte ſich nicht einmal die Nachtruhe. Auch ſeine 
zwo — durch Knechtdienſte erkauften Weiber weideten die 
Schaafe, nach der Geſchichte. Nicht minder huͤteten ſeine 
Soͤhne großes und kleines Vieh, arbeiteten, und ließen ſich 
allerhand Knechtsdienſte gefallen. — In Handarbeiten brach⸗ 
te Moſes, der Gottesmann, 49 Jahre zu; auch ſeine Frau 
weidete die Schaafe, ſie, die Tochter eines Prieſters, 
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ten muͤſſen: warum ſchmaͤheſt du wegen der Arbeit uͤber 
die Knechtſchaft ? Die Arbeit haben die Knechte mit 
den Herren gemein, aber nicht die Sorgen, Wenn aber 
die Knechte und Herren zugleich arbeiten, die Herren aber 
noch obendrein forgen müffen: warum follte man diejenigen 
nicht glücklich preiſen, welche von Eorgen frey find ? Und 
warum follte man fie, umgefehrt , unter die Zahl der U: 
glücklichen vehnen? — Und fo hätten wir denn auch dies 
fen Einwurf unierer Gegner entkräftet und gezeigt, daß 
derfelbe vielmehr ein Beweis für die göttliche Fuͤrſicht fey. 

Damit man dasjenige, was ic) bisher geſagt habe, 
um fo leichter begreifen und uͤberſchauen könne: fo will ich 
es zuſammenfaſſen, und noch einmal wiederholen. Ich be: 
wies erfiens, daß Gott Anfangs nur eine einzige Klafle 
Yon Menichen gefchaffen, und diefe mit Vernunft und ei= 
nem freyen Willen begabt habe. Ich bewies zweytens, daß 
fie ihre Freyheit misbrauchet, auf Abwege gerathen, und 
unzähliger Sünden ſich ſchuldig gemacht habe, daß aljo 
Gefege, welche die Neigung zur Sünde einhielten, und 
eben darum auch Geſetzgeber unentbehrlich waren ; daß daher 
Das Menſchengeſchlecht nothwendiger Weife in zween Theis 
fe , in Negenten und- in Unterthanen fey getheilt worden , 
damit nämlich die Untertbanen aus Furcht vor den Gefegen 
und Negenten fih vom Strome des Lafters nicht möchten 
hinreißen laffen. Daher ftehen dann den Städten Magis 
ſtrate, den Dörfern Aufjeher , den Kriegsheeren Generäle, 
und allen diefen Könige vor; über das Schiff ift ein Kas 
pitain , über die Kämpfer ein Erergiermeifter , über die Sn 
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lich, daß ein Haus ohne Hausvater beſtehe, wie dieß die 
Geſchichte derienigen Haͤuſer beweiſen, die feinen Haus—⸗ 
vater gehabt haben, und eben darum in Verfall gerathen 
ſind. Auch unter den Schaaren der Engel findt Subordi⸗ 
nation Statt. Denn wir wiſſen aus der goͤttlichen Schrift, 
daß in dem Himmel, der über uns hängt, nicht allein Enz 
gel, fondern auch Erzengel wohnen, Ein Theil giebt Be: 
fehle , der andere beobachtet fi. Wenn der Ort, in wels 
hen keine Sünde Plas hat, wenn die Gefellichaft, wel⸗ 
he über Körper und Leidenfchaften erhaben ift, eine jolche 
Ordnung nicht ausſchließt, fondern in Glieder, die gerne 
gehorchen, und in andere, die weislich befehlen, getheile 
iſt: mas ärgerft du dich, o Menſch, wenn du fiehft, daß 
dieje Anftalt auch unter den Menfchen , unter den, zum Boͤ⸗ 
fen jo jehr geneigten , Menfchen , eingeführt iſt? Die Ober: 
gewalt ift eine Art von Heilmittel, welche Gott fuͤr die, der 
Menſchheit von der uͤnde verſetzten, Wunden verordnet hat. 
Ein Vater herrſchet über jeine Kinder ; beftvaft fie, wenn 
fie muthwillig find; belobet fie, wenn jie eingezogen find; 
über die Knaben ift der Lehrer, Über das Weib der Mann, 
und über die Knechte der Herr gefeßt: den Braven giebt er 
feinen Beyfall, begegnet ihnen mit Achtung und Höflihe 
feit, und jchenkt ihnen öfters die Freyheit; die Faulen und 
Boͤſen Hingegen züchtiget er, und hält fie zum Guten an. 
Eben diefelbe Ordnung hat der Schöpfer des Weltalls bey 
den Vorftchern des öffentlichen Gottesdienftes eingeführt. 
Einige find mit der Priefterivürde bekleidet, andere ſtehen 
unter diejen, und-diejen find wiederum Andere untergeordnet. 

Weißt du von einigen Herren, daß fie graufam und 
tyranniſch mit ihren Knechten verfahren; weißt du von eis 
nigen Magiftvatsperfonen , daß fie die Gerechtigkeit feil bie⸗ 

Jour. d. 8. W. u. LI. Jahrg. gl then ; 
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then; und wilfft du mir daraus einen Einwurf machen: fo 
tomme ich dir zuvor, und fage, ſolchen Leuten hat nicht 
Gott die Obergewalt in die Hand gegeben , jondern die Bose 
heit‘ der Unterthanen ift Schuld daran, wenn fie boͤſe Her⸗ 
ven haben. Sie wollten ſich indie Anordnungen Fluger 
und tugendhafter Vorſteher nicht fügen, und führten, mas 
auch immer diefe vorpredigten, ein ausgelaflenes Leben. Da 
zog denn die göttliche Fürficht die Hand von ihnen zuräde. 
Bon diefer verlaſſen, erhielten fie böje Vorfteher , damit fie 
von denjelbigen gedrückt, an die gehabten Guten denken, 
und fich der genoflenen fanften und wohlthätigen Regierung 
erinnern möchten, Gott läßt auch öfters, wenn die Sit— 
tenlofigfeit der Menſchen überhand nimmt, der Bosheit 
den Zaum , und Überläßt die Menfchen ihrer eigenen Yei- 
tung. Dieß ſchließen wir aus den Worten, welche er durch 
den Mund feines Propheten zu Iſrael geſprochen: Ich 
fagte, ich will euch nicht mehr weiden; fterbe, 
was fterben will, gehe su Grunde, was zu Grun⸗ 
de geben will ;,— und von denen, die übrig blei- 
ben, freffe einer den andern auf. (Zah. XL, 9.)! 
Henn nun einem Staate böje Regenten, und einem Haufe 
graufame Herren vorftehen ;. jo muß man den Regenten des 
Weltalls bitten, muß ihn durch Buße und Sittenverbefles 
rung befänftigen, muß ihn um Hilfe anrufen, und inftänz 
dig bitten, er wolle die harten Zeiten ändern. Daß nun 
er— der von Natur aus gütig und barmherzig, ja die 
Quelle der Gütigkeit und Barmherzigkeit iſt, im alle, 
daß wir uns anfrichtig zu ihm wenden, ‚und zu helfen be= 
veit ſey, fagt er feldft in folgenden Worten: Du wirft 
mich anrufen, und ich. werde dich erhoͤren; nody 
da du betheft, werd’ ich ſagen: Hier bin ic: 
. (Eſai. 
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( Ejai. LVII., 9. LXV., 24). Raifer ung alfo das Lob 
desjenigen anflimmen, der dem Menſchen allgemeine und 
befondere Güter ſchenket, und das Menichengefchlecht mit 
faſt unendlichen Wohlthaten überhäufer, Er werde geehret 
zu ewigen Zeiten, Amen, 
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Etwas uber die allgemeine oberdeutfche Littera⸗ 
turzeitung von Salzburg *). 


Van ungefähr fiel mir, diefer Tage, eine Litteraturzei⸗ 
tung von Salzburg, vom 27. Heumonats 1796, un⸗ 
ser die Augen, in welcher die Sammlung der Breven 
and Inftruftionen Sr. paͤpſtl. Heiligfeit Dius VI. 
über Frankreichs Anliegenheiten, von Hrn. Zulot 
franzoͤſiſchen Priefter verfaſſet, angetündigt wurde, 

5. ch verwunderte mich dergeftalt über diefes Städ , 
daß mich der Vorwitz reigte, defielden Berfaller kennen zu 
wollen; aber vergebens. Die einten behaupteten er wäre ein 
ehemaliger Jeſuite; die anderen verfiherten mich, er fey 
- ein wirllicher Theaterdireftor. So difparate „sdeen konnte 
ich. nicht zujammenfügen. Endlich wähnte ich, daß zween 
Dpifonten ınnloich mit shon Aamlslkan Mlorfe ih hoichÄffes- 
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es wäre in der That unbegreiflich, daß ein Jeſuite fich bey⸗ 
fommen ließe, feine Mitbruͤder auszugraben, um fie zu be= 
fchimpfen , und wider fein Gewiſſen zu befchuldigen , dafs 
fie in den Niederlanden jchreckliche Unruhen , und fogar eis 
nen Aufruhr erveget hätten. Ein Jeſuite würde nicht von 
dem heil. apoftelihen Stuhle mit einem jo unehrerbierhigen 
Tone fprechen,, der zwar immer tadelswuͤrdig, aber zu uns 
ſerer Zeit um ſo mehr unertraͤglich iſt, weil der Stuhl des 
heil. Petrus mit ſo einem Oberhaupte beſetzt iſt, welches 
auf die allgemeine Verehrung vollen Anſpruch hat. Mit 
einem Worte, ein Jeſuite, wenn er von Theologie redet, 
würde einige theologische Kenntniſſe verrathen, und ſich wohl 
hüten, dem Vorwurfe der Unwiſſenheit den vollkommen⸗ 
ften Beweis feiner eigenen Ignoranz an die Seite zu fegen. 
Hebrigens aber ift und wenig an den Qualitäten und der 
Profeffion des Hrn. Zeitungjchreibers gelegen; um feine 
Meynungen ift es zu thun. 

Wenn man diefem Screibmeifter Glauben beymeſſen 
ſoll: haben meder der Papft in feinen Breven, noch die 
franzöfiichen eidfheuen Priefter ivgend bewieſen, daf die 
vorgebliche Civilkonſtitution (bürgerliche Grundverfaſſung) 
der Geiſtlichkeit eine einzige katholiſche Grundlehre be⸗ 
ſtreite z welches auch, ſeiner ann nah, nicht leicht zu 
beweiſen wäre, 

Wie, Hr. Zeitungfchreiber! haben fie alfo weder jene 
lichtverbreitende Erklärung der katholiſchen Grundfäge ges 
fefen , welche von den franzoͤſiſchen Biſchoͤſen herausgege- 
ben worden, noch) jene gelehrten Schriften der franzöfiihen 
Cleriſey über jene Gegenftände, die fie zu behamdeln die Ver⸗ 
megenheit Haben? Wohlan! fo will ich ihnen eintge-Züge 
davon anführen , die mir zur Zeit auffallend, und ein biß⸗ 

“en 
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Sen ſchließender | gefchienen Haben , als ihre Kti- 
tif, | | 


Die Biſchoͤfe Frankreichs haben gejagt, und die ganze, 
ihren Führern in dem Glauben getreu verbliebene , Geiſt⸗ 
lichkeit hat mit ihnen geſagt: „Es iſt eine katholiſche 
„Grundlehre, daß der Nachfolger des heil. Petrus , als das 
„ſichtbare Oderhaupt der allgemeinen Kirche, in derfelben 
„den Drimat der Gerichtbarkeit habe über alle Partikular⸗ 
„Kirchen. „Nun aber ift es außer allem Zweifel, daß die 
Eiviltonftitution der Kleriiey das hoͤchſte Oberhaupt der 
* Kirche von diefem Vorrechte beraubet , und daß fie jene Ober: 

aufficht über die Partikularkirchen zernichtet , deren Aus- 
Übung für ihn eine Pflicht iſt, eben darum, weil fie ein 
Recht if. Die Bifchöfe und die Geiftlicykeit Frankreichs 
haben gefagt: „Es ift eine katholiſche Grundlehre, daß der 
„Biſchof, aus göttlichem Rechte, die Obergewalt habe über 
„die Priefter in der Regierung feiner Kirche. Nun if es 
ebenfalls eine ausgemachte Sache, daß, da ein fonflitutio- 
neller Bifchof nur feine Stimme hat in einem Rache, wo 
fünfzehn Priefter mit ihm Sitz und Stimme haben, die 
Priefterichaft des zweyten Ranges auf jolhe Weije in der 
Regierung diefer Kirche fünfzehnmal mehr Einfluß und 
Anfehen haben muß, als der Biſchof. 


Die Bifchöfe und die Geiftlichkeit Frankreichs haben 
auc) gefagt: „Es ift eine katholiſche Grundlehre, daß man, 
„um ein wahrhafter Hirt und vechtmäßiger Ausfpender der 
„Sakramente zu feyn , nothwendiger Weife von dev Kirchen: 
„gewalt die Sendung und Einfeßung : Snftiturion ) erhal 
‚ten haben muß.“ Nun aber ift es unlauglar, daß ver- 
möge der Civilkonſtitution der Geiftlichkeit diefe Sendung 
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und dieje Sinftitution unter die Vewalt der weltlichen 
verfaͤllt *). 
| Wird e3 demnach nicht Jedermann fehr kann; 
daß ein deutſcher Zeitungfchreiber , als dienftbeflifiener Be— 
fchüßer eines heterodoren und fo abjurden Syftemes , das 
vom fonftitutionellen Frankreich ſelbſt ift verworfen worden, 
ſich anmaße, einer ganzen verehrungsmwärdigen Klerijey den 
jo wohlwerdienten Ruhm, den Glauben ihrer Väter ftand- 
haft befennet zu haben, fiveitig zu machen. Iſt ev aber 
wehl iaſonderheit "u entfchuldizen , diefer Kritifer , da er 
auch fein Vaterland fo ſehr verläumdet , und behauptet , die 
franzöfiiche Geiftlichkeit werde in ganz Deutfchland Wider: 
fand finden, wenn fie ihre Grundfäge als unums 
ſtoͤßliche und mit dem Fatholifchen Glauben inniaft 
Verbundene will betrachten Iaffen. Sch, meines 
Theiles, habe eine viel zu gute Neigung fowohl von dem 
vechtfchaffenen Sinne, als von der ächten Lehre der deutfchen 
Katholiken, als daß ich fürchten follte , von ihnen nicht die 
volllommenfte Beypflichtung zu erhalten, wenn ich , wie ich 
es hier the, in ihrem Namen proteftiere wider ſolche Ge— 
finnungen , die ihrer allzu ——— ſind, um jemals die 
ihrigen zu. ſeyn. 

Ein letzter Beweggrund, worauf der Litteratur⸗Zei⸗ 
tungſchreiber ſeine Art zu denken über die ie franzöftiche nr 
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halten vorgiebt, weniger anflöfig wäre. Nämlich: Wenn 
die franzöfiiche Geiſtlichkeit Recht hätte, würde daraus fol 
. gen, daß der von einem. päpftlichen Breve verdammte pi- 
ftojer Synod Unrecht gehabt hätte, — Der Gedanke ift wahr- 
lich neu; und, um etwas zu finden , das fo einer Logik gleich 
kaͤme, muß man bis zu dem berüchtigten Robespierre zus 
ruͤckgehen, welcher zur Zeit des Proceſſes Ludwigs XVL 
mitten unter feinen Kollegen aufrief: Ja, obne Zweis 
fel verdient Ludwig den Tod; denn verdiente 
er ihn nicht: fo folgte daraus, daß wir alle ibn 
verfchuldet hätten. _ 
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Elogio funebre in morte del Reverendifliimo Padre 
D. Fortunato Mandeli, Abbate del Monaftero di 
S. Michele di Murano, e Vicario Generale della Ve- 
neta Congregazione dei Monaci Benedittino - Ca- 
maldolefi, recitato nelle folenni di lui efequie nella 
Chiefa di S. Michele di Murano, il Giorno 22 Feb, 
1797. dal Reverendifl. Sign. Canonico D. Francefco 

: Barbaro. In 8. di pag. 40. In Venezia, prello 
Pietro Zerletti. 





ga Herr Kanonikus Barbaro, deffen Beredtfamkeit 
in Stalien ſchon befannt ift, konnte felbe nie jchicfticher 
anwenden, als im der Trauerrede auf den berühmten Abt 
P. Don Sortunat Mandelli, deffen Gelehrtheit, und 
Erudition durch die vielen , und mit Beyfalle aufgenommes 
nen Werke duch ganz Europa bekannt wurde. Er unternimmt, 
fie zu ruͤhmen, aber nicht von der Seite der Litteratur al⸗ 
lein, weil die fittlichen Tugenden , und beſonders die kloͤ⸗ 
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ſterlichen des verſtorbenen Praͤlaten ein vielleicht noch ge⸗ 
raͤumigeres Feld dem Redner eroͤffnen, mit ſeiner Rede 
auszufallen. Darum ſucht er durch fie zu erweiſen, daß 
der vortreflihe Abt YKiandelli ein Moͤnch wer, 
den Gott erwecket bat, den Moͤnchsſtand, der 
durch die Beſchnarchungen der Welt verunebret 
‚ Wird , zu zieren. Der Redner bemerker, daß die heu⸗ 
tige Denkungsart , oder vielmehr der heutige Unglaube den 
Moͤnchsſtand unter dreyen intereffanteften Rüchfichten , näms 
lich der Geſellſchaft, der Kitteratur, und der Reli⸗ 
gion für Überflüffig, und unnüg betrachte, und brandmarfe. 
Er zeiget alfo das Gegentheil, daß der Herr Abt Man⸗ 
delli in allen diejen dreyen Nückfichten feinem Stande Ehre 
. machte, weil er die Elöfterlichen Tugenden mit den gejell: 
fhaftlichen zu verbinden wußte, und deßwegen der Geſeli⸗ 
ſchaft nuͤtzte. Er verband die Regel mit dem litterariſchen 
Syſteme, und dabey fand die Litteratur ihren Vortheil; 
er vereinigte das Lefchauliche Leben mit dem thaͤtigen, und 
war ein nügliches Werkzeug der Religion. Tas erfte be: 
sreffend gedenkert der Redner der Wohlthaten des Abtes 
Mandelli, weldhe, weil fie von einer Seele kamen, die 
geihaffen war, ihres Gleichen zu helfen, keine Gränzen 
weder des Elendes, noch der Noth, der Unwiſſenheit, oder 
der Schwachheit, noch auch der Freundfchaft kannte, daß 
fie nicht Hilfe und Beyftand leiſtete, wodurch dem Duͤrf⸗ 
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tur fichlfeloft zu vergeflen ſchien, um auf jene Anderer zus 
gedenken, denen er um fo mehr mit größter Hoͤflichkeit, 
und artigftem Betragen die Schamroͤthe zu eriparen füchte, 
zu begehrten, wo fie wußten, dab es zu erhalten ſchwer ſey. 
Alle dieſe ſchoͤnen und edeln Tugenden, welche dieſen from⸗ 
men Mann nicht minder nuͤtzlich, als beliebt fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft machten, trugen ebenfalls bey, aus ihm einen 
Moͤnchen von ſehr exemplariſchem Leben, einen Praͤlaten 
ohne Stolz und Ehrgeitz, und einen Gelehrten zu bilden, 
der mit ſeiner Wiſſenſchaft nicht groß that, ſondern einzig 
fuͤr die Litteratur, die Kuͤnſte, die Geſellſchaft, und die 
Kirche ſich nuͤtzlich machen wollte, ſo daß, wenn wir ihn 
in der weitſchichtigen, und reichhaltigen Bibliotheke dieſes 
beruͤhmten Kloſters betrachten: wir glauben müßten, 
Mandelli beſchaͤfftige ſich nur mit litterariſchen Dingen, 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Buͤcherkenntniſſen, Handſchriften, 
ſeltenen Ausgaben der Folianten, u. d. gl.; finden wir ihn 
aber im Chore mit ſeinen Moͤnchen Pſalmen ſingen, oder 
in der Kirche bethen, Beicht hoͤren, oder ſonſt anderen 
geiſtlichen Verrichtungen obliegen: wuͤrden wir ihn ſicher 
für einen frommen Mann, einen Geiſtlichen, einen guten 
Moͤnchen, und einen noch beſſern Kontemplanten halten, 
fonft aber für nichts weiter; finden wir ihn endlich beſchaͤff⸗ 
tiget mit Erfüllung verſchiedener mühejamen Pflichten der 
auferlegten Aemter, und beygefügten Obliegenheiten, jetzt die 
jungen Studenten und Novitzen zu unterweiſen, jetzt ver 
ſchiedene Zweige der Regierung als eines Lektors einst 
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zu gleicher Zeit alle dieſe verſchiedenen Pflichten zu erfuͤllen, 
und vollkommen zu erfüllen, Denn er wußte das kloͤſterli⸗ 
de Syſtem mit den. Wiffenichaften , das thätige Leben mit 
dem beſchaulichen, wunderbar zu vereinen , und darum trug 
er nicht nur vieles zur Geſellſchaft bey, fondern nüßte auch 
fehr viel der Litteratur, und der Religion. Was bis das 
her gejagt wurde , möchte hinlänglich ſeyn, auch den drit— 
ten Punkt der Rede des Herr Kanonitus Barbaro zu 
beweiſen. Allein es übrigte ihm noch fehr vieles, zam Lo— 
be des erlauchten Todten zu fagen , befonders da er ihn mit 
der Infel gezievet ald regierenden Abten, und zugleich 
als Vorfteher anderer venetianifhen Alöfter feis 
nes Ordens, und zweyer Kronnenflöfter, über 
welche er unmittelbar die Aufficht hatte betrach⸗ 
tet. Allein ſehet, fähre der Nedner fort, die ihn von 
Diefer Seite betrachten, zweifeln noch, ob man 
den forgfältigen , aber allzeit thätigen Abt, oder 
den einfamen, aber allzeit der Befchauung erge- 
benen Mönch mehr bewundern muͤſſe. Wir win 
fcheten , dem Redner folgen zu koͤnnen; da wir aber dieß 
nicht thun können, ohne zu weitläuftig zu werden: wollen 
wir zur Nachricht von den Etudien, auf weldhe Man⸗— 
delli fich fonderbar verlegte, von feinen jchon gedruckten, 
und noch im Manuftripte hinterlaffenen Werken, und end» 
lich von anderen , die er entworfen hatte, aber des frühen 
Zodtes halber nicht ausführen konnte, überfchreiten. In 
feiner Jugend befchäfftigte er fih mit der Numismatik; er 
machte fie aber nicht zum KHauptgegenftande feiner littera⸗ 
tischen Arbeiten; behielt fie aber doch nod in dem Alter 
bey. Nachdem er eine fehr große Menge alter, und jel- 
‚dener Münzen geſammelt hatte: theilte er fie in viele Klaſ⸗ 
; fen, 
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jen, erläuterte felbe , und ftaltete damit ein vortvefliches Min: 
ſaͤum. Er beleuchtete ferners die berühmten Münztabinete 
der venetianiſchen Patritiens Familien Savoranan, Mo⸗ 
lino, und Nani, wobey er fein Muͤnzkenntniß klar an 
Tag legte; bejonders ließ er vom Mufium der Familie 
Nani ausgehen 1) einen Commentarius de Cajo Mar- 
cello, occafione cujusdamnummi e Mufaeo Naniano, wels 
cher in der neuen Sammlung der philologifchen Werklein ges 
deut zu finden iſt: 2) Gemmae antiquae, et lucernae 
fietiles.mufaei Naniani explicatae: 3) Index numis- 
matum mufaei Naniani, Neben diefen Werten, aus 
welchen die ſtarke Münze und Alterthumskunde des Abs 
tes Mondelli hervorleuchtet, ſchrieb er auch das Leben ſei⸗ 
nes beruͤhmten, und gelehrten Mitbruders, des Abtes 
Coſtadoni, und ließ es drucken. Ev bereitete auch ſehr 
viele Abhandlungen zu Beleuchtung vieler und feltner Hands 
jhriften, die er fih verfihaffte, und die noch jo viele ſeyn 
werden, ald jene, von denen der berühmte Abt Mit—⸗ 
tarelli, ebenfalls ein Mitbruder des Verftorbenen , in feis 
ner Bibliotheca codicum MS. monafierii S. Michaelis 
Venet. prope Murianum Nachricht lieferet. Es wäre zu 
wünichen , daß diejer Schag von Erudition nicht in den Faͤ⸗ 
chern diejes anjehnlichften Kloſters vergraben bleiben, fon= 
dern zum alfgemeinem Vortheile, und zur Ehre, ſowohl des 
Verftorbenen , ald der ganzen wohlverdienten Kongregation, " 
und des berühmten Klofters durch den Druck bekannt wers 
den möchte; wie es chen auch zu wuͤnſchen wäre, daß mit 
der Nachricht von feltnen gedruckten Büchern des 1 sten Jahr⸗ 
hundertes, welche eben der Verblichene geſammelt hat, der 
Anhang des oben bemerkten Mittarelliſchen Werkes, in wel⸗ 
chem von Buͤchern dieſer Art, die ſich bis dahin in gemeld⸗ 
| tet 
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ger Bibliotheke befanden, Auskunft gegeben wird, ſortge⸗ 


| feget würde. Endlich hatte unfer Att viele Materia- 


lien gefammelt, und vorbereitet, das große Werk der Tas 
maldulenfchen Jahrbücher feiner eben zitirten Mitbrüder 
fortzufegen. | 

Allein diefer berühmte Mann wußte mit den bis daher 
angezeigten Studien auch die nüglichfte, und tieffte Theo⸗ 
logie zu verbinden; und weil er ein wahrer Thesicge war: 
haßte er alle theologijche Neuerungen des laufenden 18ten 
Jahrhundertes, eines revolutionairenJahrhundertes, 
fagt der Redner ſehr gut, ſowohl im politifchen, als 
tbeologifchen Syfteme, gleichwie in den litteraris 
fhen Annalen es nicht der geringfte Ruhm unfers 
Abtes feyn ſoll, daß er viel wußte, fondern daß 
er es immer mit Wahrbeit wußte. Denn, wenn 
die Unwifienheit ein großes Uebel ift: ift der Irr⸗ 
thum ein noch weit fchädlichers. Wiſſen, ift alfo 
ein großes Gut, aber vecht willen , ift das groͤß⸗ 
te But. pag. 28. Hieraus fieht man nun, daß Abt 
Mandelli eine große Zierde des Mönchftandes war, da er 
ſich auf jo manche Art fehr nüglic für die Geſellſchaft, die 
Keligion, und die Wiflenfhaften madıte, 
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Etwas zur Befoͤrderung der wahren 
Philoſophie. 
J. 


Einige Umſtaͤnde über die Gefaͤngniſſe, und Hine 
richtungen zu Lyon. 


Ni Grauſamkeiten, welche der berufene Collot v Het: 
bois zu Kyon verübte, find noch immer bey Sjedermane 
im frifchen Andenken. Diefer Komödiant, welcher dem 
Lyonern nicht verzeihen konnte, weil fie ihn fchon nor bee 
Kevolution als einen fchlechten Schaujpieler ausgeziſchet hate 
sen , ließ anfangs die Echlachtopfer jeiner Rache, dem eins 
geführten Gebrauche gemäß, guillstiniven. Als aber die 
Zahl der Unglücklichen mit feiner Wuch alle Tage anwuchs & 
fo wurde bald eine Mafchine, welche nur einen Kopf alle 
Minuten abhauen konnte, ein allzu unzulängliher Werte 
zeug feiner patriotiichen Gerechtigkeit. Er ließ aljo die Vera 
urtheilten fchaarenmweife nach einem öffentlichen Spazier⸗ 
gange führen, und dort feuerte man auf fie mit Kartätfchen 
08. Da aber die meiften nur verwundet wurden: jo Was 
ren zahlreiche Henkersknechte da, welche fie mit Säbeln, 
Picken, Bajonetten, Flintenkolben u. d. gl. abfertigten. 
Bor dem Endurtheile wurden die Gefangenen in vere 
ſchiedenen Winkeln, bejonders aber in einem großen , unter 
Rathhauſe gelegenen, Keller aufgehäufet, Dieſer wur⸗ 
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Darinn waren Priefter , Edelleute, Halbjafobiner , 
Ungläubige und Chriften, Ariftofraten und Demokraten ; 
kurz, alle diejenigen ‚ melche fich den Haß des Ungeheuers 
auf den Hals luden, entmeder, weil fie ein Vermögen be— 
ſaſſen, oder weil fie das Chriſtenthum nicht abſchwoͤren woll- 
ten, oder fogar nur, weil fie an den Grad des Lafters nicht 
reichen konnten, dazu man ſich nothwendig erfchwingen muß⸗ 
te, foferne man feinen Beyfall verdienen wollte. 

In diefen Gräbern tröftete fid) dev Epikuraͤer mit Zer 
hen und Schmauſen *) ; der Patriot fluchte; der Chrift 
ergab ſich in den göttlichen Willen; der Priefter fprang je= 
nen bey, welche auf die Wirkſamkeit feiner ‚geiftlichen Macht 
ein Vertrauen hatten; der Ungläubige, der Neuphilojoph 
vernuͤnftelte, und gerieth in Verzweiflung ; oder er gieng im 
fich und kehrte zu dem Chriſtenthume zurüde. j 

Faſt alle Tage wurde eine Schaar aus dem Haufen 
erwaͤhlet, und dem Gerichte vorgeftellet, Nach gefproches 
nem Urtheile , was gefchwind vor fich gieng, führte man 
die Verurtheilten wieder in die Keuche hinunter, um ih: 
nen die Annäherung eined unvermeidlichen Todes noch eine 
Zeit 





EEE, 
*) Die folgende Anekdote beweifet, daß dieß Fein SErdich— 
ten der Einbildungskraftfey. Einige aus dieſen Kellerss 
betwohnern hatten. die Gy fich. zu fluͤchten erſehen; 
es waren aber unter ihren Mirgefangenen mehrere, aufdes 
ren Lauern fie ein Mistenuen ſetzten. Bie-lieffen alſo, 
um ihre Aufmerkſamkeit abzulenfen, und an den Def 
nungen, wo fie hinaus wollten, ungeftört arbeiten zu 
tönnen, auserlefene Speifen und gute Weine berunter 
beingen , und marteten ihnen damit auf. Indem aber 
die Wohlluͤſtlinge ihre geaͤngſtigte Seele mit dem Nebens 
fafte befeuchteten : erbrachen fie mehrere Thuͤren, ſtieſſen 
mehrere Mauern durch, und fluͤcheten ſich gerade viert 
halb Stunden vor dem zur Hinrichtung beftimmten Zeit; 
punkte. Ich feyerte mit fünf aus diefen Flüchtlingen den 
Zahrtag ihrer Rettung. 


up 


Zeit lang verſuchen zu laſſen. Erſt nach dem Verlaufe zweener 
oder dreyer Tage wurden ſie wieder auf ewig abgeholet, 
und zum Richtplatze geſchleppet, indem man ſchon ihre Stel⸗ 
fen mit Neuangekommenen verſah. | 
-- Unter dieſen Gefangenen fihmachtete feit einem Mo: 
nate Monf. Dela Tour, Here zu Boen in Forez, ein 
feanzöfifcher Edelmann, der alle Eigenfhaften befaß, wel: 
che den galanten Weltmann ausmachen, Allein die Schrif⸗ 
ten Voltairens, Rouſſeau's, Diderot's u, d. gla, 
die herrſchende Unglaͤubigkeitmode, der Umgang mit Auf⸗ 
klaͤrern, die Nachläffigkeit gegen die hriftlichen Pflichten, 
und die daraus entfiehende Blindheit des Verſtands hat⸗ 
ten ihn von der chriſtlichen Religion abwendig gemacht; 
kurz: er war einer aus jenen verblendeten Menſchen, wel— 


che die Aufklaͤrer fuͤr ihre Schuͤler anerkennen, und mit dem 


hohen Titel Aufgeklaͤrter begnaͤdigen. | F 
Unterdeſſen erhub eine Nonne der Heimſuchung zu 
Montbriſon, eine wuͤrdige Tochter des ſanftmuͤthigen 
Franzens von Sales, ihre reine Seele zu dem Throne des 
Herrn. Die Schweſter des edeln Gefangenen war es, welche 
uͤber die Blindheit eines geliebten Bruders weinte, und den 
Himmel um feine Bekehrung anflehte. Sobald ſſie die Ges 
fangennehmung deſſelben, und die Gefahr darinn er ſteckte, 
vernommen hat: ſchrieb ſie an ihn, um ihn aufzumuntern, 
ſich ſeine Ungluͤcksfaͤlle zu Nutze zu machen. Hier ſolget 
die Antwort des Aufgeklaͤren. 


Il: 
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rief eines Aufgeklaͤrten zween — vor ſeinem 
Tode, 


Mittwoch, , den sten des Ehriftimonathe 1793 , 
um 9 Uhr Abends, | 


* co zween Tagen, meine gute Schwefter! ſchwebet 
mir der Tod über dem Kopfe, und weit entfernt, wegen der 
langwierigen Dauer meiner Leiden, und der faſt ſtaͤten Er: 
wartung eines gewaltſamen Todes vor Gotte zu murren, ſegne 
ich ihn vielmehr, und danke ihm, daß er mir noch Zeit 
geſtattet, damit ich Buße thun, und mich, vor ihm zu er⸗ 
ſcheinen, vorbereiten moͤge. Gute Schweſter! Wie fuͤrchte 
ich die Strenge feiner Gerichte! Eine fünf und dreyſſig— 
jährige Beleidigung! Eine kaum monathlihe Neue! Wäre 
Jener, der unendlich mächtig tft, nicht mächtig genng , um 
durch ein einziges Wort , durd) eine einzige aus jeinen Gna⸗ 
den den ganzen Zwifchenraum auszufüllen, und alle Miss 
verhaͤltniſſe auszugleichen: was würde ich nicht für eine 
ungleiche Nechenichaft abzulegen haben. 

| „Meine Freundinn! wann du diejen Brief bekoͤmmſt: 
dann wird dein armer Bruder die fücchterliche Nechenſchaft 
ſchon abgeleget haben, deren Erwartung ihm einen heilja- 
men Schreden einjaget, dod) ohne die Hoffnung der Gna⸗ 
de zu ſchwaͤchen, welche der zärtlichfte Water einem venenden 
Sohne nicht abichlagen will, Ich erſchrecke jedoch biswei- 
fen ‚da ich gedenke, daß meine Neue nicht bitter genug ſey, 
da ic) gedenke, daß bey dem Andenken auf ein Leben‘, welches 
nichts als eine ununterbrochene Sünde war, mein Herz vor 
Schmerzen ganz zerknirſchet feyn ſollte, und daß ich öfters, 
vielleicht immer nur eine unvolllommene Neue darinn vers 
Märe, * | „Meine 
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„Meine Schwefter! wer wird mir fagen, ob ich der: 
Liebe oder des Haſſes würdig fey. Ey! wer mir fagen ſoll⸗ 
te, ich fey der Liebe wuͤrdig, der würde mir die füßefte 
Sreude in's Herz bringen. Was! Morgen, am fpätefen 
nad) ziween Tagen, würde ich meinen Gott fehen ; (denn 
wife, liebe Schwefter,, daß mein Tod gewißl ſey) ich wuͤr⸗ 
de zu diejen Zeiten der Abtruͤnnigkeit ein Zürfprecher der 
Meinigen und aller Chriftgläubigen werden! Ach! meine 
Freundinn! meld eine große ‚ welch eine jihöne Beſtim⸗ 
mung ! BZ 

„Ich meyne, daß du oft für mich Gott betheſt. Hier 
leiſten mir viele heilige Perſonen dieſen wichtigen Dienſt ; 
und nichts floͤſet mir mehr Vertrauen auf die Barmherzig⸗ 
feit Gottes ein, als die Zahl und die Gattung der Leute, wel 
he fich meines ewigen Schickſales annehmen , und deren ex 
ſich bediente, um mich zu ihm zuruͤcke zufuͤhren. 

„Haͤtte ich nur dich, liebe Schweſter! in dieſen letz⸗ 
ter Augenblicken fehen können! Mit welchem Vergnügen 
bätte ich mich mit dir von diefer heiligen Religion unter= 
halten, daran du von deiner Kindheit her deine ſuͤßeſte Freu— 
de Hatteft, und welche ich erft am Ende meines Lebens ken⸗ 
nen und lieben lernete, Ich war nicht jo glücklich, Tiebe 
Freundinn , und fand auch in meiner Gefangenfhaft nicht 
fo viele gelehrte Leute , als ich gewuͤnſchet hätte. Allein jollte 
wohl derjenige, welcher die Religion jo lange verachtet, 
auf den ganzen Troft Anſpruch machen, welchen fie immer 
verſchaffen kann.“ 

„Es waͤre uͤbrigens die Undankbarkeit eines Verworfe⸗ 
nen, wenn ich die Gnaden nicht laut verfündigte, mit wel⸗ 
hen Gott mich überhäufte, feit ich in Gefangenichaft fige. 
Diefe Gnaden find unzählbar, und wurden mir faft immer 
Jour.d. R.W.u.A. IL Jahrg. Mi gerade 
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gerade dann zugeſchickt, da ich ſie nothwendig hatte; ſo 
zwar, daß, da ich auf alles, was mir wiederfuhr, umſtaͤndlich 
und der Ordnung nach zuruͤckſehe, ich den Tod ‚den er mich 
bald erdulden Taflen ‚ für die größte aller feiner Gna— 
. den, für diejenige, welche alle die übrigen vellendet, anſe⸗ 
hen muß. 

| „Ich muß auch , liebe Freundinn ! diefen Gnaden das 
Schreiben, welches ich heute von dir empfing, zurechnen. 
Sch verichweige die greulichen Umftände, dadurch ich heute 
erfuhr ‚daß meine legte Stunde herankͤmmt. Genug, wenn 
ich dir fage, daß dein Brief mir heute Morgens überges 
ben wurde, und daß , mit einem fehr preflirten Aufjage bes 
ſchaͤfftiget, ich die Lefung defielben auf eine Zeit lang unters 
brach. Der Engel des Todes hat ſchon ſechzig Schlacht: 
opfer abgerufen „ jagte ich, laßt ung den Brief meiner Schwes 
ſter geſchwind lefen . . . vielleicht habe ich noch kaum Zeit 
dazu . » . laßt uns noch diefe legten Dezeugungen der zärts 
lichften Freundſchaft einſammeln. (Bewundere, gute Freuns 
dinn, die Fuͤgung Gottes ‚als ich meine Lefung unterbrach ). 
Ach eröffne den Brief . . . und fieh! .. du bift es, die 
du mich zu fierben aufmunterſt, und mir fo ein Gluͤck an 
dem Tode finden machſt, daß ich mic) danach fehnen muß.” . 
„vLiebe Freundinn , Gott hat deine Hand deleitet, und 
‚ du haft nicht auf einen unfruchtbaren Acer gefäet. Dein 
Bruder iſt in den göttlichen Willen ganz ergeben, ob es 
ihn gleich empfindlichſt ſchmerzt, eine Gattinn, liebe Kin⸗ 
der, zwo zärtlich geliebte Schweſtern, und einen Bruder auf 
einen aufbraufenden Meere zu verlaffen. Mein Opfer wird 
defto verdienftliher feyn. Es fielgewiß dem Abraham niche 
ſchwerer, feinen geliebten Sohn aufzuopfern , als mir, von 
meinen guten , von meinen zaͤrtlichen Kindern, und von 

einer 
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einer Sattinn mich zu trennen, beren Empfindſamkeit ich erft 
jegt gehörig jhägen lerne, 

„gebe wohl, meine vielgeliebte Schweſter; vor Zeiten 
hätte ich dir geſagt, es ſey das letzte Lebewohl. Der Chriſt 
aber, der Mann, welchen der Glaube erleuchtet, weiß, daß 
alle die Auserwaͤhlten ſich in dem Schooße des Ewigen einſt 
vereinigen ſollen; und das Vertrauen, welches ich auf die 
Barmherzigkeit Gottes ſetze, macht mir fuͤr mich und fuͤr 
dich Hoffnung, daß wir uns einſt in dem Himmel, unſerm 
wahren Vaterlande, wieder antreffen werden. Amen! es 
geſchehe.“ | 

Hr, von Boen wurde ohngefähr 36 ae; nache 
‚dem. er - den angeführten Brief gefchrieben hat, den 6ten 
December 1793 zu Lyon erfihoflen. 


# 


| - In 
Lebens und Todesbefchreibung einer Nonne. 


n eben derielben Stadt lebte ruhig und ftil mit ihrer 
Schweſter, eine von ihrem Klofter ausgetriebene , Nonne, 
Als fie noch in ihrem Klofter war , hielten fie ihre Mit⸗ 
fhweftern für eine Heilige, Gezwungen daſſelbe zu verlafe 
len, fuhr fie fort als ein untadelbaftes, unfträfliches 
Rind ihres Gottes mitten unter dem böfen und 
verfehrten Geſchlechte zu wandeln *). Ihr Haus 
war ein Zufluchtsore file die verfolgten Prieſter; man em⸗ 
pfieng darinn die heiligen: Sakramente, man ‚wohnte den: 
heiligen Beheimniffen bey, man verrichtete mit heiliger In⸗ 
beunft die Ausübungen der Batholifchen Neligion. Die Ty⸗ 
rannen erfuhren ed. Allein ich will die Schweſter der got⸗ 

| . Mm2 — tes⸗ 
—*) Philip, a, 23. 
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teöfürchtigen Nonne felbft veden laſſen. Hier ift bie ganze 
Gefchichte, fo wie ich diefelbe aus ihrem eigenen Munde 
vernommen. “ 
„Meine Schwefter und ich, fagte fie zu mir, wur⸗ 
den gefangen genommen , und wir giengen, von einer Mens 
ge Volkes begleitet, nach dem Kerker. Da aber meine 
Schwefter bemerkte, daß die Häfcher ihre Aufmerkſamkeit 
befonders auf fie richteten , hieß fie mic) vorzugehen, und 
ließ.von ihrem Gange allmählig immer etwas nad. Ich ſchlich 
mich in ein benachbartes Haus ein, und wurde gerettet. 
Dann feste fie ihren Weg mit großer Freude fort, ’ 
| „Sie erihien vor dem Gerichte, ohne am mindeften 
von ihrer Seelenruhe abzulaffen. Wan befragte fie, ob fie 
den Prieftern eine Zuflucht hätte eingeräumt, und Meile 
lefen laſſen. Sie antwortete, daß diefes von keinem Ge: 
fee fey verbothen worden. Aber ihre zärtliches Gewiſſen 
misbilligte bald diefe Antwort, als welche nicht aufrichtig 
genug wäre, und fie bereuete es als eine fündhafte Schwach 
heit, daß fie die Frage nicht fchlechrerdings mit einem Ja 
beantwortet habe, “ | 
„Sie wurde verurtheilt, enthaupter zu werden. Gott 
fey Lob und Dank, antiwortete fie, .ald man ihr den Aus: 
fpruch der Richter verfündigte.. Sie fagte einer Freumdinn, 
welche fie kurz vor ihrem Tode befuchte : „Das geringe Opfer, 
‚weiches ic) meinem Erldfer in dem Klofter dargebracht , 
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Guillotine als eine Freundinn, welche ihr das Himmelreich 
eröffnen follte, und empfleng den tödlichen ige mit 
Wonnegefühl. " 

Alſo ſprach die Schwefter der Verewigten ‚ eine ſtil 
ſanftmuͤthige, gottesfuͤrchtige Perſon, welche die Ausſchwei⸗ 
fungen einer überjpannten Einbildungstraft‘ nie gekannt. 
Mehrere andere Perjonen aus eben derfelben Stadt beftättige 
ten vor mir alle Umftände diefer Erzählung. 

Die geſetzte Herzhaftigkeit der Märtyrinn Ehrifti fon- 
traftirt fonderbar mit dem gezwungenen und viehiichen Mus 
‚the jener franzoͤſiſchen Geſetzgeber, welche auf Befehl des 
‚wilden Robespierre hingerichtet wurden. Ich meyne den 
Hebert, und die Gefährten jeines philofophifchen Marter: 
thums. Man thut ihnen fund, das fie verurtheilet find, 
und nach) einigen Stunden fterben müflen, Sie fluchen 
dem Tyrannen laſſen fih zu dem Reſtaurateur führen , bes 
frellen das delifatefte Gaſtmahl, laffen die beften Weine her: 
bringen , ſchwaͤtzen, ald Affen des Sofrates, über die Uns 
RRerblichkeit der Seele, und gehen mit hoͤhniſcher Miene von 
dem Tiiche zu der Guillotine, vom Schmaufe zu dem Tode. 

Allein unjer philofophifches Jahrhundert, weiches zwar 
im Grunde wenig denket, und dagegen viel, jehr viel rai- 
ſonnirt, begnägt ſich mit Erzählungen nicht, und fodert ung 
auf, zu denken und zu raiſonniren. Laßt uns aljo denfen, 
und raiſonniren. 

IV. 
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wir ſtaͤts zielen muͤſſen; wenn er und erſchreckt, mie ift es 
möglich, daß wir einen einzigen Schrict ohne Fieber thun * ) ? 
Wir werden von aflen Seiten her mit dem Tode bedrohet, 
faget Seneka; wenn wir uns vor demfelben fürchten : fe 
leben wir auf Erden , gleihjam auf einem feindlichen Lande, 
darinn man ftätd auf feiner Hut ſtehen, und bed dem ges 
vingften Säufeln den Kopf ängftig ummenden muß **), 

Dieß ift dad Gemälde des Zuftandes , darinn jene Men⸗ 
ſchen ſtecken, weiche keine andere Richtſchnur ihrer religioͤ⸗ 
fen Betrachtungen annehmen , als die ſchwache, durch die 
Sünde verdunkelte, Vernunft. Sie willen, weder wo fie here 
kommen, noch wo fie hingehen. Sobald fie nachzudenken 
anfangen, und alle ihre Lebensgenojlen nach einander um 
fih herum dahinfinten ſehen, werden fie von einem natürs 
lichen Schauder überfallen. Trotz der ſchrecklichen Unwiſ⸗ 
ſenheit, der die Suͤnde ſie preis gegeben; trotz der dicken 
Finſterniß, welche die ewige Zukunft vor ihren Augen um⸗ 
huͤllet, in welche wir, da wir aus dieſem Leben gehen, hin⸗ 
eintreten; trotz der Zweifel, welche der Vater der Luͤge in 
ihrem Geiſte uͤber die Wirklichkeit dieſer Zukunft erreget; 
endlich trotz der Trugſchluͤſſe, welche ihre ſcheele Vernunſt 
aufhaͤufet, um ſich zu bereden, daß es keine ſolche Zukunft 
giebt, beharret doch in ihrem Gemuͤthe eine gewiſſe Unruhe, 
welche fie niemals gan; überwältigen koͤnnen. 

Wahr ift es, daß Sofrates fid) vor dem Tode nicht 


entfeget; er trinke den Schierling aus, ſpatzieret ſich mübe, 
aemäß der Vorfchniea 2 = - 
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reichte, vernünftelt mit feinen Freunden, feßt fich nieder 
and entichläft *). Allein fage mir, o Sofrates! auf 
‚auf was für einen Grund fie beruhe, dieje fo bewunderte 
Anerfchrockenheit ? Die Frage beantwortet eu ganz ſokratiſch: 
„Ich weiß nichts ; meine ganze Weisheit beſteht allein und 
‚einzig darinn, daß ich das zu willen nicht meyne, was 
‚ic wirklich nicht weiß; und mic) an den Meynungen hal: 
„te, welche mir. am wahrfcheinlichften vorkommen. Viel⸗ 
„leicht muß ich in das Nichts ſinken; vielleicht iſt meine 
„Seele unſterblich; und ich halte ſogar dieſe Meynung für 
„die wehrfcheintichfie. Der Tod ift vielleicht: für mic) ein 
„Gluͤck, vielleicht, aber auch nicht. .**).  Taufend Viel: 
Teicht ‚ taufend Wahrfcheinlichkeiten, taufend wankende Mey: 
nungen find in den Buden der Philojophie zu ‚finden; aber 
Beine feftgefegte, feine ungezweifelte Wahrheit , feine Leh- 
ve, welche fähig iſt, den richtig denkenden Philofophen zu 
beruhigen. 

Als Seneka mit einem Webel kämpfte , welches die 
Aerzte feiner Zeit das Vorſpiel des Todes nannten ***) : 
troͤſtete und ermunterte er fich mit dem Gedanken; daß, gleich 
‚einer Fackel, welche die Natur anzündet, und nachher aus⸗ 
blaͤſet, er bald erlöfhen und eben das, was er war, bes 
vor er in's Leben getreten ift, feyn werde; das ift, er joll 
bald in das Nichts zuruͤckſinken ****), Fuͤrwahr, ein ſon⸗ 
derbarer Troft ! eine gar anveigende , gar entzuͤckende Aus⸗ 
fiht! Allein wer ift ihm Buͤrge dafür, daß. er ſich in die 
entſetzliche, in die zuruͤckſcheuchende Ruhe der Vernichtung 
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begeben ſoll, und daß ihm kein Uebel nach dem Tode bevor- 
fteht ? Hier ſchweigt Seneka fowohl, als die ganze Schaar 
der Weltweiien fill. Man muß zu dem fchredlichen Viel 
leicht des Sofrates zurücktehren. 
Da der fterbende Rouſſeau den Glanz eines heiteren, 
unbewöltten Himmels fah, jagte er feinem Weibe: „Es hätte 
den Anfchein, als wollte die Natur den fchönften Tag ſei⸗ 
nes Lebens, den Tag‘ feyern, an welchem er fih in dem 
Schooß des Ewigen begeben ſoll.“ Er verrichtete darauf 
dieſes ſonderbare Gebeth: „Weſen der Weſen! ich ſtelle dir 
„meine Seele fo rein zuruͤcke, als du fie mir gegeben haſt,“ 
und verſchied. Er war der Mann, welcher ſich Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen wußte. Er ſtarb doch ruhig, ſagen 
„ mir ein Philoſoph. Sch will ed auf das Wort unferer Auf: 
Hörer , welche die Sacyen immer viel beffer willen, als ir= 
gend Einer in der Welt, glauben. Denn würde ich fo ver: 
waͤgen jeyn, und mich erdreiften, nur ein einziges Gegen: 
‚wort einwenden zu wollen: fo würde mich der tolerante 
Ehwarm, gemäß des philofophiichen Herkommens, auf 
eine höllifche Art betiteln, und mit einer voltairfchen Sanftz 
muth und Menjchenliebe mir alle Lafter auf einmal zumus 
then *). Dann würde man jehen, wie reich und nachdrüds 
lich unfere deutſche Mutterſprache ſey! Wir wollen alfo nicht 
"iderfprechen,, wir wollen dad, was die Lichter der Welt 
bezeugen, feftiglich glauben. Nur ein paar Worte aus den 
Werken Rouſſeau's. 
Nachdem er in feinen Träumereyen des ſpatzie⸗ 
renden Einſidlers erzähler hat, wie feine Vernunft ein, 
I ich 
*) Sieh die Werke Voltairens. Cr heist dieienigen, wels 
he es mit ihm wider die chriftliche Religion nicht biels 


sen: Schweine , fhändliche Betrüger, Sodomiten 26... 
Es find die Blumen der philofophifchen Rhetorik, - 
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tch weiß nicht was, eine Art der Religion, welche er 
SBrundfäge nennet, mit aͤuſſerſter Muͤhe aufgebauet; nach⸗ 
dem er den kuͤmmerlichen Kampf geſchildert hat, welchen die 
dekretirende und bauende Vernunft wider die Vernunft der 
Oppoſitionsparthey alle Tage wieder anfangen mußte, weil 
dieſe alle Tag mit neuen Einwuͤrfen geruͤſtet auftrat, und 
das arme Religionsgebaͤude zu Boden warf *): fuͤget er 
Hinzu: „Wie oft bin ich, in dieſen Augenblicken des: Zwei: 
„feld und der Ungewißheit, im Begriffe geweſen, mic) der 
„Verzweiflung zu überlaffen ! Es wäre um mein Leben und 
‚am mic) geicheben gewefen, wenn ich in dieſem Zuftande 
„ganze Monathe zugebracht hätte ** ,. -Die Herzensbes 
Hemmung, welche die Angewißheit feiner Lehre ihm vers 
urfachte,, war, nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, fo aufler- 
ordentlich , daf er daran faft erfticken mußte *** ). Das war 
natürlich ; denn er hatte, wie alle Philofophen , nichts, als 
Meynungen, und wer nichts, ald Meynungen , hat, der muß 
zittern, fobald er der Sache reiflich nachzudenken anfängt. 
Dieß iſt, was dem Rouſſeau wiederfuhr ; da er aber dieſe 
ſchrecklichen Zuͤckungen nicht länger ausftehen konnte: jo gab 
er bald das Nachdenken auf; er hiele alle Sinwärfe, welche 
ihm einfielen, für Trugfchläffe, vergaß ſogar, wie er’s felber 
erzählt, die Grundfäre , auf welche er feine Gebäude geſtuͤtzt 
Hatte, und behielt feine Meynungen, ohne wohl zu wiflen, was 
zum **4*). Alsdann wurde er ruhiger; allein er befennee 
Doch , daß er niemals zu einer volllommenen Ruhe gelangen \ 
konnte ****x*). —Mm;5 Ich 


u 


Ich mache nun den Schluß: Entweder fürdteten fich 
diefe Philofophin vor dem Tode oder fie fürchteten fich vor 
ſelbem nihe ? Fuͤrchteten fie ſich: fo waren fie unverfchämte 
Betrüger , welche fich anftellten,, ald wenn fie nichts gefürch- 
tet hätten, da jedoch ihre Seele eine elende Sklavinn der 
Furcht war, Fürchteten fiefich nicht : fo waren fie die dumm 
fen , die unfinnigften aller Menſchen. Denn fie berubigten 
fidy ohne Urfache , ohne Grund. Es koͤmmt nur den Kin 
dern „ in welchen die Vernunft noch ſchlummert, rder den 
Wahnfinnigen und Narren, welche fie verichren haben, zu, 
fid) diejer oder jener Empfindung ohne Grund zu überlaffen, 
and fi zu erfreuen und zu lachen, ohne zu wiflen, warum. 


V. | 
Belchaffenheit der philofophifchen Ruhe. 


Moe: ift es doch möglich, wird ein Chrift fagen, das Phi⸗ 
fofophen ganz unbefümmert fterben, und muß man nicht viels 
mehr glauben , daß alle diejenigen, welche dem Anfcheine nad 
rubig fterben , lauter Betrüger find , welche uns den wahren 
Zuftand ihrer Seele verbergen ? Sch antworte, es ſey, meis 
ned Erachtens , nicht ganz unmöglich, ob es gleic ziemlich 
felten geichteht ; und ich glaube, daß unter den Philoſo⸗ 
phen faft jo viele Unfinnige, und Narren, als Betrüger find. 

1) Gleichwie es möglich ift, daß ein halbblinder Menſch 
zu einem Stockblinden werde: fo iſt ed auch möglich, daß 
der Philofoph an einen Grad der Verfiodung und Blinds 
heit reihe, wo er nicht mehr fieht, was in dem Tode 
ſchreckbar iſt. 

2) Je mehr man ſich in dem Schlamme ſeiner falſchen 
Meynungen umwaͤlzet, ſaget der heil. Auguſtinus, deſto 
| | mehr 
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mehr vertiefet man fich hinein *). Mean finde biswei- 
ten in der Geſellſchaft graue Lügner, welche, nachdem fie 
die erlogene Gejchichte ihrer großen ritterlihen Thaten tau⸗ 
fendmal wiederholet haben , fid) endlich einbilden, und fogar 
feftiglich glauben, daß die Ebentheuer, die fie fo oft erzähl: 
sen, banre Wahrheit find. Es verhält fih mit einigen Phis 
fofophen eben ſo. Sie wiederholen und wiederholen ihre 
Trugſchluͤſſe über die Ewigkeit, und über die natürliche Furcht, 
welche fie den Menſchen einjaget. Haben fie dieje Trug: 
ſchluͤſſe nun ein paar taufendmal wiederholet und ausgekra⸗ 
met: dann mögen fie fi wohl bereden, daß es feine Ewig⸗ 
feit giebt, und daß ihnen fein Uebel nad) dem Tode bevorfteht, 

3) Der Eindruck , welchen die Kälte, und die Hikeauf 
die Sinne des Menfchen machen, hängen bis zu einem ge= 
wiſſen Grade von der Leibesbeichaffenheit, von der Gewohnz 
heit, ab. Der Ruffe oder der Laponier würden in eben der 
Jahreszeit, da alle Italiener mit den Zähnen flappern , zu 
Kom fchwigen ; da hingegen der gefengte Abiflinier unfern 
deutfchen Sommer faft für einen Winter anjehen würde. 
Eben jo wird auch eine, dem, Klima des Irrthums ange= 
wöhnte, Seele dem Eindrude der Natur und der Vernunft- 
unempfindlich. So eine Seele bleibı mitten unter den zit⸗ 
ternden Menſchen ruhig und unerjchrocden ; aber dieje Ruhe 
ift eine naturwidrige Ruhe; diefe Unerſchrockenheit ift ei⸗ 
ne unvernünftige Unerſchrockenheit. 

4) Die natürliche Unruhe, die natürliche Furcht des 
Todes, welheden ‚feiner Vernunft überlaffenen, Menſchen 
fein ganzes Leben hindurch-veiniaet, ward ihm von Gotte 
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ten Mitteln , Dadurch er davon befreyet werden könnte, nach⸗ 
zuipären; und alfo zu der wahren Religion gelange , welche 
allein fähig ift, diejfe Unruhe in einen jüffen Frieden, und 
diefe Furcht in eine Heilige Sehnſucht zu verwaͤndeln. Die 
Furcht ift gleichjam ein Stachel, mit welchem Gott das Herz 
des Menſchen anfticht, um ihn zu erwecken , um ihn zu reigen, 
auf der Strafe, welche zu diefer Religion führer, zu wan⸗ 
dein. Aber vergebens fticht man das durch die Gicht gelähmite 
Glied; es bleibt bey allem Stechen und Reiſſen unempfinds 
lich. Alſo wird auch bisweilen die Seele durch Trugfchläffe 
fo gelähmet , daß fie die Stiche des göttlihen Stachels nicht 
. mehr empfinden kann. Der fheinbare Heldenmuth des ſter⸗ 
benden Philoſophen zeiget alfo keine ſtarke, fondern eine kran⸗ 
te Seele an. 

5) Die natürliche — des Todes if eine Gutthat 
ber Barmherzigkeit Gottes, weicher alle Menſchen zum Hei: 
le führen will. Site ift eine Gnade, und ift wiedie übri- 
gen göttlichen Gnaden befchaffen, Wer fie zu benuken weiß, 
verdient neue Gnaden. Wer derfelben widerſteht, wer fie 
lange Zeit misbraucht „ und zu erſticken geſucht hat, der alien 
get Gott, ihn felber zu berauben. 

Es iſt aljo nicht unmöglich, daß auch ein Philoſoph uns 
befümmert und ruhig fterbe; aber feine Ruhe ift eine Frucht 
der Blindheit , des Unfinnes , der natur: und vernunftwi—⸗ 
drigen Geſinnungen. So eine Ruhe iſt gewiß nicht zu bes 
meiden. 

| m. 

Unterſhied zwiſchen der if und 
der chriftlichen Ruhe. 


Da Phitofoph ı mag fo ruhig flerben , wie er immer will: 
ſo iſt doc) ein himmelweiter Unterfchied zwiſchen feiner: Ruhe, 
und 
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und jener des fterbenden Chriſten. ,,Wenn ich aud) mit: 
„ten in dem Schatten des Todes wandelte, ſprach David: 
„ſo will ich doch nichts Boͤſes fürchten. Warum?‘ weil 
du bey mir biſt, o mein Gott! füget er hinzu *). Das ift, 
was den Ehriften unerfchrocfen macht. Gott ift bey ihm. 
Aber wer ift bey dem fterbenden Philoſophen ? Er lieget allein, 
ohne Sott, ohne Hoffnung darnieder. Kurz: Die Ruhe des 
Philoſophen ift negativ ; jene des Chriſten iſt pofitiv, Es 
iſt dem ruhig fterbenden Philofophen nicht übel; es tft aber 
dem Chriften wohl. Der Philoſoph fürchtet nicht, der Chrift 
hoffet: der Philoſoph zittert nicht; der Chriſt frohlocket: 
der Philoſoph iſt ohne Angſt; der Chriſt hat Freude. Der 
Philoſoph endlich ſaget: Ich werde vernichtet werden, und 
dann iſt allem Leiden ein Ende; der Chriſt ſaget: Ich werde 
in dem Hauſe des Herrn auf ewig wohnen, und einer voll⸗ 
kommenen Gluͤckſeligkeit genieſſen. 

Da die gemeinen Leute erfahren, daß ein Philoſoph in 
ſeiner Verſtockung geſtorben iſt: ſo ſagen ſie, er ſey wie 
ein Hund verreckt. Der Ausedruck iſt freylich nicht edel; 
er gehoͤrt nicht zu der zierlichen Schreibart; er iſt dem bon 
Ton aͤuſſerſt zuwider. Allein die gemeine Sprache des Vol⸗ 
kes hat gemeiniglich, doch oͤfters, viel mehr Richtigkeit und 
Nachdruck, als alle unſere feinen, gelehrten, verſchminkten 
und verbluͤmten Redensarten. Seine Gleichniſſe ſind viel 
natuͤrlicher, als unſere akademiſchen, aus den hohen Wiſſen⸗ 
ſchaften geborgten, Vergleichungen. Nichts richtiger als 
dieſer unedle Spruch; nichts natuͤrlicher, als dieſes poͤbel⸗ 
hafte Gleichniß. Sehet auf ein ſterbendes Thier! es bes 
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Schüler etwa eines Seneka, oder eines Sokrates; es 
haͤlt ſich fill, ſchlieſſet die Augen zu, und ſchlaͤft ein. Setzet 
dazu einen Verſtand, der ſich mit eiteln Gedanken beſchaͤff⸗ 
tiget, ein ſtolzes Herz, welches auf die Bewunderung der 
Anweſenden Anſpruch macht, und eine Zunge, welche eini⸗ 
ge alberne Saͤtze ausſpricht: dann habet ihr das vollkom⸗ 
ſte Bild eines ruhig ſterbenden Philoſophen. Er verreckt, 
wie ein Hund. „Der Menſch, da er in Ehren war, bat 
„es nicht verftanden ; er hat dem unvernünftigen Viehe a 
„geahmet, und ift ihm ähnlich geworden *). 

Nur derjenige, welcher ein ewiges Leben glauber , ift 
des Namens eines vernünftigen Gefchöpfes, und eines Wei- 
fen würdig. „Du erhältft auf Erden, o Gott, den Men 
„schen ſowohl, ald das Vieh!“ Aber was ift dem Menfchen 
eigen? „Die Menfchenkinder aber werden unter dem Schatz 
„ten deiner Flügel hoffen ** ). Hoffen; ein ewiges Le- 
ben hoffen ; ; mit Grunde hoffen; das ift, was den Mienfchen 
von dem Viehe , und den Chriften von bem Philoſophen un⸗ 
terſcheidet. 

Man wird einwenden, daß nicht alle Philoſophen fuͤr 
die Vernichtung ſtimmen; daß auch einige gemeynt haben, 
fie würden nach dem Tode ſich mis ihrem Princip vereini⸗ 
gen, und fo ewig gluͤckſelig ſeyn und daß dieſe Hoffnung 
ihre letzte Stunde verſuͤſſe. Aber auf mas gründete ſich die⸗ 
fe Hoffnung ? Auf ihre Vernunft, auf dieje ſchwache Ver— 
nunft , welche nichts ald Wahrfcheinlichkeiten zu gebähren 
weiß. Sie geftanden ihre Ungewißheit ***) , oder bewie—⸗ 
fen durch ihre häufigen Widerjprüche, daf ihre wantende 
Philoſophie, welche das ewige Leben bald bejahte, bald ver— 

neinte; 





*) Pfalm. 48,21. ##) Palm. 35, 7, 8. *#) vie. 
Plato in Axiocho, 
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neinte, über diefen Gegenftand nichts gewiſſes wußte * )ı 
Dieſe Hoffnung war alfo nichts, als eine Einbildung. Ich 
will zulaſſen, daß ſie in dieſer vermeynten Hoffnung nicht nur 
ruhig ‚ ſondern auch vergnuͤgt ſtarben. Aber der Narr, wel⸗ 
cher ſich einbildet, daß man ihn zur Hochzeit fuͤhret, geht 
auch vergnuͤgt und huͤpfend zum Galgen. 

Es verhält ſich mit dem Chriſten ganz anders. Er mey: 
net nicht, und bildet fich nicht ein. Er glaubet. Ein Gott 
verfichert ihn, daß er ewig gläctich ſeyn ſoll, fo ferne er tu— 
gendjam febet. „Wir willen, daß derjelbige, ver Jeſum 
„auferwecket hat, uns aud) auferwedken werde **), Die 
Wahrheit der hriftlichen Religion ift jo offenbar, als die offen- 
barften Site der Nechenkunft,, oder der Geometrie, Der 
Neuphiloſoph ſieht freylich dieſe Evidenz nicht; aber die 
Sonne verlieret nichts von ihrem Glanze, ob fie gleich dev 
Blinde nicht fieht ; und diefer Sag: Zwey und zwey machen 
vier aus, bleibt doch immer evident, ob er ſchon von dem 
fäugenden Kinde hicht verfianden wird, 


vi. 
Beſchluß. 
— — — — (Ce fejourmortel 
N'eſt qu'un paflage éêtroit versun monde £ternel. 
Nous efluyons ici des douleurs paflageres. 
Le trepas eft un bien qui finit nos miferes. 
Mais quand nous fortirons de ce paflage affrenx , 
Qui de nous pretendra meriter d’etre heureux ? 
Quelque parti qu’on prenne, on doit fremir fans doute: 


Se 560 — 


La Nature eft muette, on Yinterroge envain. 
On a befoin d’un Dieu, qui parle au genre humain. 
L’homme au doute, à Y’erreur abandonn& fans Jui. 
Cherche en vain desrofeaux qui lui fervent d’appui *), 
Das heißt? „Dieſe fterbliche Wohnung ift nichts, als ein ens. 
„ger Daß nad) einer ewigen Welt. Hier haben wir nergängs 
„liche Schmerzen zu erdulden; der Tod iftein Gut, welches 
„unſer Elend endiget. Allein, wann wiraus diefem ſchreck⸗ 
„lichen Paffe tommen, wer wird wohl behaupten, daß er 
„gluͤckſelig zu werden verdiene. Man mag die Meynung ane 
„nehmen, welche man immer wills fomuß man doch erſchre⸗ 
„Een. Es ift nichts, was man kenne, und nichtö, was man 
„nicht fürchte, Die Natur ift ſtumm; man fraget fie verge: 
„bens. Man bedarf eines Gottes], welcher das menfchliche 
„Geſchlecht unterrichte 16, * 

Alfo fpricht dad neue Dratel der neuen Philofophie — 
Voltaire **), 

Er hat recht; man bedarf eined Gottes, welcher uns 
beftimmt ſaget, was wir nach dem Tode zu hoffen und zu 
befürchten haben. So lange man ed nicht für gewiß weiß, 
muß man erfchredden; jo lange man die göttlihe Stimme 
nicht vernommen hat, ift die Unerjchrockenheis nichts , als 
eine viehiſche Dummheit. Kerr von Boen und die Nonne 
ftarben ohne Sucht, weil fie fie fih auf das Wort und die 

Barm⸗ 
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Barmherzigkeit Gottes verließen ; und farben defwegen als 
wahre Weijen. Hebert , und die Philofophen wußten nichts 
son dieſem göttlihen Worte, nichts von diejer göttlichen 
Barmherzigkeit; und fie ftarben wie Hunde, fager ein gus 
tes altes Muͤtterchen, 2. die ar edler auszudruͤcken 
nicht weiß. 
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P “r % 6. 
— —— Gr. n. 33. 1797. 


Mi — leſen wir in dieſem Stuͤcke der katholi— 
ſchen Annalen einen intereſſanten Widerruf, der den Herren 
Annaliſten vom Generalvikare des Biſchthumes Saint = Die 
eingefender ward. Er ift von Sr. Jof. Lothringer, fons 
ftitutionellem Vikare des eingedrungenen Pariferbifchofes 
Sobel. Wir halten das Stück für wichtig genug , um es 
in unſer Journal aufzunehmen , und ruͤcken es hiemit nach 
einer treuen Weberjegung hier ein. 
Thann, im Departement vom Oberrhein, 
den 11. März, 1797- 


Haben Sie die Güte, mein Herr , gegenwärtigen Wis 
derruf in das naͤchſte Blatt Ihrer katholiſchen Annalen ein— 
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won Göbel , ehemaligem Weihbifchofe von Bafel , meinem 
Vaterlande, zum Metropolitanvifare von Paris ernannt, 
Zum Unglüce ſah ich erft zu ſpat, daß ich dadurch einen 
Gottesraub begangen habe. Meine zu große fündhafte Furcht 
beym Anblicke der Verfolgungen, und. der Blutſcenen in 
Paris hielt mid zuruͤcke, meinen Abfall öffentlich zu wis 
derrufen. 

Sc Habe gefündiget — ich wiederrufe hiemit meinen 
Eid — ic) bitte Gott, den ich beleidiget — die Kirche, 
derer Stimme ich nicht gehoͤret — das Prieſterthum, das 
ich entheiliget — mein Biſchthum, daß ich entehret — 
die rechtmaͤßigen Generalvikaren, deren Platz ich gegen alle 
Geſetze der Ehre und mit einer gottesraͤuberiſchen Gewalt⸗ 
ſamkeit eingenommen — die ganze Gemeinde von Paris 
endlich bitte ich um Verzeihung, die meine Verirrung zur 
Suͤnde der Trennung haͤtte verleiten koͤnnen. 

Seit zwey Jahren habe ich nicht unterlaſſen, meinen 
Widerruf in meinem Vaterlande, und im Departement von 
Vosges bekannt zu machen. Ich unterwerfe mich dem 
Ausſpruche der Kirche, den das Oberhaupt derſelben gemacht 
hat, und danke dem Herrn, der ſich wuͤrdigen wollte, mich 
wieder auf den Wes der Wahrheit und des Heiles zuruͤck⸗ 
zufuͤhren. 

Es iſt wahr, nach meinem ungluͤcklichen Abfalle habe 
ich in den Gefaͤngniſſen der Abtey, und, weil ich nachmals 
dem Cuſtines folgte, in den ſchottiſchen von Paris, zu 
Remiremont, zu Epinal gelitten. Sch habe alle Gat⸗ 
tungen Verfolgungen ausgeftanden , Verleumdungen , Blöße, 
Elend, Hunger, Todeschreken. Dieß alles nahm ich an 
im Geifte der Buße, und werde ſtets zum Himmel rufen; 
Der Herz iſt es, der mich züchtiges in feiner Erbarmung. 
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Mit Thränen in den Augen und mit zerknirſchtem Kerzen 
werde ich ihn um die Gnade der Beharrlichkeit bitten, in 
der Hoffnung, daß mir auch die Katholiken mit ihrem Ges 
bethe werden zu Hilfe kommen, und daf jene, die noch im 
Irrthume find, dem Beyfpiele, das ich ihnen durch meine 
Wiederkehre gebe, folgen werden, 
sr. Joſeph Kotbringer,Pries 
fter, ebemaliger Almofengeber der 
Ausländer im großen Spitale, 
und im Spitale vom beil. Lud⸗ 
wig3u Paris, 

Nachf chrift. Weil ich wußte, daß mir die Kir⸗ 
che fuͤr den Fall des Todes, ſo wenig ich's verdiente, alle 
ihre Gewalt ertheile: ſo diente ich, um mich ganz von der 
Gemeinſchaft mit Gobel und ſeinen Vikaren zu trennen, 
unausgeſetzt den leidenden Kranken im großen Spitale zu 
Paris bis auf den Monath April im Jahre 1792, wo 
ich durch ein Schreiben der Adminiſtratoren gezwungen ward, 
das Haus zu verlaſſen. 

Dieſe Zeit hindurch beſchaͤfftigte ich mich dadurch , daß 
ich den Sterbenden in der Stadt, und allen jenen Leuten in 
Paris benftand ‚die ausländische Sprachen redeten. Sch ars 
beitete in der Conciergerie, und aufdem Richtplage , wo i® 
den Verurtheilten die legten Hilfsmittel unſers Glaubens in 
ihrer ganzen Reinigkeit mitzutheilen ſuchte. Dabey halte ich 


— 222 


g=54 =D 


begleitet habe, ihre Irrthuͤmer ohne Ausnahme abgeſchwo⸗ 
ven haben , daß fie in den veinften Gefinnungen des Stau: 
bens geftorben find; befonders der Abbe Saucher, der fih 
dem Anjehen der Kirche, und dem Ausjpruche ihres ſichtba⸗ 
ven Hauptes ganz unterworfen hat, 
Die alles machte mic, bey einem gewiſſen Michonis, 
einem Polizeybeamten in der Conciergerie ‚verdächtig, der 
mic) daher jelbft auf dem NRichtplage gefangen fegen lieg. Sch 
 follte in diejem Augenblicke die Marterkrone erlanget haben, 

wenn mich nicht der Herr wegen meines Abfalled, oder wes 
gen meiner fündhaften Furcht, die gleich der Furcht des heil, 
Detrus war , der Chriftum verläugnete, für unwuͤrdig ges 
Balten hätte, 

Es ift eine in Paris ſowohl, als in der ganzen Re⸗ 
publik bekannte Sache, daß ich den Biſchof Gobel und ſei⸗ 
ne Vikaren bey ihrem Abfalle im Monathe November 
1793 nicht in die Nationalkonvention begleitet habe. Ein ge⸗ 
wiſſer Vanheck, Anfuͤhrer eines Buͤrgerbattaglions, gab 


mich beym Revolutionsgerichte an, daß ich ihn nicht mit ſei⸗ 


ner rothen Kappe begleitet hatte, und ich wurde deßwegen von 
Seite des Heilsausſchuſſes zum Gefaͤngniſſe verurtheilt, wo⸗ 
rinn ich bis auf den 11. Bruͤmaire des dritten Jahres 
ſchmachten mußte. 

Nichts deſtoweniger ſuchte Gobel ſein fündhaftes Be⸗ 
tragen, ſo viel er konnte, vor ſeinem Tode wieder gut zu 
machen; und ich wide unrecht thun, wenn ich hiemit nicht 
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zu, und machte dabey noch folgende Zuſaͤtze . . Lieber 
Abbe! Ich Bin nun dem Tode nahe; ich ſchicke Ihnen hier 
einen fchriftlichen Auffag meiner Beicht. In wenigen Tas 
gen gehe ich hin, alle meine Vergehungen und Aergerniffe 

gegen die Religion durch Gottes Barmherzigkeit auszuloͤſchen. 
Ich Habe in meinem Herzen immer Ihren Grundfägen Bey: - 
fall gegeben. Verzeihen Sie mir, lieber Abbe, wenn ich 
Sie in den Irrthum zog. Ich bitte Sie, verfagen Sie 
‚mir in meinen legten Stunden Ihren priefterlichen Beyftand 
nicht, begeben Sie Sic) an das Thor der Conciergerie , doch 
ohne fic) in. Gefahr zu ſetzen, und ertheilen Sie mir „ wenn 
ich herausgehe, die Ledigiprechung von allen meinen Sünden; 
vergeflen Sie aber nicht dte Worte vorauszuſchicken: Ab 
Omni vinculo excommunicationis. Gott behüte Cie, 
lieber Abbe ; bitten Cie Gott für meine Seele , damit ih 

vor ihm Barmherzigkeit finde, 

3.3. 3. Biſchof von Lidda. 
| Lothringer. | 
Ueber diefen Brief vom Biſchofe Gobel masht der. Anz 
nalift, Hr. Sicard, drey wichtige Bemerkungen. 1) Gobel 
bekennt in feinem Schreiben , daß er im Herzen immer den 
Grundſaͤtzen Lothringers beygefallen ſey. Dieß: läßt ſich 
von keinen anderen Grundſaͤtzen, als von jenen verſtehen, 
die der buͤrgerlichen Konſtitution des Klerus entgegen ſind. 
2) Da erden Hen. Cothringer erinnert, in der Formel 
der Abſolution die Worte nicht wegzulaſſen: Ab omni 
vinculo excommunicationis: fo zeigt er offenbar, daß 
er glaube „ ex fey in die Erfommunifation verfallen, mit der 
das Haupt der Kirche allen drohte „ die fich gewaltiamer Weife 
in Kicchenämter eingedrungen haben. Die Unterfhrift 
— von Lidda, fein wahrer Charakter, nicht Bir 
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ſchof von Paris, ift ein unmwiderleglicher Beweis , daß 
“er fein tonftitutionelles Biſchthum als eine fakrilegifche Ufurs 
pation anjah , worüber er fich ſchaͤmte, und die er jeßt bes 
veute, Dieſer Brief ift demnach ein doppelter Widerruf, 
ein Widerruf des Abfalles und der Intruſion, und bewei⸗ 
fet ung zugleich , daß Gobel in feinen legten Tagen zu Gotte 
und der Kirche wieder zuruͤckkehrte. Der Tod wirft näms 
lich mächtig, merfet hier Hr. Sicard fehr weislih an; er 
Öffnet den Leuten die Augen, daß fie ihre Ausfchweifung und 
Verirrung einfehen. Wir feßen aber noch bey: Wenn bie 
Verirrten in den letzten Augenblicken ihres Lebens zu den 
Sefinnungen der Religion in den Schooß der Kirche zurück: 
treten: muß uns dieß fär einen großen Beweis von der Wahr: 
‚beit der-Religion überhaupts , und bejonders von der Wahr: 
beit des katholiſchen Glaubens gelten, 
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LXV. 
Etwas zur Nachricht fuͤr den Verfaſſer der 
Schrift: „Was war eigentlich die Haupt⸗ 
„urſache der franzoͤſiſchen Revolution ꝛc.“ 


Mein Herr! 


G haben unlängft im I. Häfte des Journals der 
Religion, Wahrheit, und Kitteratur 44 Seite fi 
gegen den Salzburger Rezenfenten über den Punft vere 
antwortet, daß fie den wirflichen Zuftand Deutſch⸗ 
landes beynabe eben fo f&hilderten, wie jenen Frank⸗ 

reichs vor der Yevointion. 
Sie find von uns zur ſehr entfernet, daß Sie jeden Vor⸗ 
gang, der ſich im eigentlichen Deutfchlande ereignete, fo , wie 
0 wir 
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wir ſelbſt, wiflen könnten. Darum will ich nur &ie eines 
berichten * ), der Ihnen hier ſehr gut zu ftatten koͤmmt. 

Es giebt bey uns Geiſtliche, welche nicht nuv Jakobi⸗ 
ner find, fondern auch für Jakobiner gelten wollen , weil 
fie fich diefer Ruchlofen offenbar annehmen , und jogar in ges 
druckten Schriften ihre Schugredner werden. Das aber 
geht ihnen feit der franzöfifchen Nevolution nicht nur unge: 
ftraft hin, fondern man läßt fie fogar ‚denen Kohn jprechen, 
welche ſich der Sache des Vaterlandes und der Religion ans 
nehmen. Nicht einmal das Anjehen‘, die Erfahrung und 
Wiſſenſchaft kann fie vor ihrer gedungenen Verleumdung fis 
er ftellen. Jene troken,, ja drohen unten der Gunſt eis 
niger Herren, welchen der Landesfürft, oder der Magiſtrat, 
oder der Bifchof nichts minder, denn fein Zutrauen, ſchen⸗ 
ken ſollte. 

Es iſt ſogar geſchehen, Ba. man. von Seiten eines 
geiftlichen Serichts ſich für einen jolchen DVerächter des Staats 
und der Kirche annahm, und bey einem entlegenen Biſchofe 
Senugthuung foderte, weil die Geiftlichen feiner Dioͤzoͤs 
bey Beantwortung ärgerlicher Wiſche zu deffen perſoͤhnlichem 
Nachtheile gefchrieben Hätten. Sie wurden darüber belan- 
get, und nur die Entfchloffenheit eines Einzigen bat ge= 
macht, daß fie nicht find geflvafet worden. 

Er ſtellte fih zuerft an, ald wenn man mit einem Vor⸗ 
wurfe von der Art nur (herzen wollte. ft auch das 
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Seinde für Sreunde anfiehbt ? Te nun, wenn dem 
alfo iſt; denn in unfern Tagen bat ſich Manches 
erwahret, daß in meiner [jugend nicht einmal 
wahrſcheinlich gewefen, verlange ich zween Tage, 
in denen ich meine Verantwortung zu Papier brin= 
gen Fann. Das dorfte man ihm nicht verfagen ; denn 
das noch chriftliche Publitum ift bey aller der fchlimmen 
Witterung noch allemal jo ein Ding, das man zu vefpeftis 
ten hat; man muß fich wegen ihm noch Manches gefallen 
faflen , weil e8 in Gegenwart ,„ und in Zukunft über einen 
gewagten Schritt von Obergewalt wird . Richter feyn. 

Nah Umfluß der zween Tage brachte der Diann eine 
Lifte von etwa 20 Saͤtzen, welche mit eigenen Worten 
jenes Lieblings zeigten, daß felber nichts weniger, 
denn ein katholiſcher Priefter., wohl aber ein 
Wolf fey , den jeder Hirt zu verfchenen bat, wenn 
er nicht felbft mit Wölfen im Verſtaͤndniſſe ſteht. 

Weil man liche böje dachte (denn politifch denken. ift 
darum noch) nicht böfe gedacht): fand feine Vorftellung Ein: 
gang. Man erkannte, der Gegenwehre für die gute Sa⸗ 
he dörfe man nie folche Fefleln anwerfen, daß fie ſich nach 
geſchehenem öffentlichem Angriffe auf feinen Gegenftand fuͤh⸗ 
ven laſſe, welcher den Boͤſewicht in feiner Bloͤſſe zeigt, 
Sollte mans aber thun: gebe ed noch andere Richter, bey 
welchen fich der Beklagte melden kann. Kurz, er wurde zu 
feiner Abbitte, zu feiner Erklärung , oder Milderung ges 
brauchter Ausdrücke angehalten, 

Diefes erinnerte mich deffen , was fih in meiner Zus 
gend zugetragen hat. Ein Ausländer gieng neben der Res 
ſidenz eines besahbarten Fuͤrſten vorbep , und wurde von 
einem Hofhunde nicht nur angefallen, ſondern auch gebifs 
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fen. Der aber nicht faul, fehlägt ihn mit einem fchweren 
Stocke jo triftig auf die Naje, daß ihm das Blut hervor: 
firömte. Darum wurde der Mann bald nach der Heim⸗ 
kehre bey feinem Magiftrate angeklagt, und man begehrte 
feine geringe Genugthuung , daß er fih an einem Thiere, 
das die Luft des gnädigften Herrn war , fo vergriffen hätte. 
Als er nun auf dem Rathhaufe erfihienen, und man ihm 
nach einem derben Verweiſe verdeutet, der Fuͤrſt wäre 
der beßte Nachbar, gab er zur Antwort: An dem, 
gnädige Herren, babe ich nie gesweifelt; nur be- 
daure ich, daf er fo böfe Zunde bat, auf die man 
ſchlagen muß. — So deutete er auf jeinen noch nicht ge- 
Heilten Fuß. Auf welches ei mit dem Beyſatze losgefpro- 
chen worden, er foll vom Wundarzte die Rechnung begeh- 
ren , damit man fie fammt dem Rädfchreiben an gedachten 
Hoß einſenden koͤnne. 

Dieſe Erzaͤhlung, glaube ich, paffet, fo ziemlich aufs 
Vorige, fogar in diejem paflet fie, daß obichen der Ver: 
flagte losgefprochen worden, dennoch jener Hund nod) lange 
fortbellete „ und ärger fortbellete, ja manchen Borbeygehen- 
den anfuhr, ohne daß es der Furft inne geworden , denn bey 
Hofe war man dem Thiere gut. 

Jezt glaube ich, mein Herr Patriot inder Schweig ! 
ie haben mich ganz verſtanden; der ich indeflen die Ehre 
habe, u zu unterzeichnen 


deren gehorſamen Diener, 
ein Patriot auffer der Schweitz. 
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LXVI. 


Gegen die uͤbereilte Kritik über ein bekanntes 
Sinngedicht. 


Har Zeinrih Home, ein Englaͤnder, deſſen Grund⸗ 
füge der Kritik ungemein geſchaͤtzet werden, und die man 
nicht nur öfter herausgegeben, jondern auch ind Deutfche 
überjeget hat, ſchreibt an der 719 Seite des erften Ban⸗ 
des von einem Sinngedichte des Kardinals Bembus oh 
gar zu Hart, und bitter: 

Die berühmte Grabſchrift des Raphaels ift 
nicht weniger abgeſchmack, als eine der angeführs 
ten Stellen *). 

e Und gleich darauf. feßte er bey: 

Dope bat diefes in feiner Grabfehrift auf den 
Ritter Gottfried Aneller; **) nachgeabmet: Daer 
lebte, fürchtete die Natur, er möchte ihre Werke übertrefs 
fen : und da er ſtirbt, fürchtet fie feloft zu fterben. So weit 
Fann die Nachahmung verleiten. Denn Pope 
für ſich würde nie auf einen fo auefchweifenden Ge⸗ 
danken verfallen ſeyn. 

Nun muß ich vorderſt dieſes Sinngedicht des Bembus 
ganz herſetzen; denn bey Heren Home fteht. es nur geſtuͤm⸗ 
melt, wenigft nad) der deutichen Ausgabe, 
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Hic ille eſt Raphael , metuit quo fofpite vinci 
Rerum magna parens, et moriente mori. 
Dem Raphael Sanctius von Urbino, 
dem Sürften der Mahler, | 
Bembus sur Auffhrift des Grabmales. 

Dieß ift jener Raphael, bey deflen Leben die 
große Mutter aller Dinge gefürchtet hat uͤbertrof⸗ 
fen zu werden, bey defien Tode aber verloren zu 
geben. 

Er nennt die Natur die große Mutter aller Dinge ‚und 
das nicht ohne Vorgänger, oder Beyſpiele. Das ift auch 
nicht , wegen dem ihm Home Vorwürfe machet., fondern 
die doppelte Furcht derfelben, 

Nun von eben diefer läßt fh fragen, was dann im, 
ganzen Gedanken äufferft Abgeſchmackes zu finden fey, wenn 
er anders, wie ſich's gehört, in ungebundener Rede geges 
. ben, und gleichjam zergliedert wird ? Denn das war immer 
der Probierftein, ob der Wis an einem Verſe aͤcht, oder 
nur betrügeriich jey. Bembus wollte dadurch gewiß nichts 
anderes, ald das, Raphael fey in Nachahmung der Natur 
fo glücklich geweien, daß fie bey deffen Leben zu fürchten hat⸗ 
te ‚ öfterd übertroffen zu werden; nun aber nach deflen Tode 
zu fücchten habe, in eben diefer glücklichen Nachahmung, als 
ihrem zweyten Leben, wie aufzuhören, oder verloren zu ges 
ben *). Diefes aber ift ja nicht allein nicht Aufferft abges 
ſchmak, fondern im Gegentheile fo richtig gedacht, daß es 
nicht einmal auf ein Wortipiel hinauslaͤuft; weildas Ueber⸗ 
treffen ſowohl, als das Aufdören, „ oder Abſterben fich 
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dem Pinſel der Natur fo gleich kommen, daß fie it ſel⸗ 
bem gleichjam zu flreiten befömmt. Wiederum kann nicht 
nur geſchehen, fondern es geſchah auch wirklich , daß nach 
dem Abfterben des größten Meifters jene Nachahmung , je 
nes Höchfte in feiner Kunft , und wie zweytes Leben der 
Natur ganz in Verfall gerathe, _ Denn die Nachkommen des 
Künftlers willen deſſen Geheimniffe nicht, es mangelmih- 
nen an deflen Gaben und Fertigkeiten, darum laflen fie aus 
Verzweiflung, ihn zu erreichen, den Nacheifer fahren, 
und bleiben darum immer imeiner großen Entfernung zurüde. 
Alles mit einem paar Worte zu jagen, das eigentliche, 
und das. zweyte Leben der Natur werden hier gegeneinan: 
der gehalten, aber darım keineswegs durcheinander gewor⸗ 
fen ; weil ja auch Unftudierte wiſſen, jenes fünne erreichet 
werden, und diejes nach fo großen Fortichritten mit dem 
Kuͤnſtler wieder abfterben. Sollte ein jolher Doppelfinn , 
der felbft von den Sachen, nicht von ‚eben demſelben Worte 
Hergeholet wird, aus den Sinnfchriften verbannet werden: 
müßten wir unzählige , die einen allgemeinen Beyfall haben, 
and von Meiftern fowohl, als von Gefellen gerähmet wor: 
den find, für abgeſchmack erklären. Zu dem, mie würde 
es erft mit anderen Produften des Witzes und Verfkandes, 
fogar in der Proja fiehen ? Denn wir haben ja oben gefe- 
Ben, daß der Einfall des Bembus ſich in dieſer ganz uns 
gezwungen, und ohne mindeften Anftand geben laſſe. 
Mas Herr Home weiter faget „ fällt von ſelbſt. Denn 
das erſte, Pope habe diefen Gedanken nachgeahmet, ift 
falfh. Er hat ihn nicht nachgeahmet, fondern geborget, 
oder wohl gar geſtohlen. Denn was aus dem Lateinifchen 
bloß ins Englifche Überfeken,, und auf wen andern anwen- 
„den , der fih in eben dieſem Stuͤcke en hat, faget 
hoffent⸗ 
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hoffentlich mehr, als eine bloſe Nahahmung. Es ift eine 
Kopie, und zwar in eben demielben Zuſchnitte des Kleides z 
nur daß dieſes eine andere Farbe hat, ald die man im Ori— 
ginale antrifft. 

Über auch das zweyte kat, was Herr Home bes 
Hauptet, Poppe hätte ſich da nur von falihem Schimmer 
verführen, und zu einer Nachahmung, verleiren laſſen, wel 
che mit feiner eigenen Art zu denken gar nicht uͤbereinſtim⸗ 
me, Don felbft wäre er niemals auf einen jo ausſchwei— 
fenden Wig verfallen. Denn es bat feine volle Richtige 
keit, diefer fonft große Dichter jey im jeinen Grabſchriften 
nicht durchgehends gluͤcklich geweſen, ja auf ſchlechtere Ge: 
danken gekommen, als dieſer des Bembus iſt. Das jeis 
get ſchon die Grabſchrift auf den großen Newton: 

Ifaacus Newtonus, 
‚Quem immortalem tempus, natura, 
coelum, 
Mortalem hoc marmor fatetur. 


Die Natur, und die Gefese der Natur lagen 
in Yacht verborgen ; Gott fprach ; Newton fey } 
und alles wurde Kicht. 

WVon dieſer habe ich anderswo — wie wenig ſi ſie 
eine ſtarke Kritik aushalte. Im Gegentheile wird Der, 
mand läugnen, daß Bembus auch in dem — 
minder gekünfteltes zeige, auch weit mehr vom 
chiſchen Tone gefaſſet habe. Zum Beyſpiele will ich nu 
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Streuet Blumen über die geweihte Afche. Hier 


liegt Sincerus, welder dem Virgil fo nahe Fam, 
als in der Brabftätte, 


ö -LXVIL | 
Von Roms Ungluͤcksfaͤllen. 


Min hat bey der jetzigen Regierung des Papſtes Pius 
-VI. in oͤffentlichen Blättern *) bemerket, daß Rom une 
ter den Päpiten, welche den Beynamen des Sechsten tra= 
gen, allezeit unglücklich gewejen; laut folgenden Verſes: 

SGSemper füb fextis perdita Roma fuit. 

Zur Beleuchtung diefer poetiichen Wahrheit mag nur 
‚ Folgendes dienen: Rom iſt feindlich eingenommen und ges 
plündert worden durch) die Gothen im Jahre 409 unter dem 
heit. Papfte Innocentius I. ; durch die Hunnen im Jahre 
455 unter dem heil, Papfte Keo I. ; abermals durch die 
Gothen im Jahre 547 unter dem Papfie Vigilius L; 
und (um feindliche Belagerungen und andere Ungluͤcksfaͤlle 
zu gefehweigen ) durch die Kaiferlichen **) im Sabre 1527 
unter dem Papfte Clemens VII. Syn diefem legten Falle 
wo unter dem kaiſerlichen Kriegsheere viele neuentfandene 
Lutheraner waren) ward Rom fo hart mitgenommen , daf 
die Zahl der Einwohner, welche unter Adrianus VI. im 
Jahre 1522 ungefähr 85,000 ſtark geweſen, auf 32,000 
eingeſchmolzen iſt. Unter Clemens XI. im Jahre 1714 
war die Zahl wieder auf 143,000 geftiegen. ; 
LXIIT, 


*)3. B. Zain: al vom May diefes s. 
”*) Von dieſer ———— wir En — 
Saͤfte Seit. apa. 











N 
LXVIL 
' Todesfall 
ar 13. April ſtarb zu Klagenfurt der Hochiv. 8 J 
mund von Storchenau, ein Mann, auf welchen das 


katholiſche Deutichland ſowohl i in Ruͤckſicht feiner ausgebrei⸗ 
teten Gelehrſamkeit, als in Ruͤckſicht feines ungeheuchelten 


Eifers für die Aufrechthaltung unſrer heiligen Religion mit -. 


Srunde ftolz feyn kann, Er wurde im Jahre ıy3r zw j 
Hollenburg in Kärnthen gebohren , und trat im Jahre 1747 
in die Gefellfchaft Jeſu, in welcher er die Logik und Me— 
thaphyſik auf der hohen Schule zu Wien mit vielem Bey- 
falle bis in das eilfte Jahr aefehrer hat. Nach der Auf⸗ 
Hebung des Ordens begab er ſich nad) Klagenfurt. Hier 
war es, wo er nebſt anderen geiftveichen Schriften das zu 
Bien angefangene herrliche Werk: Die Philofopbie der 
Religion forıfegte und vollendete; ein Merk, welches bey 
gutdentenden Männern einen ungetheilten Befall erhalten , 
auc manchen irvenden Bruder auf den Weg des Heiles wie⸗ 
derum zurücgeführer hat, Die unvergeßliche Erzherzoginn 
Maria Anna von Oeſterreich, die zu Klagenfurt tefidierte, 
beiwogen von dem Rufe diejes fo gelehrten, als geiftreichen 
Mannes, wählte fih ihn zu ihrem Mofprediger , welchem 
Amte er auch mehrere Jahre mit großem Lobe vorſtand. 
Er gab ee⸗ — in Druck: 
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Zugabe sur Philoſophie der Religion. 5 Bande. 8. 
1785 — 89. 

Seltene Urkunde aus dem innern Archive der 
Religionspbilofopbie. 8. 1791. 

Geiſtliche Reden auf alle Sonntage des Jahres, 
die vor Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Durchi. Erz⸗ 
herzoginn Marianne von Oeſterreich zu Klagen⸗ 
furt im Botteshaufe der woblebrwärdigen Frau⸗ 
en Eliſabetherinnen ſind gehalten worden. 4 
Baͤnde. 8. 1786. 

Der Glaube des Chriſten, wie er ſeyn ſoll. Ein 
philoſophiſch⸗ theologiſch⸗ moraliſch⸗ praktiſches 
Werk. 8. 1792. 

Die Moral des Ehriften, wie fie feyn fol, in geifl: 
liche Keden auf alle Feſttage des Jahres ein⸗ 
gekleidet. 4 Bände. 8. 1794 — 96. .\ 
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LXIXX. 
Anekdote. 


&.. Studierender auf einer fihern Univerfi tät, der wenigs 
ſtens in einem Alter von 23 Sahren ſteht, und der fih 
anf feine Geſchicklichkeit, wie er feinen Chaos = Kopf nens 
net, ziemlich viel einbildet, fagte ohnlängft von Gregor 
nachdem er lange und recht jodelmaͤßig auf ihn gefe 
Hatte, am Ende folgendes ausdrüdlich: „Haͤtte diefe 
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LXX. 


| Des heiligen Bifchofes, und Blutzeugen Tanaz 
tius Sendſchreiben andie Kirche zu Epheſus. 


N. billig feligften Kirchengemeinde zu Epbefus in Afien, 
die in der Größe und Fülle Gottes des Waters gejegnet , 
und von Ewigkeit vorbeftimmet ift nad dem Willen des 
Vaters und Jeſu Chrifti unjers Gottes’ in dauerhafter uns 
wandelbarer Herrtichkeit durch aufrechte Neigung immer verz 
einet und auserwähler zu jeyn , wuͤnſchet Ignatius, , beys 
genannt Theophorus a), in Jeſu Chriſto und undefleckter 
Schönheit alle Freude, | 


1) 





a) Nach dem Griechiſchen ſoviel, als Gortesträger. Dieſer 
Beyname gruͤndet ſich nach Einigen auf die Sage: Jau⸗⸗ 
Das 0 
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1) Euern vielgeliebten "Namen b), der euch durd 
Glauben und Liebe in unjerm Erlöfer Jeſu Chriſto mit als 
lem Rechte zukoͤmmt, habe ich in Gotte gefällig aufgenom: 
men, Auf die Nachricht, daß ich von Syrien aus, unjers 
gemeinjchaftlichen Namens und Hoffens halber gefäflelt, 
auf Euer Geberh meine Zuverfiht gründete, zu Rom den 
Thieren vorgeworfen, und fo durch den Zeugentod desjeni: 
gen Schüler zu werden, der fich ſelbſt für und Gotte zum 
Gefchente und Opfer gebracht hat, Habt ihr als Gottes 
Nahahmer, und durch Gottes Blut angeflammet , ein Euch 
fo. angemeflenes Gejchäfft vollkommen ausgeführet c). 
Oneſimus, ein Mann voll unausiprechlicher Liebe und im 
Sleifche nun Euer Bifchof, vertrat im Namen Gottes bey 
mir die Stelle Eurer zahlveihen Gemeinde, Lieber ihn, 
ich bitte Euch, nad) Jeſu Chrifto, und trachtet Alle , ihm 
ähnlich zu werden; denn gelobet fey der, der Euch würdig 
befunden hat, einen folhen Biſchof zu. befigen. 

2) Möchte aud) Burrhus, mein Mitdiener, und 
Euer durch Gott in allem gejegnerer Diakon, lange zu eu: 
zer und des Biſchofes Ehre ſeyn. Auch Arofus , der 
Gottes und Eurer würdig, und von mir ald das Vorbild 
Eurer Liebe empfangen worden ift, bat mich vollfommen 
erfreuet. Eben fo wolleihn mit Onefimus, Burrhus, 
Euplus, und Phronto d), in welchen ich der Liebe 
nach Euch alle gejehen Habe, der Vater Jeſu Chriſti troͤſten! 

Ich werde Euer ewig genießen, wenn ich es gerch bin. 


“üc> a. — m Der 
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Ihr in einem gemeinſchaftlichen Gehorſame vollkommen, 
eines Geiſtes, einer Meynung ſeyd, alle von Allem eine 
Sprache fuͤhret e), und dem Biſchofe und der Priefter: 
ſchaft unterworfen in Allem geheiliget werdet. 

3) Ich gebe mir das Anfehen Euers Gebiethers nicht! 
Sch bin noch nicht volllommen in Jeſu Chrifto, ob ich 
gleich in jeinem Namen Bande trage. Sch beginne nun 
erft jein Schüler zu feyn, und rede Euch an, ald meine 
Mitlehrer. Denn Ihr muftet mich durch Glauben, Zus 
ſpruch, Geduld und Langmuth zum Kampfe vorbereiten. 
Allein, weil mich die Liebe von Euch nicht Ichweigen läßt: 
fomme ich euch mit der Ermahnung vor, daß Ihr euch 
mit Gotte einzuftimmen beftvebet. So wie Sjefus Chriftug, 
von dem wir ungertrennlich leben ; mit dem Vater einftimz 
mig iſt: jo find es die nach den era deſtellten Bi⸗ 
ſchoͤfe mit Jeſu Chriſto. | 

4) Daher geziemt fihs , daß auch Ihr mit dem Bir 
fihofe einftimmet, jo wie ed wirklich geſchieht, indem Eure 
xühmfiche , gottwerthe Priefterihaft , wie die Saiten einer 
Either, dem Bifchofe angefüger ift. Deßwegen Elinget aus 
Eurer Einigkeit und ungetheilten Liebe Seins Chriftus, 
Trachte aber auch jeder ins befondece , ein Chor zu feyn, 
damit fih der Wohllaut Gottes mit Eurer gleichgeftiinmten 
‚Eintracht vermenge, und ihr aus einer Kehle durch Jeſum 
Ehriſtum dem Vater ſi ſi nget, der Euch hoͤren, und aus Eu⸗ 


-ur.-. 
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vertraut geworden bin! um wie viel feliger muß ich Euch 


preifen, da Ihr mit ihm nicht weniger verbunden feyd, 
als die Kirche mit Jeſu Chrifto, und Jeſus Chriftus mit 
dem Vater, jo daß Alles in Einigkeit zufammenftinmt, 
Niemand irre! Wer nicht innerhalb des Altaves iſt, em: 
pfängt nichts vom Brode Gottes f). Denn, wenn eine 


und des andern Gedeth fo vermögend iſt g): wie viek 


mehr jenes des Bijchofes, und der gefammten Kirche. Wer 
alſo die Gemeinde nicht befuchet , Hat fich bereits übernom: 
men und jelbft verurtheifet, weil gejchrieben ift: Gott wi: 
derſetzet fich den Stolzen h). Befleißen wir ung dem- 





nach, dem Bifchofe nicht zu widerftehen, damit wir Gotte 


unterworfen bleiben. 


6) Je größer aber die Befcheidenheit des Biſchofes | 


if: deftomehr Ehrfurcht fol ihm jeder bezeigen. Wen im: 
mer der Hausvater fendet,den einigen vorzuftehen , den 
muͤſſen wir fo aufnehmen , wie jenen , von dem .er koͤmmt. 
Darum ift ed offenbar, dag man den Bilchof fo anjehen 
muß, wie den Herrn felber. Nun aber lobet Oneſimus 
ſelbſt Euern wohl eingerichteten Gottesdienſt ungemein, 
daß Ihr alle nad) der Wahrheit lebet, dag Ihr unter Euch 
feiner Irrlehre Plag gebet, daß Ihr auch Niemanden mehr 
hoͤret, als Jeſum Ehriftum, der die Wahrheit fpricht, 

7) Denn es s pflegen einige mit arger eu feinen Na: 


mon mo # — 
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geheifet wird, Es ift aber nur ein leiblicher und geiftliz 
cher, gebohrner und ungebohrner Arzt, im Fleiſche Bott, 
im Tode das wahre Leben, aus Maria, und aus Gotte, 
einft dem Leiden unterworfen , nun über alles Leiden, uns 
fer Herr Jeſus Chriftus, 

8) Laſſet euch alſo von Niemanden irre führen , je 
wie es bisher nicht gefchehen iſt, weil Ihr Gotte ganz an— 
gehöret. Denn da Ihr in keinen Hader, der euch quälen 
könnte , verwickelt ſeyd: lebet hr in der That nach Gotte. 
Eure ephefinifche Kirche ift alfenthalben fo berühmt , daß ich 
mich gerne für Euern Auswurf i) anjehen, und Euer Reis 
nigungsopfer werden will. Fleiſchliche können nicht wirken, 
was des Geiftes, und Geiſtliche, was des Fleiſches iſt, fo 
wenig als der Glaube die Werke des Unglaubens, und der 
Unglaube die Werke des Glaubens zu thun vermag. Allein 
Ihr thut auch das im Geifte, was nach dem Fleiſche iſt; 
denn Ihr thut alles in Jeſu Ehrifto, 

9) Zwar weiß ih, daß Menſchen einer verkehrten 
Lehre bey Euch durchgezogen find k ). Aber Ihr Habt fie uns 

ter Euch) nicht jäen lafien, Ihr habt die Ohren verftopfet, 
um ihren Saamen nicht aufjunehmen ; denn Ihr jeyd Tem: 
pelfteine des Vaters, zum Baue Gottes des Vaters vorbes 
reitet, durch das Zugwerk Jeſu Ehrifti, das Kreuz, em— 
por gebracht, an den Banden des heiligen Geiſtes geleitet. 
Euer Glaude hat Euch erhöhet nach der Richtung der Lies 
be „die zu Gott führe 1). Diefen Weg nehmer Ihr nun 
alle, traget Gott , traget Chriftum , traget das Heiligehum, 
vollkommen ausgefihmücket mit den Gebothen Jeſu Chrifti. 
203 Des 

———— ee 


I). Korinth. 4, 13. 4) Uns der Sekte des Ebions, 
oder Cerinehus, oder Menanders, oder der Nicolaiten. 
t) Epheſ. 2, — 
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Deß frohlocke ich, daß ich würdig befunden worden bin, 
mich durch diefes Sendfchreiben mit Euch zu unterreden , 
und zu freuen, daß Ihr in Ruͤckſicht auf ein anderes Le: 
ben nichts, ald Gott allein liebet. 

10) Allein Ihr bethet auch unabläfig für andere 
Menfhen. Denn es ift Buße von ihnen zu hoffen, damit 
fie Gott erreichen. Laſſet ihnen aljo wenigftens Eure Wer: 
ke zur Lehre ſeyn. Seyd gelaſſen, wenn fie zoͤrnen, der 
müthig, wenn fie pralen. Setzet ihren Scheltworten Ge: 
beth , ihren Irrthuͤmern Standhaftigkeit im Glauben , ih: 
ver Wildheit Sanftmuth entgegen. Ohne ihnen gefliflen 
nachzughmen, laflet und durch Gelindigkeit ihre Brüder , 
Nachahmer aber des Herrn jeyn. Niemand foll geduldiger 
Unrecht ertragen, Niemand betrogen , Niemand verachtet 
werden, als Ihr, damit fein Unkraut des Teufelö unter 
Euch aufteime, Ihr vielmehr in Jeſu Chriſto dem Fleiſche 
und dem Geiſte nach in aller Reinigkeit und Maͤßigung 
beharret. | | 

11) Die legten Zeiten find bereitd eingetreten. Eh⸗ 
ven, und fürchten wir Gottes Langmuth , damit fie ung 
nicht zur Verdammung werde, Laflet und eines aus Bey—⸗ 
den, entweder den beverftehenden Zorn fürchten, oder die 
- gegenwärtige Gnade lieben , damit {wir nur in Chrifto er 
fu zum wahren Leben gefunden werden. Nichts ſcheine Euch 
aufer diefem anftändig , in welchem ich diefe Bande, diefe 
geiſtlichen Kleinode umhertrage. D möchte ich in denelben 
aufrecht ftehen durch Euer Gebeth , an dem ich immer Anz 
theit zu haben wuͤnſche, damit mir dad Loos der epheſi⸗ 
fhen Chriften werde, die duch Jeſu Chrifti Krafı niemal 
von der Lehre der Apoftel gewichen find. 


12 ) 
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12) Ich weiß, wer ich bin, und wen ich fchreibe, 
Ich bin verurtheiler; Ihr feyd begnadet. Ich fchwebe in 
Sefahr ; Ihr ſtehet feſt. Bey Euch ziehen jene durch, die 
für Gott den Tod leiden m). Ihr ſeyd die Geheimnifiges 
noffen des geheiligten , des nach geleiſtetem Blutzeugniſſe 
Billig gluͤckſeligſten Paulus n), bey deſſen Fuͤſſen ich mich 
zu finden wuͤnſche, wenn ich Gott erreichen werde, der 
Euch in ſeinem ganzen ——— in Chriſto Jeſu an⸗ 
ruͤhmet 0). 

13) Seyd demnach beſorget, Euch öfter zu verfammeln, 
um Gette Dank zu ſagen, und ihn zu loben. Denn dur) 
dergleichen wiederholte Verjammlungen werden Satans Kräfte 
geſchwaͤchet, und das Unheil, daf von ihm koͤmmt, wird 
durch Eure Uebereinſtimmung im Glauben vernichtet. Nichts 
ift vertreffliher ald die Eintracht, durch welcher aller Aufz 
ruhr im Himmel und auf Erden abgethan wird. 

14) Alles diefes muß euch bekannt ſeyn, wenn Euer 
Glaube und Eure Liebe an Jeſum Chriſtum vollfommen ift. 
Diefe find der Anfang und das Ende des Lebens; der Anz 
fang zwar der Glaube, das Ende die Liebe. Beyde mit 
einander verbunden kommen von Gotte; alles Uebrige ges 
höret zum Gefolge der Gottjeligkeit. Der feinen Glauben 
darthut, fündiget nicht ; der die Liebe beſitzet, haſſet nicht. 
Man kenne den Baum aus feiner Frucht p). Eben fo 
wird man diejenigen, die fi zum Chriftenthume befen- 
en. mach ihm Maul unterfchoiten. Nenn od: Filmmr 
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nun nicht darauf an, wofür man ſich ausgebe, ſondern ob 
man bis ans Ende in Kraft des Glaubens beharren werde. 
15) Es iſt beſſer ſchweigen und ſeyn, als reden und 
nicht ſeyn 4). Lehren ift gut, wenn der Lehrer dabey thut, 
was er fagt. Es ift alio ein Lehrer, der gejagt hat, und 
es war gethan r); aber auch, was er ſchweigend that s5), 
ift feines Vaters würdig. Mer das Wort Jeſu befißet , 
vermag wahrhaftig eben jo fein Schweigen zu hören, das 
mir er zur Vollkommenheit gelange, damit er durch Jeſu 
Wort handle, und durch Jeſu Echweigen erkannt werde. 
Dem Heren iſt nichts verborgen , und unſre Geheimniffe 
find ihm nahe. Laſſet und daher Alles io thun, als wenn 
er in uns wohnte, damit wir feine Tempel werden, und er 
in uns unfer Gott fey, fo wie er es ift, und vor unfern 
Augen erfiheinen wird, woferne wir ihn geziemend lieben, 
16) Irret nicht, meine Brüder! Häuferverderber t ) 
werden das Reich Gottes nicht erben. Denn, wenn jene, 
die diefes dem Zeitlichen nach verübet haben, mit dem To= 
de befitafet worden find : um mie viel mehr jener, der Got— 
tes Glauben, für welchen. Jeſus Ehriftus gefrenziget wor— 
den ift , durch faljche Lehre verderbet. Der fi) auf ſolche 
Art beflecket, wird in das unausloͤſchliche Feuer gehen, ſo 
wie auch der, welcher ihn anhoͤret. 
17 


en ——— — — 
9) Seyn und nicht ſeyn iſt hier fo viel, als handeln, und 
nicht handeln. r) Pſaim. 148, 5. s) Seine Menjd 
werdung. S. in der Folge N. 19. t) Leute, Die im 
Privarumgange durch die Familien Irrthuüͤmer verbreiten. 
So glark- FF ⸗ et SE ne rer 


e 
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* Der Herr ließ ſich ſein Haupt ſalben u), da⸗ 
mit er der Kirche die Unverweslichkeit mittheilte. Laſſet 
Euch nicht ſalben mit der ſtinkenden Lehre des Fuͤrſten dies 
fer Welt, laflee Euch durch jeine Bande nicht abziehen von 
dem vorgenommenen Wandel! D möchten wir alle ug werz 
den nach erlangtem Erkenntniffe Gottes, das Jeſus Chris 
ftus iſt! Möchten wir nicht thöricht zu Grunde ‚geben, 


‚weil wir die Gabe nicht zu ſchaͤtzen wiflen, die wahrhafs 


tig der Herr aefande hat! 

18) Ich gebe mein Leben für das Kreuz hin, welches 
den Ungläubigen Aergerniß, und aber Heil, und ewiges 
Leben ift w). Mo iſt der Weiſe? Wo ift der Forfiher x) ? 
Wo die Ruhmredigkeit jener , welche klug genannt werden ? | 
Denn unfer Gott Jeſus der Gefalbte ift nach göttlicher Ans 
ordnung, zwar aus Davids Saamen, aber durch den heir 
ligen Geiſt, in dein Leibe Marien getragen, ift gebohren, 
iſt getaufet worden, damit er durch Leiden das Wafler reinigte. 

19) Allein dem Fuͤrſtey dieſer Welt y) blieb die 
Jungfrauſchaft Mariens, und ihre Geburt, ſo wie der Tod 
des Herrn verborgen. Drey laut ruffende Geheimniſſe, die 
Gott in der Stille veranlaßte. Wie iſt er denn alſo den 
Zeiten geoffenbaret worden ? Ein Stern ſtralte am Himmel 


‚über affe Geftivne z) , deffen Licht unausjprechlich war, und 
deſſen Neuheit Staunen erregte. Alle übrigen Sterne, 
‚mit Sonne und Monde, waren nur jein Gefolge ; er aber 


verbreitete allenthalben feinen Schimmer, und unruhiges 
— mahse Nisio unsomähnfiche Yaprichiodsnhasit man 


g= 586 — 


fheinung Im Fleiſche, alle Zauberey aufgeldjet a), jedes 
Band der Bosheit hinweggethan, die Unwiſſenheit vertil- 
get, die alte Herrſchaft zerſtoͤret, zum neuen ewigen Leben. 
So nahm das, was dur Gott zur Vollendung reif war, 
den Anfang. Daher gerieth Alles in Bewegung, weil er 
die Vernichtung des Todes vorhatte, - 

20) Soll mih Jeſus Chriftus duch Euer Gebeth 
wuͤrdigen, und ſoll es Euch gefällig ſeyn: ſo will ich in 
einem zweyten Schreiben, daß ich an Euch erlafien werde b), 
fortfahten, Euch Gottes Ordnung im Detreffe des neuen 
Menichen Jeſu Chriſti, des Glaubens an ihn, und der 
Liebe zu ihm, feines Leidens und Auferftehens , bejonders, 
wenn ver Here mich erleuchten wird, zu erklären c). Und 
dieſes um jo vielmehr , da hr einzeln und insgemein aus 
Gottes Gnade alle in Einem Glauben, und in Einem Je— 
fu Ehrifto , der dem Fleifche nach aus Davids Geſchlechte, 
des Menſchen und Gottes Sohn iſt, namentlich einig jeyd, 
dem Bifchofe und der Priefterfibait mit ungerheilten Ge: 
finnungen zu gehocchen , und ein Brod zu brechen, welches 
die, Arzney der Unfterblichkeit , und das Eicherungsmittel wir 
der den Tod ift zum ewigen Leben in Jeſu Chriſto. 

21) Sich biethe mein Leben für Euch, und diejenigen 
dar, die Ihr zur Ehre Gottes nad) Smyrna gefandt habt, 
an welchem Orte ih Euch ſchreibe, dem Herrn ‘dankte, 


und den DONE d) liebe, wie Euch. Gedenket 
mei⸗ 
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meiner jo, wie Jeſus Chriſtus Euer gedenken möge! Be⸗ 
thet für die Kirche in Syrien, woher ich in Banden nach 
Rom geführet werde, als der Mlindefte der Släubigen, 
die dort find, fo wie ich zur Ehre Gottes befunden zu wer⸗ 
den würdig war. Leber wohl in Gotte dem Vater, und in 
Jeſu Ehrifto, unferer gemeinichaftlihen Hoffnung. 


Keitifche Unten einiger hiſtoriſchen 
atze. 


J. — fliegenden Schriften wurden die hier ausge— 
hobenen Lehrſaͤtze dem verehrlichen Publikum als ausgemad)= 
te Wahrheiten vorgetragen, ja ſogar als eine edle Nah— 
rung des Geiftes und des Herzens aufgetiſchet. Allein 
die gefunde Kritik trifft in denfelben eitel Lügen und Falſch⸗ 
heiten, und auch der befte Magen unverdauliche Brocken an. 
Es ift alſo der Mühe werth, zu unterfuchen , was hins 
ter diefen Lehrſaͤtzen ftedt, und wie fehr dadurch Geiſt und 
Herz verderbt , jener mit unrichtigen Ideen und diefed mit 
gehäfligen Neigungen gefüllet wird. 


l. Lehrfasß. 


Damals — zu Anfange des neunten Jahrhundertes, 
als Karl der Große nad) Nom kam, und dort 
vom Papfte Keo III. zum römischen Kaifer ger 
krönet ward — erfannte der Papft den Kais 
fer noch als feinen Herrn und Richter. 

& ward vor. etwas Zeit wörtlich in den Tag hinein 

geſchrieben; ; und die a diefes Hiftorifchen Lehr⸗ 
fages? — 
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faes ? — — find in der Feder geblieben, vermuthlich , weit 
eine unbeugfame Nechthaberey , oder ein. intereffirter Par— 
theygeiſt, oder eine unchriftliche Rachſucht, die den Päpften 
immer gram ift, jene Feder geführet, und das Unſtatthafte 
ihrer Behauptung voraus gefehen hat. Dem Journal der 
Religion und Wabrbheit liegt daran, öffentlih aufjus 
decken, wie fehr hier Licht und Finſterniß verwechlelt wer: 
den. Die Gefchichte muß den Führer der Kritik abgeben ; 
und in den Akten derjelden leſen wir in Hinſicht auf die Sa— 
hen, die bieber gehören, folgendes, 
(5 Papſt Hadrian I. geftorben, und an deflen Stelle 
Seo II. zur ungemeinen Freude des römischen Volkes auf 
den apoftelfhen Stuhl als Petrus Nachfolger gewählet 
ward entzuͤndete jenes Srohlocen in den zween Enkeln des 
verblichenen Hadrians einen dergeftalt wäthenden Neid, 
daß, weil fie den großen Ruhm des Keo nicht länger er= 
tragen wollten , fie bey fich beichloffen, denſelben aus dem 
Wege zu räumen, — Pafchal und Campulus hießen die 
zween VBöjewichte, derer der einte das Amt eines Pris 
micers, der andere eines Sacellars verfah. Es gluͤckte 
ihnen, eine grenliche Verſchwoͤrung wider den Papft anzu= 
fpinnen, die auch in der Folge am heiligen Markusfeſte 
ausbrah. Danämlich der Papft an diefem Tage dev großen 
Litaney ‚oder dem feyerlichen Umgange beywohnte , tward 
er vor dem Klofter der bh. Stephanus und Silveſter 
von einem Haufen Mörder angefallen, die den Pafchalund 
Lampulus an ihrer Spige hatten. Sie warfen den Papft 
zu Boden, fehlugen , mishandelten, und verwundeten ihn, 
während das unbewaffnete und nur zum Bethen eingerichtete 
Volk von allen Seiten die Flucht ergriff, auf eindo un- 
menfchliche Art, daß fie ſich ſogar beſtrebten, ihm die Aus 
gen 
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gen und die Zunge auszureißen *). Den in feinem 
Blute ſchwimmenden heiligen Vater fchleppten fie fodann in 
das erwähnte Klofter ; nahmen ihn aber bey der Nacht herz 
aus , und ſperrten ihn in ein anders des heil, Erafmus, 
damit er nicht etwa von den Nömern gefunden, geheiler , 
und gerettet würde. Allein durch Gottes Kraft, und des. 
heiligen Apoftelfürften Petrus Hilfe genoß Leo wunderbar. 
lich *); und weil der Ruf jener Greuelchaten in alfe 
Welt ausgieng; jo war Winigif, der Herzog von Spo- 
Leto , der erſte, der mit feinem Kriegsheere kam, den Papft 
in Freyheit feßte, und ihn zu Karln, den König der Frans 
ken, ſchickte, um da Schus und Macht wider feine Feinde 
zu finden. Karl fandte ihm einige Großen des Reiches, 
dann feinen eigenen Sohn Pipin. entgegen; eilte hernach 
felöft zu deilen Empfange,, und nahm ihn mit Ehrenbezeu: 
gungen auf, die dem allgemeinen Vater der Chriftenheit ges 
buͤhrten. 

Mittlerweile war den erboßten Aufwieglern in Rom 
bey ihrer Sache uͤbel zu Muthe. Um ſich Luft zu machen, 
nahmen ſie zu den gottloſeſten Verleumdungen ihre Zuflucht, 
und dichteten dem Papſte die groͤbſten Laſter an, in der Ab⸗ 
ſicht, dadurch ihr ruchloſes Verfahren zu rechtfertigen. Die— 
fer kehrte, mit einer ſtarken Bedeckung von Karln verſe— 
hen, nad) Italien zuruͤcke; und zog am Ende des Winter⸗ 
monathes wiederum. in Mom ein, begleitet von allen Stän= 

- * den 


Sibliothekar Anaſtaſius, ein bewährter Geſchicht⸗ 
* Zeit, behauptet wohl gar, und vieleanı 
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den der Stadt, die ihm mit Fahnen und unter dem Abfin: 
gen geiftlicher Lieder entgegen eilten, und ihn mit tieffter 
Ehrfurcht aufnahmen. Hierauf ward ein Synod von vier 
len Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, und Aebten verfammelt , wor= 
unter die Erzbifchäfe von Salzburg und Rölln, als Karls 
Fönigliche Abgeordneten, die vornehmften waren; und 
der Zweck deflelden war — etwa den, mancher Laſter ange: 
klagten, Papſt zurichten? Nein! fondern das Verbal; 
ten der Seinde des Papftes zu unterſuchen, wie 
dieß felbft der, den Päpften fo abgeneigte, Herausgeber der 
chronologifihen WKinleitung in die Kirchengefchich- 
te *) auf das Jahr 799. einbefennet. 

Bey derfey Unterfuchung war es freylich nicht anders 
möglich), als daß auch eine Meldung von den, wider den 
CLeo ausgeiprengten, Beſchwerden gefchah ; denn diefe joll- 
ten zum Deckmantel der verübten Bosheit dienen. Allein! 
warfen fih wohl hierüber der Synod, oder die darinn 
anweſenden Föniglichen Bevollmächtigten als Richter 
auf? Keinesweges, fondern man rief einheilig, wie es 
Yistalis Alepander bezeugt : Wir erfrechen uns nicht, 
den apoftelfchen Subl, der das Haupt aller Kir: 
chen ift, zu richten; denn wir alte werden von 
ibm,’ er aber vonfliemandgericdhtet, wie 
dann dieß ein uraltes Herkommen ift. Der Papſt 
befeble, wie es fonft üblih war; und wir wer: 
den ihm Fanonifchen Gehorſam leiften **). 

| | | Im 
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Sm künftigen Jahre, nach Chriftt Geburt 800, kam 
Karl ſelbſt nach Rom, und hielt abermal eine Verfamm- 
lung in welcher der Vorfall mit dem Papfte zur Hand. ge: 
nommen ward, Aber warum ? Etwa um jeßt den ander 
Flagten Papft zu richten? Nein, jagt der erwähnte 
Natalis Alepander , fondern um die Untbat feiner 
Mishandlung ſchaͤrfeſt zu rächen *). Da fih Nies 
mand darftellte,.um die vorgeworfenen Vergehungen dem 
heil. Vater zu erweiſen: ſo erboth fih diejer aus eige⸗ 
ner Bewegung zum Keinigungseide ; nahm die heil. 
Evangelien in die Hand; beftieg die Kanzel imder St. Per 
teröficche ; und betheurte oͤffentlich, vein zu feyn von allem 
dem Böjen, das man ihm zur Laft geleget hatte. In felz 
ner Eidesformel jegte er wWohlbedacht die Worte bey: Dieß 
thue ich, von Niemand gerichtet , auch nirgend wor 
ber geswungen, fondern aus freyem Willen ange: 
trieben — — und ich thue es, durch Feine Gefene 
verbunden, fondern nur, um euch vom fibiefen 
Argwohne deſto ficherer zu befreyen **). Wer nun 
diefes lieſt, und uͤberdenkt, der ſieht ar die Falfchheit des. 
Lehrſatzes: Damals erfannte der Papſt den Raifer 
noch als feinen Richter. Karl der Große ward zwar 
damald3 von eben dem Papfte Keo II. als römifber 
Kaiſer, aber nicht als des Papftes Richter ausgerufen. 
Jener Titel ward dadurch in Occident wieder hergeſtellt, 
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Oberhaupte ward dadurch an ihren Nechten nichts vergeben, 
Als Rönig der Sranfen beſaß Karl diefes Richteramt 
nicht; alſo noch. weniger, als roͤmiſcher Kaiſer. Denn 
diefe Würde und Ernennung ſammt der Krönung und Sal: 
bung hatte er dem Papfte zu verdanken. Die Sache fihile 
dert der berühmte Bifchof Boſſuet mit folgenden Worten : 
Ra in re Apoftolici Leonis, ut qui civitatis caput ha- 
beretur ‚ hraeceſſit autoritas, univerfi populi, qui rem 
firmaret , confenfus acceſſit; ab co fonte Imperium ma- 
navit ad Francos *), In diefem Gefchäffte ift das 
Anſehen Keons, des apofteifchen Hirten , der das 
Haupt der Stadt war, vorangegangen; die Les 
bereinftimmung des gefammten Volkes ift zur Fe— 
ftigfeit der Sache nachgefolget; von diefem Urs 
fprunge ift das Kaiſerthum auf die Sranfen ge= 
Fommen. — Es ift aber auch diefes gewiß , fagtein 
anderer Gefchichtfchreiber , "Daß Karl durch -feine Krs 
nennung zum römifchen Raiſer zwar eine höhere 
Wuͤrde, aber Feine größere Macht, weder über; 
baupt, noch in’s befondere über Rom erhalten 
bat, — Und fomit wären wie mit dem Lehrſatze: Ob 
damals der Papft den Kaiſer als feinen Richter 
erkannt babe, fo ziemlich im Klaren. 

Aber ob er ihn nicht wenigftens als feinen Herrn 
erkannt babe ?.Dief ift eine andere Frage; und in den 
Blättern, die zu gegenwärtigen Unterjuchungen Anlaß 
gaben, wird fie ohne weiters mit Ja enticheiden, Die 
Gründe diefer Bejahung, wo muß man fie juchen ? In der 
Aeußerung Karls, die er von fih gab, nachdem er zum 
roͤmiſchen Kaiſer gefrönet war, findt fi) nicht die mindefte 

| Spur. 
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Spur, Mir einem Eide verband er ſich, einen Beſchuͤtzer 
der heiligen Kirche in allen ihren Gerechtſamen 
und Nutznießungen abzugeben *); abereinen Herrn 
der kirchlichen Güter , oder wohl gar des kirchlichen Ober⸗ 
hauptes ſich zu neinen oder zu tragen, iſt ihm nicht eins 
gefallen. Wenigſt laßt ſi ich daruͤber kein einzig Dokument 
auffinden. 

Der ſchon oben genannte Herausgeber einer chrono⸗ 
logiſchen Einleitung in die Kirchengeſchichte bemuͤ⸗ 
het ſi ſi ch zwar, dieſem Pa: ngel dadurch zu fleuern, daß 
er behauptet ı ), daß fi ſich damals, bey oder nach der Sal⸗ 
bung des Kaiſers, der Papſt ſich vor ihm niederwarf; 
mithin habe er ihn fuͤr ſeinen Herrn und Fuͤrſten erkannt; 
2) daß Karl ſchon vorher alle Hoheitsrechte uͤber Kom: 
ausgeuͤbet, die Nömer ihm den Eid der Treue gefchworen, 
und die Päpfie den Königen der Franken überhaupt‘ die 
Huldigung geleifter hätten, auch in der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft von ihnen abhiengen. — Was doch diefer Heraus⸗ 
geber **) für Neuigkeiten weiß!!! | 

Wir antworten ad 1); daß der Papft fich vor dem 
Raiſer niederwarf, iſt aus der Luft gegriffen; kein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber har folches angemerket. Beym einzigen Fleury 
lieſt man ſo etwas; aber mit der Einſchraͤnkung, daß es eine 
Ehrebezeugung war, dergleichen unter den altenSürs 
ften im Schwunge gieng. Geſetzt jedoch, daß dieſe 
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Zeremonie vorbeygegangen fey, was folgt daraus? Man 
hat viele Beyfpiele , daß die Kaifer vor den Päpften ge⸗ 
knieet find, fonderheitlic in dem Augenblide ihrer Sal: 
kung *); wie ungereimt tönte ed,, wenn man daraus 
wollte, die Paͤpſte waͤren dadurch von den Kaiſern 

als ihre Herren anerkannt worden ? Was alfo auf der ein: 
ten Seite nicht ſchließt, das jchließt auch auf der andern 
nicht, — Wir antwortenad2),.diejer Einwurf. zerfällt in 
zwey Stüde, a), daf die Päpfte den Rönigen der 
Franken überhaupt, b), daß fie Karln dem Großen 
in’s befondere gehuldiget haben 5. beyderſeits mit Abhaͤn⸗ 
gigkeit von der weltlichen Herrſchaft dieſer Koͤnige. 

Ad a) ſey uns die natuͤrlichſte Frage erlaubt: Wann 
dann dieſes geſchehen ſey? Etwa zu der Zeit, wo die Go⸗ 
tben, oder wo die Longobarden, oder wo die Exar⸗ 
chen über Italien herrichten ? Alles ift eitel Widerſpruch. 
Vom gothiſchen Odoacer an, der nach dem Falle des An⸗ 
guſtulus aus einem Koͤnige der Heruler zu einem Koͤnige 
von Italien ausgerufen ward, bis auf den Tejas, welchen 
Narſes uͤberwand, hatten die Franken in dieſem Lande 
eben fo wenig, als in dem Monde, zu befehlen. Jetzt 
ward folhes Land wiederum dem orientalifhen Reiche alg 
eine Provinz einverleibt, und Narſes, des Kaifers us 
ſtinian - Felohert ‚darüber als Statthalter geſetzt. Dieß 
war der Anfang der jogenannten Exarchen, oder Viceregen⸗ 
ten, die bald nichts anders als Räuber, Unterdrüdker, und 
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Seren galt. Aſtulph xxu. — Koͤnig nahm 
endlich dem Exarchen Heinrich die Stadt Ravenna 
weg, und drohte, nachdem diefer Exarch nad Griechens 
land geflohen war, dem Papſte, und römijchen Volke die 
gänzliche Vertilgung, wenn man ſich ihm nicht mit Evles 
gung eines jährlichen Tributes unterwerfen wollte. Die uns 
edle Anfinnung war ohnehin Eides, und Friedensbruͤchig; 
allein weil Papft Stephan III. an dem orientaliſchen Kais 
fer Ronftantinus Ropronymus dem Bilderſtuͤrmer feis 
nen Vertheidiger feiner Rechte, feinen Beſchuͤtzer der beis 
ligen Rirche ‚feine Stüge des angefochtenen Erbgutes des 
Heiligen Petrus fand ; wandte er fih an Pipin König der 
Sranter, Karls des Großen Vater ; und rief ihn um 
Hilfe und Beyſtand an, Pipin kam mit feinem Kriegds 
heere, und nöthigte den in Pavia eingefchioffenen Aſtulph 
zu dem Vertrage, alles der römifchen Kirche Abge- 
nommene wieder beimsuftellen , wozu ſich auch dieſer 
mit einem Eidſchwure verpflichtete. | 


Kaum war Pipin über die Alpen zuruͤck geyanıgen : : 
ward der Kongobarder wieder treulos, ſpottete des 
Papſtes, führte feine Truppen nach Latium , überrumpelte 
Romagna, machte überall durch Plünderung veiche Beute, 
und lagerte fih endlich unter der Stade Tom, Aber Pis 
pin, der davon Kandſchaft erhielt, wandte feine Fahne 
um, zog wieder nach Stalien, und nöthigte den Aftulpb, 
auf der Stelle alles heransjugeben, was er, und vor ihm 
die Krarchen, dem apoftelfchen Stuhle entriflen hatten. 
Ravenna, fammt dem ganzen Exarchate, und dann dag 
alte Erbe des heiligen Petrus, d..i., die fünf Städte 
Rimini, Pefaro, Ankona, Oſimo, und Urbino, 
ſammt allen anklebenden Gütern und. Gerechtſamen wurden 
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nach) ihrem ganzen Hmfange, dem Papfte , als rechtmaͤſſi⸗ 
gen Herrn, zuruͤckgeſtellt. So befahl es Pipin der Fran⸗ 
kenkoͤnig. Alſo bis dahin iſt die Abhaͤngigkeit der Paͤp⸗ 
ſte von dieſen Koͤnigen, und ihr Huldigungoeid ger 
gen ſie ein leeres Gedicht. 
Aber eben fo verhält ſich die Sache gegen Karl den 
Großen in 's befondere , mit welcher Erklärung nun and 
die Antwort ad b) erfolget. Nach dem Tode des Aſtulph 
kam Defiderius, der Tofkanifche Fuͤrſt, durch die Wahl 
des Adels zur longobardijchen Krone. Bis zur Zeit, da ihn 
Karl befviegte ,„ überwand und gefangen nahm, wird doc) 
Niemand träumen, daß ein fränkifcher Sürft in Italien 
‚eine Oberherrſchaft ausübte, oder demfelben von den vers 
ſchiedenen Abtheilungen diejes Landes ald ihrem Herrn ge⸗ 
huldiget ward, Was geihah aber von nun an, nachdem 
Karl die Kongobarden geftürzet, und Waͤlſchland aus 
ihren Händen genommen hatte ? — Er beftättigte die von 
en Vater Pipin an den vömifhen Stuhl gemachten 
Schenkungen; und fügte erſt noch aus eigener Bewegung 
die Herzogthuͤmer Spoleto, Reggio, Benevent fammt 
noch anderen Staaten hinzu, mit einem fürchterlis 
chen ide fich verbindend, daß er diefe Donation, 
fo, wie er fie mit allen Bifhöfen, Aebten, Rich: 
tern unterfchrieben bat, dem heiligen Petrus und 
feinem Stuble für immer erhalten wolle ae 
Kat 
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Hat vielleicht Karl nach der Hand, ald er vom Papfte Leo 
1Ul. zum Kaifer gekroͤnet wurde, dieſen Eid widerrufen, oder 
fein Geluͤbd gebrochen ? Zu ſolch einer niedrigen Antwort 
müßten die Gegner ihre Zuflucht nehmen; allein dadurch 
würden fie Rarl den Großen nicht ehren, fondern ent— 
ehren, feinen Ruhm night De fondern herabwirdigen 
und fchänden, 

.  Anftatt deffen laffet und mit dem Natalis Alexan⸗ 
der jagen: Keo Ill. hat Rarl dem Großen mit dem 
BRaifertitel und Infignien vorzüglich den Schutz 
der roͤmiſhen Kirche uͤbertragen; und darinn be— 
ſteht meiſtens der Glanz der Faiferlichen Würde; 
darauf beziehen ſich deſſen uͤbrigen Aechte und Pris 
vilegien *). Bey diefem Schuge hat ed auch) Karl be⸗ 
wenden laſſen; zu der Herrſchaft iſt ev nie uͤbergegangen. 
Den Einwurf, daß Keo II. Karln die Schlüffel der, 
Zonfeffion ‚oder des Srabes des heil. Petrus ſammt 
Der Sahne der. Stadt Kom tiberfendet habe **), 
kann man gelten laflen ; aber daß dieß als ein Zeichen. 
der AnerFfennung der hoͤchſten Obergewalt geruͤh⸗ 
met wird, dieſer Schluß iſt zu uͤbertrieben. Sonſt muͤßte 
man auch annehmen, daß Kaiſer Konſtantinus Pogo⸗ 
natus ebenfalls den Papſt Benedikt IL, dem er die 
Haare feiner Söhne Juftinian und zeraklius übers 
fandte, die Obergewalt des Dapftes über dieſe 
Söhne anerkannt habe. Beydes war Sitte der Zeiten, 


und ein eigen! der Verehrung und Dankbarkeit ſonſt nichts. 
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U. Lehrſatz. 


Unter Karl dem Großen entftand die Abgabe des 
Zehenten an die GeiftlichFeit. 


In den Re- itularien Kaifers Karl des Großen, 
die das Buch der von ihm gegebenen Gefeßen find , findt fi 
freplich fo manche Verordnung, worinn die Ablieferung 
des Zebenten an die Geiftlichen vegufiert wird; umd 
deßwegen leſen wir eben dort den Befehl, daß ein feder 
DPriefter die ihm anvertrauten Gläubigen gehörig 
unterrichten ſoll, wie fie’s mit den ſchuldigen Ab- 
gaben des Zehnten an die Rirchen Gottes 3u hal: 
ten hätten *). Und über eine Weile heißt es: Die Pries 
fter des Volkes follen den Zebenten nehmen **), 

Allein hat dann der gute Schreiber , der den obftehenvden 
Lehrſat ohne alle weitere Modifikation aufs Papier bin: 
warf, feine Ältere oder Satzung oder Uebung jener 
Abgabe. gewußt? Wahrlich! er muß in der Geſchichte elen⸗ 
dig zu Hauſe ſeyn; und ſelbſt die Worte Karls, wie fi R 
liegen , verraten ſchon, dafs fie keine neue Pflicht aufer: 
legen, fondern die ſchon lange beſtehende, aber jeßt ver⸗ 
fäumte vernachlaͤſſigte Pflicht auf ein neues einfchärfen. 

Laflet uns uͤberſpringen, was ſo manche Kanoniſten mit 
dem gelehrten Thomaſſin ⸗**) behaupten, daß Die Ab— 
gabe des Zehenten auch im neuen Bunde ſogar aus 
goͤttlichem Rechte abſtamme. Wir wollen, mas bie eu 
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fo ftrenge handeln, nicht ſo hoch aufheben; aber auch nicht 
zugeben , daß das ältere Kirchenrecht völlig umgegangen , 
und die ganze Zehentfache gleichfam nur auf ein Faifers 
liches Indult Hinausgefpielet werde. Die. natärliche 
Billigkeit, etwas foldyes zum Unterbalte des Prie: 
fterthbumes abzureichen „ blieb von jeher unverräckt fte: 
hen ; und der Apoftel hat zu einer ähnlichen *) Abgabe 
ermahnet , ja diefelbe als richtig vertbeidiget. Was hat 
die: Kirche daraus gefchloffen? Dieſes, jagt der englifche 
Lehrer, der heilige Thomas von Aquin daß fie die 
Abgabe des zehenten Theils durch ihr Anfeben feft: 
gefegethat, und zwar nach den Kegeln der Menſch⸗ 
lichFeit, damit nämlich die Chriften ihren Prieftern 
nicht weniger abreidhen möchten , als einft die Juͤ⸗ 
den ihren Keviten **). Alfo! durch das Firchliche 
Recht, nicht durch Eaiferliche Verordnungen ift jene 
Abgabe entftanden. Wann aber , oder um welche Zeit? 
Vielleicht -erft in der Periode Kaifer Karl des Großen? 
D nein! jondern fchon lange zuvor. 

Der erwähnte Thomaffin ***) führet mehrere Do: 
fumente an, benanntlih aus den apoſtelſchen Ranonen, 
apoſtelſchen Konſtitutionen ****), aus dem res 
naͤus, Örigenes, Cyprianus , und anderen , woraus 
mit vielem Grunde erhellet, daß die Abreichung des Zehen⸗ 
ten fchon vor den Zeiten des erſten chriftlichen Kaifers Ron⸗ 
ftantin unter den Gläubigen im Brauche geweſen ſey. — 
— der a ‚ Als die Kirche zu ihrer > fam , und 
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die Chriften in ihren Guͤterbeſitzungen nimmermehr geftäret 
wurden: wie ſehr haben die Vifchöfe und Vaͤter davauf ges 
drungen, daß man in der Sebentenleiftung nicht faums 
felig würde ? Hieronymus läßt in feinem Driefe an den 
Nepotian einen Kleriker auf folgende Art reden: Wenn 
ich ein Theil des Herrn bin: ſo lebe ich als Les 
vit und Priefter vom Zebenten * ). Anderswo fagt 
er: Ich ermahne euch, daß ihr den Zehenten in 
den Schatz der Kirche lieferet. Und er ſetzet bey: 
Was wir von dem Zehenten gen.eldet baben , den 
einft das Volk Iſrael den Prieftern und Keviten 
gab, dieß follt ihr auch von den Völfern der Kir⸗ 
che verfteben, als welchen es gebothen ift, den‘ 
Zehnten zu geben ** ). Gleichviel fagende Stellen fann 
man noch häufig finden bey den bh. Ehryfoftomus *** ), 
Auguftinus Fer), Cäfarius von Arles EREE); 
Caſſianus TEE) U AD; welche Stellen hier alle 
auszufchreiben viel zu weirläuftig fallen würde, Jene Wor⸗ 
te des heiligen Augufting fann man hierorts doch nicht 
verjchweigen;, mit welchem er Serm. 219. de Temp. fügt : 
‚Prope funt Dies, im quibus mefjes colligere debemus ; 
de offerendis, imo de reddendis Decimis cogitemus. Die 
Täge nahen heran, in welchen wir unfern Schnitt 
fammeln ; Iaßt uns alſo auch auf die Abgabe und 
m. | Eee 3, An—⸗ 
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Anbeimftellung des Zehenten gedenfen.. Welche Zeug: 
niſſe für die SchuldigFeit diejes Opfers! Und doch! fie 
find alle zumal weit älter, als die Regierungszeit 
Karls des Großen. Mithin daß erſt unter dies 
fem Monarchen die Abgabe des Zehnten an die Geift- 
lichen entftanden fey, bleibt ein Schniger, den die Dummz 
heit niedergeichrieben , und der Neid ausgekochet hat — je: 
wer Neid, der dadurch den Großen der Erde im Stillen eine 
fiipelt , bey den jetzigen Nevolutionszeiten der Geiftlichkeit 
wieder zu nehmen, was ihr die Milde ihrer Vorfahrer ges 
gönnet, aus einer widerrufliden Gnade gegönnet ha= 
ben jolf, 


Vielleicht verfällt der Gegner bey diejer Gelegenheit: 


auf den Gedanken, endlicy) umzufragen, wo dann das Kir— 
chengeboth wegen der Abgabe des Zehenten zu finden 
jey. Nun ja! die Unwiſſenden lehren, ift aud) ein gutes 
Werk; wir wollen ung demjelden unterziehen. — Die erfte 
Weiſung gieng freylich an das Corpus Furis Canonici “er 
allein damit man nicht ‚die Erception mache, jene Gejeke 
wären alle jünger, ald Karls des Großen feine: fo 
müffen wir höher anfangen, und vor allen anderen das II, 
Matiskonenſiſche Ronzilium **) anführen, welches 
ſchon im fechsten Jahrhunderte gehalten ward, und im 
V. Ranon. folgendes befchlog: Wir verorönen und 
fegen feft, daß von den Gläubigen der alte Ge⸗ 
brauch wieder bergeftellt werde , und alles voik 
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den Zehenten einliefere. Wer aber gegen diefe unfere 
heilſamen Sagungen widerfpenftig feyn wird, der 
fol für je und alleseit von den Gliedern der 
Rirche getrennet werden. Seht das Rirchengeborb, 
und zwar unter der Strafe des Bannfluches ab: 
gefaßt, Brauchts wohl noch ein mehrer’, nachdem eben 
diefes Geboth ſogar den alten Gebrauch ſchon voraus 
feßet ? — Der zweyte Synod von Tours, der in eben 
dem VI. Saͤkulum, jedoch etwas frübers, verfammelt 
war , hatte die nämliche Sprache geführet,, und darum ward 
von den darinn verfammelten Bifchfen eine Synodals 
epiftel an alle hriftlichen Bekbohner jener Provinz gefene 
det, worinn fie befeblmäßig ermahnten, den Zehent 
von allen Gütern, wie Abraham, zu geben „ mit 
dem Beyſatze: Wer nach der Schooße Abrabams 
begierdet, der widerfpreche feinem Beyſpiele *) 
nicht. Schon genug! Der hier fein Kivchengeborh erblickt, 
der ift freymwillig blind. Rechne man noch dazu die ftäte 
Uebung der Zebentabgaben in den aud) früheften Zei: 
ten des Chriftenthumes , weldye Uebung nebft dem Tho— 
maſſin aud) Baronius darthut: fo muß man jagen: Es 
fey eine perpetuirlihe Tradition über die Exiſtenz eines 
kirchlichen Zehentgefeges vorhanden. Was folget? Diele, 
daß der Lehrſatz: unter Karl dem Großen ſey die 
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„19. Lehrfaß. 


Der römische Hof ſah — nachdem Karl der Große 
die Kaiſerkrone dort empfangen hatte — die Zerer 
monie der Rrönung a) als ein Hecht an, 
auch die Raifer zu berufen und zu erwäb- 
len ; b) welcher Grundfag vielen Jammer 
und Unordnung über Deutfchland brachte. 


Ad a) Iſt's moͤglich, daß man ſo ungeſchickt raͤſonniren 
kann? Die ganze Welt weiß es, daß nach Karl dem 
Großen bis auf Konrad J., wo der Farolingifche 
Stamm: bereits erloſchen war , die Kaiferwärde erblich 
blieb , und von einem Sproßen anf den andern übergieng ; 
wiewohl wegen dem Neide mehrerer Brüder nicht felten ges 
ſchah, daß gegen das Erbrecht des Erſtgebohrnen auch das 
Waffenrecht einen Einfpruh machte. Ludwig den 
Frommen ließ Karl nod) bey feinen Lebzeiten zu Aachen, 
nicht zu Rom, zum Kaijer kroͤnen; er ward hernach von 
feinen Söhnen des Thrones entfeget , und wieder 
eingefeget , ohne daß der römifche Hof dabey eine. Hand 
im Spiele hatte. Cothar, obſchon vom Papfte Pafchal 
gekroͤnet, ward doch von feinem Water mit der göldenen 
Krone im Reiche beftättiget; und Audwig II. erhielt bey 
der Ländertheilung , die Lothar unter feinen Söhnen mach⸗ 
te, fammt Stalien den. Keichszepter, und ward von eben 
dem Vater felbft dahin geſchickt, um die Kaiſerkrone 
vom Papſte Sergius II. zu empfangen. Nach einem Tode 
gieng das Kriegen an, weil feine männlichen Erben vor: 
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der Hand gekroͤnet; aber. zum Lohne der Dienfte , die er dern 
apoftelfchen Stuhle wieder die Sarazenen geleiftet hatte, 
Die nämlichen Umftände. erwirkten das nämliche bey Lud⸗ 
wig dem Stammler, und Rarl dem Diden ; wors 
auf Arnulph und Ludwig IV. folgten, immer unter 
dem Gedränge der Waffen, die bald da,, bald dort andere 
Entſcheidungen hervorkiachten , ohne ein Gewicht auf die 
Krönung, oder ia orune von Seite des Papſtes 
zu legen. | 
Nach dem Tode. — ſind Worte des bes 
kannten Geſchichtverfaſſers Abbe Ducreux *), des Rai⸗ 
fers Arnulph Sohnes, ift die Krone Deutfchlan: 
des und der Faiferliche Zepter von dem Haufe Rarls 
des Großen weggefommen, um in eineneue Herta 
ſchaft hinuͤberzugehen. Bey diefer Epoche wurde 
das occidentalifche Reich ein Wahlreih. Die Wahl: 
ſtimmen erhoben im Jahre 912 Konrad I. auf den 
Kaiſerthron, weil ihn Otto Herzog in Sachſen ausge⸗ 
fchlagen hatte; und es ift unftveitig, daß ſowohl diejer 
Fürft, als fein Nachfolger Heinrich der Vogler unter 
die Zahl der occidentalifchen Kaifer gehöre, obſchon weder 
der eine, noch der andere fich zu Rom hatte falben, und 
kroͤnen laffen. — Hat wohl der römifche Hof jemals da 
eine Einwendung gemacht , einen Widerſpruch entgegen ges 
fest, um pro foro externo darzuthun, daß er das Recht 
habe, die Kaiſer zu berufen und zu erwaͤhlen? — 
Dokumente, Here Gegner oder fie find ein Luͤgner. 
Weil Heinrich noch vor feinem Ende feinen Sohn 
Otto zum Kaifer erklaͤret: ſo blieb unter den drey fol 


da Ottonen — — des wirklich dahinſter⸗ 
ben⸗ 





*) Geſchichte des im Iv. 5 pag · 29 
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benden Erberchtes ; aber alsdann gieng das Wählen in 
volle Kraft über. Heinrich der-Heilige ward erwaͤhlt, 
und erft lange darnad) vom Papite gekrönt. Konrad H. 
ward nach einem zweyjaͤhrigen Interregnum und hartnaͤckig⸗ 
ten Streite erwaͤhlt; und die päpftliche Kroͤnung war 
nur eine. Folge feiner Erwaͤhlung. Kotbar.ll. ward 
gegen feine Mitbuhler Heinrich und Konrad erwaͤhlt; 
und die Aufſetzung der. Kaiferkrone ‚vom Papfte Innos 
cenz II. geſchah um etliche Jahre ‚fpäter. Was antwortet 
hierauf der armſelige Projektemacher, der den in Arase 
ſtehenden Lehrſatz geſchmiedet hat? — 


Zwiſchen Konrad II. und: Cothar TI. kommen — 
lich jene Heinriche inzwiſchen, aus derer Verhaͤngniſſen 
der Herr Gegner ſeine ſchiefe Behauptung herausgegruͤbelt 
hat; allein wie widerrechtlich, erhellet aus den unverwerf⸗ 
lichſten Zeugſchaften, die uns verſichern, daß ihre Wahl, 
wie bey den Vorfahren, durch die Fuͤrſten und Großen 
des Reiches geſchehen ſey. Won Heinrich IV. ſchreibt 
der beruͤhmte Abt von Urſperg, daß ihn ſein Vater 
Seinrich III. noch vor feinem Tode vermittelſt der 
Wahl des römifchen Papftes, aller Biſchoͤfe und 
Sürften des Reiches zum Kaiſer beftellet babe *). 
Bon Heinrich V. fehreibt der Naͤmliche: Er ſey erwaͤh⸗ 
let worden in einer Zuſammenkunft des geſamm⸗ 
ten deutfchen Reiches, wo zween und fünfßig Sür: 
fen zugegen waren, und: der einzice Herzog von 
Fan wegen vo. Alter ausgeblieben war *). 

Fr Und: 
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Und Otto von Freyſingen berichtet und: Zu Heinrich 
V.baben die Großen die Reichsinfignien gebracht, 
und ibn , der fehon ebevor von feinem Vater auser- 
‚wäblet war, durch die Haͤndeauflegung der apo⸗ 
ftelfchen Legaten und einfliimmige Wahl zum vös 
mifhen Rönigegemadht *), Seloft Papft Gregor VH. 
ſchrieb einen Brief an alle deutſche Biſchoͤſe, Herzogen und 
Grafen wegen einer neu ansuftellenden roͤmiſchen 
Bönigswahl, im Falle Heinrich IV., der mit dem 
Banne belegt’ war‘, nicht in fich geben föllte **) 5 alſo 
hat er das Recht, die Kaiſer zu berufen und zu ers 
wählen, nicht feiner Perſon oder feinem Stube , jondern 
den Neichsftänden zuerkannt. 

Diefe Neichsftände uͤbten auch erwähntes Recht ſo lan⸗ 
ge aus, bis endlich daſſelbe auf die Churfuͤrſten allein, 
und ausfehliegungsweife: übertragen ward; und bis das 
hin, wie viele Beyfpiele ‚der freyen Wäblungen von 
der Nation, ohne den mindeften von Seite Roms ges 
machten Einfpruch , ließen fid anführen ? Die Wahl Rons 
rads II, , Friedrichs des Rothbarteten, Sriedrichs 
1I. kann man beym Otto von Sreyfingen nachſchlagen; 
und dieß erklecket fchon zu unierm Zwecke, weil, wie Na⸗ 
talis. Alepander bezeugt, eben unter Sriedrichs II. Res 
gierung Deutjchlandes Färften fich ſchon vereinigten , das- 
Wahirecht auf die Septemviros s nachmais Electores ge⸗ 
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ferswablen feinen Legaten. mit gewiflen Aufträ- 
gen ſchickt: jo mag er ſtatt der Antwort im Corpore 
Juris das Cap. Venerabilem: 34. nachſchlagen, wo Papſt 
Innocenz III. auf den Einwurf, als wenn ſein Legat 
bey der Wahl des Kaiſers Otto IV. die Perſon und Ei— 
genſchaft eines Waͤhlers ſich angemaſſet haͤtte, folgende Necht⸗ 
fertigung von ſich ſtellt: Tlis Principibus jus et po- 
teflatem eligendi Regem, in Imperatorem poſtmodum 
promovendum, recognoſcimus, ut debemus, ad: quos 
de jure et antiqua conſuetudine nofcitur pertinere, —. 
Sed et Principes recognofcere debent, ei utique recog⸗ 
noſcent (icut iidem in noſtra recognovere praeſentia), 
quod jus et autoritas examinandi perfonam electam in. 
regem, et promovendam ad imperium adNos jpectat,qui 
eum inungimus, conſecramus, etoronamus. Eſt enim 
: regulariter , et generaliter obfervatum, ut ad eumexa- 
minatio Per[onae pertineat, ad quem impofitio manns. 
‚fpectat. Nunquid enim! ſi Principes non ſolum in Difcor- 
dia, fed etiam in Concordia, facrilegum quemcunque, 
vel excommunicatum, tyrannum, fatuum velhaereticum 
eligerent, aut pa ganum, nos inungere, confecrare, 
ac coronare hominem hujusmodi deberemus ? Abfit om- 
nino, ÖObjectioni ergo Principum refpondentes, aſ- 
ferimus , quod Legatus noſter adprobando Regem et re-. 
probando Ducem, mec Electoris geſſit ‚per ſonam, ut- 
pote qui nec fecit aliquem eligi, nec elegit &c. Das, 
Recht und die Gewalt, jemand zum (deuticen ). 
Könige zu wählen, der nachgehends Raifer ſeyn 
ſoll, erkennen wir, wie wirs ſchuldig find, in je⸗ 
nen Sürften, denen es von Rechtes und Alten Ges. 
brauches wegen zusufteben beFanntift. Aber au 
diefe Fuͤrſten muͤſſen erfennen , erkennen es wirk⸗ 
lich 
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ich , und haben's in unfrer Gegenwart erfannt, 
daß das Recht und die Autörität, jene erwäblte 
Perſon zu prüfen, uns zukomme, die wir diefe 
Perfon falben , weiben, und Frönen. Denn übers 
haupts, und nad) der Kegel ift allenial beobachtet 
worden, daß die Prüfung einer folchen Perfon 
dem zuſtehe, dem die Auflegung der Hände Zus 
Fömmit. Oder wiet Siege man den Sall, daR 
sus JEinig » oder Uneinigfeir dev Sürften ein Herr 
gewählee würde, der etwa ein Gottesräuber „ 
oder ein Exkommunizirter, ein Tyrann , ein Thor, 
ein Ketzer, oder gar ein Heyd wäre: blieb es 
wohl eine Pflicht, eine SchuldigFeit für uns, fo 
einen Menſchen zu falben , zu weiben, zu Frönen ? 
eines Weges. Mithin um auf den von Fürsten‘ 
gemachten Einwurfsu antworten, behaupten wir: 
Unfer Kegat, da er den König *) angendininen 
und den Herzog **) verworfen bat, babe dadurch - 
im geringften nicht die Perſon oder Eigenfchaft eis 
nes Wählers vertreten ; denn er bat weder einen 
gewählt, nod einen erwäblen gemacht ⁊xc. ⁊c. — 
Diefer Nechtfertigung will man nur noch die Bemerkung 
beyießen, daß dem DOberhaupte der Kirche daran liege, in 
welcher Perſon es den Beſchuͤtzer der Kirche zu vereh⸗ 
ven habe. Dieſes giebt Anlaß zur Sendung eines Legatens; 
aber nicht Anlaß zu der Erdichtung, die der vorliegende bi- 
ftorifche Lehrſatz enthält. Wahrlich! man muß fih wun⸗ 
dern, in unferen Zeiten, wo die Krönungen der Kaifer von 
den Päpften jeit zwey Jahrhunderten unterblieben ſind, noch 
ſolche Schmierereyen in oͤffentlichen Schriften, die noch dazu 
Geiſt und Ser — — —— a finden 


zu müflen. -Adb) 
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Ad b) Pielen Sammer und Unordnung über 
Deutfhland — hat mande Kaiſerswahl gebracht; 
aber aus Schuld des Papftes, und feiner Kroͤnungs⸗ 
zeremonie 222 Dief kann nur eine paffionirte Schmaͤh⸗ 
ſucht bejahen; die Geſchichte ſpricht ganz anders. Welche 
Unruhen erweckten die Söhne Kaiſers Ludwig des From⸗ 
men? Welche Berwirrungen herrſchten, als nach Karl dem 
Dicken auf einmal drey Werber, Arnulph, Guido, 
und Berengar aufjtunden ? Welche Kriege entbrannten zwi⸗ 
fchen Konrad LI. , und feinem Nebenbuhler Heinrich dem 
Hoffaͤrtigen? Zwiſchen Philipp und Otto dauerte der 
Negierungsftreit: 12 ganze Jahre, weil auch die Wahlfürz 
fien getheilet waren ; und was zwifchen Ronrad IV. und 
Manfred vorfiel, daran denket man noch mit Schauder, 
Was hatte Hiebey die — NDR fuͤr einen 
Einfluß? 

Jedoch! man — es dem Hit. Gegner an, wo er 
hinaus will. Er ſpielt an auf das Verfahren Gregors 
VII. gegen Heinrich IV., gleich als wenn all das Unheil, 
das aus der Hartnaͤckigkeit des Letztern entſtanden iſt, nur 
jenem auf die Rechnung zu ſchreiben waͤre. Wir wollen 
aber da nicht lange balgen; denn fuͤr Gregor VII. ſind 
in unſeren Zeiten die gruͤndlichſten Ehrenrettungen in die 
Welt ausgegangen. Wer noch mehr verlangt, der leſe des 
VNatalis Alexander gelehrte Diſſertation *) uͤber das 

Ver⸗ 
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Verhalten von Beyden : dann wird er hinlänglich unterrichtet 
ſeyn, um ein billiges Urtheil zur Steuer der Wahrheit zu 
fällen. — Nur ein paar Worte aus dieſem Autor. Er ſagt 
fo: Unzucht, Tyranney , Graufamfeit, Geis, 
Kaufhandel mit heiligen Sachen, Anmaſſung geifts 
licher Rechte, dieß waren Heinrichs Kafter ; daher 
das Aergerniß der Kirche, der Ruin des gemeinen 
Wefens , der Abfall der Sachſen. — Gregor VI. 
war ihm mit befonderer Kiebe zugethan; bat auch 
die Schärfe gegen ihn nicht vorgekehret, als erft, 
nachdem er alle möglihe Mittel der Güte und 
Sanftmutb gegen ihn verfucher bat. Alſo der ents 
entftandene Sammer in Deutfchland war keine Kreas 
tur des Papftes, — Noch vertheidiget Natalis Alexan⸗ 
der ineinem befondern Artifel, das Gregor VIL den 
Heinrich zwar mit dem Banne beleget, aber feiner Ma⸗ 
jeftätswürde nicht ganz beraubet, ihn nicht für abs 
geſetzet, fondern nur als fufpendirt von der Admi⸗ 
niftration des Reiches erfläret babe. Alſo war’s 
diefem Papfte nicht darum zn thun, einen neuen Aaifer 
31 berufen, und zu erwäblen,, fondern den vorigen zu 
deffern. Und diefes erflecket , um den ganzen Innhalt des 
hier Fritifch unterfuchten Lehrſatzes völlig zu zerftäuben, 


IV. Lehrſatz. — 


Die Kaiſer uͤbten — nach der Vereinigung Italiens mit 
Deutſchland — verſchiedene Gerechtſame in Kir⸗ 
chenſachen aus. Eines ihrer weſentlichſten Vor⸗ 

rechte war die Ernennung der Biſchoͤfe. 


Wann und wie dieß geſchehen ſey, erklaͤret ſich unſer 
Herr Skribent und Haͤftemacher auf folgende Art; Wen» 
| vol 
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Volk und GeiftlichFeit *) ſich Über die Wahl des 
neuen Bifchofes berathſchlaget betten : fo wurde 
der Ring und Stab des Verftorbenen nach Hofe 
geſchickt, und der Kaiſer gebetben, den Erwäbls 
ten damit zu inveftiren. War diefer dem Aaifer 
gefällig: fo that er’s; im Gegentbeile ſchlug er eis 
nen andern vor, und die erfie Wabl gieng zu— 
ruͤcke. Gut! jetzt find wir im Klaren, Die Ausdrücke vom 
Ringe, und Stabe, und Inveftiren weifen uns auf 
die Zeiten hin, wo die berüchtigten Inveſtituren im 
Schwunge giengen,, und das Lafter dev Simonie, und huns 
dert widerrechtliche Handlungen in der Schwung brach⸗ 
ten. Hieß aber dieß, Gerechtfame ausüben ? 


Daß wir den Zeitpunft , den der Herr Gegner vet, 
fteht , ervathen haben, bekennt er dadurch ein, da er alio 
fortfährt; Unter allen Raifern bat Heinrich dieſes 
Recht am meiften ausgeübt, Ja freylih am meis 
ſten ausgeuͤbt; und noch find die Akten des Alterthumes, 
die Wrfunden der Partikularkirchen, die Werke der Wahrz 
heit Liebenden Geſchichtſchreiber mit bitteren Klagen darüber 
angefülle, Darf man wohl das Gerechtfame nennen , 
wodurch alles alte Herkommen gekraͤnket wird, und wogegen 
fo viele Konzilten mit ihren Biſchoͤfen gefprochen haben ? es 
doch! nichts mehr von dem ; denn was wir am Ende des 
vorigen Abfchnittes gegen den IH, Lehrſatz beygebracht 
baben, giebt hier ſchon einen —— Aufſchluß. Wir 
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Voraudgefeßt, daß jchon in dem VTIL allgemeinen, 
und IV. tonftantinopolitanifchen Konzilium, wo der eins 
gedrungene Photius abgefegt, und der rechtmaͤßige Patri⸗ 
arch Ignatius wieder eingeſetzt ward , alle durch 
Macht und Befehle der Sürften unternommene 
Beſetzungen der bifchöflichen Stühle als null und 
nichtig durch einen eigenen Kanon *) find erklaͤret, 
und dann durch einen andern Ranon **) alle Einmi⸗ 


ſchungen der Großen in die Bifhofswahlen find 


verbotben worden ; iſt's gewiß, daß unter Karl dem 
Großen, diefem erften Kaiſer in Occident, alle ders 
ley Wahlen noch gänzlich frey waren, wie diefes Nata⸗ 
lis Alerander nach der ihm angemeffenen Erudizion gründs 
fich beweiſet. Ini ganzen IX, Sdfulum , in welches das 
angezogene Konzilium fällt, hatte man gegen die erwähnten 
kanoniſchen Saßungen alle Achtung ; und wenn gähling eini- 
ge Nachfolger ded großen Karls bey den Biſchofswahlen 
eine Einrede machten , oder einen Vorfchub gaben: fo 
geſchah's mit Wiflen und Einſtimmen des apoftel- 
ſchen Stuhles wegen dem anfceinenden größern 
Nutzen der Kirche. Das X. Säfulum fah die Ot⸗ 
tonen auf dem Kaiferthrone herrihen; und daß un: 
‚ter ihrer Regierung die bifhöflichen Wahlen im: 
mer frey und ungekraͤnket blieben, ift nach dem näm: 
lichen Autor Fund und offenbar aus verfchiedenen Do⸗ 
kumenten ***), In Italien — fo feßte er bey — das 

mit 


ı1a fervatam 
ıb Ottonum 
enfis Epi- 
Bnifcopi ,„ 
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mit dem deutfchen Reiche vereiniget war, galt die naͤm⸗ 
liche Obſervanz, wie man aus dem römifchen Sy: 
node unter Nikolaus I. weiß... Sest begann das XI, 
Säfulum, wo Heinrich der Heilige an nichts weni— 
gers, ald an die Kraͤnkung der Kirchengejege dachte. Uns 
ter feinem Nachfolger Konrad erfuht man auch nichts 
folches; darum gefteht Ducreux, der fonft ganz offene 
Mann, von Heinrich II., der aufihn kam, ganz gerne 
ein: Er fey der erfte Souverain geweſſen, der ſich 
die Ernennung der Prälaturen und anderer geift: 
lichen Pfründen zugeeignet bat. Und warum? Vers 
nehme man die Urſache, die Ducreux anführe: Er grüns 
dere dieſes Hecht auf jenes der Inveſtituren * 
Da find wir nun auf dem Flecke, worauf man durd) die 
Miichung feiner Farben befannter Maafen mehr Unrecht 
als echt gefehen hat; und von diefem Flecke will man das 
Gewebe des obftehenden Kehrfages nehmen? O des elens 
den Gewebes! 

Was der Here Gegner noch zum Behufe feiner Sache 
anführet, befteht in folgendem: a) Dieauf ſolche Art 
gewählten Bifchdfe ſtanden — unter der Faiferli- 
den Gewalt, und wurden für Vergehungen von 
ihnen beftraft. b) Sie mußten, wie andere Ke- 
bensleute Dienſte tb un; ja fie sogen fogar mit zu 
Felde. Aber Antwort ad a): Wie erprobet man diejes ? 
Gewiß dadurch , daß Heinrich den heil, Benno Biſchof 
von Meiffen , weil er einen guten Hirten machte, und den 
Anmaßungen Heinrichs fi ftandhaft widerſetzte, unſchul⸗ 
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den aber noch mehrere andere Biſchoͤfe erfahren haben, — 
ad b) Dief betraf die Biſchoͤfe, als weltliche Feudatarien 
oder DVafallen wegen den von ihnen zu Lehen getragenen 
jeitlihen Gütern, weßwegen von denfelben auch heute noch, 
anftatt der perfönlichen Dienfte , die gebührenden Rontin- 
vente in’s Feld geftellet werden. Dieſer Paflus gehört aljo 
Har nicht hieher. — Mit diefem, Herr Say s und HAfe 
temacher! Leben Sie wohl, bis auf einen nochmaligen 
Beſuch. | 


LXXI. 
Die beften Einfeitungen in die Schrift. 


I» 


Prasiognia Bonfreri: ex editione Tourneminii. 

Briani Waltoni Apparatus Biblicus. 

Prolegomena Biblica Dupini. 

Roberti Guerard Abreg& de la Bible en forme de QAue= 
ftions,, et de Reponfes familiers. 


Caefaris Benevenati Formulae ntiliter legendi *).et 
applicandi Scripturam facram, in ‘locos coınmunes diffribu- 
tae. Augufiae 1739, 

$oannis Martiandy Methode facre pour apprendre a ex- 
pliquer P Ecriture par 1’ Ecriture meme, 8, Paris 1716. 

De Turre(Jofephi ex ord. Praedicator. ) Inftitutiones ad 
verbi divini intelligentiam. Tomi IV. Folio, Parmae 1711. 

Bernardi Lam: Apparatus Biblicus, von dem wir auch eis 
nen Auszug haben, welcher eigentlich eine Einleitung sur 
Bibel if. 


Grave. 


 *) Dieß Wert IT, Voll in 12. iſt fehr beliebt, und ne 
aufgelegt - — Ri d 
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Gravefon Tractatus de facra Scriptura, 4. Romae, ef Pr 
netüs. Fol. 
Fofephi Angeli a Nativitate Carmelitae Lector Bibli- 
cus, Cremonae. Fol. 1725. = 
‚Amort Apparatus ad S. Scripturam. 
Foubert (Fraucois) Lettres fur 1’ Interpretation des 
faintes Ecritures. | 
Bernardi Rabandy ord. Predicator. Differtatio de Scrip- 
tura facra, in Supplemento Thefanri Theologici P. Zaccaria 5 
und eben dafelhft de Libris Novi Teftamenti, 
Rämbachii (Joann. Jacobi ) Inftitutiones Hermenenuticae ſa- 
crae ex editione ultima. med. $. Jenae 1764. 
Nouvelle methode pour entrer dans le vrai fens de l Ecriture 
faint. IL. Voll. ı2. Parifis 1777. des Cowtant della 
Molitee ifk der Berfaffer , welcher fich fehr empfohlen Dat. 


2 


Daneben fol man bey der Hand haben 

Richardi Simon Hiftoriam Criticam textus Vet. et Nov. 

Teftamenti ; aber fammt den Ausſtellungen, welche darüber ge? 
macht worden find. | 

Becani (Martini) Analogiam Veteris , et Novis Teftamenti. 

Carpzovii (Joan. Gottlob ) Introductionein ad libros Cano- 
nicos Bibliorum veteris Teftamenti 4. Lipfiae 1757. ex edit. 
quarta. | — 

Pritis Introductionem in lectionem Novi Teſtamenti ex edi- 
tione Caroli Gottlob Hofınann 8. maj. Lipfiae 1764. 

Ernefti (Joan. Augufti ) Interpres Novi Teftamenti , nach 
einer der legten Ausgaben. Er verdienet befondere Achtung 
in Hinficht auf einen Lehrer. 


Zr 
Biblia, et Notstiones Patabli cum correctionibus Doete* 
rum Lovanienfium, etcenfuris Doctorum Sorbonicorum 
Pariſtis 1558. Hat man die verderbten des Comes Bertinus 
>aabey, iſt es deſto beſſer, um einen Vergleich anzufiellen. 
= 244 ‚Biblia 
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Biblia Latina“ Lovanienfium, an denen Lucas Brugenfis 

"den größten Antheil hatte, 

Commenrarium Menochii in totam facram Scripturam ex e- 
ditione Tourneminii ultima Avenione. 

Commentarium Calmeti ex editione nova Avenionenf. 


4 

Glaffii Philologiam facraın ex editione ultima Dathii , wels 
ches Werk viele Vorzüge hat, und voll Kritik if. 

Cafini Encyclopaediam Scripturae. | 

Daffovii Emphafin Sacrarum vocum. _ 

Lowth facraım Poeſin vererum Hebraeorum, 

Weiffenboch Eloquentiam Seripturae Libris IV, et ejus- 
dem Pfalten Laureatum, 

5 2 

Witfii Mifeellanea facra , et- Melereınata Leidenfia. 

Frifchmuthi Difputationes Theolegice — Philologicae, 

Foannis deMark Diflertationes contra Joannem, Davidem, 
Stephanum Clericos praecipue. Sie haben viele Neuheit, 
und Beleienbeit in diefem Fache. 

Fraffen Disquifitiones Biblicas en emendatiores , 4. 

. Paris, 1711. 

Sonciet des Aeltern XII —— Critieas , Die 4. Paris 
1715. heransgefommen. 

Natalis Alexandri Differtationes in Vetus Teftamentum 
LXXVI. et in Novum VIII. nämlid) 7. im erſten, und eine 
im zweyten Jahrhunderte, = 

Wolfii (Chriftophori) Curas a et Criticas in 
Novum Teftamentum;, 

Salomonis Beylingii Obfervationes ſacras. Es find des 
ren so über die ganze Bibel. 

Theoderi Hafaci, et Adolphi — Bibliothecam 
: Philologicam VI. Voll. in 8, 

Unter fo vielen derley Abhandlungen habe ich nur dieſer erwaͤh⸗ 
ner, weil fie mir, im —— genommen, die betraͤchteb 


dern ſcheinen. * 
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Nun folgeten befondere Abhandlungen über das biblifche Fach, 
die faft unzählig find; darum will ich nur weniger gedens 
Een, die von felbft auf andere führen; als: 

.S, Chryfofom i Homiliae duae de Prophetarum obfcuritate, 

‚Honorii Augnfodanen/fis Ptaefatio in Cantica de va- 
riis fenfibus facrae Scripturae, et diftributione Sacrorum lib- 
rorum. Behr kurz und gut. 

‚Dionyfii Carthnfiani Monopanton , fen omnia in un- 
um ex Epiftolis. Pauli. Iſt vom allerbeften Gepräge. 

Riberae Proaemia in Prophetas. Sie find nicht nur gut, 
fondern auch fchön gefchrieben. 

De Balinghem loci communes $. Scripturse. Gie find 
fehr brauchbar. 

Eftii Differtatie, an ejusdem Scripturae plures fint fenfus 
Litterales *) ? 

-Boffueri Praefatio fin Notas ſuper Pfalterium , et ſuper 
Cantica, 

Fleurii Differtatio X. in Hiſtoriam Beclehafticam de Libris 
ſacris. 

— — De woribus Iſraelitarum. 

Menaffe Ben Iſrael Conciliator, five de convenientia locorum 
S. Scripturae, quae pugnare inter fe videntur, Er ift ein Jude. 


7» 

Nun muß ich zum Berchluffe für jene, die wahre, Liebha— 

ber des biblischen Studiums find, mich noch über ein Werk 
erklären, welches gewiß Vorzüge hat, und in Ruͤckſicht auf 
die Beleſenheit, mit welcher es auf die angenehmfie Art ges 
wuͤrzet ift, alfe übrige hinter fih List. ch verfiehe Hugo- 
nis Grotii Notas in Vetus , at novum Teftanentum, er 
fich derfelben bedient, darf es niemals anders thun, als er 
Das nehme 











*) Plures ejusmodi Differtationes fummi momenti collegie 
Clariſſ. Tonrneminins Tomo III, editorum a fe Com- 
mentarioram Menochii. 
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nehme ſich vor dem Sauerteige der Sotinianer in Acht, von 
welchem immer was vorfömmt; als: 

Erftens, fo oftdie Rede von der Erbfünde if. 

In Genefin. 8. 21. Feb. 14. 4 — 31. 18. Pfalm. 50. 7. 

— — 14. Eſai. 48, 8. Oſeae. 6, 7. Sapient. 12. 10. 

Ad Rom. 5. 12. &c. I. ad Cor. 5. 15. Ad Ephef. 

2. 3. Luc. 2. 22. &c. | 
Zweytens, fo oftdie Gottheit Jeſu Chriſti vorfümmt. 

In Efaiam 6. 14. — 9. 6. Pfalm. 45. 7. — 109. per tö- 
um. Joan. 9. 35. — 20. 28, Lac. 22. 43. Acto. 22, 

. 28. Ad Rom. 19. 5. Jean. I. 3.16. Ad Heb 5. 5.6 
— 13. a verfu 12. 

Ueberdas koͤnnen feine Vorrede, und feine Noten uͤber 
das hohe Kied ohne Aergerniß nicht gelefen werden. Bon den 
Hüchern Tobias, Judich, seither, wie auch von dem Send: 
ſchreiben an die zu Salonichi, von dem zweyten Petri, von 
dem Sendfchreiben Judae, von der Zeit der geheimen Offen⸗ 
barung hat er gar zu fonderbare Meynungen, die auf Feine 
Weiſe Fönnen entfchuldiger werden. Wer fich bey diefen Stel: 
len gegen ihn verwahrer , oder diefelben gar übergeht, wird 
das ‚Uebrige nicht nur mit Vergnügen, fondern auch mit 
Nutzen lefen. Deßwegen habe ich längft gewünfcher, dab man 
bey einer neuen Ausgabe ( denn, was er überdie Schrift kom— 
mentieret ‚hat, ift ſchon andere Male befonders erichienen ) 
alle diefe Stellen mit Noten begleitete, welche nicht nur das 
alles kurz und bündig widerlegten, fondern auch mit befondern 
Buchſtaben gedrucket wären. 
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churbairiſchen reformirten Franziskaner Provinz Priefter. 
Mit Begnehmigung des hochw. Ordin. zu Regensburg, 

- wie auch mit Frlaubniß dev Ordensobern. Augsburg, 
bey Matthaͤus Wiegers ſel. Söhnen, 1797. In 8 
Seit. 131, ( Preis 30 fi.) 


Ni Religion Jeſu Chriſti, der ihr heiligfte Stifter das 
Siegel der Goͤttlichkeit felbft aufdruͤckte, belebet, erhält und 
befoͤrdert alle Pflichten der Stände, Ohne ihren Geift giebt 
es feine wahre Tugend, fondern nur Blendwerk und Ei— 
telfeit. Sie allein zeichnet uns den richtigen Gang ſowohl 
zur ‚zeitlichen , als ewigen Glückfeligkeit aus. Auffer ihr 
giebr’s keine wahre Größe, keine wahre Weisheit, keine 
wahre Ehre. Und def ohngeacht wird dieß fchäßbarefte Ge⸗ 
fchent des Himmels in unfern Tagen verkennet, verachtes 
geläftert, Dieß war die Urfahe, wegen der Hr. P. Aga⸗ 
bius diefes aller Empfehlung wuͤrdige Schriftchen verfaßte, 
und dem Publitum.mittheilte. Weil nämlich der Menſch 
meift durch das Intereſſe ſich leiten läge: fo glaubte Hr. 
Verfaſſer nichts zutväglichers dießfalls thun zu können, als 
wenn er die Vortheile der chriftlichen Religion in einem 
vecht hellen Lichte darftellen würde , um felbe auf folche Weiſe 
jedem vecht liebenswürdig zu machen. Dieje Vortheile wers 
den in folgenden fechs Abfchnitten vorgetragen: ı ) Die 
Wiederberftellung der Erkenntniß des wahren Bot: 
‚tes in der ganzen Welt. 2) Die Wiederberitels 
lung einer beffern Sitten : und Glaubenslebre. 3) 
Kine allgemeine Verbeſſerung der Sitten in der 
ganzen Welt. 4) Die Ausföhnung des fündhafs 
ten Menſchen mit Gotte. 5) Die Aufflärung der 
wahren Sluͤckſeligkeit des Menſchen auf diefer 
Welt 6) Die Entdeckung der leichteften Mittel 


für den Menſchen, feine ewige Gluͤckſeligkeit zu 
erlangen. 2: 
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Vermiſchte Reden und Abhandlungen über verfchiedene 
moraliſche Gegenftände , vornehmlich gegen einige 
herrſchende Irrthuͤmer, Modeſaͤtze, Vorurtbeile, 
Fehler, und Sebrechen der heutigen Welt gerich⸗ 
tet; brauchbar für Sjedermann, aber befonders für die 
\ Diener des göttlichen Wortes, Von P. Ulrich Pfei- 
° fer, Benediktiner im Reichöftifte Petershaufen. Mit 
Erlaubnis der Obern. Augsburg, bey Ignatz Adam 
Veith, — 1797. In 8. Seite 521. (Preis 
2 fl. 12 fr.) 


Hr. P. Pfeifer faͤhrt immer — fort, durch 
ſeine eben ſo erbaulichen, als ſoliden Schriften am Wohle 
der Kirche und des Staates zu arbeiten. Und in der That, 
wer ſoll wohl heut zu Tage muͤſſig, froſtig, und gleichguͤl⸗ 
tig zuſehen können, da die Irrthuͤmer, Modeſaͤtze, Vorur⸗ 
theile, Fehler, Gebrechen, u. ſ. w., die ihre Herrſchaft 
Aberall verbreiten, die Kirche in die haͤrteſte Lage verſetzen. 
Vieles, recht Vieles findt man im gegenwärtigen Reden, 
und Abhandlungen , was theild zur Handhabung der Reli⸗ 
gion und guten Sitten , theild zur Verdrängung des heutis 
gen Unglauben , und der herrjchenden Unordnungen dienlich 
ſeyn kann, und dienlich feyn muß. Wir feßen zur Beleuch⸗ 
tung unver Kritik den Inhalt des ganzen Werkes her: 
1) Veber das große Bedürfniß einer aufjerordents 
lichen Offenbarung. Eine Abhandlung wider die Fein 
de derſelben. 2) Die Seligfeit, und große Wobl: 
that der chriftlichen Offenbarung. Eine Rede für die 
Anempfindlichen , welchen die Religion Jeſu das gleichgil- 
tigfte Ding von der Welt if. 3) Wider diejenigen Auf⸗ 
klaͤrer, die Ku die — — unſrer Aeligion , 

un? 
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und den Glauben an felbe zum Anftoffe werden 
Lofien. Eine Abhandlung. 4) Nachleſe sum Voris 
gen. 5) Wider die Säge eines famofen neuphi⸗ 
Lofopbifchen. Beyträglers, und Ronforten. Eine 
Abhandlung. 6) Das fchöne Bild, oder der fittliche 
Charakter unfers Herrn Jeſu Chrifti, Stifters des 
EHriftentbumes, Eine Rede zur Beichämung derjenigen, 
welchen Thriftus fo viel, ald ein fremder Mann iſt; aber 
allen übrigen Ehriften zur Nachfolge, und Belehrung vors 
gezeichnet. 7) SJortfegung diefer Zeichnung , nach 
dem Grundriffe des 3. I. Rouſſeau. 8) Weber die 
- ebemaligen Wirfungen des Chriftentbumes,, oder 
Sittengemählde der alten Chriften, ein Spiegel 
für die igigen. Eine Abhandlung, vollfommen brauch: 
Bar für die Kanzel, 9) Bin paar Urfachen, warum 
das Chriſtenthum dermalen fo wenig mehr unter 
feinen Befennern wirfet. Eine Rede. 10) Nach⸗ 
leſe gegen einen fehlerhaften Gebraud des Chris _ 
ftenthumes, oder gegen diejenigen, welche gewiß: 
fen Uebungen des Chriſtenthumes Aräfte zumefs 
fen, und davon Wirfungen erwarten, die fie wes 
der baben, noch haben Fönnen. 11) Die bey eis 
nem großen Theile des chriftlichen Volkes immer 
noch beftebende Unwifjenheit in Sachen der Reli⸗ 
sion; oder der finftere Glaube an der Seite der 
heutigen Auffldrung. Eine Rede. 12) Sortfegung 
des Vorigen. 13) Der faft allgemeine Mangel 
der Surcht Gottes. Eine Klagvede dawider. 14) Das 
große Derderben der Welt durch die Aergerniffe, 
Eine Rede, 15) Das rechte Verhalten des Ehriften 
bey den Stürmen und Drangfalen der Kirche. Eis 
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sie Rede. -ı6) Berichtigung der Begriffe, welche 
fich theils die Falſchklugen, theils die Salfchfrom: 
men, theils die Unwiſſenden von den Keiden dies 
fer Erde machen. Eine Rede. 17) Noch etwas 
aber die SalfchFlugen. Eine Nachleſe. 18) Gegen 
das unbefonnene, leichtfinnige Heurathen garars 
mer, junger, ungeprüfter Leute. Eine Abbanp: 
fung zur Beherzigung derjenigen, welche folhe Heurathen 
verhindern könnten, vielleicht auch ihres Amtes wegen ver: 
hindern follten. | 
| 3. 
Kollftändige Sammlung der Schriften, welche feit der 
Eröffnung der Reichsſtaͤnde Frankreichs in Ruͤckſicht auf 
‚den Klerus, und deſſen bürgerliche Verfaſſung evfchie: 
hen find. Von Abt Barruel, Verfafler des geiftlichen 
Sournald, Neunter uudzehnter Band, Aus dem 
Franzoͤſiſchen überjegt von einem Darfüßer s Karmeliten 
bayrijcher Provinz. Stift Rempten. Gedruckt, und 
verlegt in der hochfürftlichen Buchhandlung. 1797. ( Preis 
des neunten Bandes ı fl. 20 kr. ‚des zehnten ı fl. 24 fr.) 
In dem neunten Bande find folgende äufferft merk: 
wuͤrdige Schriften enthalten: 1) Rede des Hrn. Bifchofes 
von Klermont in der Verſammlung. 2) Brief des Hrn, 
Bifchofes von Uses. 3) Hirtenbriefe der Hrn. Erzbifchöfe 
a) von Rouen, b) von Paris, ce) von Embrun, 
d) von Auch. 4) Briefe der Hrn. Biſchoͤfe a) von 
Soiſſons, b) von Blois, ce) von Digne an die De: 
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Herrn Bifchofes von Dar. 10) Hirtenbrief des Hrn, Bis 
fchofes von Nancy. 11) Brief, und Erklärung von eben dem⸗ 
felben, 12) Hirtenbriefe der Hrn. Biſchoͤfe a) von Char 
lons, b)von Tarbes, c) von Dax, d) von Glandeve. 
13) Verordnung des Hrn. Biichofes von Saint : Diez, 
14) Hirtenbrief des Hrn. Biihofes von Digne, 15) 
rief des Hrn. Bifchofes von Bayeux. 16) Kirtenuns 
terricht von ebendemjelben. 17) Hirtenbriefe der Hrn. Bi⸗ 
fchöfe a) von Amiens, b) von Genf, c) von Derdun. - 

Der zehnte, und legte Band befteht aus zween Thei⸗ 
fen; nämlich der I. Theil aus der Unterfuchung des 
Unterrichtes der Nationalverſammlung; der IL 
Theil aber über die Wahlen. Sn beyden Theilen 
kommen die falbungvolleften Schreiben, und Hirtenbriefe 
franzöfifcher Bifchöfe vor. Weberhaupts iſt dieje ganze Samma 
jung das ehrenvollefte Denkmaal für den Eifer des franzöz 
ſiſchen Klerus, die katholiſche Religion , und deren Rechte 
in ihrem verunglückten Vaterlande aufrecht zu erhalten , und 
eben deßwegen eine nicht zu vermiflende Zierde jeder Bib— 
liotheke. | 

4. 

Von folgenden zweyen, ehemals ſchon angeruͤhmten, 
Werken ward eine neue Auflage gemachet, naͤmlich: 
Laurentii Veith, SS. Theol. Doct., ejusdemque 

Prof. Publ. et Ordin. in Lyceo Cathol, Auguftano, 
Differtatio Theologica de Primatu er —— 
te Romani Pontificis. Superiorum Permiſſu Auguſtae 
Vindelicorum. Sumptibus Fr. Ant. Veith, p. m. 
Filii Prope Forum Vinarium, vulgo Weinſtadel. Lit, 
A.Nro, 29. MDCCLXXXXVU. In 8. Seite 232, 
( Dreis 30 fr.) | 

Vollſtaͤndiges Gebethbuch, oder Andahtübungen 
einer Jungfrau, zugleich zweyter Band der Anweiſun—- 

gen 
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gen für Jungfrauen des geiſtlichen BEER als weltlichen 
Standes, um fie zur höchften Gluͤckſeligkeit zu befördern. 
Verfaßt vorzüglich aus der heiligen Schrift, und heiligen 
Kirchenvaͤtern. Dritte, vermehrte, und verbefjerte 
Auflage. Mit hochbiſchoͤflicher Approbation. Augsburg, 
1797. In der Joſ. Wolffiſchen Buchhandlung. In 8. 
Seit. 385. (Preis ı fl.) 


2 = 5. 

Meterialien zur Geſchichte des Kriege in — 
im Jahre 1796. Zweyte Lieferung. 1797. 8. von N 
bis Cc. (45 kr.) 

Dieſe zweyte Lieferung enthält I. Ueberſicht. Beſchluß 

der merkwuͤrdigſten Kriegsereigniſſe in Schwaben, vom Ue⸗ 

bergange der Franzoſen über den Rhein bis zu ihrem Auss 
tritte über die bayerifche Graͤnze. DI. Denkwuͤrdigkeiten aus 

Heidenheim 5. Nachrichten von dem dortigen Treffen. Der 

große Kriegsfchade ift noch nicht ganz berechnet. Nur die 

Summe der gewaltfamen Plünderungen durch die Franzo— 

fen beläuft fich nach gerichtlichen Unterfuhungen im ganzen 

Dheramte auf 142000 Gulden. IL Nachrichten aus dem 

Kies: Rückzug der Depots s die Eaiferliche Armee ; Gefech- 

te in diefer Gegend; Ankunft und Betragen der Franzofen. 

(©. 256. werden einige Kunftgriffe erzählt, wodurch die 

Landleute die Plünderung von ihren Käufern abzuwenden 

ſuchten: 3. B. „auf dem Welzheimer Walde zerftörte ein 

Bauer in feiner Wohnſtube zween Binenftöde, Als die 

Franzoſen eintraten, fanden fle den Aufenthalt unter den 

erzörnten Thieren aͤußerſt mißbehaglich, und zogen ſich ei: 

fig wieder zuruͤcke. In einem ellwangiſchen Dorfe bedeckte 
ein Einwohner eine Schranne mit einem ſchwarzen Tuche, 


ſtellte brennende Kerzen umher, und bethete auf den Knien 
mit 
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mit feinen Kindern für die arme Seele; auch da Kamen fie 
nur unter die Stubenthäre. ) Unruhiger Zujammenlauf ges 
gen die Franzoſen in Noͤrdlingen; Ankunft des Nauen, 
dorfiichen Korps im Nies. IV. Die Franzofen in Auges 
burg. Alles zuſammengenommen hat Augsburg wenig⸗ 
ſtens 320000 Gulden aufgeopfert. V. Der Ruͤckzug der 
Franzoſen durch Ulm. VI. Der Ueberfall von Aalen am 
2ten Auguftl, Der Schaden , den die öffentliche Kaffe der 
Heinen Stadt durch Lieferungen an die Armee, die unquit⸗ 
tirten Ausgaben und die Mebenkoften ungerechnet , und die 
Bürger und Unterthanen duch Plünderung und Verheerung, 
mit Ausſchluß der ungeheuern Quartierskoſten erlitten has 
ben, beträgt nach gerichtlicher Rechnung 50,344 fl. 24 kr. 
welches lange noch nicht die Hälfte des Totalfchadens aus⸗ 
macht. VII. Bericht von den Gefechten des Kondeiſchen 
Korps am 18ten, Igten und 24ſten Oktob. Von einem 
Ausgewanderten,, aus der Gazette des Deuxponts übers 
ſetzt. VIII. Nachrichten aus Bopfingen. IX. Fraͤnki— 
ſcher Vandalismus auf dem Albuche. In diefem Auflage 
kommen faft unglaubliche Anekdoten vor, beſonders S. 359. 
X, Friedensſchluß zwifchen der franzöfiichen Republik und 
dem Herzoge von Würtemberg, XI Anekdoten und Aus⸗ 
zuͤge aus Briefen, XII. Framzoͤſiſche Oberpoſtdirektion in 
Schwaben. Der durch ſeine politiſchen und publiciſtiſchen 
Schriften, durch ſeine Verdruͤßlichkeiten mit dem letztverſtor⸗ 
benen Herzoge von Wuͤrtemberg, durch ſeine darauf erfolgte 
Auswanderung nach Frankreich, durch feine Thaͤtigkeit für 
die Revolution bekannte Friedrich Cotta ſtellte ſich als Ge⸗ 
neraͤldirektor der ſaͤmmtlichen Reichspoſten auf der rechten 
eg dat, XI. Der Aufſtand in ge ! 


— 
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Die erleuchtete Seele durch Betrachtung der evange⸗ 
liſchen Gleichniſſe, und der acht Seligkeiten. 
Sammt einem Anhange von Betrachtungen auf alle 
Tage des Monates. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Abts Beaudran. Mit Erlaubniß der Obern. Augs⸗ 
burg, bey Nikolaus Doll. 1797 Sn 8. Seit. 382. 
(Preis 48 fi.) 
Dicieß iſt der achte Theil der vortrefflichen , und "nicht 
genug anzurühmenden Schriften des Hrn. Beaudran, 
welcher aus dreyen Abtheilungen befteht, nämlich 1) aus 
der buchftäblichen, und moralijchen Auslegung der Evan: 
geliſchen Gleichniffe; 2) aus der moralifhen Ausle⸗ 
"gung der acht evangelifchen Seligfeiten; 3) aus heils 
famen Erwägungen und Empfindungen, die größten 
Theiles aus den Ausiprächen der göttlichen Weisheit gezos 
gen, und auf alle Tage des Monathes eingetheilet ſind. 
Werden die erſten zwo Abtheilungen mit Aufmerkſamkeit 
geleſen; ſo koͤnnen ſie, auch ohne andere Beyſpiele noͤthig 
zu haben, ganz die Stelle eines Kommentars vertreten, 
- und jedem Leſer, der ſowohl Unterricht, als Erbauung das 


vinn ſuchet, die ihm von jedem Gleichniſſe, und jeder Ser 


figkeit zu willen nothwendige Kenntniß ertheilen. Die drit: 
te Abtheilung enthält ein und dreyßig Erwägungen , die nad) 
den drey Wegen der chriftlichen Bolltommenheit eingerichtet, 
‚und ungemein praktifch find, 
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Diele aler Empfehlung würdige Kernlehre befteht nach 
einem Vorbereitungsunterrichte zur wabren Ans 
dacht aus folgenden fünf Theilen : Erſter Theil, Haupt: 
andachten , das ift, ſolche Andachten , welche Kauptgegens 
ftände der Religion betreffen, und in einem gewiſſen Be— 
tracht auf alle andere einen weſenilichen Einfluß haben; 
Zweyter Theil, tägliche Andachten; Dritter Theil, 
feftliche Andachten, Vierter Theil, befondere Andachten 
für bejondere Stände, Sünfter Theil, oder Anhang zur 
katholiſchen Andaht, nämlich von den Rirchenceremonis 
en, und den dabry vorkommenden aufferordentlichen 
Andahtübungen. — Schon im vorigen Jahre, da die 
Sranzejen wirklich den ſchwaͤbiſchen Kreis uͤberſchwemmten, 
kam die erſte Ausgabe dieſer Kernlehre aus der Prefle; und 
obſchon fie aus Mangel einer hinlänglichen Korrektur mit 
vielen, wichtigen Druckfehlern entſtellet way: jo fand deß ohne 
geacht dieß Andachtbuch fehr gute Aufnahme bey Freunden 
wahrer katholifcher Andacht, Dieje neue Auflage ward von 
Druckfehlern gereiniger, und durch geiftfiche Lieder nebft 
dem fünften Theile, oder Anhange von Kirchenceremonien 
vermebret, Bey einer etwaigen neuen Auflage wuͤnſchen 
wir, daß die Kommunions Gebether, die und gar zu kurz 
ſcheinen, möchten verlängert werden, 
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P. Perfekt Kanzinners, aus dem Orden der Kenvene 
tualfianzisfaner . nach N Yza. 
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Gecgenwaͤrtige Predigten , neun und fünfzig an der Zahl, 
enthalten viel Gutes, Erbauliches, Brauchbares, und mit: 
hin Empfehlendes. Allein in der Predigt auf den erften 
Sonntag in der Saften, wo es heißt: Der Chriſt fchreibt 
die Verfuhungen erſtens ſi ch felbſt unmittelbar, zweytens 
mittelbar verfuͤhreriſchen Menſchen, und drittens auch den 
Gegenſtaͤnden der Sinne zu — ſcheint Hr. Verf. Seite 
348 nicht wiſſen zu wollen, wer der Verſucher Chriſti war, 
da doch bey Matth. IV. V. 1. 5. 8. 11. ganz deutlich 
ſteht: a) damit er vom Teufel verſuchet würde; 
b) hierauf trug ihn der Teufel in die heilige 
Stadt; c) wiederum führte ihn der Teufel auf 
einen ſehr hohen Berg; d) der Teufel verließ 
ihn. — Was derley Komplimente gegen den Teufel in 
unſern Tagen bedeuten, iſt uns ſattſam bekannt; wir wol⸗ 
len aber nicht glauben, daß Hr. P. Canzinner jo eine 
Abſicht dabey gehabt habe. 


9 

Rede am Rirchweibfelte im Neichsgotteshaufe Schufs 
fenried gehalten, von Kanonitus Vogler am zoten 
Aprils 1797. Stift Buchau, gedruckt von Anton 

Auen. In 8. Seit, 36. (Preis g kr.). 

Tert. Dec Menſchen Sobniftgefommen, zu. füs 
chen, und felig zu machen, was verlohren war. 
Luk. 19 — 10, V. 


Die Abficht des Nedners , und der Innhalt der gan⸗ 
zen Rede iſt, die Zuhörer fürerft mit dem Wohlthätigen 
der von Jeſus geftifteten Religion zu unterhalten, und fie 
dann mit noch einigen Soderungen bekannt zu machen, 
welche die Religion in diefen Tagen an die Zuhörer, und 
alle Menſchen macht. | FR 


⁊ 
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Fuͤr ein Duldungsfeſt, das man irgendwo gefeyert 
hätte, möchte dieje Rede wohl paflender geweſen ſeyn, 
als für ein Kirchweihfeſt. So ſchoͤn, und ſtark, und lehre 
reich manche Säße derfelben find: eben jo wenig könnten 
wir allen unfern Beyfall geben, Seit. 19 z. B. jagt 
der Redner: Aus Samariten, Jüden, Zöllnern, 
und Heyden wahre Anbether Gottes zu bilden, 
— — den befeligenden Geift der Duldung als 
eine Grundvefte der VertraulichFeit, Rube, und 
Eintracht in der Welt aufsuftellen,, und allgemein 
zu machen, — das war die Brundabficht der von 
Jeſus geftifteten Religion. — Mit diefem Geifte 
befeelte er alle feine Juͤnger. Wunderlih! So hat 
dann Sefus zweyerley Grundabfihten gehabt, von denen 
die einte der andern geradezu widerjpricht ? So wollte dann 
Jeſus mit allem Ernte alle Ungläubige zu Nechtgläubigen 
machen, und zugleich eine allgemeine Duldung in der Welt 
aufftellen ? So drohte er jenen, die feine heiligfte Lehre 
nicht annahmen, die Verdammung? So jchickte er feine 
Juͤnger in alle Welt aus, mit den genaueften Befehlen, 
daß fie allen Völkern das Evangelium predigen, und jelbe 
alles, was er gebothen hatte, zu halten lehren jollen ? 
Und zugleich follte er fie in die Welt geſchicket hnben, allz 
gemeine -Duldung aufzuftellen? Wie veimt fich die zufams 
men? Theologijche Duldung , Indifferentiſm wird der Ned: 
ner doch nicht empfehlen wollen? Bürgerliche Duldung aber 
ift ja nur eine nothwendige Folge von der Widerſpenſtig⸗ 
keit, oder Blindheit derjenigen, die den wahren Glauben, 
welchen Jeſus predigte, und zu predigen befahl, nicht an⸗ 
nehmen wollten; und die bürgerliche Duldung von Mens 
ſhen diefer Gattung hat Chriſtus, haben die Apoftel gewiß 
nicht allgemein aufftellen, fondern nur ald eine Nothwen⸗ 

Ä Nrz3-. dig: 


Er 


digkeit durch jene Worte, finite utraque crefcere us- 
que ad meflem, empfehlen wollen, 

©. 24, lehret der Nedner feine Zuhörer, fie ſollen 
Chriftus äbnlich , im Sumarite, im Jude , im 361: 
ner, im Yeiden ihren Bruder erfennen. Hat dann 
Chriſtus diefe alle für feine Brüder ertennet ? Auch, jene 
Heiden, und Zöllner , mit denen er die ungehorfamen Kin 
der feiner Kirche verglichen hat,. da er jagte: Wer die 
Kirche nicht börer,, den balt für einen Heyden, 
und Zöllner? Wollte der Heiland etwa fagen, halt jene 
für meine Brüder, welche die Kirche nicht hören ? 

S. 28. u. 31. fpricht der Redner: Gott ift euer 
Pater, ihr feyd alle Brüder untereinander , machet 
alle nur eine Samilie Gottes aus, feyd in Got⸗ 
teo Augen alle gleich, ihr habet alle gleichen Ans 
fpruch auf die Vorforge feiner alles zum Beften 
leitenden Liebe. So ift alfo Gott auch) ein Water der- 
jenigen , von denen Gottes Sohn gejagt hat: V.os ex patre 
diabolo eftis ? &o ift er auch ein Vater derjenigen, die 
ihn aus vorfägfiher Gottlofigkeit nicht zum Water haben 
wollen ? So find dann Gottesläugner , und Gottesvereh⸗ 
ver, Mörder, Straffenräuber, Ehebrecher, Hurer ıc. wie 
die Gerechten, die Ungläubigen , wie die Gläubigen in 
Gottes Augen alle gleich? So haben fie alle gleichen Ans 
ſpruch auf Gottes Vorforge ? Eine ganz neue Lehre! Der 
Redner mag zufehen,, wie fie fih mit der Lehre Chriſti, 
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10. 3 
Gott iſt überall: wozu das Wallfahrten? Eine 
| Wallfahrtsrede bey dem gemöhnlichen Bittgange auf 
den heiligen Berg Andechs in Bajern, von Johann 
Nep. Riegel , des hohen Domftiftes zu Augsburg 
Prediger, den 24. May 1797. Mit Erlaubniß der 
Dbern. Augsburg ‚, bey Joſeph Anton Rieger, 
1797. Sn 8. Seit. 40. (Preis 6 fi. ). | 
Die Feinde der Wallfahrten ſchreyen aus vollem Hal: 
fe: Gott ift überall: wozu das Wallfarten? Es 
iſt unnoͤthig, ift überflüßig. Wider dieje fo grund: 
loſe Behauptung ermeifet Hr. Verfaſſer in gegenmwartiger 
vecht buͤndigen, und geiftvollen Anvede aus der Geſchichte 
des alten ſowohl, ald neuen Bundes, daß das Walls 
fahrten, obfchon der unermeßliche Gott uͤberall ift, das 
vum nichts weniger, ald unnöthig, nichts weniger, als 
überflüßig fey. Denn obgleich Gott überall iſt: fo zei— 
get ev doch nicht überall gleihe Macht und Groͤße, nicht 
überall gleiche Ausflüße feiner Gnaden. Immer erwählte 
er gewiſſe Orte, wo es ihm gefiel, unfere Verehrung fey= 
erlicher zu empfangen, und feine Verſoͤhnung uns gnaͤdi⸗ 
ger mitzutheilen. | 
| II» 


Kurze Faftenreden von den Strafgerichten Gottes über 
den vermeffenen Sünder. Aus der Keidendgefchichte 
Jeſu entworfen, und vorgetragen von P. Marzellin 
Schoͤpf, Franzistaner der Thüringer Eliſabethen Pros 

vinz. Dem Ende des achtzehnten Yahıhunderts beſon⸗ 

- ders gewidmer. Mit Gutheißung des hochw. Ordinas 
riats. Augsburg, bey Joſeph Anton Rieger, 

. 1797. Sin 8. Seit. 274. (Preis 36 fi. ). 

Diefe dreyzehn Neden find unfrer ganzen Empfehlung 
wuͤrdig; und dieß um fo mehr, weil die aufgeflärten Süßs 
linge unfrer Zeiten nur einen allgätigen, allbarmherzigen, 
menihenfreundlichen Sort verkuͤndet willen wollen, gleich 
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als ob ein guter Gebrauch auch beftrafender ,. betrübender, 
und niederfihlagender Religionswahrheiten den Gläubigen 
nicht voriheilhaft werden könnte, 

Sn dem nämlichen Verlage verließ auch tarzlich die 
Preſſe, Kurzgefaßter Katechiſmus für ledige Manns⸗ 
und Weiboperſonen, die ſich zu verehelichen ge: 
genfen. Von dem Verfaffer der Predigtentwüre 
fe. In 8. Sit. 128. (Preis 24 &.). Herr Verfaffer 
verſpricht, wenn dieſer Katechiſmus dem Publifun gefallen 
wird, woran fich nicht zweifeln läßt, auch einen Katechiſ— 
mus für Eheleute, Aeltern, Hausvaͤter ꝛc. zu bearbeiten. 


12. 


Kurzgefaßte —— Catharinaell. Rai: 
ferinn , und Selbfihereicherinn aller Neußen. Augss 
burg, bey Joſeph Anton Rieger. 1797. In 8. 
Seit. 101. (Preis 20 fr. ). 

Mer fich eine ächte Idee von diefer wahrhaft großen 
Frau machen will, finde in diefer kurzen Geſchichte hiezu 
Stoffes genug. 

13. 

Summa Doctrinartım verae religionis, A, D. O. 
M, Praefide P. Cojetano a S. Andrea Difcalcea- 
to Carmelita, et in Conventu hujus Ordinis- 
h. t. Theol. Dogmat. Praelectore ordinario pub- 

. Iicum harum Doctrinarum tentamen fubibunt 
‚Religiofi ejusdemque Ordinis Patres Theologi 
P. Joannes Petrus a S. Simone, P. Adrianus a 


— —— Onnventug 


— 6 > 

Seite 367 wird diefer Difputirfäße gedacht. Auch uns 
fey es erlaubt, über diefe Theſen, vorzüglich aber über 
die Würzburgifche Nezenfion unſre Gedanken zu eröffnen, 
Der hochwuͤrdige Hr. P, Lektor erhält von dem Herrn Res 
zenfenten in Würzburg mehr Beyfall, ald Tadel; aud) 
wir ſchenken dem ruͤhmlich bekannten Hrn. Praͤſes unfre 
Achtung , welche aber von jener des Hrn. Würzburger vers 
verichieden ift. Diefer lobt den Hrn. Verfaller aus dem 
Grunde, weiler in feinen Sägen hin, und wieder Stel 
len aus fantifch = philoſophiſchen Schriften aufuͤhrte, und 
ſich fuͤr die neuere Philoſophie geneigt zeigte: „die in der 
Summa Doctrinarum &e.. enthaltenen Säge (jagt Ar. 
Rezenſent von Würzburg) geben mitunter einen neuen 
Deweis , daß man in Kilöftern immer mehr Ruͤckſicht auf ° 
die kritiſche Philofophie nimmt, Allein eben dieß ift uns 
bey der Ducchlefung der Thefen in etwas aufgefallen; es 
thut und wehe, da wir bemerken mußten, daß auch man 
de Ken, Religiofen anfangen wollen, fih von dem. $litterz 
Hlanze der Eantifchen Phitofophie blenden zu loffen, und daf 
auf ſolche Weiſe auch das Unrichtige, und nicht minder 
Gefährliche „ weiches in manchen , ja mehreren Stel⸗ 
fen der kantiſche- philoſophiſchen Bücher liegt, in die 
Klöfter,, jene erhabnen Wohnorte der Neligiofität, eindrine 
ge. Es war uns befremdend, dag Hr. P. Praͤſes mane 
he Beweije jeiner Saͤtze aus den neugbilofophifgen Dir 
chern hergenommen, und fich nicht ganz und gar an jene 
reinen Quellen gehalten hat, woraus ein Theologe die eins 
zig Achte und folide Gotiesgelehriheit erlernen kann. Dieß 
unjer billiges Misvergnügen wurde aber gehoben, ja. gar 
in Freude verwandelt, da wir bey der Dijputation das Ges 
gentheil vernahmen. Nämlich ein ficherer Hr. Argumene 
me, der Hr. P... L... D. K.... wollte zu verſchie— 

| Ntz denen 
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denen Malen antifche Sprüche, und ueuphilofophifche Säge, 
u. d. anführen; allein Hr. P. Kajetan erklärte dieſem 
Herrn geradezu, daß er kein großer Freund, und Vereh⸗— 
ver der kritiſchen Philojophie ſey; er feßte fih den Meys 
nungen, die Ar. Opponens aus den kantiſchen Schriften 
bepbrachte, tapfer entgegen „ und widerlegte diejelben trefz 
Mich. Wir müffen Daher den Hrn. P. Präfes gegen den 
Hin. Würzburger Nezenfenten, der ihn als einen mit dem 
neupbilofophifchen Geifte *) befangenen Dann darftellte , 
vertheidigen, und diejen des Gegentheiles mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen verfihern. Wir glauben beynebens, dad Ar. P. 
Lektor ( wie es noch Mehrere zu thun pflegen) gegründete 
Urfache gehabt habe, etliche kantifche Stellen anzuführen 
nämlich , um zu zeigen, daß er aud) in der neuern Litteras 
tur bewandert ſey; befonders aber, um nicht allzu empfinde 
lich mit der harten Rezenjenten : Nuthe gezüchtiget zu wer⸗ 
dem ; um fich nicht dem beiffenden Spotte , der Verachtung, 
dem Hohne mancher Neulinge Preis zu geben; um nicht gar 
als ein Alletagskopf, bigotter , pedanter Mönd (und wie 
diefe , und dergleichen Flosteln noch mehr heißen ) ausgezi- 
fchet zu werden. Sicher wäre er den auffallenden Spoͤtte⸗ 
feyen nicht entgangen, wenn er nicht diejen politifchen 
Streich gefpielt hätte. Aus diefer Urfache entichuldigen wir 
den Hrn. P. Präfes; doch ift es allemal vühmlicher,, die 
Wahrheit überall, und vor Jedermann, troß allem Hohn⸗ 
gelächter, zu vertheidigen. | Ä 
Nun dat aber Hr. Rezenfent von Würzburg etwas 
auszuftellen. (Nur ©. 18. im I. Sage des gten Kapitels 
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(jagt er) möchte man in unfern Tagen den Ausdruck: Cum 
nos omnes natura filii irae naſcamur, nicht gerne hoͤ⸗ 
ven. ) Ey doch, hochgelehrter Herr! daß Sie diefen Aus⸗ 
druck nicht gerne hören ! Es ift Doch wunderlich , daß Ihnen 
diejer Sentenz misfälltz er ift kein mönchifcher,, kein in 
den Zeiten der fogenannten Barbarey entftandener , fein aus 
der, unfern hochweifen - Neulingen fo verhaften, Scholaſtik 
entlehnter Ausdruck, nein; Hr. P. Kajetan ſchrieb dies 
fen Satz nicht feinem Kopfe, ſondern dem heiligen Pau⸗ 
lus nad), welcher an die Epheſer IL 8.3. 8. fchrieb: 
„Et eramus natura filii irae, ficut et caeteri. « &o 
gefiel es dem großen Voͤlkerapoſtel; fo gefiel e8 dem erhabes 
nen Heydenlehrer, durch dieſe Worte den neubefehrten Ephe⸗ 
fern die traurige, aber dennoch) dogmatijche Wahrheit von 
der Eriftenz der Erbjünde, in der wir alle (die jeligfte 
Jungfrau ausgenommen ) empfangen , und gebohren find, 
vorzutragen; fo gefiel es den heit. Konzilien, den heil. 
Vaͤtern und Lehrern der Kirche, auch durch dieſe Stelle die 
Wirklichkeit jener Suͤnde, die wir von Adam ererbt ha⸗ 
ben, zu erweiſen. Nur Ihnen, und Ihres Gleichen will 
ſie nicht gefallen! Sie werden doch keine Gemeinſchaft mit 
den Pelagianern, Socinianern, mit den heutigen Unchri— 
ften, und puren Philojophen machen wollen, welche insge- 
fammt fein Behagen an diejer , und den anderen, die Dog: 
ma befeuchtenden,, und beweifenden, Stellen finden, um 
nämlich den Slaubensjag von der Erbſuͤnde hinwegdemon⸗ 
ſtriren zu koͤnnen. Ich will dieß nicht von Ihnen behaup⸗ 
en en — 
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xi peccatum originale, qnod catholica fides credi- 
dit antquitus, fedtu, qui hoc negas ‚ fine dubio eis 
novus haereticus. 

Sie mögen nun, Hr. Nezenfent! dieß genommen * 


ben, wie Sie wollen: ſo bleibt Ihre Kritik immer verfaͤng⸗ 


lich, irrig, und ſehr auffallend. Sie legten beynebens klar 
an den Tag, daß Sie Sich noch ſehr wenig in bewaͤhrten theo⸗ 
logiſchen Buͤchern umgeſehen haben; ſonſt haͤtten Sie, als 
ein Katholik, ohnmoͤglich ſolche verdaͤchtige Sachen nieder— 


ſchreiben können. Mein beſtgemeinter Rath geht nun dae 


bin, Sie möchten Sich, ehe Sie wieder erwas Theologi— 
ſches vezenfiren wollen , erft mit der heiligen Schrift, mit 
den biblifhen Ausdrücden / und mit der Auslegung , wels- 
che die heil. Väter, und die katholiſche Kirche darüber mas 
hen, bekannt machen , damit Sie in Zukunft nicht mehr 
fo unehrerbiethig , und unkatholiſch in die Welt Hineinfchreis 
ben: „Dieſen Ausdruck (deſſen ſich doch die heil, Schrift 
bedienet) möchte man heut zu Tage nicht gerne hoͤren. „Kom⸗ 
men aber Ausdrücke vor, die Ihnen dunkel find: fo müflen 
Ste Sic) bey bewährten Kommentatoren Rathes erfragen, 
welche gewiß über alles das hellefte Licht verbreiten, und 
die daraus, oder darüber entftandenen Irrungen folid wis. 
derlegen , freylich in den Werken des Döderleins, Ki: 
chorns, Michaelis, u. dal, m. finde man jolche fihöne 


Sachen nicht. Allein — hinc illae lacrimae , wenn man’ 


nur diefen Weihrauch fireut; hinc illae lacrimae, wenn 
man die proteſtantiſch = theologischen Werke des Hrn. Pau: 
lus, Profeſſors zu Jena, den kraft: und jalbungsvollenBries 
fen des großen heil, Apoſtels Paulus vorziehe !!! 

LT. S. Um allen Grilfenfängereyen ‚vorzubeugen , etz 
achtet der Einjender für hoͤchſt noͤthig, zu erklären, daß 


diefe Gegenkritik weder von einem P. Diskalceaten, v9 
von 


x 
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von einem andern Hrn. Geiftlichen herruͤhre; fondern ein 
katholiſcher Weltmann, der den P. Rajetan nur von 
Perſon zu kennen die Ehre hat, hat einzig und allein, 
ohne Zuthun eines hochwuͤrdigen Herrn, diefe Bemerkungen 
gemacht. 


Vollſtaͤndige Sammlung aller Briefe, Unterrichte, Ge: 
waltertheilungen, und Verhandlungen unſers heiligen Va⸗ 
ters Pius VI in Betreff der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volutionsumwaͤlzung. Veranſtaltet, und nach der 
römischen Ausgabe uͤberſetzt von D. A. Guilleaume. 
Erſter Band, Seit. 304. Zweyter Band, 
Seit. 311. Sn 8. (Preis beyder Baͤnde ein Konven— 
tionsthaler). Koͤln am Rhein, bey 5. I. Hass, und 
Sohn, Buchhändleren. Gedruckt bey A. W. Aſchen⸗ 
dorf. 1797. | S 

Dieß ift jene vortyefflihe Sammlung, devem deutiche 

Ausgabe wir im 3ten Hifte Seite 133. weitläuftig ankuͤn— 

digten, und der wir fchon bey der lateiniſchen Ausgabe das 

gebührende Lob in der Kritik vorigen Jahres fprachen. Wir 
fetzen alfo hier nur ben, daß die franzöfifche Religions— 
ummwälzung, und die Weisheit uniers heiligften Vaters 

Pius VI. in diejer Sammlung im helleften Lichte erſcheine. 

Kurz: Die Sammlungdarruels,und gegenwärtige Samms 

Ouilleaume’s find die Srundfteine, auf die,man eine et= 

mwaige Gefchichte der Kirche Frankreichs feit dem Ausbru— 

che der Revolution bauen kann, Man kann fich diefe Samme 
lung in allen biefisen Buchhandlungen anfcharfen. 


LXXIV. 
Iſts nicht eine naͤrriſche Welt *) ? 
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den herifchenden Meynungen. Solange der Kopfdes Muͤnz⸗ 
heren auf der Münze vejpektirt werden muß, — gleichviel, 
ob er an ſich ſeibſt vejpeftabel iſt, oder nicht, — jo lange 
gilt fie für das, wofür er fie gehalten willen will, ohne 
Ruͤckſicht auf innern Werth. Und eben ſo iſt es mit Wor— 
ten und Ideen. Die Wort- und Ideen- und Meynungss 
muͤnzer ſind die eigentlichen Herren der Welt. Ihre Kunſt 
beſteht nicht ſowohl im Talente der Erfindung ziter Werth 
ihrer Waare ift keineswegs abjolut , jondern dieſer ift Zur 
fällig , wie die Beduͤrfniſſe der Herren es eben erheiſchen; 
und jene reducirt ſich oft auf nichts weiter, als auf die 
Uebermacht der Faufte, und auf das erforderliche Maaß 
von Brutalität im Gebrauche und Misbrauche phyſiſcher 
Kraft. An dem allen zweifelt kein Menſch mehr , der nur 
ein gejundes Auge im Kopfe hat; und gleichwohl find wir 
alle gebohrne Sklaven der Wort- und Ideen- und Mey: 
nungsmuͤnzer, lallen unsihre Scherben , und Zahlpfennin: 
ge in die Taſchen ſtecken; und geben, und nehmen ihre 
Petermänniche und Blafferte für Othonen ; verwechfeln unſre 
guten ‚alten Schauftüce für Papiergeld , und ſehen dabey 
aus, ald wüßten wir nicht, daß wir wie Thoren und Skla— 
ven handeln, indem wir die Fefleln des Seiftes der Zeit 
tragen, und im Sflavenfittel feinen ftolzen, blutigen Tris 
umphmwagen ziehen! Wem fallen hierbey nicht die Herren 
ein, die fich mit der falſchen Muͤnze, in phyfifchen-, mo— 
valifchen , politiſchen, und theologiſchen Sinne zeither be— 
ſchaͤfftigten, und halb Europa damit überichwernmten ? Ih— 
re metaphyfiichen und papiernen Münzen haben, nach der 
Veberzeugung aller vernünftigen Menichen , nicht den aller— 
geringjien innern Werd, Mean fieht jogar, daß fich der 
en * ge A ee — 
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und mwahrfcheinlich wird. das korpulente Nepertorium deut: 
jcher Titulaturen in Kurzem mit der wichtigen Titularur 
eines Hof: Meynungsfattors, oder eines Hof Ideenban⸗ 
kiers, oder eines Hof: Wort: Verifikateurs, oder dergleichen 
vermehrt werden fönnen. Univerfitäts = Wieynungs- Faktors 
gab ed ſchon laͤngſt, und je verächtlicher diefes Krämerge: 
ſindel ift: defto größerer Celebrität kann es fich unter den 
dummen jklavifchen Dentichen erfreuen. Das Tolle bey 
der Sache iſt, daß der Sanskülotifmus der defpotifche Wa— 
radein diefer idealifiien falichen Münzen ift ; daß der Ro— 
yalifmus und Ariſtokratiſmus, — anftatt, wie vormals 
das Münzrecht im Reiche der Meynungen, As ein Rega- 
le ſelbſt vorjubehalten , jegt aber nichts als — wenn's 
noch leidlich geht, die Spediteurs, gewöhnlich aber nichts 
weiter, als die armen Soͤldner, die fih von den meta— 
phyſiſchen Beherrſchern der Erdwuͤrmer ihr Tagelohn und 
Frohngebuͤhr in ſolcher Münze zahlen, und ſich obendrein 
von ihnen und Hanshagel dafür auslachen laſſen! — 
Zur Nachricht für diejenigen, welche ſich ein Cabiner fol 
her Euridfitäten und Waaren anlegen wollen, fügen wir 


nur noch einige der michtigften Sortimente an; ald da 


find: Gott, Natur, Religion, Tugend, Phildfo- 
pbie, Sürftenpflicht, Wrenfchen und Völkerrecht, 
Sreybeit, Gleichheit, Tyranney, Tyrannicide, 
Vernunft, Dernunfttempel, heilige Infurreftion, 
Paͤdagogik, Philantropie, Demofratifmus , Ari: 
ſtokratiſmus, SansFülot, Muscadin, Pantheon, 
Vaterland , SFlavenborden, Volksſchinder Dfaff, 
Pfafferey , Aflignaten, Linterpfand der Papier: 
münze, Nationalvermoͤgen, Souverän, Volks⸗ 
majeſtaͤt, Buillotine, Saften, Entfagung, Ge: 
meinfinn , Geheimniß, Aufflirung , Policey , 
Preßfreybeit , gefengebende Gewelt, Defict, 
Danferot, Revolutionsfyften, IaFobinifmus, Seu- 


ilantifmus , u. dgl. m. , welche allerfeits gleich Scheider 


muͤnze, im Reiche des Verftandes und der Meynungen, 
von Hand in Hand gehen, und bald im Werthe fteigen, 

bald fallen , bald ganz verrufen werden, ie nachdem der 

momentane Plan u 

Meynungsbande dir 

heiſchet. 


’ 
L 


LXXV. 


Ankündigung. 
Neuer Himmels= Atlas im größten Formate. 
B dieſem vortreflichen Werke, welches der koͤnigl. 


Aſtronom Bode zu Berlin herausgiebt, ſind die erſten 


vier Blaͤtter erſchienen. Das Ganze wird aus 20 Blaͤt⸗ 
dern beſtehen, wovon jährlich um Oftern 4 erſcheinen. Als 
fo wird am Schluſſe unfers Jahrhunderted, und im Anfans 


ge des folgenden ein Werk geliefert werden, welches das 


einige Taufend Sterne mehr enthalten, als alle vorhet . 


volltommenfte in feiner Art mit allem Rechte genannt wer— 
den kann. Denn felbft der berühmte Flamfteediihe Atlas , 
der Bisher für den beſten gefchägt wurde, muß dieſem neus 
en Bodefchen weit nachftehen. Herr Bode benügt alle 
neuern Entdeckungen eines Herfchels, la Lande, und 
anderer berühmten Aftvonomen, Daher wird diefer Atlas 


gehende enthalten konnten. Zeichnung und Sti find 


ſchoͤn, geſchmackvoll und auf das zweckmaͤßigſte eingerichtet. 


’ 


So find 4, B. die Doppelfterne mit d bezeichnet ; die vers 
schiedenen Gattungen der Mebelflede find, vermittels der 
römifchen Zahlen, in gewifle Klaffen gebracht. So bes 
eichner I. glänzende Nebelfleden; II. ſchwach erleuchtete ; 

I. ſehr ſchwach ſchimmernde; IV. planetariſche, milch⸗ 
färbige, merkwürdig geſtaltete; V. ſehr große; VI. ſehr 


gedrängt ſtehende, reichhaltige Sternhaufen u. |. w. Nicht 


nur jeder Aftronom, ſondern auch jeder Freund dev Wiſſen⸗ 
ſchaften muß es fühlen, und dankbar erkennen, weldyen Zu: 
wacıs die Aftronomie durch diefen neuen Atlas erhält. Dies 
Wert wird Herin Bode, von welchen man ohnehin nichts 
Mittelmaͤßiges zu erwarten gewohnt ift , nicht nur bey eis 
nen .deutichen Landsleuten, fondern auch) bey allen fremden 
Nationen, denen der geſtirnte Himmel nit gleichguͤltig 
iſt, den gevechtefien Ruhm erwerben. — 
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LXXVI. 


Des heiligen Philoſophen, und Blutzeugen Ju— 
ſtinus Schutzſchrift fuͤr die Chriſten. 


In den Katjer Titus Aelius Adrianus Antoninus 
Pius, andeflen Sohn den Caͤſar Veriſſimus, den Weis 
fen a), an den weifen Lucius, eines Caͤſars b) letblichen, des 
Pius angenommenen Sohn, und Freund der Gelehrſamkeit, 
an den ehrwuͤrdigen Nath , und das ganzerömifche Volk hate 
ih Juſtinus ein Sohn des Prifeus, und Enkel des Ba— 
chius, beyder Bürger von Flavia Kleapolis c) im pas 
Läftinifchen Syrien, für diejenigen, die aus alfen Mens 
fihengattungen unbillig gehaffet und verfolget werden, als 
einer ihrer Zahl, folgende Rede und Fürbitte aufgefeget. 
1) Die Vernunft gebeut,, daß jene, die in der That 
fromm d), und weiſe find, nichts , als die Wahrheit, ehren 
und 





a) Nachher Markus Aurelins genannt. b) Aelius Perus. 
c) Vormal Sichem, heut zu Tage Naplouſe. d) An⸗ 
fpielung auf die Beynamen der Zürften Pius uud Phi 
loſophus. 
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‚und lieben, und fid) von den Meynungen ihrer Vorfahrer 
wegwenden follen , wenn dieje irrig befunden werden. Denn 
vernünftige Klugheit fchränkt ſich nicht blos darauf ein 
dag man jenen nicht folge, die Unrecht thun, oder lehren ; 
fondern der Wahrheitfreund ift in jeder Ruͤckſicht, follte er 
auch mit dem Tode bedrohet werden, verbunden , die Ber 
Hauptung des Rechtes mit Munde, und That feinem eiges 
nem Leben vorzuziehen. Da She nun die Frommen und 
Weiſen heißer, da man Euch allenthalben Hüter der Ges 
rechtigkeit und Freunde der Gelehrſamkeit nennt: muß es 
ſich hier zeigen, ob Ihr es auch wirklich ſedd. Denn wir 
haben uns nicht in der Abſicht genaͤhert, um Euch mit 
dieſem Aufſatze zu ſchmeicheln, oder um Eure Gnade zu 
werben, ſondern zu begehren, daß Ihr nach einer, genau— 
en Unterſuchungsart zu Gerichte gehet, und nicht durch vor— 
gefaßte Meynung, oder durch Begierde „ abergläubiichen 
Menſchen zu gefallen, oder durd) vernunftwidrige Gähheit, 
oder durch böfe Gerüchte „ die man Euch jchon lange 
beygebracht hat, geleitet, das Wrtheil wider Euch jelbft fäls 
let. Wir halten zwar dafür, daß und Niemand ein Leid 
zufügen könne, wenn wir feiner Webelthat beichuldiger , 
oder nicht als Böfewichte befunden werden; Ihr entgegen 
koͤnnet freylic über. uns den Tod, aber Kia ers 
verhängen. | 
2) Allein, damit Niemanden diefe Aeußerung unüber- 
legt, und verwägen dünfe, bitten wir, daß die, den Chriſten 
gemachten, Vorwürfe unterſuchet, und, wenn fie offenbar ge: 
gründet find, die Strafen, fo wie fihs in jedem andern 
Falle geziemte, beftimmet werden mögen, Sollte es aber 
den Segnernan Gründen fehlen : dann giebt feine geſunde 
Vernunft an, daß Ihr böfer Gerüchte wegen jchuldfofen 
Mens 
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Menſchen, oder vielmehr Euch feldft Unrecht thun follet , 
indem Ihr Euch entjihließet, Händel nicht nad) Einficht, 
ſondern nach Leidenſchaft zu ſchlichten. Jeder Kluge wird 
gewiß; jenes Verhoͤr für das Löblichfte und einzig billige erz 
flären, in welchem die Untergebenen von ihrem unfchädlts 
hen und untadelhaften Leben und Lehren Rechenfchaft ges 
ben dürfen , und. die Vorfteher nicht nach Gewalt und Un- 
terdruͤckungsluſt, fondern nad) Frömmigkeit und Weisheit e ) 
entjcheiden. Auf dieje Art ift es ſowohl mit den Vorftehern, 
ald mit den Lintergebenen am beften gethan. So hat irs 
gendwo einer der Alten gejagt: Volfsgemeinden wür: 
den nur dann gluͤcklich ſeyn, wann die Herrfcher 
und die Beherrfchten Weife wären f). Uns fteht 
alfo zu, die Einficht unfers Wandels und unfver Lehriäge 
Allen zu gewähren, damit wir uns nicht für jene fchuldig 
machen, die blindlings fortirren, weil fie unfve Defchaffen- 
heit nicht zu £ennen glauben; Euch aber, unfern Handel 
nach Vorſchrift der Vernunft anzuhören, und: dann der 
Pflicht billiger Richter Genüge zu leiften, Denn nad) uns 
terfuchter Sache wird Euch vor Sotte feine Entichuldigung 
zu flatten kommen, wenn Ihr das Recht nicht handhabet. 
3) Was nun die Beylegung eined Namens betrift : 

fo läßt fi) daraus ohne die Handlungen , die dem Namen 
anfleben, weder etwas Gutes , noch etwas Boͤſes ſchließen. 
Zwar dem Namen nad), den wir führen, find wir die 
ach &); da wir aber nicht für billig Halten, des Na— 
S;82 ' mens 
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wiſſet — ſelbſt, daß man Leute ohne Unterſchied Phi⸗ 
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mens wegen Losſprechung zu fodern, wenn man und boͤſer 
Handlungen überzeugen ſoll; und da wir auf der andern 
Seite weder durch den uns bepgelegten Namen noch durch) 
unjere Lebensart Verbrecher find: fo muͤßet Ihr Eud nichts 
mehr zu vermeiden beſtreben, als daß hr nicht durch un⸗ 
Billige Beſtrafung unüberzengter Menſchen dev beleidigters 
Gerechtigkeit Ihuldig werdet. Ein Name gründet weder 
Lob, noch Strafe, wenn nicht eine edle, oder eine böfe 
That erwieen werden kann. Und fo leget auch. Ihr font 
Niemanden Strafen auf, bis ev nicht überführt ift.. Nur 
wider uns gilt Euch der Name für den Beweis, obwohl 
Ihr in Ruͤckſicht auf denjelben vielmehr diejenigen, die ihn 
angeben, beftrafen folltet. Denn man Elaget uns an, daß 
wir Chriften find, da doch wider das Recht läuft, das 
Gute h) zu haften. Nachher, wenn Jemand der Ange: 
Hagten mit dem Deunde läugnet, ein Chriſt zu jeyn s entz 
laſſet Ihr ihn, gleichjam aus Mangel des Beweiſes, ih 
zum Verbrecher zu machen; gefteht er es aber ein: jo fol⸗ 
get auf das Geftändniß die Strafe, indeß Eure Pflicht 
wäre , den Wandel jowohl des Geftehenden, ald des Laͤug⸗ 
neuden zu prüfen, um jeden nad) feinen Handlungen be= 
urtheilen zu können, Denn gleichwie einige , nachdem fie 
aus Ehrifti Unterweifung gelernet haben , nicht zu läugnen, 
anderen vor Gerichte za Ermunterern dienen; eben fo geben 
Lafterhafte jenen vielleicht Anlaß, die ohnehin fertig find, 
allen Ehriften Gottlofigkeit und Unrecht aufzubürden, Und 
hierinn liege nicht weniger Unbilligkeit. Denn es maflen 
ſich verfchiedne des Namen und Kleides der Weiſen an, 
die nicht von dem leiften, was fie verſprechen; und Ihr 
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h) Dis vorhergehende Anmerkung. 
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fofophen nennt , die einft entgegengefegte Meynungen und 
Lehren hatten. Unter diejen waren fogar einige, die alle 
Götter läugneten i). So befingen auch die Dichter Ju— 
piters und jeiner Abkommen Schandthaten, und Ihr vers 
wehret es denen nicht, die fie auf die Schaubühne bringen, 
fondern befiimmet ihnen noch Geſchenke und Lobeserhebuns 
gen , wenn fie die Götter mit ausgiebiger Stimme befchims 
pfen. | 
4) Was fell man nun dabey denken? Wenn es uns 
betrifft, die wir kein Unrecht zu begehen, feine jo gottlofe 
Meynungen zu begen verfprechen 5 unterjuchet Ihr keine 
Anklage, jondern machet Euch wenig daraus, von blinder 
Leidenjchaft und böjen Geiftern angejpornet, über Unuͤber⸗ 
wiejene Strafen zu verhängen. Allein die Wahrheit foll 
gefagt ſeyn. Boͤſe Geiſter, da fie ſich einft fichtbar zeige 
ten , beyde Sejchlechte misbrauchten, und die Menjchen mit 
Schreckbildern aͤfften, feßten diejenigen, die dad, was .ges 
fchah , nicht nach der Vernunft beurtheilten,, in eine folche 
Furcht, daß fie, von Furcht, und Unwiſſenheit Hingeriffen, dieſe 
Geifter für Götter hielten, und fie mit dem Namen bes 
zeichneten , die fich jeder Geiſt feldft gegeben hatte. Nache 
dem auch Sofrates ſich mit wahren und geprüften Gruͤn— 
- den beſtrebte, diejed aufzudecken und die Menjchen von den 
Geiſtern abzuziehen: brachten es dieje durch Menſchen, die 
am Uebel Luft hatten, ſo weit, daß er unter dem Vorge⸗ 
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die Wahrheit durch Sofrates bey den Griechen dargethan 
hat, dieß that eben dieje Wahrheit 1), da fie fihtbar ers 
fhien, und unter dem Namen Seju, Chrifti Menſch 
ward, aud bey anderen Völkern dar. Im Glauben an 
dieſe Wahrheit nennen wir Geifter, die fo handelten , nicht 
allein nicht gute, fondern boͤſe Geiſter und Teufel, weil 
ihre Handlungen nicht einmal an die Handlungen jener 
Menſchen veichen, die fi) wenigftens tugendhaft wuͤnſchten. 

3) Und daher koͤmmt es, daß man uns Gottesläugs 
ner nennet, Wir geben und auch als folhe an, wenn von 
dergleichen vermeynten Göttern , nicht aber, wenn von jes 
nem unläugbaren Gotte, dem Vater der Gerechtigkeit, der 
Maͤßigkeit, und aller anderen Tugenden, dem nichts Unvoll⸗ 
kommenes anklebet, die Rede iſt. Diefen, fo wie den 
Sohn, den er zu unferm Unterrichte fandte , und dad Heer 
der übrigen guten Engel, die ihm folgen und nach ihm 
. gebildet find, und den prophetifhen Geift m) ehren wir 
und bethen wir an. Unſre Verehrung. gründet fich auf Vers 
nunft und Wahrheit, und wir find erbiethig , den empfans 
genen Unterricht jedem Lehrbegierigen ohne Neid mitzutheilen, 


6) Allein, wird Jemand fagen, es find ſchon ei⸗ 
nige der eingezogenen Ehriften böfer Thaten überführet wor⸗ 
den. Ganz gewiß verdammet Ihr oft viele Befchuldigte, 
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mit dem gemeinfchaftlihen Namen der Philofophen bele⸗ 
get werden, daß, fage ich, eben fo jene, die bey anderen 
Völkern Weife waren, oder. dafür gehalten wurden, eine 
allgemeine Benennung erhalten haben, Sie heißen naͤm⸗ 
lich alle Chriften. Daher bitten wir, daß man die Hand⸗ 
lungen aller derjenigen, die bey Euch angeklaget werden , 
unterfuche , damit der Ueberwieſene, als ein Webelthäter , 
teineswegs aber als ein Chriſt, gejttafetz dev ohne Ders 
brechen Befundene ‚hingegen, ald ein unfchuldiger Chrift 
entlaflen werde. Denn fo. weit veichet unſre Bitte nicht, 
daß Ihr die Ankläger felbft züchtigen ſolltet. Diefen iſt ih— 
re jeigene Bosheit und Unwiſſenheit alles Guten immer 
Strafe genug. | Ä 

7) Daß wir diefed nur Euerwegen fagen , nehmet 
Ihr wohl daraus ab, weil es in unver Willkuͤhr ſtuͤnde, 
vor Gerichte zu läugnen. Allein wir wollen uns in dies 
ſem Leben feiner Lüge Ichuldig machen ; denn, eines ewigen 
und veinen Lebens begierig, ftveben wir nach einem Wohn⸗ 
fige, der uns mit Sotte dem Vater und Schöpfer aller 
Dinge verheißen iſt; und eilen zum Eingeftändniffe , weil 
wir Überzeuget find, und glauben, diefes Gut könne jenen 
zu Theil werden , die Gotte mit ihren Werken darthun wuͤr⸗ 
den, daß fie ihm anhiengen, und jenen Wohnfiß bey ihm 
liebten , wo keine Bosheit entgeaenftrebt,. Die ift, aufs 
PERF | „Digiized b 
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an ihren Leibern und Seelen, eine Strafe bevor, aber 
von Chriſto, und eine ewige, nicht, wie jener vorgab, nach 
einem Umlaufe von tauſend Jahren ſich endende Strafe. 
Nennt dieſes Jemand unglaublich, oder unmoͤglich: nun ſo 
iſt es weiter nichts, als eine Taͤuſchung fuͤr uns ſelbſt, 
ſo lange man uns nur keiner boͤſen Handlung beſchuldiget. 
8) Wir ehren aber auch mit gehaͤuften Schlachtopfern, 

und Blumenkraͤnzen jene nicht, die die Menſchen gebildet, 
in Tempeln  aufgeftellet, und dann Götter genannt haben. 
Wir wiflen, daß ſolch unbefeeltes und todted Zeug feine 
Geſtalt Sottes habe; (denn wir halten für feine göttliche 
Geſtalt, was, nach Einiger Vorgeben , der Verehrung Hals 
ber erfonnen worden ift) jondern die Namen und Nach⸗ 
bildungen jener böfen Geifter vorftelle, die erfchienen find. 
Ihr feyd zu gut unterrichtet, als daß es nöthig wäre, 
Euch zu erklären, auf welche Art die Künftler durch Gras 
ben, Schneiden, Gießen und Haͤmmern den Stoff bears 
beiten, Sie nennen. wohl oft auch Götter , mas fie durch 
nichts, als fünftliche Umftaltung aus verächtlichen Geſchirren, 
anders gebildet haben. Diefes halten wir nicht allein für 
vernunftwidrig, jondern aud für frevelhaft, indem man 
mit dem Namen Gottes, deflen Herrlichkeit und Geſtalt 
unausdruͤckbar ift, Dinge beleget, die der Verwefung uns 
terworfen find, und Pflege fodern. Dabey wiffet Ihr wohl 
felbft genau, dag dergleichen Künftler allen Laftern, und, um 
nicht mehrere herzuzählen, der Geilheit fo ergeben find, 
daß ſie ihre eigenen Mägde, die mit ihnen arbeiten, mis= 
brauchen. Muß man nicht, wie vom Donnerſtrale, bea 
täuber ſeyn, um unlauteren Menfchen einzuräumen, daß fie 
Götter zur Verehrung Gilden und umftalten ‚und zu Huͤtern 
der Tempel, in welchen man dieſe aufſtellet, gebrauchet 
wer⸗ 
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werden! Man fieht nämlich nicht, wie unbillig ed ſey, zu 
denken , oder zu fagen , daß Menſchen der Götter Hüter find. 
9) Eben fo wenig hat man und beygebracht, daß 
Gott Eörperlicher. Opfer beduͤrfe; fondern wir haben viel⸗ 
mehr gelernet, ſind uͤberzeugt, und glauben, daß ihm nur 
jene wohl gefallen, welche das Gute, was ihm Natur iſt, 
die Maͤßigkeit, die Gerechtigkeit, die Menſchenliebe, und 
die uͤbrigen Eigenſchaften Gottes, der mit feinem ihm ges 
gebenen Namen bezeichnet wird, nachahmen. Wir haben 
als eine Folge jeine Güte gelernet ,„ daß er im Anbeginne 
aus einem geftaltlofen. Stoffe p) Alles dev Menfchen Hals 
ber erichaffen habe, Wir haben gelernet, daß diefe, wenn 
fie fich ‚duch ihre Werke feiner Abſichten würdig zeigen , 
dahin gelangen werden , daß fie der Verweſung und des Leis | 
dens unfähig mit ihm bleiben, und mit ihm herrſchen. 
Sleichwie ex fie ‚nämlich im Anfange, da fie nicht waren, 
erihuff: eben fo glauben wir, werde er diejenigen, die 
wählen, was ihm jgefällt , felbft diefer Wahl wegen mit 
der Unfterblic;keit und feiner Beywohnung begnaden. Denn 
dag wir im Anfange wurden, bieng nicht von uns ab; 
daß wir aber dem folgen, was ihm gefällt, und zur Mahl 
deffelden von den Vernunftkräften , die er und geſchenket hat, 
Gebrauch machen, die raͤth ev und, und leitet uns zum 
Glauben. Und diefes erſtrecket fih nach unſrer Meynung auf 
alle Dienfchen „ weil Niemand von diefer Lehre ausgefchlofs 
fen , fondern jeder vielmehr dazu aufgefodert wird. Es wär: 
de auch das Wort Gottes q ) bereits ausgeführt haben. 
was menſchliche Gefege nicht vermochten, hätten nicht die 
885 boͤſen 

p) Daß JIuſtinus bier keinen nnerſchaffenen Stoff verſtehe, 
erhellet ans verſchiedenen Stellen feiner anderen Werke. 


Er deutet vielmehr anf Mofes Worte: Und die Erde war 
wuͤſte und leer. q) Die Lchre des Evangeliums. 
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böfen Geifter in Verbindung mit den verberbten Begierden, 
die in jedem ihrer Natur nach fo verfchieden find, jo mans 
che falſche und gottloſe Beſchuldigungen ausgeſtreuet, derer 
doch feine auf uns haftet. 

" 10) So, wenn hr hoͤret, daß wir ein Reich er— 
warten , laffet Ihr Euch ungegründet ein Zeitliches beyge— 
hen, da wir dech vom Herrſchen bey Gotte reden, wie es 
ausdem erhellet, daß wir, von Euch befraget, uns ald Chri— 
ften angeben , obwohl wir wiffen, daß auf diefes Geftänd=. 
niß der Tod gefeget iſt. Ermarteten wir ein zeitliches Neich z 
dann würden wir, den Untergang zu vermeiden, zur Erz 
reichung deſſen, was wir erwarten, ung zu verbergen ſu— 
hen. Allein, weil unfre Hoffnungen nicht auf dem Ge—⸗ 
genwärtigen beruhen , achten wir der Denker wenig, da ode 
nehin der Tod unvermeidlich ift. 

11) Vielmehr Hilft, und dienet Euch in Erhaltung 
der Ordnung fein Menſch thätiger,, als wir, da wir leh— 
ren, daß weder ein Uebelthäter, ein Geigiger, ein Nad: 
fteller , noch ein Tugendfreund vor Gotte verborgen bleiben 
fönne, daß jeder nad) dem Werthe feiner Handlungen, ent: 
weder zur ewigen Zuͤchtigung, oder Gluͤckſeligkeit abgehe. 
Wäre diefes allen Menſchen bekannt: Niemand würde auf 
kurze Dauer das Lafter wählen, weil. er wüßte, daß diefes 
zur ewigen Feuerftvafe führe; er wuͤrde volllommen ent: 
haltfam jeyn, und fih mit Tugend ſchmuͤcken, theits um 
die von Gotte verdeißenen Güter zu erlangen, theild um 
den Strafen zu entgehen. Denn jene, die Verbrechen bes 
gehen, ſuchen nicht wegen der von Euch vorgefchriebenen 
Gelege und Ahndungen verborgen zu bleiben, fondern fie 
thun das Uebel, weil fie möglich finden, von Euch, als 


Menſchen, nicht entdecket zu werden. Haͤtten fie aber ges 
lernst 
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lernet, und glaubten ſie, daß es unmoͤglich ſey, Gott einen 
Gedanken, ich will nicht ſagen, eine That zu verhehlen: 
dann wuͤrden ſie wenigſtens der Zukunft halber ſich gaͤnzlich 
der Ehrbarkeit beſleißen, wie Ihr es wohl ſelbſt zugeben 
werdet. Allein Ihr ſcheinet zu beſorgen, daß Ihr Nie: 
manden abzuſtrafen haben würdet; wenn alle gerecht han⸗ 
deiten. Buͤttel können fo denken, aber nicht gute Fürften. 
Wir find uͤberzeuget, daß nur böfe Geiſter, die von un: 
vernünftig lebenden Menjchen Schlachtopfer und Verehrung 
fodern, dergleichen Dinge bewirken; daß aber Ihr, als 
Froͤmmigkeit und Weisheit liebende Fuͤrſten, nichts wider 
die Vernunft vornehmen werdet. Sollet Ihr aber dens 
noch, gleich unvernänftigen Menfchen, die Wahrheit der 
Gewohnheit nachjegen:; thuet immerhin, was in Eurer 
Macht iſt! Dennoch vermögen auch Fürften ſelbſt, wenn 
fie den Wahn der Wahrheit vorziehen, nicht mehr, als 
Raͤuber an einfamen Orten. Ya das Wort, welches nach . 
Gotte, feinem Vater, unfers Willens , der herrlichfte und 
‚gerechtefte Fürft ift, bezeuget, daß Ihr es nicht durchjegen 
werdet Tr). Denn fo wie jeder ſich weigert, Armuth, Krank: 
beiten, oder Schaden von feinen Aeltern zu erlernen: eben 
jo wird fein vernünftiger Menfch wählen, was nad) dem 
Ausfpruche diefes Wortes s) unſrer Wahl unwerth ift. 
Daß Alles fo aefchehen werde, wie ich erft erwähnte, 
hat unfer Lehrer, der Sohn und Gefandte Gottes des 
allgemeinen Vaters und Herrn, Jeſus Ehriftus, von 
dem wir auch Chriften heißen, vorgefaget, Dieſes ber 
fräftiget uns in feiner ganzen Lehre, weil wir in der 

That ſich ereignen ſehen, was er immer vorher verkündet hat. 

e Und 
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Und Dinge verkuͤnden, ehe fie geſchehen, dann fie fo her⸗ 
ſtellen, wie fie verkündet worden find, ift nur in eines 
Gottes Vermögen. Wir könnten alfo ohne fernen Zujag 
hier fhließen, im Bedenken, daß unfere Foderungen ges 
recht und gegründet find. Allein, weil uns befannt ift, 
wie ſchwer es hält, Sefinnungen ſchnell umzumandeln, 
wenn ed am Unterrichte fehlt : wollen wir zur Ueberzeugung 
der Wahrheitfreunde um fo viel mehr noch Einiges beyfüs 
gen, da wir die Möglichkeit einjehen, daß Unwiſſenheit 
durch die Auseinanderjegung der Wahrheit verdränget werde; 

12) Welcher vernünftige Menſch wird und demnad) 
Sottesläugner ſchelten, da wir den Schöpfer diefes Weltalls 
verehren; da wir nach unfrer Lehre behaupten, er bedärfe 
keines Blutes, keines Sclachtviches, keiner Raͤucherung; 
da wir da bey allen unferen Opfern ihn aus allen Kräften mit 
Gebethe und Dankjagung loben für die Wohlthat der Er: 
Schaffung, Für alle Beyhilfe zu unfrer Erhaltung, für die 
verjihiedenen Eigenfihaften und Abwechjelungen der Wit: 
terung, für die zukünftige Verleihung der Unſterblichkeit; 
da wir unſre Bitten durch den Glauben an ihn abfenden t). 
indem wir jgelernet haben, daß die cinzig feiner wuͤrdige 
Art der Verehrung fey, das, was er zur Nahrung ſchuff, 
nicht durch Feuer zu verzehren, fondern zu unſerm, und 
der Dürftigen Gebrauche zu beflimmen, ein danfbares Herz 
‚dafür zu hegen, und ihn mit vernünftigem Gepränge und 
Lobliedern zu feyern. Daß wir aber Sefum Ehriftum , der 


und .diefes lehrte, der zu diefem Lehramte gebohren, und 
tio PilIato dem Manau- ee 
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Gottes Sohn erkennen, und an der zweyten, fo wie den 
prophetifchen Geift an der dritten, Stelle nicht ohne Grund 
verehren, dieß joll dargethan werden. Denn bier ift es, 
wo fie uns Unfinn vorwerfen , da fie behaupten, wir räums 
ten nad) Gotte, dem unveränderlichen,, ewigen, allgemeinen 
Vater ‚den zweyten Ort einem gekveuzigten Menfchen ein. 
Sie willen nämlich nichts von diefem Geheimniffe, bey 
deſſen Erklärung wir um Euer geneigteds Gehör anfuchen, 
+(Wird fortgefest. ) 


LXXVII. U 


Einige Erlaͤuterungen uͤber die Schrift, welche 
Nro. 37. 38. 39. 40. des Jahres 1792. in 
der Kritik über die Kritiker ſteht, und die Aufs 

ſchrift hat: Zufällige Gedanken über den Maus 

rerſatz: Nur bey der Sreybeit koͤnnen die 
Miffenfchsften empor kommen; SElsverey 

(zu deutſch gefesmäflige Linterwerfung) druͤ⸗ 

cket ſie allemal darnieder. 


Erſte Anmerkung. 





Ein paar Profeſſoren eines Freyſtaates aͤrgerten ſich ab dem 
Satze des Verfaſſers, daß die monarchiſche Regierung 
den Wiſſenſchaften viel guͤnſtiger ſey, als die uͤbri⸗ 
gen. Man darf es ihnen nicht verargen, theils weil Je— 
dermann mehr fuͤr ſeine Landesprodukten eingenommen iſt, 
als fuͤr fremde, theils weil dieſe Männer, ginzig mit dem 

| regen: 
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Gegenftande ihres wirklichen Lehramtes befchäfftiget , das 
Sad) der Rritif, und Kitterargefihichte nie mit Ernſte 
getrieben haben. | 
Sie werden mir alfo erlauben, daß ich mich weiter 
über gedachten Satz herauslaſſe, und ftücfweije zeige , daß 
er niche nur gegründet ſey, jondern auch bey jenen, welchen 
zukoͤmmt, darüber abzufprechen, feine volle Richtigkeit hat. 


Zweyte Anmerkung. 


Nur mit den Griechen muß man hier eine Ausnahme 
machen. Dieſe find bis zur Zeit Philipps und Aleranz 
ders ‚der Macedonier, in lauter Freyftaate getheilt geweſen ; 
doch haben fie in den meiften Gattungen der Wiffenfchaften, 
und Künften, vorderft aber in den bildenden, wie auch in 

der Rhetorik, Poetik und Hiftorie, Meifterftücez gelieferr, 
welche und noch heut zu Tage für Mufter dienen. Diefe 
Anmerkung hat auch der Verfaſſer gar nicht vergeflen; ja 
meil er eigentlich nur gegen Demokraten ftreitet, zu feinem 
Vortheile gebrauchet. 


Dritte Anmerkung. 


Man hat zu erwaͤgen, in jenem Weltalter waͤren die 
Wiſſenſchaften ſonſt nirgends als in Griechenland ge⸗ 
trieben; und Alexander der Große, welcher ſich ſelbes 
unterworfen, hätte ſich mehr, als Jemand anderer, zur Auf⸗ 
nahme derfelben koſten laſſen. Auch u unter feinen Rachfol: 
gern haben fe »i-i-- u 
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zu erinnern. Mit einem Worte, was man unter den Res 
publiken angefangen, und glücklich zu Stande gebracht, day 
iſt unter den Monarchen fortgejeßet, unterftüget, und zum 
Gemeingut auch anderer Nationen gemachet worden, Denn 
die Studien der Griechen blüheten unter Den Königen , wie 
zuvor, und wenn fie die fruͤhern Redner, oder Dichter nicht 
ganz erreichet haben, kam es nicht vom Abgange der Eve 
munterung ſondern aufferordentlicher Fähigkeiten her , wels 
che zu allen Zeiten was jeltenes find ; fonft höreten fie auf, 
aufferordentlich zu heiſſen, und von den Menſchen bewun⸗ 
dert zu werden. Das hätten gedachte Profeſſoren beſſer im 
Acht nehmen, auch fiher glauben jollen , der wenigſte Theil 
diejes aufgeklärten Volks wäre demokratifch gewejen. 


Dierte Anmerfung. 


Nach diefer Ausnahme bleibt kein Zweifel übrig , daß 
Monarchen für jede Gattung der Studien weit mehr ge= 
than, und unternommen haben als in was immer für Re— 
publißen gejchehen iſt. Denn jelbft bey den Römern hatz 
‚ ten fie wenige Gönner, oder Liebdaber, Man hielt zu viel 
aufdie Waffen, ald daß man ſich mit der Gelehrſamkeit bes 
fchäfftigen könnte. Vier Hundert Jahre find die freyen Kuͤn— 
fie, als Gefährtinnen des Friedens, aus jenem mächtigften 
Freyſtaate wie verbannet geiwefen. Noch im 592. Jahre 
feit Erbauung der Stadt wurden nicht nur die Weltz 
weiſen, ſondern auch die Redner verbannet, Eben das letz⸗ 
tere brachten erſt ſpaͤter die Sittenrichter C. Dominikus 
Aenobarbus, und Lucius Licinius Kraſſus zuwege. 
Jene, welche ſtudieren wollten, mußten ſich in Griechen— 
land, oder in Aſien, oder in Aegypten begeben; und erſt 
unter den Kaiſern iſt geſchehen, daß fie jenen an Wiſſen— 
ſchaften nimmer weichen wollten, welche ii e an Mur) und 
Stärke ———— hatten. 

| Suͤnf, 
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Fuͤnfte Anmerkung. 
Der erſte Kaiſer Auguſtus nahm ſich ihrer ſo maͤch⸗ 


tig an, daß ſie gleich unter ihm zum Gipfel ihrer Vollkom⸗ 
menheit gelangten, und ihr goͤldenes Alter erreicheten. 


Sechste Anmerkung. 
Aber auch die Kaiſer Tiberius, Nero, Veſpaſia⸗ 
nus, Trajanus, Hadrianus, Antoninus Pius, 
Alexander, Gordianus der Juͤngere, Tacitus, Nu⸗ 
merianus haben gewiſſe Gattungen Studien ſehr begünz 
ſtiget, und zum Theile ſich ſelbſt damit beſchaͤfftiget. 
Eben das Lob muß man dem Konſtantinus Chlo⸗ 
rus, dem Konſtantinus dem Großen, dem abtrin: 
nigen Julian *), Valentinianus dem Aeltern, 
Valens, Honorius, Theodofius dem Juͤngern, 
Zeno dem Iſaurier 2c. laſſen. 


Siebente Anmerkung. 


Dieſe Gunſt beſtund nicht nur in Worten, oder lee⸗ 
ren Empfehlungen, ſondern einige beriefen die Lehrer aus 
entfernteſten Landen, einige ſagten fie ‚von allen bürgerlis 
en Beſchwerden los, einige jäuberten die Schulen von ih- 
ven Auswächien, und Misbräuchen, einige nahmen dieie 
felöft in Augenjchein, oder wohnten in höchfter Perfon des 
ven Uebungen bey. Einige jeßten den Gelehrten reiche Ge⸗ 
halte aus, oder zogen fie zu den vornehmften Bedienungen, 
einige ſſchoſſen große Summen für Buͤcherſammlungen, oder 
gemachte Entdeckungen, und der am wenigften that, bes 
ftättigte doch allemal, was feine Vorfahren zum Beßten 
der Literatur verordnet hatten,’ 
| | Achte 


*) Denn ſoſehr dieſer die Gelehrſamkeit der Chriſten vers 
folgte: fo ſehr befürderte er jene der Heyden, und übdete 
ſich datinn noch mehr, als in den Waffen, 
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. Achte Anmerfung. 

Mas aber das Merkwuͤrdigſte ift, und hier der Sache 
ihren Ausſchlag giebt, fogar in finfteren Zeiten, wo blühen: 
de Freyſtaate nur auf Krieg, oder Handlung bedacht, die 
Wiffenjchaften ganz fahren lieffen, gieng in Koͤnigreichen 
und Fuͤrſtenthuͤmern zuweilen ein Licht auf, bey dem fie - 
ſich wenigſt eine Zeit fang wieder erholen konnten. 


Der Verfaſſer hat die Maecenaten dieſer Jahrhunderte 
nur im Vorbeygehen beruͤhret, und das ſo ſparſam, daß 
es mir wenig zu ſchaffen gaͤbe, ihnen hundert andere beyzus 
ſetzen. Nur die occidentaliſchen und orientaliſchen Kaiſer, 
nur die Koͤnige in Frankreich, in Kaſtilien Arrago⸗ 
nien, England, Polen, Daͤnnemark, Schweden ꝛc. 
machen eine große Anzahl aus; doch hat er mehrere, und 
benanntlich Peter den Großen Czar in Rußland, nicht 
weggelaſſen, welcher, waͤre er nicht Selbſtherrſcher gewe⸗ 
ſen, ſein ungeheures Reich niemals aus der Barba⸗ 
rey herausreißen, und zum Sitze aller Wiſſenſchaften hãt⸗ 
te machen thunen. 


Neunte Anmerku ng. 


Man ſagt aber, der Adel in monarchiſchen Staaten 
glaube immer dabey zu verlieren, wo Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften was gewinnen. Dieſes iſt eine Vergroͤſſerung, und 
uͤbertreibt die Sache bis zur Ungerechtigkeit, weil es uͤberall 
einige Adeliche giebt, welche die NR nicht nut 
ehren ‚' fondern auch im eigener Perſon treiben } was abet 
den gedient Theil betrifft hat er den Boch mit. den 
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den Alter nicht einmal leſen, oder fchreiben ; ja man hats 
te genug zu thun, bis man wen auftrieb, der im Stan: 
de war, die Kanzley zu verjehen , und ſah fich oft gezwuns 
gen, wider alle Regeln der Staatskunde dieſe einem Juͤng— 
finge , oder einem Ausländer anzuvertrauen, .. 

Wer den jetzigen Zuftand. feiner Republik fennet , und 
gegen den vorigen hält, dem werden fid) ſolche Beyſpiele 
der Menge nad) darbiethen. Es hat in dem Stuͤcke überall 
gefehlet „aber nirgends mehr als in Freyfinaten , und nimmt 
man einen ‚oder andern in Italien aus: hat ſich die Wie: 
derherftellung der Wiffenfchaften, welche die Griechen beym 
Umſturze des orientaliichen Reiches bewirket , in diefen erft 
alsdann blicken laſſen, nachdem fie anderswo ſchon große 
Vorſchritte gemachet hat. 


Zehnte Anmerkung. 


Die litterariſche Maxime der Englaͤnder, welche ihnen 
vorderſt die Republikaner nachbethen, als koͤnnten große 
Redner nur in Freyſtaaten gebildet werden, bes 
ruft ſich auf dieß, daß öffentliche Gerichte, oder Verſamm⸗ 
lungen des Volkes der Beredtſamkeit mehr Schwung, und 
Freyheit geben; allein man ſollte vielmehr erweiſen, daß 
ein Sachwalter dort mehr Kunſt und Kenntniß anzubrin⸗ 
gen habe. Denn daß Weſen der Beredtſamkeit beſteht in 
dem, daß fie ſich in alle Umſtaͤnde, in jeden Sattel zu ſchi⸗ | 
den, auch, bey: minderer, Anmaflung , die fie fih darf Her; 
ausnehmen „ wie durch Seitenwege dahin gelange, wohin 
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zu hatten ; doch gehören beyde unter deflen alleverfie Mei⸗ 
ſterſtuͤcke. Ueberhaupt zu jagen, warum foll eine geuͤbte Fein, 
heit mit ihren Griffen und Wendungen minder ducchjeßen, 
als. der freye, ſtolze Ton ertrogen kann? Freylich ſind zween 
Republikaner die größten, doch nicht die einzigen großen 
Mednerz und andere, welche ihnen am nächften. kamen, 
Haben meiftens unter Monarchen gelebet. Zudem ,: glaube 
ich, wollen die Engländer nicht von der geiftlichen. Beredt— 
famfeit verftanden ſeyn, die fich ‚gewiß an. feine Regie— 
tungsform bindt. Jene aber, welche glauben, wir. hätten 
nicht viele Predigten , welche Demoſthenes und Cicero 
ſelbſt anftaunen würden, find mir ſehr verdächtig, ſie haͤt⸗ 
ten weder die alten, noch die neuen Redner gelefen , oder 
verftanden. Frankreich feldft hat nicht nur in feiner Spra⸗ 
che, , fondern auch im Lateinifchen mehr yroße Redner auf: 
geſtellt, als die fpätern Republiken jeit ihrem Entftehen 
insgefammt herzählen können. Das alles hat den, Verfaſſer 
zwar kurz, dod). deutlich erinnert 5 ich finde nur beyzuſetzen, 
daß die Engländer jonderbare Meynungen lieben , und daß 
die Vorzüge ihrer Freyheit ihnen bisher keinen Werzus | in 
der — eingeraͤumt haben. 


Eilfte Anmerkung. 


Um zu jeigen,. was fih Fürften und Könige für je⸗ 
des Fach der Wiſſenſchaften koſten lieſſen, darf man dem 
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urbis Romae, et Conftantinopoleos *), mie aud) der 
Authentica. Habita. Friderici J. de Privilegiis 
Studioforum belieben die zween Profefloven nur obenhin 
zu durchgehen we | 

“oannis Laurentii Polymathiam, Collec- 
taneis. de Profefloribus, Oratoribus, et Nomencla- 
toribus: 

Pauli Benis Privilegia Jurisconſultorum: 
Petri Rebuffi Privilegia Scholaſticorum, 
Bibliopolarum, et ceterorum miniftrorumUniverfitatis : 

.Foannis Calvini Orationem de Privilegiis 
Studioforum,, et Proöfeflorum: | 
... Boethss Eponis Abhandlung de Honorum 
Academicorum Titulis: - Zee | 
‘ Joannis Jacobi Gottl. Sturmii Commentationem 
de Profeflorum Privilegiis : | | 

Octavii Ferraris Prolufionem XXXIH. 

Eberhardus Bronchorfiius de Profef- 
forum ‘et Studioforum Privilegiis. Diefe tft fünfmal, 
und das legtemal 1695 zu Sranffurt aufgelegt worden. 

 LudovicusCrefollius in Thefauro veterum 
Rhetorum , Oratorum, Declamatorum,, Sophiftarum 
hat auch gar Vieles, das hieher gehöret- 
| 007 u Foan- 








*) Denen man aber allemal den Commentarium Facobs 
Gothofredı,wienuc den Conflantinum magnum Fran- 
cifci Baldnini beyjufügen hat. Denn dieje zween 
mögen in Ruͤckſicht auf die früheren römischen Kaifer die 
Stelle aller übrigen Authoren vertreten. Der letzte hat 
in gedachten Werfe die ältern Privilegien der Studirens 
den aus dem Codex Fuffinianens in einem Auszuge gelies 
fert. Wer ihn aljo bey Handen bat, braucht nicht eins 
mal das Corpus Juris hierüber aufzuſchlagen; er wird 
ſchon in einer Stunde von dem belehrer, was eigentlich, 

. and unmittelbar zur Sache gehört, 
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Yoann es Launoius Libro de Scholis cele- 
bribus a Carolo magno, et poft Carolum magnim in 


Oceidente inftauratis, 
Hermannus Conringi ius in Differtationi- 


bus Academicis. 
.. — — Differtatione in legem 1. Codicis Theo- 
dofiani de Studiis liberalibus urbis Romae, et Con- 


ftantinopoleos, 
Foannes Chriflianus Iiterus de Hono- 


ribus ſive Gradibus Academicis. 

Foannes Volcmarus Bechmanus Trac- 
tatu de ‚Privilegiis et Juribus Studioſorum Eex 2. 
editione 4. Lipfiae 1712. 

Chrifianus Wilhelmus Löfcherus Dif- 
fertatione de Stipendio Litterario, . 

Chriftianus Falfterus Libro I. Quaeſtio- 
num Romanarum capitib. 4. 5. 6. 
Fridericuſs Jatrobus Beyfchlagius Ora- 
tione de Praemiis , quae olim bonarum Litterarum eul- 
toribus collata funt. | 

Foannes Georgins Walchius Differta- 
tione de Praemiis veterum Sophiftarum , Rhetorum, 
atque Oratorum. Jenae 1713. 

 Fridericus Adolphus Lampe Differtatione 
Hiftorico - Juridica de Honore Privilegü, et Juri- 
bus fingularibus Medicorum. 
 GeorgiusGothofredusKevffel in Hiföris 

originis ac progreffus Scholarum inter Chriftianos 8. 
Helmfiadii 1743. 


Zwölfte —— u 
Mas man aber immer. über diefen Vorzug — 


ſcher Regierung ſagen mag: bleibt dennoch wahr, man hätte 
Tt3  daben 
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dabey einigen Ausnahmen zu machen , und niemals ohne ges 
wifle Beſchraͤnkungen fich zu erklären. Ich will ein einzi= 
ges Beyſpiel bringen, aus dem fid) auch auf andere ſchlieſ— 
fen läßt. Die vereinigten Niederlande find ein vepublifas 
niſcher Staat; dem ungeacht geht ihnen nichts ab, um fie 
unter die größten Beförderer aller Gattung der Litteratur 
zu ſetzen. Es ift auch Feine Vergrößerung, was ein gewiſ— 
fer verdienter deutjcher ES chriftftellee von ihnen uͤrtheilet, 
die Selehrten, und die Gelehrſamkeit befaͤnden ſich 
unter ihnen beſſer als unter den größten Monar: 
hen. Es nimmt mich wunder, warum Vuͤſching in 
feiner Erdbeſchreibung vom blühenden Zuftande hollaͤn⸗ 
diſcher Litteratur nichts gemeldet hat, da er alles Uebrige 
ſo genau bemerket. Man kann aber den wahren Zu⸗ 
ſtand und Staatsverfaſſung der vereinigten Nie— 
derlande nachſchlagen, der 8. Leipzig 1751. erſchienen 
iſt. Unſerm Verfaſſer kann man auch uͤber dieſen Punkt 
nicht den geringſten Vorwurf machen; weil er ja gar Vie⸗ 
les anführet, was ariftofratifche Freyftaate für die Willens 
[haften thaten. Oder feit wann find die Holländer Demos 
kraten geworden? Augenſcheinlich erft feit dem jener feine 
zufälligen Gedanken hat drucken laſſen. Bill man alfo 
mit den vereinigten Niederlanden gegen ihn auffommen : 
kann mann’s nie anders thun, ald man erweile, diejelben 
hätten in den zweyen Jahren, in welchen fie franzöfifch oder 
demofratifch leben, mehr für die Wiflenichaften gethan, 
ald wo fie Ariftofraten gewefen find. Mich dünft aber, 
dieß würde ihnen eben fo fauer werden, als es den Holländern 


geworden wäre, jo viel on ‚als ededeften, für die Littera= 
tur zu nn. rn | 


Das 


= 663 =» 
Das Refultat in einem paar Worte. 


‚Die Wiffenihaften gehören. zu feiner Parthey ; piemit 
hat man von ihnen auch ohne Ruͤckſicht auf eine Parthey 
zu urtheilen. In dem fehlten die Sreymäurer, wie, die zus 
fälligen Gedanken erweiſen; und in eben dem fehlten 
die zween Profefforen, welche für die Verfaflung ihres klei= 
nen Freyftaates eifern, wie diefe Erläuterungen über je: 
ne Gedanken erweifen. Sollte man mir die Wahl laffen, 
in einem Freyftaate, oder unter dem Fürften den Gelehr⸗ 
gen zumachen, das ich weder kann, noch will, hoffete ich 
doch beym legten allemal eher meine Rechnung zu finden, 
Denn ich kenne einige Freyftaate, in denen man längft ges 
wohnet iſt, einen jeden für gelehrt zu halten, der deutiche 
Verſe macht, oder einen Artikel vaterländijcher Gejchichten 
beleuchtet ; ja in anderen iſt's ſo weis gefommen , daß man 
dießfalld nicht nur keine Unterfiüsung mehr finde, fondern 
auch dem wenig mehr zur Verachtung abgeht, von welchen 
es einmal heißt, er jey gelehrt, Allein. wir. wollen die fers 
nere Deftättigung von den Neufranken felbft erwarten, des 
nen man, uns fuchet gleich zu machen. Sch weiß, man 
braucht eben nicht alt zu werden, um noch zu erleben, wie 
wenig die Wiffenfchaften bey der Volksregierung zu gewin⸗ 
nen haben. 

Unterdeflen wollen wir mit unferm Nationalftolze befler 
haushaften, als bisher gefchehen if, Meinetwegen mag 
man diefen nicht nur zu einer Civil-ſondern auch Morals 
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anbefangener Leute vielmehr daͤmpfen, wo nicht gar nie⸗ 
derſchlagen ſollte. Denn ſo machte man ſich zum Gelaͤch⸗ 
ter aller uͤbrigen Nationen. 


LXXVIII. 
Ueber das Wort Sinnesänderung *), 


Na Afteraufklaͤrern unfers Zeitalterg war es nicht genug, 
die Philofophie in den Mantel einer unverftändlichen Terminos 
logie gehälft zu haben ; auch fogar die jpefulative Theologie 
(wenn fie ander s noch in Gnaden beybehaltenwurde ) mußte 
mit ſolchen dunkeln, oͤfters unvichtigen, Wortfrämereyen volls 
gepfropft werden; ja was noch ärger, und befonders zu bedaus 
ern ift‘, daß diefe neumodifchen Saͤchelchen, die im Grunde 
betrachtet manchesmal noch einverborges Gift athmen, auch in 
die Moral, in die Askeſe, in den Beichts und Predigts 
unterricht **) trotz aller Popularität, womit diefe Wiss 
finge fih fo ſehr ruͤhmen, ausgeftrenet wurden. Hieher ges 
hoͤret 
*) Mancher koͤnnte bier denken, dieſe Gedanken kaͤmen von 
einen finftern, dem Neuen ganz abgeneigten , Theologen 
ber, nder das Ganze beftiinde in einer fimpeln Wort£lüs 
gelei; allein das weder das erfie, noch das lezte Statt 


ni. ei Non &nlae erhellen. 











Lau = hie 


Yen 665 =$ 


Höret vorzüglich das neugeprägte Wort , Sinnesdnderung, 
welches ftatt des ausgemerzten Wortes, Buße, dienen joll. 
Allein diefe neupedantifchen Herrchen haben gar feine gute 
Wahl getroffen, wie ich kürzlich zeige. 

1) Bringen die Prediger , und Beichtvaͤter ein Wort 
auf die Bahn, welches dem größten Theile der Zuhörer dun⸗ 
fel, und auffallend ift; die Wenigften können fich einen Bes 
griff von der Bedeutung diefes Wortes machen. 

2) Da nun diefer Ausdruck den Meiften ihrer Uns 
tergebenen unverftändlich iſt: jo muͤſſen ſie dieſes Wort den 
ſelben erſt vorerklären , damit der gemeine Mann eine Sdee 
damit verbinden kann; wozu nun dieje unnoͤthigen, zeitz 
verderbenden, den heil, Katheder entehrenden Wortklaubes 
xeyen ? 

3) Das Nergerlichfie, und Schaͤdlichſte aber ift, daf dies 
fe Aftergelehrte ducch diejed Wort den wahren Begriff von 
der hriftlichen Buße umftoffen , und verdrängen *), Denn 
was wollte man mit dem Worte, Buße, ausdrücken ? 
Nichts anders, ald eine wahre, aufrichtige Neue über die 
begangenen Sünden ſammt einem feften Vorſatze, das Les 
ben zu beflern , und wahre Bußezu wirken; oder, zu Gotte, 
von dem man ſich durch. das Suͤndigen abgemwendet hat, 
wieder zuruͤckekehren, feine Sünden verabfcheuen, wahr: 
haft bereuen, auftichtig dem Priefter befennen, und da, 
für genug thun. Dieſes ift der Achte, beftimmte Ausdruck, 
wodurch ich dem Sünder zeigen kann, wie er ed anzufane 
gen habe , wenn er wieder in den Stand der Gnade kommen, 

— Tt 5 den 

*) Ich will dieß nicht von Allen behaupten, ſondern glau⸗ 
ben , daß es die Meiften aus einer philofonhifchen Eins 
falt nur nachlallen, weil fie es in einem neuen Buche, 


oder in einem Journale vom neneften Schlane geleſen, 
oder von einem neugemodelten Lehrer gehört haben, 
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den Simmel erwerben, und den ewigen Strafen entges 
hen will. So vedete Gott dur) feine Propheten zu dem 
fündigen Volke Iſraels an mehr, dann 30 Stellen der hei⸗ 
tigen Schrift des alten Teftaments, als * Ser, 18. 
888. Esch, 18. K. 21. V. u. a.m.; und welche 
Sprache fuͤhrte Jeſus nebſt den Apoſteln, wenn ſie die 
Sünder ermahnen, vom Wege der Gottloſen abzugehen, 
und den Pfad der Tugend zu wandeln ? Faft auf jedem Blatte 
im Evangelium finden wir diefe Ausdrücke, Allein unferen 
Aufklävern , die geſcheider, ald Jeſus, und die Apoftel (die 
heiligen Väter, und andere bewährte Theologen wiffen ohnes 
dem nichts) feyn wollen, gefällt diefe Sprache nicht, fie 
wiſſen es beffer , fie nehmen die Sache nicht fo ſtrenge, fie 
rufen nur: Aendere deinen Sinn; laß dir Sinnesänderung 
angelegen feyn. _ Wahr ift es, und dieß weiß man aus dem 
beit. Büchern des alten und neuen Bundes, daß der Suͤn⸗ 
der, wenn er von der göttlichen Gnade erleuchtet wird, und 
fich beſſern will, zuerft die begangenen Sünden einjehen , 
erkennen, und den verdorbenen Zuftand feiner Seele um— 
aͤndern müffe. „Der Gottlofe, der durch feine Miſ— 
ſethat zum Falle gekommen ift, muß fih zum Herrn, 
feinem Gotte , wenden ,“ wie der Prophet Oſea am 
12. 8.2, V. fagt. Allein diefe Umänderung ift nur ein 
fhwacher Anfa «7, nur die erfte Stimmung , wodurch der 
"Sünder zur Rechtfertigung gelangen kann, bey weitem aber 
jener moralifche Zuftand noch nicht, welcher die Lafter des 
Suͤnders bedeckt, die begangenen Miffethaten tilget,, dem 
Gottloſen mit Sotte ausſoͤhnet, und ihn zum Gnatenftande 
erhebt. Der Lafterhafte kann ſich nur durch eine wahre 
Neue, durch einen fleifen Vorſatz, durch eine. aufrichtige 
ir ‚ und durch eine anhaltende Genugehuung die vers 
lorne 
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lorne Gnade, Heiligung und Reinigkeit wieder erwerben, 
‚wenn der Sottloſe Buße thut, und fich bekeh⸗ 
vet von allen feinen Sünden, die er begangen hat, 
und hält alle meine Gebothe, und thut Recht, 
und Geredtigfeit, foll er leben, und nicht fters 
ben,“ hat er von dem gütigften Gott Verzeihung zu er⸗ 
langen , welche der barmherzigfie Vater durch den Prophes 
ten Ezechiel am 18. 8. 21. V. verfprochen hat, Wil 
aljo der Sünder gerechtfertiger werden; jo darf er nicht bey 
der Sinnesänderung ftehen bleiben, fondern Zeitfebeng darf 
er nicht mehr ſuͤndigen wollen, ja die begangenen Laſter 
| muß er mit einer ununterbrochenen Senugthuung , mit ims 
merwährender Neue zu tilgen jüchen. Ich glaube nun, 
den Ungrund diefes Wortes hinlänglich dargethan zu haben ; 
allein ich will ihn noch mit anderen beweifenden Stellen aus 
der heiligen Gejchichte völlig entkraͤften. = 


Rein, der Brudermörder hatte kaum ſeine ſchwarze 
That vollbracht, er war kaum von Gott verflucht worden, 
als er ſchon fein Lafter einſah, von dem er ſelbſt bekannte: 

„Meine Miſſethat iſt größer, als daß ich möge 
Verzeihung erhalten, ,„“ Geneſ. 4. K. 13. V. Dies 
ſer hatte ja doch gewiß ſeinen Sinn geaͤndert; aber was 
hatte es ihm geholfen? — Er ſtarb in der Verzweiflung. 

Auch der Koͤnig Saul hatte ſeinen boͤſen, neidiſchen, 
rachgierigen Sinn, womit er gegen David befangen 
war, geändert, indem er ſagte: „Sch habe geſuͤndiget, 
komm wieder mein Sohn David.” 1. König. 26. 
K. 21. V. Allein auch diefe, gewiß auffallende Sinnes- 
änderung, Hatte Beinen Nutzen denn Samuel, der Pros 
phet fündete ihm feines Ungehorfams wegen (denn ex doch 
auch Kraft der Sinnesänderung getilger hatte) feinen, 
| ws 
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und feiner Söhne Tod, und die Miederlage der Iſraeliten 
zur Strafe feiner Verbrechen an, z. König. 28, K. 18 
u. 19. DIR 

Hatte nicht endlich auch der König Antiochus ſei⸗ 
ner veruͤbten Greuel wegen Sinnesaͤnderung gehabt, da 
er im Geiſte der Demuth ausrief: „Es iſt je billig, 
daß man Sotte unterworfen ſey, und daß ſich ein 
ſterblicher Menſch nicht Gotte gleich achte.“2.Mach. 
9. K. 13. V. Und ohngeacht dieſer Sinnesaͤnderung 
wurde er von Gotte verworfen. 


Aus dieſen angeführten Beweisgruͤnden wird nun uͤber⸗ 
geugend erwieſen ſeyn, wie ſich die neueren Kluͤglinge von Mor 
raliſten, Geiſteslehrern, und Predigern verſtoſſen, welche 
mit dieſem Worte Staat machen wollen; wie ſehr ſie ſich 
gegen die, beym Unterrichte ſo noͤthige, Deutlichkeit verfehlen; 
wie ſehr ſie von der Lehre der katholiſchen Kirche, welche 
dieſe duch das Wort, Buße, bekennet, abweichen. 
Mein Sag bleibe daher richtig , daß dad Wort, Sinnes- 
Anderung , ein dunkles, ärgerliches, fromme Ohren bes 
leidigendes, ja.einen Irrthum zu beguͤnſtigen ſcheinendes 
Wort ſey ”) | 

. LXXIX. 


*) Niemand wird ſich Ärgern, wenn er anders katholiſch denft, 
daß ich diefen Ansdrud fogar ein an „eine Irlehre angraͤn⸗ 
zendes Maurer w- ion enorıtin 
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| Auftläcung, | 
‚ein Mittel, die Empdrungen zu verhüten *). 


Aufelarung ‚ruft der größte Theil der politiſchen Schrift⸗ 
ſteller, und. ein noch größerer Haufe: vornehmer und gerin⸗ 
ger Nachbether, ift das einzige Mittel, die bürgerliche Rus 
he und Ordnung zu erhalten, die, Staaten und Regieruns 
gen zu fihern, die Thronen vor dem Umſturze zu bewah— 
ven. Diefe darf man nur befördern ; es iſt meiftend ſchon 
genng, wenn man fie nur nicht hindert, da fie den ange⸗ 
fangenen Gang von felbft fortgeht. Alddann bedarf es kei⸗ 
ner anderwaͤrtigen Mittel, und Anſtalten. 

Dieſes Geſchrey iſt verdaͤchtig, da es urſpruͤnglich von 
Leuten herruͤhrt, die durch Aufſtellung, und Verbreitung ge— 
wiſſer Grundſaͤtze ziemlich deutlich an den Tag gelegt ha⸗ 
ben, daß es ihnen nicht um Aufrechthaltung der Ordnung, 
der Staaten, und Regierungen, ſondern um Umkehrung al⸗ 
ler dieſer Dinge zu thun iſt. 

Wahre Aufklaͤrung iſt allerdings ein Mittel, Unords. 
nungen, und Empörungen zu verhuͤten. Aber ift das alles 
wahre Aufklärung, was man in unferen Tagen dafür aus. 
giebt ? Sind die Grundfäge , welche fo viele Schriftfteller 
von den Regierungsformen, den Pflichten der Obrigkeiten, 
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führen kann, herleitet, und jomit alles Recht, zulekt in 
die Gewalt feßt , welche das Volk freylih in Handen hat, 
und die es nur gar zu leicht nad) den Vorfpieglungen ſei⸗ 
ner Aufuhrer anwendet? Und diefer Grundjäge giebt es 
noch eine große Menge weiter, welche in unzähligen Schrif- 
ten, felbſt ſolchen, die fuͤr das gemeine Volk beſtimmt ſind, 
und auch unter daſſelbe gebracht werden, das Hauptwerk 
ausmachen, um deſſen Willen ſie geſchrieben, und in allen 
möglichen Arten von Einfleidvungen verbreitet ‚werden. 


- Wahre Aufklärung , worinn das Volt nicht allein 
von ſeinen Rechten, ſondern auch von ſeinen Pflichten, 
von den Graͤnzen derſelben, und von den unſeligen Fof; gen 
einer jeden Uebertretung diefer Gränzen belehrt wird, ver: 
urfacht freylich keine Empörungen. Aber falfche Aufkläs 
vung fann es thun, und thut es. Und was ift diejenige, 
die in den meiften Schriften aufgeftellt wird, anders? Sie 
ift eigends dazu gemacht, Unruhen, Empsrungen und Ne: 
volutionen hervorzubringen, und das iſt auch der Zweck fol- 
cher Schriftiteller. 

Aber auch wahre Aufklärung ift jur Verhinderung die: 
fer Dinge an ſich ſelbſt noch nicht hinreichend. Sie muß 
auch zu dem Volke gelangen. Allein dieſes hindert die 
große Parthey derer, die nicht zum Vortheile des Volkes, 
wie ſie vorgeben, ſondern um ihrer eigenen Abſichten wil— 
len jene Grundſaͤtze aufſtellen. Schreibt ein rechtſchaffener 
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halten, den AT von der Befolgung, und ben Schaden 
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Leſegeſellſchaften läßt man fie nicht eindringen ; oder wenn 


ſie ja einmal einen Weg hinein gefunden hat: jo wird fie 
bald möglichft wieder daraus verdrängt. Was hilft alſo die 
wahre Aufklärung , da fie in. ihren Wirkungen gehinders wird, 
und das Publitum die falfche, den. Namen der wahren 
uſurpirende, Aufklaͤrung, die allenthalben Mittel findt, 

ihre Stimme zu erheben, nur allein zu hoͤren bekoͤmmt, 
und endfich durch die einfeitigen Vorſtellungen, und. den 
ewig wiederholten Singſang betaͤubt wird? Gelangte aber 
auch die wahre Aufklärung wirklich allenthalben hin: ſo iſt 
damit allein doch nichts ausgerichtet; ſondern es werden 
noch weitere Anſtalten erfodert. Denn kann man von den 
verdorbnen Menſchen, wie ſie ſi ind, und in allen Zeital⸗ 
tern waren, wohl hoffen, daß fie alle der wahren Aufkla— 
rung, Gehör. geben werden? Wei nicht Sedermann die 
Naturgeſetze, nad) welchen man nicht betrügen , ſtehlen, 


nicht rauben, nicht morden foll 2 Aber werden fie von Je— 


dermann.befolgt ? Oder hat man ſich nicht in allen Staa— 
ten, fo lange es deren gegeben hat, genöthigt gejehen, 
dieſes alles auch in poſitiven Geſetzen einzuſchaͤrfen, und 
ſchmere Strafen auf deren Uebertretung zu ſetzen? Dieſe 
Geſetze, und dieſe Strafen wiſſen auch alle; und doch wird 
unzaͤhligemal dagegen gehandelt. 

Es iſt alſo eine große Einfalt, oder eine hinterliſtige 
Sophiſterey, wenn man vorgiebt, die Auftklaͤrung ſey allein 
zureichend, die Menſchen von groben Ausſchweifungen, und 
inſonderheit von Empoͤrungen abzuhalten. Zwiſchen Wiſſen 
und Thun iſt eine große Kluft beſeſtigt. Die Aufklärung 
fann nichts weiter leiften, als die Menfchen von ihren 
Pflichten belehren, ihnen die Bewegungsgründe dazu vors 
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von dev Mebertretung derſelben, allenfalls mit aller Beredt⸗ 
famteit , vorftellen. Aber fie kann nicht hindern, daß nicht 
Menfchen gewifle Privatabfi ten haben, um deren willen 
fie es für fih und. in einzefnen Fällen für vortheilhafter 
halten, ihre eigenen Pflichten zu überfchreiten und wider 
beffeves Willen und Gewiſſen zu. handeln; wenn fie gleich 
die Verpflichtung im Allgemeinen keineswegs läugnen , ſon⸗ 
dern wohl gar zumeilen gerne ſehen, wenn Andere, fo lan⸗ 
ge fotches zu ihrem eigenen Vortheile gereicht, ſich darnach 
richten, Sie kann nicht hindern, daß Menſchen der Stim= 
me ihrer Leidenjchaften , die fo mancherley feyn können , 
und bey Empdrungen einen großen Spielraum finden, mehr 
folgen , als der Stimme der Vernunft, | 
Folglich kann man ihnen nicht anders beyfommen , als 
durch Vorftpffungen und Gründe, die man ihrem Verftande 
vorhaͤlt. Aber diefe Gründe finden nicht bey.allen Men- 
fchen, noch auch zu allen Zeiten Eingang. Es ift aljo vers 
geblich, fie alle aufklären zu wollen, und wenn man es 
koͤnnte: fo wäre folches doch immer nur Belehrung , welcher 
nicht ein jeder folgte. Er hat flärfere Gegengrände in fei= 
nem Herzen, wenn er es auch nicht fagt. Er glaubt, fein 
Vortheil bringe es mit fih, anders zu handeln, und we⸗ 
nigftens dermalen eine Ausnahme von der Regel ju machen, 
die er felbft anerkennt. Wir follten denken, das Chriftens 
thum enthalte deutliche Belehrungen , und triftige Gründe 
genug, die Boͤſe zu meiden. Aber folgen nun alle Leute, 
die diejes alles willen? Folgen ſelbſt diejenigen, welche von 
der Nichtigkeit der Sachen Überzeugt find, wenigftens nichts 
gegen diejelben einzuwenden haben ? 
Keine Aufklärung, fie mag ſeyn, welche fie wolle, noͤ— 
thigt den Menſchen, der fie erhalten und angenommen hat, 
auch 
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auch gerade das Au thun, was fie empfiehlt und vorſchreibt. 
Der Staat muß alfo noch) weitere Anftalten machen , um, 
folhe Handlungen abzuhalten , welche ihm, und feinen Glie— 
dern fhädlich find. Wenn man alle Menfihen zu wahren 
Chriſten machen könnte: fo brauchte man nicht gar viel 
weiter 5 die meiften Anftakten könnten unterbleiben. Kei— 
ner würde den Andern beleidigen, um Ehre, Güter , ja gar 
um das Leben bringen, kraͤnken, verfolgen, u. ſ. f. Aber 
bis dahin wird man der Geſetze, der Gerichte, und anderer 
obrigkeitlichen Anſtalten nicht entbehren koͤnnen. Auf ein ſo⸗ 
genanntes tauſendjaͤhriges Reich, wo wir alle Chriſten 
ſeyn werden, hoffen nur Schwaͤrmer; Betruͤger aber, wel⸗ 
che wohl wiſſen, daß es nie Statt finden wird, bedienen 
ſich dieſer und anderer Schwaͤrmereyen, um ihre ander— 
waͤrtigen Abſichten durchzuſetzen. Dieß thaten die Anfuͤhrer 
der Bauernkriege im ſechszehnten Jahrhunderte; und die— 
ſes thun noch jetzt gewiſſe Leute, die ein ſolches Neich, oder 
auch eine ſogenannte patriarchaliſche Lebensart als eine Lock— 
fpeife für unverfländige und jchwärmerifche Leute auswer— 
fen, und ihnen von Freyheit und Gleichheit vorfchwägen , 
während dem, und wodurch fie herrſchen wollen. 

Das nämliche ift ed, wenn man vorgiebt , Aufklärung 
werde die Menichen dahin bringen, daß fie aller. pofitiven 
Geſetze, Anfalten, und Verfaffungen entbehren können, Wenn 
Leute, welche Beweiſe von einer gefunden VBeurtheilungss 
kraft, und Kenntniß des Menſchen abgelegt Haben, den Sa 
behaupten, Auftlärung ſey das einzige Wietel, alle Unruhen 
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einfchläfern , daß fie der Verbreitung der ihnen nachtheili: 
gen Grundfäge feinen Damm entgegenjegen ſollen, weil 
man wohl weiß, daß, wenn diefelben noch eine Zeitlang in 
ihrer Nachficht fortfahren , dem Strome alsdann nicht mehr 
zu widerftehen feyn wird. Denn alles beruht zuletzt auf 
den Meynungen, und Gefinnungen des großen Haufens, 
wie die Unruhftifter auch wohl willen. Sind diefe einmal 
allgemein verdorben: fo helfen keine weitere Anfalten mehr. 
Soldaten , Bajonette, und Kanonen find vergeblich, obgleich 
manche, ſich klugdenkende, Leute Trog der Erfahrung fo 
urtheilen,, und alle Warnungen und Vorſchlaͤge der mes 
nigen, noch gutgefinnten, Schriftfteller, der Sache auf eine 
Helindere ſchicklichere Art vorzubeugen, für uͤberfluͤſſig, und 
wohl gar für lächerlich Halten, zum menigften ald eine uns 
nöthige Beſorgniß furchtfamer Leute anſehen. 


LXXX. 
Kirhlihe Nachrichten. 


A) 
Lubiana. 


Er wꝛ wurde uns von Lubiana die troſtreiche Nachricht 
gegeben, und von einer andern Stadt in der Naͤhe beſtaͤt⸗ 
tiget, daß der eifrige Herr Erzbiſchof von Brigido, wel⸗ 
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zugeben, und Beichtvaͤter anzunehmen, die mit Eifer, 
Klugheit, und wahrhaft mit katholiſcher Lehre ausgeruͤſtet 
find. Durch diefe gelang ed dem Herrn Erzbiſchofe, fie über 
die Wichtigkeit vieler Wahrheiten des Glaubens wohl zu 
unterrichten , ihtten den unfeligen Zuftand ihrer "Seelen er- 
kennen zu geben, den Abſcheu beyzubringen, den er ver⸗ 
dienet , ſie zu Bereuung des vorigen Lebens , zur wuͤrdi⸗ 
gen Buße uͤber ſelbes, und zum oͤftern Gebrauche der hei⸗ 
ligen Sakramente zu bringen. 

Da ferners der Herr Erzbiſchof wußte, daß einer 
ſeiner Prieſter in der Stadt dieſe Synode neu auflegen ließ, 
und zwar mit einer langen Vorrede, voll der janſeniſtiſchen 
Irrthuͤmer, ganz im Geſchmacke des Tamburini: brach⸗ 
te er ihn dazu, es zu bereuen, und feine Irrthuͤmer zu wi⸗ 
derrufen, .. B) 

Suligno, 

Relaxione des prodigiofi, e frequenti me 

| menti d’ochi Ede. 


Diefe Nachricht von den Wundern, welche Gott vers 
mittels feiner mächtigen Mutter in der Stadt und Dioͤceſe 
Gubbio wirkte, gieng aus mit Gutheißung des erleuch⸗ 
teſten Hrn. Angelelli, Biſchofes dieſer Stade, und feis 
ner Curie, welche wirklich den foͤrmlichen Prozeß zuſammen 
traͤgt. Weil aber der ungenannte Nachrichtgeber unter den 
vielen Wundern, die dort geſchahen, weislich jene unters 
terſcheidet, welche der: eifrige Praͤlat ſammt unzählbaren 
wichtigſten Zeugen ſelbſt ſah, und mit groͤßerm Fleiße, und 
Bedenken unterſuchte, als jene, die er ſelbſt nicht pruͤfen 
konnte: ſo wollen auch wir nur von den erſtern reden, weil 
der ausgeſchaͤmteſte Unglaube ſie nicht in Zweifel ziehen kann, 
ohne ſich dem Geſpoͤtte der ganzen Welt auszuſetzen, wie 
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fich ſchon mehrmalen ein ſehr bekannter naſeweiſer Beſchau⸗ | 


er diefer Gefahr ausjegte, welchen ein vortreflicher Schrift⸗ 
ſteller mit. der billigften Benennung , die ihm gebührt, als 
einen lieben Narren charakterifive hat. - Doch weg mit 
dieſem Schwärmer ; jo jehr er den Wundern der heiligften 
Sungfrau Maria feind iſt: eben fo, ja um ſo mehr ift ew 
ein konvulfivifcher Prediger von der Zahl des verrufenen Heise 
ligen der Sekte, des Diakons in Laffet ung daher. 
zur "Sache kommen. 

Das erfte Bild Mariaͤ, welches in Bubblo wech⸗ 
felweife die Augen Öffnen und ſchlieſſen, und die Angäpfel 
hin- und herwenden gefehen wurde, mar eine aufrechte- 
Statue mit dem Kinde Jeſu, welches ebenfalls fund „ 
in einer Tiefung, oder Nitfche der Kapelle, die der heil. 
Jungfrau im Umfange der Kirche Santa Maria dei Bian- 
chi errichtet ift, und in welcher gewöhnlich alle Samstage 
die Mefle, und Litanie gefungen wird. Als eben einige 
adeliche unjchuldige Kinder mit ihrer Lehrmeifterinn dort 
waren, zu bethen: nahm das Kieinfte davon das Wunder 
gewahr, und fagte es der Lehrmeifterinn, Alfein dieje fonnte 


mit allem Fleiße für dießmal nichts ſehen; fie war deda 


wegen fo Hug, und ſchwieg. Es iſt zu merken, daß dieß 
am nämlihen Sämstage den 9. Suly 1796 geihah, an 


welchem Gotte das erftemal gefiel, an fo vielen Bildern der 


heiligften Jungfrau zu Rom die nämlichen Wunder zu 
wirken, nur mit diefem Unterfchiede, daß am nämlichen 
Tage zu Rom ein unzähliges Volk Zufchauer , und Zeuge 
war ; dagegen aber in Gubbio drey Tage vergiengen,, bes 
vor das wunderbare Ereigniß bekannt wurde, Denn ob es 
fchon das unſchuldige Kind nach ſeiner Anheimkunft ſeinen 
adelichen Aeltern erzaͤhlte: fand es doch bey ihnen ger feiz 
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nen Glauben, und von ihrer Seite blieb die Sache ver⸗ 
ſchwiegen. Doch Gott wollte, dag die Wunder nicht 
follte verborgen bleiben, fondern es fih Jemand andern ofz 
fenbarte, und fo inder Stadt fund wurde. Daher famm’s, 
daß verjchiedene fromme Leute des Morgens den 12. July 
fid) zu dieſer Kirche begaben , den Sakriſtan bathen, er wolle 
von dem heil, Bilde den Vorhang abnehmen, und fi) dort 
auf die Knie warfen , vor felbem zu bethen. Und fieh, 
plöglich hatten fie das Glück das ſchon gemeldte Wunder 
wiederholtermalen , und zwar allzeit auf eine effenbare Weis 
fe zu ſehen, fo, daß einer aus ihnen, durd) die Ereigniß 
fo gerührt, und erftaunt wurde, daß er-ohumächtig in Ges 
genwart feiner Gefährten am Fuße des Altares niederfiel 
Die ganze Stadt wurde von der Nachricht von dies 
ſem tounderbaven Ereignife voll; man erkundigte fi 
fleißig darum , und Perfonen von allen Ständen ohne Zahl 
liefen fogleich zu, und fiaunten das Wunder an, welches 
die mächtige Mutter Gottes fih würdigte, unzähligemale, und 
mehrere Tage nad) einander zu wiederholen zur allgemeinen 
Anficht, und Trofte des häufigften Volkes , das auch aus der 
Diözejfe Herbeylief, Jedoch an dem zwölften Tage, wo 
die ganze Stadt in Bewegung war , äußerte fie dad Ver⸗ 
langen, daß auch der Bifchof herbey käme, und er erfüllte 
den eiftigen Wunfch feines geliebten Volkes, und begab ſich 
in feiner bifhöflihen Kleidung ſammt feinem Generalvis 
kare, vielen angefehenen Perſonen von der Welt- und Or⸗ 
densgeiftlichkeit, und mehreren vom Adel an den Ort; und 
tratt durch die Menge mit feiner ganzen Begleitfchaft zum 
Altave, Da wurden alle von Verwunderung eingenommen, 
auf Anficht des Wunders , welches die heiligfte Jungfrau fo 
* ‚und auf fo verſchiedene Weiſe in dieſem Augenblicke 
uu3 wie⸗ 
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wiederholte. Denn man fah das gemeldte Bild nicht nur 
die Augen öffnen und ſchließen, fondern auch wenden, fie 
fenerlich auf die Umftehende werfen , und dieſe wirklich gnaͤ⸗ 
dig anfehen, Man fah ſelbes weiter mit Anftande den Mund 
Öffnen, und die Farbe des Geſichtes verändern, nämlich, 
jeßt war es roth und lebhaft, jetzt natürlich roſenroth, jetzt 
weis, jest blaß und abgeſtorben, wie ein bejeeltes und bes 
lebtes Geficht, In Anfehung defien Alles verordnete der 
eifrige Praͤlat alsbald eine dreytägige Andacht zu Ehren der 
heiligſten Jungfrau Maria , zu deren Beſchluß, welcher 
auf den 16, des gemeldten Monathes, d, i., auf das Ska— 
pulierfeft fiel, ex eine feyerliche Prozeflion anfündigte,, und 
wiffen ließ, daß man die wunderbare Statue im Triumphe 
herumtragen follte. So gefchah es, und der heilige Pracht, 
welcher von der großen Andacht des Volkes begleitet wurde, 
wurde auch noch herrlicher durch die wiederholte Stade der 
ſchon bejchriebenen Wunder, deren alle Augenzeugen waren. 


» Die nämlichen Wunder wurden nachmals in Gubbio 
felbft no) an zwoen anderen Statuen der Mutter Gottes 
bewundert; und der Herr Bifchof verfügte fich mit feinem 
Generalvikare, und feiner Hifchöflichen Curie an die Orte, 
förmlich darüber zu erfennen, und mis aller möglichen Ge: 
wiſſenhaftigkeit, und Genauigkeit die Sache gerichtlich zu 
unterſuchen. Eine dieſer Statuen ſteht im Chore der re— 
formirten Nonnen des heil. Franciskus von der Drey⸗ 
faltigkeit, welche nachher mehrere Tage zur Öffentlichen Wer: 
ehrung ausgefeget wurde, Die andere Statue, welche die 
heiligſte Jungfrau vom Roſenkranze vorſtellet, fteht im 
Chore der Dominikaner: Nonnen von St, Cucia; dieſe 
wurde neben dem Augenwenden auch die Lefjen bewegend 
geſehen, als wenn fie lächeln wolle, Die nämlichen Wun⸗ 
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ber jeigten ſich an einem Bilde der mächtigen Gottes- Muse 
ter, das auf Leinwand gemahlet ift, und auf dem Altare von 
der Krippe in der Kirche der PP, Serviten verehret wird, 
Noch wunderbarer zeigte es fih an einem andern Bilde auf 
Zeuge , welches in einem Zimmer der Cathedralkirche verwahs 
vet wird. Der Bifchof jelbft nahm es der erfte gewahr ; allein 
aus Sittjamkeit, und zugleich aus Klugheit fehwieg er , 
weil er Nichter, und nicht Zeuge feyn mußte. Da aber 
fein Vikar, und andere Leute es ebenfalld wahrnahmen ; 
wurde dad Wunder ruchbar, und jehr viele Geiftliche , Ader 
liche, Bürger, und andere liefen herbey, es zu fehen, und 
die heiligfie Jungfrau Maria in diefem ihrem Bildniffe 
zu verehren. Deßwegen ließ der Kerr Biſchof das Kriftal 
von dem Bilde nehmen, nahm den bloßen Zeug in die 
die Hand, beobachtete es genau, und wand es mehrmalen 
im Angefihte des häufigen Volkes hin und herz und wirkte 
lic), da er dieß that, und den Zeug in die Höhe. hob, 
öffnete und fchloß das heilige Bild mehrmalen die Augen, 
wand fie hin und her, und warf fie gnädig auf die Um⸗ 
fiehende , fo, daß der ausgefchämtefte Ungläubige das unere 
hörte Wunder nicht hätte in Zweifel ziehen können, er häts 
te dann zuerft fein eigenes Dafeyn geläugnet. Das heilige 
Did wurde nachmals zur öffentlichen Verehrung ausgeſetzet 
in dem großen Saale des Bifchoffiged , der nad) Art ei- 
ner Kirche niedlich ausgeziert, und mit einem Altare vere 
fehen wurde, um Meſſe lefen zu können. Als man uns 
die Nachricht fchrieb, wurde. angemerkt, daß nach mehr al6 
dreyßig Taͤgen diefe Bewegungen an dem heiligen Bilde noch 
fortdauerten. 


Die nämlichen under wurden den Nachrichten ge⸗ 
maͤß an anderen Bildern Mariaͤ, welche an einigen Orten 
uu 4 der 


der Stadt und dem — Gubbio mit auffal⸗ 
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der Didzefe von Gubbio verehret werden, wahrgenommen. 
Mir wollen aber nur von jenem Meldung thun, welches 
ſich in der Kirche der Väter des Oratoriums des heiligen 
Pbilippus in der Stadt Pergola befindt. Dort war 
unter dem Haufe des herbeygelaufenen Volkes, weldhes die 
wiederholten Wunder fehen wollte, ein Menſch, der auf 
dem Ruͤcken Waffen trug, Nun diefer wollte fi) auch dem 
heiligen Bilde nähern; er wurde aber von einer unfichtbas 
ven Hand mit Gewalt zuruͤckgehalten, mußte unbeweglich 
ſtehen bleiben ,„ und konnte nicht vorruͤcken; endlich fiel ihm 


ein, vater Waffen träge. Er kehrte zuruͤcke, legte ſelbe ab, 


und fam von neuem, das heil. Bild zu verehrten, dem er 
fih ohne Widerftand nähern fonnte. Defwegen hielt er- 
fih zum Andenken des gefchehenen Wundets verbunden , 
ſich diejer Waffen zu begeben, und felbe an der Wand bey 


. dem Altare aufzuhängen, wo fie fich noch befinden. Wir 


ihaten auch von diefem Bilde Meldung, weil auf Befehl 
des Biſchofes von ſelbem die gewiſſenhafteſten, und genaue⸗ 
ſten Unterſuchungen gemacht wurden, und aus gegentheili— 
ger Urfache ungehen wir andere Thatſachen mit Stillſchwei⸗ 
gen, die in diefer Stadt und Diöcefe fich ereigneten, weil 
wir aus der nämlichen Relation erjehen, daß die bifchäflis 
he Curie über felbe noch nicht vollends jene Unterfuchuns 
gen , und Prüfungen angeftellt hat, welche in dieſen Fäls 


len nothiwendig find, um wahre Wunder von jenen zu uns 


terfcheiden,, welche eine erhißte Phantafie, Verblendung , 
oder auch menjchliche Bosheit erfinden koͤnnte. Zum Schlufe- 
aber dörfen wir andere Mirakel nicht verjchweigen ‚welche 
die wunderbaren Bewegungen der gemeldten heil. Bilder bes 
gleiteren. Eines. war die allgemeine Sittenverbefferung in 


lens 
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Ienden Bekehrungen der Sünder; und das andere die au⸗ 
‚genblickliche Heilung verjchiedener Kranken, welche mit Vers 
trauen zu dem $ürworte der mächtigften Gottes Mutter 
ihre Zuflucht nahmen, wie es fich ebenfalls in Kom, Ans 
Fona, Perugia, und anderswo zutrug. 


c) 
Antwerpen 


Hier liefern wir einige der Urkunden , welche in wahrhaft 
für die Religion eingenommenen Gemuͤthern große Bewunde⸗ 
rung, und lebhaftes Erkenntniß der fonderbaren göttlichen 
j Vorſicht hervorbringen müffen. Sie beftehen in einem 
Briefe, und einem Berichte, welhe Ar. P. Don Aus 
‚guftin von Valſanta Abt von La Trappe vom Kanz 
ton Freyburg in der Schweiß an Hrn. Cornel Franz 
von Nellis Biſchofe zu Antwerpen, eine jehr achtbare, 
und feiner Froͤmmigkeit, jeines Eifers für die Kirche, ſei— 
ner Gelehrſamkeit, und Erfahrenheit, wie auch feines men= 
fchenfreundlichen Wefens halber fehr liebenswerthe Perfon, 
ſchrieb, und nach Rom ſchickte. Bevor wir aber die Ue— 
berſetzung dieſer Urkunden aus dem waͤlſchen Originale 
liefern: halten wir fuͤr ſchicklich, einige Bemerkungen, die 
wir aus der friſchen, und ſicherſten Quelle mit allem Fleiße 
ſchoͤpften, voraus zu ſchicken. Sie ſind folgende: 

1) Die erſte Kolonie dieſer Engel von Neu⸗Nitri⸗ 
en, oder von Scythien gieng nach ihrer Befeſtigung in 
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zehn Tagen die Summe von beyläufig To taufend Scudi 
zuſammen, einen geräumigen, und ſchon gebauten Plas zu 
taufen , weil er, aus verfchiedenen Gründen, feine ändere, 
obſchon leere, heil. Stätte dazu brauchen wollte, 

2) Neunzehn diefer guten Vaͤter nahmen von der 
neuen Eolonie Beſitz. 

3) Fünf derfelben wurden fogleich ausgehoben, eine 
neue Eolonie in Canada, in Amerika, zu bilden ; aber, 

4) Da ſie nach Kondon kamen, wurden fie von vie: 
Ten eifrigen Katholiken gezwungen, in diefer Hauptſtadt zu 
halten, und ihr Duden wurde beftättiget,, wie wir in dem 
nachgeſetzten Briefe fehen werden. 

5) Unterdeffen, da der Biſchof der Zeiten halber woll- 
te, daß feine geliebte ‚und engliiche Familie fih von Ant: 
.werpen entfernen follte: entftund daraus eine neue Colo⸗ 
nie in Weſtphalen. 


6) Was die Eolonien von Piemont, und — 
betrift, werden wir in dem Briefe, und Berichte finden, 
welche an den gemeldten Biſchof von Antwerpen geſchickt 
wurden, und folgende find. * 


„Schreiben am den Herrn Bifhof von Ant: 
werpen von Don Auguftin, Abte von 
Valſanta imCantonSreyburg inder 
Schweis, gegeben den 22. July 1796. 


Könnte ich wohl jemals alle die Erkenntlichkeit bezeu⸗ 
gen, die ich Ihro Hochwuͤrden, und Gnaden ſchuldig bin 
für die Güte und Neigung , die Sie für mic) und mei- 
ne Brüder tragen? Muß mich nicht Dero Schreiben, das 
voll des Zutrauens, und taufend anderer Empfindungen ift, 
— die 
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die ich nicht verdiene, in Verlegenheit fegen ? Ste, mein 
gnädiger Herr, verlangen von mir Rath, gleich als. wenn 
mir zuftünde, Biſchoͤfen Rath zu geben, und nicht viels 
mehr eine meiner unnachlaͤßlichſten Pflichten wäre, dem 
Kath eines Biſchofes, wie Sie find, anzunehmen, und 
zu befolgen. Sch weiß. wohl, daß ein heil. Gregorius 
von Nazianzo, ein heil, Petrus Coͤleſtinus, ein heil, 
Claudius ihre bifchäflichen Site verließen, um fid) in die 
Einſamkeit zu begeben , und ihre Infeln, Tiaren ablegten, 
um fich in eine niedrige Mönchskutte zu verhuͤllen. Allein 
ich werde mich wohl hüten, Denfelben fo etwas zu rathen. 
Einen fo wichtigen Schritt zu thun, werden fichere, und 
augenſcheinliche Proben des göttlichen Willen erfordert; 
und wenn ie jolhe Proben haben: bedarfen Sie meines 
Rathes nimmer ; haben Sie folche nicht „ ift die Sache ſchon 
entichieden,. Darum werden Sie mir Bee hierüber 
nichts weiter zu veden, 


Sie fragen mich, worinn fie zu Nom dienen, und 
welche Gnaden von Seite unferer gemeinjchäftlichen Mut⸗ 
‚ter die angenehmften feyn könnten. Ach! alles, was von 
ihnen koͤmmt, muß ung fehr foftbar , "und die mindefte 
Ihrer Gnaden die theuerfie ſeyn. Mac) einer trachte ich 
ſchon lange, und ſuche fie, nämlich eine neue Gutheißung 
unferer Regeln. Ich fage, eine neue; denn fie wurden 
ſchon mehrmalen gutgeheißen, unter andern von Califtus 
U., EBugenius IU,, Innocentius II,, Honorius 
TIL , Urbanus IV. , Innocentius IV., Clemens IV., 
Benedikt XII, Eugenius IV., Nikolaus V., und 
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hoͤchſte Achtung trägt, Dieß Geſchaͤfft hat der Erzbiſchof 
von Wien in Handen. Wenn Sie nach Rom gehen, 
und uns hieriun dienen wollen: bitte ich, Sie wollen Sich 
bey dieſem würdigen Praͤlaten erkundigen, wie unſere Sa⸗ 
chen ſtehen. | | 

Es wäre noch was, weshalben ich mid an Sie wens 
den follte, nämlich, daß Sie belieben möchten, um einen 
Ort für unfere Tieben Brüder von Valfanta zu fehen, 
im Falle fie von hier fortwandern müßten. Die Stift:ing 
belangend , welche Sie mir in den pontinifchen Sämpfen 
vorichlagen, fiheint mir felbe in den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden nicht möglich 5 denn fie erfordert viele Koften, um 
ein Gebäude aufzuführen, wo, wie ich glaube , feines iſt, 
und andere Beduͤrfniſſe für ein Klofter herzufchaffen. Sept 
find die Zeiten nicht, fofifpielige Dinge zu unternehmen, 
noch giebt es jegt fo viel guten Willen, Geichenke zu veis 
chen. Dielleicht könnte dieje Stiftung leichter im neapo⸗ 
fitanifchen Reiche gefcheben. Sch empfehle derley Gefchäffte 
Dero frommen und heiligem Gebethe, in welches ich mid) 
felbft bejonders empfehle, und die Ehre habe mit tieffter 

‚Ehrfurcht, und lebhaftefter Erkenntlichkeit zu feyn 
\  Deto demüthigfter , und gehorfamfter Diener, 
Bruder Auguftin, unwärdiger Abt des 
ı Klofters Valſanta von La Trappe, 
im Canton Freyburg in der Schweiß. 


Sie, gnädiger Herr, haben die Güte, mid um Neus 
igkeiten von unfter Kleinen Stiftung zu fragen, Dieß if 
ein neuer Beweis von dem Antheile , welchen Sie anal 
lem, was uns betrifft, nehmen , und ein ſtarker Grund, Ihr 
nen Senüge zu leiſten. Um bierinne nicht zu ermangeln, 
und die Antwort, welche. nur gar zu lange aufgefche 

ben 
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Ben wurde, nicht weiter jchuldig zu bleiben, will ih Dera 
Wuͤnſche durch meinen Sefretaive befriedigen; und von des 
nen anzufangen, die Sie fennen, wird er Ihnen fagen, 


1) Daß unfer Bruder Johann Baptiſt die ver- 
Hangene Faften von feinem Kloſter Befis nahm, welches 
fi) von der heiligften Dreyfaltigfeit nennet, Sie moͤ⸗ 
gen daraus von dem Eifer, und der Geſchwindigkeit ur— 
theilen , mit welcher es gebauet wurde, Ueber dieß hate 
ten fie. ftarfe Proben auszuhalten, befonders bey ihrem na— 
hen Eintriste in. ihr Haus, Denn die Engländer konnten 
nicht bergen , daß dieß ein wahres Klofter wäre, und ihre 
Feinde nahmen daraus Gelegenheit, das Volk von 
London aufzumieglen. Allein Gott bediente fich ihrer 
Bosheit jelbft, gleich ald eines Stofes, ihr Unternehmen 
wunderbarer Weife zu befeftigen, und zu gründen. Die 
am Orte ihres Konziliums verfammelten Bijchöfe haben 
öffentlich erklaͤret, daß fie die Unfrigen in ihren Schutz neh⸗ 
men, wodurch in einem Augenblicke alle teufliihe Kunſt⸗ 
griffe aufhörten, und man hörte nichts mehr davon reden, 
gleich als, um den Ausdruck des Bruder Johann Bap⸗ 
tift zu brauchen, wenn die Urheber gejtorben wie 
‚ren. Sie nahmen einige Subjefte, auch einen Engläns 
der, auf, welcher naͤchſtens Profeß ablegt. Der Bruder 
Johann Baptift ſelbſt ſagt mir in feinem Schreiben , 
der Minifter habe erklaͤret, fie hätten nichts zu fürchten 
weder von Seite feiner , noch von Seite des Königes und 
des Parlamentes, | 


’ 


das ich in feiner Stiftung von Weftphalen finde, ift, daß 


fie in einer Armuth anfiengen , wie jene unferer Väter von 
Ciſterz war, und unter einigen Huͤtten im Walde wohnten, 


3) Die Religioſen in Piemont haben mächtige Bes 
ſchuͤtzer. Der Prinz, und die Prinzefiinn ſchuͤtzen fle df⸗ 
fentlich , und liegt ihnen wirklich nichts mehr am Kerzen, 
als unfere Reforme zu verbreiten. Sie haben fiher aus 
meinen vorigen Briefen erjehen, daß den Unftigen zwey 
Klöfter eingeräumer wurden, Da im erften, welches 
ein war, ihrer zu- viele waren: bat man fie abyes 
theilt, und die zahlreichere Colonie wählte ihre Wohnung 


zu Cumiana nahe bey Turin. Dieb ift das Alte Lands 


haus des Kollegiums der Adelichen , welches heut zu Tas 
ge von der unbeflediten Empfängniß den wahren Nas 
men trägt. Es wurden endlich den Unftigen ehrliche Eins 
kuͤnfte angewieſen, da ihnen ein ziemlich beträchtliches Erd— 
reich um dieß legtere Haus her gegeben wurde, 

4) Sn Spanien geht alles nach Wunſch, mehr als 
man hoffen konnte. Sch kann Ihnen die guten Gefinnuns 
gen der Spanier gegen die Unſrigen nicht beffer zu erfen- 
nen geben, ald wenn ich Ihnen den Bericht von dem übers 
ſchicke, was bey Gelegenheit ihrer Weberfegung in die Abs 
tey von St. Suſanna geihah. Sn einem der leßteren 
Briefe fchrieb mir unfer Bruder Eraſmus, daß der erfte 
Miniſter, welcher in- diefem Lande weder Briefe ſchreibt, 
noch annimmt, als nur von Prinzen vom Geblüte, legt: 
hin nicht allein eigenhändig an die Unſrigen ſchrieb, fons 
dern fein Schreiben fogar durch einen auserordentlichen Kous 
vier an fie ſchickte, der ihnen felbes überlieferte, Der Koͤ⸗ 
nig iſt zu dieſem Werte fo geneigt, daß er vor Kurzem vier 
füberne Kelche, zwölf wollene Paramıente , wie es bey ung 
| | , | aͤblich 


S= 67 = 


ablich iſt, einige leinene Tücher, vier Altäre zu bedecken , 
fammt Chorhemden überjchickte. Dieſen Brüdern fehlt es 
an nichts, denn fie haben das befte Erdreich von Spanien. 

5) Ich bin jest im Walliferlande beſchaͤftiget mit Stifs 
tung der Klofterfrauen unfers Ordens , die, wie wir, les 
ben werden. Subjekte ftellen fich die Menge. Allein ich 
kann nicht helfen; ich habe gar nichts. Sch bin ohnedem 
in großer Verlegenheit, Dalfanta zu unterſtuͤtzen, wels 
ches nicht mehr Einkünfte Hat, ald das Klofter in Wallis 
vom heil. Willen Gottes. Sie können einander nicht 
bepfpringen , ald durch auserordentliche Hilfe, 

Wir ftiften im Walliferlande ein Mannskloſter an der 
Seite des Frauenklofterd. Der Grund, der mich fo bewo- 
gen hat, zwey Klöfter, eines neben dem andern zu bauen, 
war die Gefahr, einen Neligiofen auszuftellen, welcher die 
Laft hätte, diefe Nonnen zu leiten, und abgefündert vor 
feinen Brüdern leben müßte, zu vermeiden , in welcher Ge⸗ 
fahr er den Geift feines Standes verlieren würde, daer 
nicht mehr angeftrengt iſt, und vielen wefentlichften Uebun— 
gen des Ordens nicht beywohnen kann. Uber dich macht 
diefe Nähe, daß unjere Kfofterfrauen nicht allein an einem 
verlaflenem Orte bleiben, welches dem Geifte der Kirche 
nicht gleichförmig wäre. Endlich bringe uns dieje Einrichs 
tung auf die erften Zeiten des Chriftenthumes, weil man | 
damals auf ſolche Art doppelte Ktöfter erbaute. . | 
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fes Ortes an P. Don Auguftin von Val⸗ 

fanta in der Shweig, 
Die Stiftung der Religiofen von Valfanta , von 
u. £. S.von Aa Trappe, war in Spanien einige Zeit 
vielen Prüfungen , und Widerſpruͤchen ausgeſetzt, wie es 
gemeiniglich jolhe Unternehmungen find, welche die Ehre 
Gottes zu befördern abzielen. Endlich aber haben Seine 
tatholiſche Majeftät, für dieß Werk ganz eingenommen 
allen Schwierigkeiten ein Ende gemacht, da Sie ihnen er⸗ 
laubten, in einer alten Abtey ihres Ordens, St. Suſanna 
genannt, feſten Fuß zu ſetzen. Sie wohnten die ganze Zeit 
in der Abtey von Poblet, inzwiſchen man ſich mit ihrer 
Aufnahme, und dem Orte ihrer Stiftung beſchaͤfftigte. 
Von da aus zohen ſie Prozeſſionsweiſe nach ihrem neuen 
Kloſter. Sehen Sie da das Merkwuͤrdigſte ihrer Reiſe, 
von einem Religioſen dieſer Kolonie beſchrieben. 

Den sten Jenners des Jahrs 1796 brach endlich 
der gewuͤnſchte Augenblick unſerer Reiſe an. Nachdem wir 
von dem Abte, und den Religioſen von Poblet Abſchied 
genommen, und unſere Meſſen zur Dankſagung, und zur 
Zubereitung auf die Reiſe geleſen haben: begaben wir uns 

unter Abſingung des Benediktus zu dem Hauptthore der 
Kirche, um die heil. Reliquien zu empfangen, welche bes 
ſtunden in einem Stuͤcke von den Haͤuptern des heiligen 
Bernards, und Malachias, das die Religioſen dieſer 
Colonie von Valſanta mit ſich brachten. Sie waren dies 
fen Tag auf dem Kochaltare unter der Konventmeile aus⸗ 
geſetzt, nad) welcher der Driefter , die Altardiener, und die 
Kloftergemeinde in Kappen, und mit Ceremonienſtoͤcken un⸗ 
ter Abſingung des Te Deum, wozu die Orgel geſchlagen 
wurde, und Laͤutung der Glocken mit Wuͤrde gegen die 
große 
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große Pforte giengen, wo wir. auf den Kuieen, und mit 
der Stole angethan die gedachten Reliquien empfiengen. 
Nachher feßten wir dad Te Deum fort, und fingen Pro: 
zeffionsweife mit dem auf einer Stange erhobenen Kreuze 
unjere Reife an. . Bon da giengen wir eine halbe Meile weit 
in eine Kapelle der heiligften Jungfrau , wo wirdas Salve 
fangen. Eine andere halbe Meile weiter fangen wir das 
Ave Rerum in einer Pfarrkirche. Hier fowohl, als an⸗ 
derswo kündigte das Seläute der Glocken unfere Ankunft, 
und Abreiſe beyläuftig eine Viertelfftunde zuvor an. Bis 
daher begleiteten uns Religiofen, emigrirte Priefter, und 
andere in ‚großer Zahl, und nachdem fie auf den Knieen 
kiegend die heiligen Reliquien gekuͤßt hatten, verlieffen fie 
und. Wir giengen nod) duch zwey oder drey Kleine Orte, 
wo wir allzeit mit allen Ehren aufgenommen wurden, Ends 
lich kamen wir um 7 Uhr des ‚Abends in der Burg an, 
wo wir üdernachten mußten. Die Kälte war damals groß 5 
der Reif, der Wind , der ung ins Geſicht wehete, gaben uns 
Gelegenheit zu einem. Opfer von dev Art, wie zu Vals 
ſanta. Dazu kam noch eine fo große Dunkle, daß wir 
laͤnger, als eine Stunde, nichts ſahen. Wir ſiengen ſchon 
an zu verzweifeln, das Ort erreichen zu koͤnnen, weil wir 
noch faſt eine Meile zu machen Hatten, da die GElocken, 
die wir von Weiten hörten, ung etwas Muth ‚machten, 
Wir giengen noch eine halbe Meile, ale dee fo ſchwarje/ 


— — 
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und ihr zartes Gefchlecht vergaffen, famen aus Andacht, 
oder Vorwige mit. Als wir bey der Kleinen Stadt Bor⸗ 
gia (der Vaterftadt des heil. Franz Borgias) anlang- 
ten: fanden wir fie beleuchtet, wie an öffentlichen Feyer: 
lichkeiten. Die Zahl der Windlichter wuchs bis auf acht, 
oder zehen an, und Geiftlihe trugen fi. Wir fangen in 
dev Kirche dad Ave Rerum, und das Salve; da war ein 
großer Zulauf, und eine folhe Andacht, daß der Pfarrer , 
der ein Unglück befürchtete ‚ die heiligen Reliquien in die Sa: 
kriſtey verfchloß. Den kommenden Morgen gab fie ein Prie: 
ſter zu kuͤſſen. Allein bevor wir weiter jchreiten , Toben 
fie die göttliche Güte, welche die Herzen zweener angejehe: 
nen Herren bewog , und auf der ganzen Reife, welche fechs 
bis fieben Tage dauern mußte, zu begleiten. Dieje bat: 


| 





ten zween Diener, und drey Maulthiere; fie bedienten ſich 


aber derer nicht, fondern giengen zu Fuße ‚uns jur Seite; 
nur einer beftieg jeig Pferd, unjere Ankunft zu berichten, 
und das Mothwendige zuzubereiten, Zu dem Ende zeig: 
ten fie ein Umjchreiben des Herrn Bijchofes von Cerida, 
durch deffen Diöcefe wir wanderten, vor, womit er die 
Pfarrherren ermahnte, unfre Proceflion fo gut, als fie 
koͤnnten, aufjunehmen , ohne auf die Koften zu ſehen, und 
von ihnen ein Verzeichnig über die Aufnahme, und die Ko: 
ften verlangte, um dieſe ihnen wieder zu erflatten. 

Um nicht zu mweitläuftig zu werden, Übergehe ich viele 
andere Fleine Umftände, und fomme auf Kerids , wo wir 
von Seite des Bifchofes aufs Befte empfangen wurden. 


= 6 =p 
Herr Biſchof das Weihwaffer an der Pforte des Palaftes, 
und empfieng aus unferren Händen die heiligen Reliquien, 
welche er auf dem Altave feiner Kapelle ausſetzte, und, nach⸗ 
dem wir das Salve vollendet, fang er ſelbſt die Oration. 
Endlich) nach gegebenem Segen ließ er uns zum Hands 
kuße zu. Er bewies uns die anderthalb Tage, die mir in 
feinem Palafte waren, alle Zeichen des Wohlwollens, und 
der Liebe. Er ſtund fogar bey unjerm Mittagsmale, muns 
terte und zum Eſſen auf, und reichte uns die Speifen. 
Diele Priefter, und Angejebene Perfonen metteiferten, uns 
zu bedienen, Endlich vor unferer Abveife empfiengen wir 
feinen feyerlihen Segen, und, mas wunderbar ift, ob⸗ 
ſchon alt , begleitete er uns eine halbe Meile weit zu Fuße, 
mit vielen Prieftern, Soldaten, und Windlichtern. Ich 
bemerkte einen Hauptmann, der and) ein Windlicht trug. 
Das Voll, durch das Gelaͤute aller Glocken der Stadt von 
unſrer Abreiſe benachrichtiget, lief in Menge nach dem 
Biſchofshofe, und auf den Weg, den wir nehmen mußten, 
und verließ uns nicht früher, als ihr Bifchof. Aber — o 
welche Erbauung für dieß Volt, und für ung! — In dem 
Augenblicke, da der fromme Prälat uns verlaffen wollte , 
warf er fi mitten in der Strafe auf die Kniee, lehnte 
fein Haupt eine Zeit lang an die Neliquienfäftchen, um zu 
bethen, rief den Beyſtand der Heiligen an, umd empfahl 
unferm Gebethe ſich, feine lieben Gläubigen, Satalonien, 
aus dem wir tratten, unfern guten König, und dieß fa= 
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die ung begleiteten, und gab ihm unter Thränen mit leb⸗ 
haften Gefühle der Andacht ein halbes Stuͤck, jelbed , wie. 
fie jagte, den guten Vätern einzuhändigen. Den Tag, an 
welchem wir von Kerids aufbrahen, trafen wir Nachts 
auf den Ort, wo wir ſchlafen ſollten. Die Geiſtlichkelt 
kam uns in Kappen, und mit großer Anzahl Lichter ziem⸗ 
lich weit entgegen, und Die Burg war beleuchtet. Die Kinz 
der ſogar, die Ehre vollfommen zu machen, wie gejchrieben 
ſteht: Aus dem Munde der Rinder — — haft du 
ein vollfommenes Kob zubereitet — errichteten viele 
Heine Pyramiden von aromatifchen Kräutern , und zündes 
ten fie mit großem Vergnügen, an. 


Den naͤchſten Tag giengen wir duch ‚ein — an wel⸗ 
chem die Andacht, die Reliquien zu kuͤſſen, ſo groß war, 
daß, weil ſie fuͤrchteten, ſie moͤchten ihnen wegen des ſtar⸗ 
ken Regen, und der weiten Reiſe, die wir noch zu machen 
hatten, entgehen, ſie um uns einen drey bis vierfachen Cir⸗ 
kel ſchloſſen, mit Bezeugung eines ſo lebhaften Glauben, 
daß ich nie dergleichen geſehen habe. Da wir nicht Zeit 
hatten, in die Communitaͤt zu gehen, welche an der Straſſe 
war, kamen die Religioſen heraus, um den Troſt zu haben, 
die heiligen Reliquien verehren zu koͤnnen. 
Enndlich kamen wir um 6 Uhr des Abends zu Eskar⸗ 
pe an, welches eine Abtey Cicerſtercienſer-Ordens iſt, die 
den -Neligiofen von Valſanta von La Trappe das Klo⸗ 
fir St. Sufanne , den Ort ihrer Beftimmung , abtratt, 
Die Komunität ſchickte uns Lichter. entgegen, und erwars 
tete uns ander Pforte des Kloſters. Dorf reichten fie uns 
fern Vorſtehern eine Chorfappe, und flimmten das, Te De- 
um feyerlich an. Nach deſſen Endigung ftellte fich die Ko= 
munität in den Chorftühlen auf der Seite des Priors; der 
| | = Abt 
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Abt ließ feinen Pla den Unfrigen über, und wir ſtellten 
uns auf feine Seite. Dann fang der Kantor mit Maje⸗ 
ftät das Kapitel der heil, Regel: Wie die Saͤſte follen 
aufgenommen werden; und beym Austritte aus der 
Kirche empfiengen wir den Friedenskuß. Die Kommunität 
fammelte fi bey unferer Abreife wieder in einer Prozeflion 
bis an den Fluß, auf welhem wir uns auf zwey Meilen 
weit einfhifften. Das Volk konnte uns diefen Weg nicht 
folgen ‚.eö.lief uns aljo am Geftade nah. Wir unterdef- 
fen jangen in der Barke Hymnen von dem heil. Ber⸗ 
nard, und die Veſper. Am Orte, wo wir ausichifften , 
lief das Volk am Geftade zufammen , und jeigte ein ſolches 
Verlangen, die heil. Reliquien zu küffen, daß wir mir Noth 
die Kirche erreichen konnten. Dort war ein unzählbares 
Volk, aber in Ordnung , und ohne Verwirrung verſam⸗ 
melt, die Reliquien zu verehren. 

Sie ſehen, mein hochwürdiger Pater, daß der heil, 
Hernard gar nichts verlor, weil er im Leben nicht nach 
Spanien kam. Hier fammelt er nach feinem Tode mit 
Wucher die Ehren, die er im Leben hätte empfangen koͤn⸗ 
nen. Wenn der heil. Malachias auch Ehre empfieng, 
ift er fie zum Theile feinem Freunde, dem heil. Ders 
nard Ichuldig. 

Urtheilen Sie von der Einfalt einer * ſie fragte, 
von wem die Reliquien waͤren: darauf warf ſie ſich mit 
großer Ehrbezeigung vor dem heil. Bernard nieder; ges 
gen den heit. Malachias aber machte fie nur ein froftis 


— 
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wiederholet wurden. Es iſt wahr; allein eines Tags er⸗ 
eigneten ſich auſſerordentliche Dinge, derer ausführliche Bes 
ſchreibung Ihnen Vergnuͤgen machen wird. Eines Tages 
konnten wir vor 9 Uhr nicht / reiſen; zum Theile hinderte 
uns der Durchzug des Flußes Ebro, und wir nahmen 
den Weg durch eine Wuͤſte von ſechs bis acht Meilen. Dieß 
ſah der Pfarrer, und nachdem er mit den, Vornehmern ſei— 
ner Pfarre geredet hatte: ſprangen dieje, ohne eine Zeit. 
zu verlieren, auf ihre Pferde, und ritten und vor Wir 
unterdeflen folgten ihnen, wie gewöhnlich, Schritt für 
Schritt, betheten den Roſenkranz, die Tagzeiten, und fan= 
gen Pialmen. Dieſe Wüfte erinnerte uns derjenigen , durch 
welche einft Gott fein Volt in das verheißene Land führte, 
Dieſen Gedanken unterhielt der Palm In exitu , welchen. 


wir fangen, und erweckte in uns verfchiedene Empfindun⸗ 


gen des Glaubens , des Dankes, der Hoffnung ıc. Konns 
ten wir aber auch denken , daß das Wunder mit dem Mans 
na, und dem Wafler „ das aus dem Feljen fprang, fo zu far 
gen, und uns zu lieb jollte erneuert werden? Da wir am 
mindeften daran dachten: trafen wir angezuͤndetes Feuer , 
daneben einen großen Topf, und verichiedene Tifchgeräthe 
auf der Erde an, Wir wurden erjuche, ftille zu halten , 
und man jagte und, man bereite für und ein Mittagmal 
zu. Dan trug auf bis an dad Waller; denn in der gans 
zen MWüfte konnte man nicht einen Tropfen finden, Wir 
danften aufrichtig unjeren Tiebreichen Gaftwirthen , welche 
aber den Dank großmuͤthig ausfchlugen. Daher fagten wir 
Gotte doppelten Dank, der ſich ihrer bediente, uns zu ers 
quicken. Allein, bevor wir das Ort erreichten, wo wir 
übernadhten mußten : follte es auch an einem Bilde des 
Durdganges durch den Jordan nicht mangeln. Einft tratz 

ten 
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ten die Wäffer des Fluffes zurücke, damit die Iſraeliten durchs 
wandern könnten ; jeßt erſetzte die göttliche Güte diejes Wun— 
dev duch ein natürliches Mittel, und noch mehr durch eine 

. fonderbare Vorfihtz wir mußten über einen Fluß fegen, 
der anf feinem Bette getretten war. Wir fanden am Bes 
ftade fünf bis ſechs Maulthiere, die und auf die andere 
Seite brachten , wo uns die Geiftlichfeit mit großer Cere⸗ 
monie, und einer Menge brennender Lichter erwartete; und 
weil die Nacht ſchon anbrad) : leuchtete uns vieles Volt mit 
Fackeln. Obſchon der ſtrengſte Winter war: führten und 
begleiteten doc) jedes Maulthier drey Männer, die bis an 
die Gürtel im Waffer fiunden, ohne die vielen andern zu 
zählen, welche brennende Fackeln trugen, In der Kirche, 
wo wir die heiligen Reliquien hinſetzten, wurden ihnen 
die gewöhnlichen Ehren bewiejen. Die Priefter des Drtes 
gaben fie zu kuͤſſen, und fagten zu einem jeden, beiliger 
Bernard, oder, beiliger Malachias, bitt für ihn. 
Den nächften Morgen wurde die Ceremonie widerholt. 
Nicht ohne Mifvergnägen ſah man uns abreifen, und 
wir wurden drey Meilen weit mit eremplarijcher Andacht 
begleitet. Zu Tubara wurde die Orgel die ganze Zeit 
geichlagen , da das Volk die Heil. Neliquien küßte ; und von 
dort aus bis Maella begleiteten und mehr dann dreyfig 
Perfonen. In dieſer Pfarvey , welche die unfrige iſt, war 
die Aufnahme feyerlich, und es mangelte nicht am Zulaufe 
des Volkes. Der Pfarrer , ein Mann von hohet Geburt, 
und hohem Alter, wollte der Prediger am Tage der Beſitze 
nehmung jeyn. Weil feine Nede ganz zu unferm Lobe war: 
will ich weiter nichts davon melden, ald deſſen Vortrag. 
Er war eine Paraphraje jener Worte: Wer find dieſe? 
— — Sie ſind es, die aus der großen Truͤbſal 
a | kamen, 
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Famen, — — und dem Lamme folgen, wo es 
immer bingebt. 
Mm 7 Uhr des Morgens reijten wir von Maella ab 
nah St. Sufanne , das eine Meile weit entfernt ift, Die . 
Geiſtlichkeit begleitete und, und das Wolf, in zwo Reihen 
getheilt , bildete eine ziemlich lange und erbauliche Prozefs 
fin. Sie würden fie für eine Prozeflion von Religiofen 
und Nonnen gehalten haben , weil die Arragonier, und die 
Spanier überhaupt große fchwarze Mäntel, und die Haare 
Halb gefchoren tragen, und die Frauen das Haupt mit eis 
ner Gattung weifen Schleyers bedecken. Alle waren ftilfe, 
bis auf die Lesten, welche uns nicht, oder faum fingen 
Hören konnten. Diefe ftalteten unter‘ ihnen einen Eleinen 
Chor; mir wiſſen nicht was fie fangen, vielleicht die Lie- 
der, die fie auf und gemacht hatten, deren Zwifihenftrophe 
war, daß wir den Leib der heiligen Sufanng finden wuͤr—⸗ 
den. Was uns betrifft, fangen wir die Hymnen von dem 
heil, Bernard, der heil. Sufanna , und der Kirch—⸗ 
weihe. Als wir an das Kirchenchor kamen: reichte der 
Motarius dem P. Johann de Sada den königlichen 
Brief, damit dr ihn in Kraft feiner Kommiffion vom Vi: 
karius Generalid der Kongregation in Arragonien in 
Ausführung brachte,  Diefer P. de Sada iſt ein Neligis 
os Ciſtercienſer-Ordens, von feltner Tugend, ſehr bekannt, 
und in ganz Spanien geehrt, der fich {viele Mühe gab, 
damit die Feftjegung der Religiofen von La Trappe ges 
lünge. Darauf jah er den königlichen Brief durd) , nahm 
ihn mit Reſpekte an, ergrief unfern Obern bey der Hand, 
und führte ihn in die Kirche unter Abfingung des Te Dr- 
um. Unfer Obere, den fie Abt nannten, (und er iſt es 
wirklich bis auf die Einjegnung ) öffnete, allzeit unter Bes 
i gleis 
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gleitung des P. de Sada, Vie anderen Thuͤren des Klo⸗ 
ſters, beſichtigte die Sakriſtey, und die Altaͤre, laͤutete die 
Glockeny, ſtimmte eine Antiphone an, nahm die Erneuerung 
unſerer Geluͤbde auf, und las die feyerliche Meſſe vom 
heiligen Geiſte, nach welcher er von dem Orte Beſitz nahm, 
da wir unterdeſſen die heiligen Reliquien dem Volke zur 
. Verehrung reichten, welches eine auf ſerordentliche Andacht 
von ſich blicken ließ. 

Nachdem das Volf weggegangen : ſchickten wir und an, 
jenen Herren zu Tifche zu dienen, welche und das naͤmli— 
che auf der ganzen Reiſe thaten; und da wir im Fortges 
hen ihnen unſere lebhafte Erxkenntlichkeit zu beweifen fuch« 
ten; erwieien fie uns jo viele Freundlichkeit, daß wir alle 
über eine jo feltne Liebe erſtaunten, und befchämt da ſtun— 
den, da wir uns an Gegengefühle faft übertroffen jehen muß— 
ten. Sch habe nichts Weiters zu ſagen, aldi Sehen Sie; 


wiir fchlieffen die Pforte. Bon langer Zeit her gliechen wir 


einem Schaufpiele vor der Welt. Nun eilenwir, ung vor 
ihren Augen zu verbergen , und in die Stille, und den 
Frieden der Einſamkeit zu kehren, welche diele Ichnelle Auss 
ficht der Welt uns genieflen, und noch mehr jchägen lehrer. 
Merkwuͤrdige Beyfpiele der Scömmigkeit ‚und 
Liebe der Spanier gegen die Religiofen von 

CLa Trappe. . 

Seitdem die Neligiofen. von La Trappe in ihrem 
Klofter wohnen, koͤnnen die Einwohner des Landes ihre 
Achtung und Zuneigung nicht ſattſam beweifen. Sehen 
Sie einen Theil deſſen, was hieruͤber Don Erasmus 
Abt zu St. Suſanna von La Trappe ſchreibt. 

Die Liebe der Einwohner hat keine Graͤnzen. Ich 
kann nicht aufhören, davon zu reden, Dieſe guten Leute bies 

Xx 5 ihen 


gu 68 — 


then uns ihre Maulthiere, Wägen, und andere zum Felde 
baue nöthigen Werkzeuge an, Sie bauen alles Erdreich um: 
fonft,, was wir verlangen, und find misvergnägt , wenn 
fie fehen , daß wir ihnen vorfommen mit Vorbehalte ihres 
guten Willen. Sie tragen die Materialien zur Ausbeſſe⸗ 
rung des Hauſes herbey , welche felbes fehr bedarf. Vor 
einigen Tagen jagte ich zu einem Pfarrer in der Nähe , daß 
wir Sipps zum Chorbaue nöthig hätten. Sechs, oder 
fieben Tage darnach jahen wir 48 Maulthiere mit gekochtem 
- GSipfe drey Meilen ber, und unentgeltlich vor dem Klo: 
fer anfangen; und merken Sie, daß der Gips hier fehr 
theuer ift wegen Mangel des Holzes, ihn zu kochen. Man 
braucht defwegen Rosmarin , oder Stroh, welches das Kos 
chen vertheuert. Allein diefe guten Leute waren mit dieſem 
Geſchenke und ihrer Verfiherung, daß, wenn wir diefen 
Gips verbraucht Hätten, fie einen andern bringen würden, 
nicht zu frieden, fondern fie wellten ihn auch fioflen, und 
ihrer zwanzig fchickten ſich an , ihn zu ftoffen, und lieffen nicht 
nac) ‚bis er ganz zu Staub ward, | 

Sch kaufte bey einem Handeldmanne Leinwand zu Un: 
terhofen, und Schnuptächern 5 und als ich bezahlen wollte: 
wollte der Kaufmann nichts annehmen, und fagte zu mir, 
daß er, objchon arm, zu einer für die Religion fo interef- 
fanten Stiftung auch beyzutragen verlange, Welche ſchoͤne 
ne m BE. m m... ER daß ich 


was hier eingewickelt wäre, under mir darreichte, Es war. 
aber der Werth von beyläuftig 300 franzoͤſiſchen Livres. Er 
teug mir ferner noch an, aus feinem Laden zu wählen, was 
ich nöthig hätte. Ich nahm nichts, als ein Stuͤchen Damaſt 
zu einem Maͤntelchen für unfer Ciborium, welches Silber 


und vergoldet ift, und uns der Erzbiſchof von Saragozza 
geſchenkt hat. 


Wir waren gezwungen, ſagt Don Erasmus anders⸗ 
wo, einen Flintenſchuß weit zu gehen, um das Waſſer aus 
dem Fluße zu holen, welches für uns ſehr unbequem war, 
indem wir viel ausgeben mußten, Kal) und Gips zu mas 
chen, und das Haus in der Höhe fund. Wir hatten fonft 
einen Schöpfbrunnen in der Mitte des Kloſters, beyläuftig 
36 Schuhe tiefe Waſſer kam feines darein, wegen Wuſt, 
welcher mehrere Jahrhunderte Hineingeworfen wurde, da die 
Denediktiner das Klofter noch bewohnten. Wir faften alfo 
den Entſchluß, den Brunnen reinigen zu laflen, bis wir 
Waſſer jähen, ſo tiefer läge, als der Fluß. . Mein Bruder 
N., welcher feinen erften Eifer noch vom Noviziate her bis 
jeßt erhält, trug fich fogleich an, hinunter zu fteigen, und 
ihn zu reinigen. Es hielt ſchwer, bis es ihm erlaubt wurs 
de. Endlich aber trug man Anftand, ihn das Verdienft eis 
ner fo guten Handlung verlieren zu laflen. Wir ließen ihn 
aljo hinunter in den Brunnen, und plagten uns den gans 
zen Tag mit Ausziebung des Wuſtes und der — ohne 
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Art ganz beſudelt, und unſere Haͤnde, weil der Strick zu kurz 
war, vom Blute triefen ſah, ſo von Mitleid durchdrungen, 
daß er die Augen gen Himmel wand, und in feiner Spra⸗ 
che aufrief: Ihr liebet ziemlich den guten Gott, 
weil ihr fo fehwere Arbeit auf euch nehmer. Ich 
will aber nicht, daß ihr euch länger mit diefem 
Brunnen plaget, ich nehme es über mich, ihn zur 
ſaͤubern. Wirklich kam er den andern Tag Morgens mit 
zween Männern, ftieg hinab in den Brunnen, arbeitete 
beyläuftig drey Tage ; und nad) der Zeit gelang es ihm end⸗ 
lich; Waſſer zu finden. Da wir ihn für eine fo beſchwerliche 
Arbeit belohnen wollten: nahm er und feine Gehälfen nichts 
an, fondern fie ſagten, daß fie unfer Gebeth Höher jchägen, 
als unfer Geld, weil dieß ihnen mehr, als jenes helfe. 
Welche Sefinnungen bey armen Tagwerkern ! Der Glaube die— 
fer guten Leute wird uns einft verdammen. 

Einige Zeit vor der Befigsnehmung von dem Kiofter 
St. Sufanna effundigte ſich Don Erasmus bey eis 
ner Perfon, die er nicht im mindeften kannte, wo er ein 
Maulthier zu einer nothwendigen Reiſe haben könnte, Dies 
fer Herr fand ihm gleich ein gutes Pferd fammt einem Bes 
dienten, welcher die Obliegenheit hatte, auf der Reiſe, die 
15 Taͤge dauerte, alles zu bezahlen. Dieſer Herr erwies 
ihm auch viele derley Dienſte bey anderen Gelegenheiten. 


Viele Große von Spanien (faͤhrt Don Erasmus 
fort) ließen mich wiſſen, daß ſie uns wuͤrden geholfen ha⸗ 
ben. Der Herr Graf von Juentes hat ſich angetragen, 

uns einen Umfang machen zu laſſen. Der Herr Graf von 
Aranda, jetziger Geſandte zu Paris, und Herr vom Her— 
zogthume Almaſan, worinn unſer Kloſter liegt, hat mich 
zu Epila mit vieler Höflichkeit aufgenommen, als ih ihm 
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einen Bejuch machte, ihm das Schreiben des Generalvi⸗ 
kars zu uͤberreichen, in welchem ſelber deſſen Einwilligung 
nachſuchte, uns in ſeiner Gerichtbarkeit zu ſtiften, welches 
dieſer Herr ganz gutwillig zuſtund. Er ſchrieb auch ſogleich 
an ſeine Leute von Saragozza, daß ſie uns in allem, was 
wir beduͤrften, verhuͤlflich ſeyn ſollten. Ich machte auch der 
Infantinn, Baaſe des Koͤniges, einen Beſuch, welche mich 
hoͤflich empfieng. Sch gab ihr Noſenkraͤnze mir Ablaͤßen, 
welche ſte mit vielem Vergnuͤgen annahm. Ich zweifle nicht, 
ſie werden uns helfen, wenn wir es noͤthig haben. Weil 
ich von den Ablaͤßen Meldung gethan habe: muß ich Ihnen 
ſagen, daß der Erzbiichof von Saragossa, um ung ſeine 
Achtung zu bezeugen, und der ganzen Welt zu offenbaren, 
4400 Täge Ablaf. verliehen hat, jo oft man die Roſen— 
kraͤnze abbethet, die wir machen. Ein Unglück iſt's, daß 
wir nimmer viel Zeit haben, folche zu machen, und Ses 
dermann fie von uns verlangt, | 

Wir könnten noch) andere Thaten anführen, welche die 
tiefe Religion, und wunderbare Liebe der Spanier beweis 
fen.” Allein diele find hinlaͤnglich, ihren guten Willen für 
die Stiftung des Ordens Aa Trappe, die in ihrem Lande 
geſchah, erkennen zugeben, Sie haben aud) großen Eifer, die 
fen heil. Stand anzutreten , und viele würden ihn ſchon an⸗ 
angetreten haben, wenn während des Aufenthaltes in dev 
der Abtey zu Poblet den Religioſen von La Trappe er⸗ 
laubt geweſen waͤre, Novitzen anfzunehmen. 
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Die verkehrte Welt *). 


J. Luͤbeck iſt ein Bild, das ein prophetiſches Bild ges 
nannt zu werden verdient, und an welches ung der Geiſt, 
und die Sprache unfrer Zeiten erinnert. Dieß Bild ftellt ei- 
nen Ejel vor, der aufgerichtet flieht, und im Maule die Pfeife 
eines Dudelſacks hat, den er zwifchen feinen Vorderfuͤſſen 
hält. Darunter fteht die Innſchrift: 

Wyl fick de Werlt fo umgekehrt 

So hebb if Kfel dat Pipen gelehrt! 
Alles, was wir ſehen, und hören, ftellt ung die vers 
kehrte Welt des Luͤbeckiſchen Bildners vor Augen. Auch Sa⸗ 
lomo **) ſchilderte fie ſchon: Ich ſah die Anechte rei- 
ten , und Sürften als Knechte zu Suße geben. Und 
| fo fehen wir zu unfern Zeiten Könige und Fürften zum Pö- 
bel hinabgewürdiget und gemishandelt, und dafür den Pöbel 
zur Souveränität erhoben, ja für den einzig rechtmaͤßigen 
Souvrän erklärt; Edelleute die Vorzüge, die ihre Vorfah: 
ven errungen, und auf fie fortgeerbt, mit Füllen treten, und 
nicht nur den Bürger, fondern fogar den Pöbel alle Rechte 
des Adels an fih) reißen: Priefter, die alle Religion verwers 
werfen und wirkliche Gottesläugner find , und dagegen erflärz 
te Neligionsverräther und Atheiften die Eriftenz Gottes , 
und die Unentbehrlichkeit der Religion (freylich wider 
Willen und Abfiht) fo laut und nachdruͤcklich predi— 
‚gen, als nie ein Priefter hun konnte. Wir fehen 
Kinder in Erkenntniß und Erfahrung, die weder regels 
mäßig denfen, noch orthographifch fchreiben fönnen, als Leh⸗ 
‚ ker auftreten, und ihre Weisheit, die man jonft Thorheit 

Zur. genennt 
#) Eudäm. 1796.11. 9, IV. ©t. 1.%. ##) Dred. 10, 8.7- 
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genennt hätte, aus vollem Halſe ausfchreyen , und dagegen 
Männer von Gelehrſamkeit und Erfahrung fich tief, tief ing 
Inkognito zurückziehen. Knaben ohne Wiffenfchaft und Vere 
dienft find Nichter Über Wiſſenſchaft und Verdienft, und 
Greiſe werden von ihnen gerichtet, ja mit allen Ruthen und 
Skorpionen der Nezenfierkunft gepeiticht, Gifte „ die dem 
Körper fihädlich werden koͤnnen, ftehen noch wohl unter der 
Aufſicht der Polizey , und des Collegii medici; folche aber, 
die den Geiſt tödten, die Sittlichkeit zerftören , die ganze 
Mation verderben, und eine totale Gährung in den Staaten . 
nicht nur hervorbringen innen , jondern wirklich hervorbrin- 
gen, haben freyen Curs. Wir fehen Weiber, die philoſo⸗ 
phiren und Bücher machen, nur nicht nähen, Haushal⸗ 
tung führen, und Kinder erziehen tönen, Wir fehen Phi: 
lanthropen ohne Philanthropie, Toleranzprediger mit der 
DVerfolgungsfakel in der Fauft, Erzieher , die felbft nicht er: 
zogen ſind — und o! wer kann alles, was unjer Zeitalter 
an Verkehrtheit darbiethet, und wobey Heraklit ſich blind 
weinen, und Demobkrit ſich todt lachen würde, unter ei— 
nem Gefichtspunft zufammenbringen? Voila les admirab- 
les effets de la philofophie du jour! — 
So ſchief und verkehrt alles ſteht und ausſieht: ſo 
ſchief und verkehrt find auch) die Vorſtellungen, die gemacht 
werden, und die Benennungen, die man hört , daß man den— 
fen mögte, eine neue Lirce hätte mit ihrem Stabe, dir 
auch auf den Geift wirken kann, aller Köpfe berührt, und 
eine totale Umwandlung der Begriffe in denſelben hervor: 
gebracht. Wenn die Schrift lehrte, die Negenten feyen 
von Sotte geordnet, und ſelbſt Vater Homer fagte, daß 
die Könige von Gotte wären: fo fagen unfere aufgeklärten 
Philoſophen, das fie vom Volke find, und nennen fie Des 
fpoten und Tyrannen. Was man vormals für die infami— 
vendfte Sklaverey gehalten, wenn nämlic, der San = Hagel 
das Puder der Regierung geführt, das heilt gegenwärtig 
Sreyheit. Meligion, die man ſonſt als das wohlthatigfte 
Geſchenk des Himmeld betrachtet , durch welche unſere Wär 
ter fich erwärmt gefühlt, und unjere Sugend in Zaum ges 
halten worden, um nicht vorn.und hinten auszujchlagen , 
heißt Fanatifmus, den man den Leuten aus den Köpfen 
bringen muß. 
Hatte 
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Hatte man vormals diejenigen, welche fuͤr die Erhaltung 
der Ordnung, der buͤrgerlichen Geſellſchaft/ der Staatsver— 
faſſung, wobey unſere Vater und wir wahrhaft frey und gluͤck⸗ 
lich geweſen find, geredet und geſchrieben, und die Raͤnke und 
Schleichwege der Revolutionaͤrs aufgedeckt, und ihnen 
maͤnnlich entgegengearbeitet haben, Patrioten genannt: ſo 
heißen ſie jetzt Feinde der Menſchheit, die nur Mistrauen 
zwijihen den Regenten, und dem Volke zu fürten ſuchen; 
Pas quille heiflen jest freymuͤthige Urtheile durch Publicitäg 
geheiligt. Was man ſonſt Misbrauch der Preſſe und Preps 
frechheit genannt haben wuͤrde, heißt gegenwärtig litterari— 
jhe Freybeit. Diejenigen , die in der Literatur den drüs 
Eendſten Defpotiimus ausüben, gegen welchen eine Koin: 
miffion des Index Kleinigkeit iſt, heißen ihre Vertheidiger, 
und dagegen diejenigen, welche die wahre Freyheit der Lit- 
tevatur hergeftellt und erhalten willen wollen, nennt man 
Inquiſitoren. Die mehr als ochienmäßige Ignoranz und Die 
geäßfiche Barbarey, Der wir mit raſchen Schritten entge— 
gen gehen, da wir ſchon Theologen haben, die keine Bibel 
verftehen , Juriſten, die fein Corpus Juris zu exponiren verz 
mögen, Aerzte, die den Statum morbi erfi nad) dem Tode 
des Patienten einſehen, Philoſophen, deren Syllogiſmen 
auf allen Vieren herumkriechen, heißt Licht und Apfklaͤrung; 
und diejenigen, welche die Religion, die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft, die Litteratur gegen dieje einbrechende chaotiſche Nacht 
zu fihern ſuchen, nennt man Dbfeuranten ! Läugne man mir 
da noch, daf eine Gottesregierung ſey! Wäre es Duͤpont 
ſelbſt, der nad) der unter dem gottesfürchtigen Robes pierre 
in Frankreich gegründeten Aſinokratie, tie fie ein neuerer 
Schriftſteller *) nennt‘, die Theokratie völlig abläugnete , 
und den Atheiimus feyerlichft profitivtes er würde nichts das 
gegen einwenden können, Denn wäre dieje nicht, und wach» 
te fie nicht noch immer über die Vollziehung ihrer Gelege: 
ich zweifle gar nicht daran, man wiirde ſchon längft auf den 
Köpfen gehn , und das von Horaz gefchilderte Saͤtulum der 
Pprrha wirde von neuem auf Erde beginnen. 


 *) Man-fehe die Benträge zur Geſchichte der ftanzoͤſiſchen 
Apeoolution. B. 1. S. 13z33. franz ” 
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LXXXII. 


Des heiligen Philoſophen, und Blutzeugen Ju⸗ 
ſtinus, Schutzſchrift fuͤr die Chriſten. 
| (Erfte Sortfegung.) 


13, Wi muͤſſen Euch aber vorläufig warnen, auf der Hut 
zu jeyn, damit Euch die Geifter, die wir vorher bejchufe 
diger haben, nicht täufihen, und von der Erwägung und 
Einſicht deſſen, was wir ſagen, gaͤnzlich abwenden. Denn 
ſie beſtreben ſich angelegentlichſt, Euch zu Dienern und 
Vertretern zu haben, und bethoͤren jene, die ihr Heil nicht 
bekuͤmmert, bald durch Traumgeſichte, bald durch Zauber— 
raͤnke. So haben auch wir ſie verlaſſen, nachdem wir dem 
Worte geglaubet haben, und folgen dem einzigen ewigen 
Botte Eure: feinen Sohn. a ſhden einſt Luſt an der 
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und'theiten es mit jedem Dürftigen. Wir haften und töd: 
teten einander , und wollten mit Fremden verjchiedenes Got— 
‚ teödienftes nicht einmal einen gemeinfchaftlichen Herd ha= 
ben ; feitdem Chriftus erjchienen iſt, find wir Tiichgenoffen, 
bethen für Feinde, und fuchen jene, die unbilligen Groll 
gegen und’ hegen, zu überzeugen, daß fie gegründet Hoffen 
fönnen, gleich ung, alles von dem Herrn aller Dinge zu 
erhalten, wenn fie ihr Leben nach den vortrefflichen Geſetzen 
Chriſti einrichten. Allein, damit Ihr ung nicht für liſtige 
Schwäger anfehet: mag es der Mühe lohnen, ehe wir noch 
zur Erklärung a) fehreiten, einige wenige dieſer Geſetze 
Chriſti zu berühren. Euch, als mächtigen Herrſchern fey es 
überlaffen, zu unterfuchen „ ob wir durch fie Wahrheit ger 
levnet haben und wieder lehren, Der Vortrag Ehrifti war 
kurz und koͤrnigt; denn ev war fein Sophift. Aber Got: 
te8 Kraft war in feiner Nede, 

14) Von der Keufchheit lehrte er for: Wer ein Weib 
mit BegierlichFeit anfiebt, hat vor Gotte die Ehe 
im Herzen gebrochen b). Und: Wenn dein rech⸗ 
tes Aug dich Argert, reiß es beraus! Es ift dir 
beffer , mit einem Auge in das HZimmelveich ein; 
zutreten, als mit beyden in das ewige Seuer ge 
worfen zu werden c). Und: Wer eine von einem 
andern Wanne Verlafiene nimmt, begeht Ehe— 
bruch d). Und: Es giebt einige von Menſchen Der: 
fehnittene; andere find es von Geburt; andere 
haben fich des Himmelreichs wegen felbft verfchnit= 
ten, Allein dieß falten nicht Alle e), Nach unfes 


a) Sieh N. XII. am Ende. b) Matth. 5, 28. Suftinus 
führt die Terte meift aus dem Gedächtniffe, und nicht 
ganz wörtlich an, was für die genug war, die er anres 
dete. c) Ebend. 29. d) Ebend, 32. e) Matıh. 19, 13. 
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rem Lehrer find aljo nicht allein Verbrecher, die ed auch 
nach dem Menſchengeſetze durch eine zweyfache Ehe find , 
fondernufelbft jene, die ein Weib mit Begierde anfehen. 
Denn er verwirft ſowohl den, der die Ehe in der That 
bricht, als den, der fie brechen will, weil vor Sotte Hands 
lungen und Gedanken gleich offen da liegen. Daher giebt 
ed unter jenen, die von Kindheit auf die Lehre Chriſti ges 
hoͤret haben, viele beyderley Gefchlechtes , die das fechjige 
fie und ſiebenzigſte Jahr unbeflecket erreichten, und id) er= 
biethe mich aus jeder Menjchengattung , welche.dergleichen 
aufzuführen. Soll ich aber auch von der zahllofen Menge 
jener melden, die fid der Geilheit entriffen haben, und 
nun diefe Lehre befolgen? Denn Chriftus hat nicht Ge⸗ 
rechte und Keufche zur Buße geladen, fundern Gottlofe , 
Ausgelaffene, und Verbrecher: So ſprach er nämlich: Ich 
bin nicht gekommen, Gerechte, fondern Suͤnder zur 
Buße zu berufen f). Die Urſache iſt, weil der himm⸗ 
iſche Water mehr. die Neue, als die. Beſtrafung des Sins 
vers wünjcher, Von der allgemeinen Menfchenliebe Hin- 
erließ er uns folgende Lehre: Was thut ihr Ungewoͤhn⸗ 
iches, wenn ihr jene liebet, die euch lieben ? Dieg 
buen audy die Aurer, ch aber fage euch: Be 
bet für .eure Seinde, und liebet jene , die.euch 
aſſen. Segnet jene, die euch ausichelten, und bes 
bet für eure VDerläumder g). Damit wir das Unftis 
e mit den Nothleidenden — und nichts thun, um 
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gewoͤhnliches, wenn ihr nur denen leihet, von 
welchen ihr Erſtattung hoffet? Dieß thuen auch 
die Publikanen 1). Ihr aber ſammelt euch keine 
Schaͤtze auf Erde, wo ſie von Roſt und Motten 
verwuͤſtet, und von Raͤubern ausgegraben wer⸗ 
den, ſondern ſammelt euch Schaͤtze im Himmel, 
vo fie weder Roſt noch Motten verwuͤſten K). 
Denn was nuͤtzet dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, aber ſeine Seele verliert? 
Oder womit wird er ſie ausloͤſen 1)2 Und: Seyd 
gütig und mitleidig , wie euer Vater gütig und 
mitletdig iſt, der feine Sonne den Sundern, den 
Gerechten und Höfen aufgeben läßt m). Seyd nicht 
beforget , was ihr effen, und womit ihr eudy be⸗ 
Fleiden werdet. Ihr ſeyd ja beſſer als Voͤgel und 
wilde Thiere, und dieſe naͤhret Gott n). Sorget 
alſo nicht der Speiſen und Kleider halber; denn 
euer himmliſcher Vater weis, daß ihr derer be⸗ 
duͤrfet 0). Suchet aber das Himmelreich; das 
Yebrige wird euch mitgegeben werden p). Denn 
wo des Menſchen Schatz iſt, dort iſt auch ſein 
Sinn 9). Und: Thuet diefes nicht, um von Men 
ſchen geſehen zu werden; ſonſt werdet ihr keinen 
Cohn haben von euerm Vater, der im Himmel iftr\, 
45) Mas er weiter von der Geduld, von der allge> 
meinen Dienſtwilligkeit und Sanftmuth fpeach verhaͤlt ſich 
ſo: Dem, der dich auf einen Backen ſchlaͤgt, rei⸗ 
che auch den andern. widerſtrebe nicht, wenn 
| u dir 

i) Luk. 6, 34. K) Matth. 6, 19. 20. 1) Mattb. 16, 26. 


m.) tuf. 6, 36. Matth. 5, 45: n) Muth. 6, 25. 
0) Ebend. zu. p) Ebend. 33- 9) Ehend. 21. r) Eben. ı. 
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dir jemand dein Ober: oder UnterFleid abnimmt s). 
Der im Zorne aufbrennt, macht fich des Seuers 
febuldig t). Der dich eine Teile zu gehn zwingt, 
den begleite zwo Meilen u). Bureguten Handlun⸗ 
gen follen vor den Menſchen leuchten, damit fie 
im Angefichte derfelben euern Vater ebren, der 
im Simmel ift w ). Gott will demnad daß wir und nicht 
widerſetzen, daß wir den Böfen nicht nachahmen , er ermah⸗ 
net uns vielmehr, duch Geduld und Nachgiebigkeit alle 
von Schandthaten und unziemlichen Begierden abzulenken, 
Und fo fönnten wir Viele der Eurigen zu Beyſpielen ans 
führen , die entweder nach länger beobachtetem ſtarkmuͤthi⸗ 
gen Betragen ihrer Nachbarn, oder auf Reifen nach einge: 
fehener Geduld ihrer gepreßten Gefährten, oder nach ges 
prüftem Umgange derjenigen, mit denen fie Gefchäffte hat⸗ 
ten , überzeuget ihre Wildheit und Blutgier abgeleget ha⸗ 
ben. Daß wir aber niemal fchwören, doch allezeit die 
Wahrheit reden follen , haben wir fein Geboth: Schwöret 
niemal; eure Rede fey nur: Sa, ja, und Fein, 
nein, Was darüber gebt, Fömmt vom Böfen x). 
Daß man Gott allein’cehren ſoll, ift diefes fein Unterricht: 
Das arößte Geboth ift: Du’ fouft Gott deinen 
Seren anbethen, und ihn allein aus deinem gans 
zen Herzen, und deinem ganzen Vermögen verebs 
ren; Gott deinen Herrn, der dich gefhaffen hat y). 


Ro-onand fih ihm nahte. und faare+ Kur 
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lehrte, die muß man nicht für Chriften halten, follten fie 
auch Ehrifti Lehre in dem Munde führen. Denn er Hat 
nicht dem mündlichen Bekenntniſſe, fondern jenen , die fich 
auch im Werke ald Chriften zeigen würden, das zukünftige 
Heil verjprochen, So erkläret er ſich: Licht jeder, Der 
mir faget: Herr, Here! wird in das Himmelreich 
eingeben, fondern der, welcher den Willen mei— 
nes Paters thut, der im Himmel ifi a) Denn 
der mich börer, und thut, was ich fage, böret 
den, der mich gefandt bat b). Sehr viele werden 
mir fagen; Herr, Herr! haben wir nicht in dei⸗ 
nem Kamen gegefien und getrunfen , und Zeichen 
getban? c) Und dann werde ich ihnen antwor: 
ten: Gebt von mir, ihr Ausuber der lingerechs 
tigfeit! Dann wird Weinen und Zähnflappern 
feyn , wann die Gerechten, wie die Sonne, ſchim⸗ 
mern; die Böfen aber ins ewige Seuer gefandt 
werden d). Viele werden in meinem Namen kom— 
‚men, dufferlich mit Lämmerfällen angetban, da 
da fie innerlich reißende Wölfe find. Ihr werdet 
fie aus ihren Werfen Eennen. Jeder Baum, der 
nicht gute Srucht bringt, wird umgebauen und 
ins Feuer geworfen e). Nun bitten wir Euch ſelbſt, 
dag Ihr jene, die nicht feinen Lehren gemäß leben , jon: 
dern nur dem Namen nad) Chriften find, beftrafet. 

16 ) Dabey befleifen wir und vor allen Uebrigen, die 
Steuern und Beyträge jenen, die von euch dazu beftellet 
find , zu entrichten, fo wie er und angeleitet hat, “Denn 

als 








a) Math. 7, 21. b) Ebend. 24. Ebend. 22. Luk. 13,26. 


ce) Mattb. 13, 42, 43. Inf, 13, 27.28. e) Matth. 
7, 15. 16. 19. 
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als zu ſeiner Zeit einige vor ihn tratten, und fragten, 0b 
man dem Kaifer die Abgaben leiften muͤſſe: erhielten fie 
zur Antwort: Saget mir, weffen Bild.ift auf der 
Muͤnze? Und als fie ſprachen: des Aaifers : verſetzte 
ev; Gebet alfo dem Kaiſer zuruͤcke, was des Kai⸗ 
fers , und Gotte, was Gottes ift f). Darum bethen 
wir Gott allein an; Euch aber dienen wir in anderen Din: 
gen mit Freuden, erkennen Euch als Beherricher und Bor: 
fteher der Menſchen, und bethen, daß Ihr nebſt kaiſerli— 
her Macht auch mit Elugen Öefinnungen begabt befunden 
werden moͤget. Solltet Ihr deffen ungeachtet Aber unſer 
Gebeth und unfre Aufrichtigkeit alles zu entdecken wegſehen: 
fo werden wir dennoch keinen Schaden dabey leiden, weil 
wir glauben , ja vielmehr überzeuget find , jeder werde, wenn 
es feine Handlungen verdienen, mit dem ewigen Feuer bes 
firafet, und nach dem Maaße der ihm verliehenen Faͤhig— 
£eiten zur Nechenfchaft vor Gotte gezogen werden, wie es 
Chriſtus erkläret hat, da er fagte: Dem Gott mehr 
gegeben bat, von dem wird auch mehr zuruͤckge⸗ 
fodert werden g). 

17) Erinneret Euch einmal des Endes eines jeden 
der vorhergeyangenen Kaiſer. Sie ftarben den Tod, der 
allen gemein iſt. Gienge dieſer Tod in einen finnlofen Zu: 
ftand über: dann wäre er allen Gottlofen Gewinn ; allein, 
da den Abgeſchiedenen Empfindung bleibet, da ewige Stra⸗ 
fen bevorftehen: haltet es Eures Beſtrebens nicht unwerth, 
Euch zu Überzeugen und zu glauben, day wir Euch die 
Wahrheit jagen ! Selbft die Todtenweiffagungen , die Bes 
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Zauberern. heifen, und alles, was diefe Künftler vorneh⸗ 
men h\, jollte Euch beweifen , daß die Seelen nach dem 
Tode noch mit Empfindung begabet find; fo auch die von 
den Geiftern der Verfiorbenen ergriffenen und herumgetrie⸗ 
benen Menfchen,, die durchgehende Bejeflene und Wuͤthige 
heißen , die amphilochiſchen, dodoniſchen, pythiſchen und 
andere ähnliche Vorjagungen , die Ihr Orakel nennet, die 
Ausfprüche der Schriftftellee Empedofles, Pytbago: 
ras, Plato und Sofrates, jene Höhle beym Homer, 
in die Ulyſſes hinabftieg, um den Zufiand der Seelen zu 
beſichtigen, nebft fo vielen Zeugen ,, die eben dieſes befräf- 
tigen. Laſſet uns diefen wenigſtens gleich gelten, da wir 
Gotte nicht weniger , ja nod) mehr, als diefe glauben, Wir 
hoffen nämlich fogar, daß wir unfre entieelten und in die 
Erde gejenkten Leiber wieder erhalten werden, weil wir bes 
Haupten , daß ihm nichts unmöglich ſey. 

18 ) In der That, was fünne bey genauer Betrach⸗ 
tung unglaublieher ſcheinen, ald, wenn wir und in feinem 
- Körper befänden, und Sjemand uns fagte, aus und Eönne 
ten Deine und Fleifch werden, fo wie wir fie jetzt geftal 
tet jehen ? Laſſet uns nun fo was annehmen. Waͤret Ihr 
nicht, wie Ih feyd, und auch nicht von ähnlihen Mens 

ſchen 





h) Diefe, und die folgenden Taͤuſchungen der Schwarzkunſt 
führt Juſtin nur an, um den Heyden aus ihrer eigenen 
Lehre die Unſterblichkeit der Seele darzuthun. Sie glaubs 
ten. Die Seelen unfchniäiner. aamath! 
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ſchen entſprungen, und Jemand wieſe Euch das gemachte 
Bild eines Menſchen mit der Behauptung, daß dieſer aus 
jenem erzeuget werden koͤnne: wuͤrdet Ihr ihm, bevor Ihr 
es in der That geſehen haͤttet, Glauben beymeſſen? Nie— 
mand wird wagen, dieß zu bejahen. Eben ſo, weil Ihr 
noch keinen wiedererſtandenen Todten geſehen habt, glaubt 
Ihr es nicht. Allein ſo, wie Ihr niemal geglaubt haͤttet, 
daß Ihr auf eine ſolche Art geſtaltet werden koͤnntet, und 
doch ſehet, daß es geſchehen iſt: eben ſo haltet es für moͤg⸗ 
lich, daß zerſtoͤrte und in Erde aufgeloͤſete Menſchenkoͤrper, 
auf Gottes Geheiß, zu gewiſſer Zeit auferſtehen, und Uns 
verweslichkeit anziehen. Denn wir jehen nicht ab, was je: 
ne Gotte für eine Macht, die feiner würdig wäre, übrig 
laſſen, welche ſagen, daß jeglich Ding in feinen Urſtoff zus 
ruͤckekehyre, und er fonft nichts anderes vermöge, Aber 
diejes jehen wir wohl ein, daß fie niemal geglaubet haben 
wuͤrden, fie Fönnten fammt der ganzen Welt fo geftaltee 
werden, wie und woraus fie fich geftaltet finden. Dabey 

haben wir gelernet, daß es beiler fey, Dinge zu glauben , 
die unfter Natur und anderer Menfchen Kräfte überfteigen, 
als mit anderen im Unglauben zu verharren. Denn wir 
wiſſen, daß auch unfer Lehrer Sefus Chriftus gefaget hat: 
Was bey Menſchen unmöglich ift, ift möglich bey 
Gotte i). Und: Sürchter jene nicht, die euch das 
Seben nehmen, und fonft weiter nichts thuen 
Fönnen.. Aber jenen fürchtet , der nach dem Tode 
Seele und Keib in die Zölle werfen Fann Kk). 
Nun iſt die Hölle der Ort, wo diejenigen in Zukunft ges 


Kuala Marias 0 ER VER ET TEN ar (ale ar ml 


Sm 714 =» 


ı9) Sybille ywar,und Hyftafpes 1) fasten, es 
wiirde alles Werwesliche vom Feuer verzehret werden, Die 
Weiſen, die man Stoifer m) nennt, laflen Gott felbft 
durchs Feuer auflöfen , und. die Welt nach einer Umftaltung 
wieder neu hervorgehn. Allein wir erkennen an Gotte, dem 
‚allgemeinen Urheber, Etwas weit Vortrefflicheres , als die 
veränderlichen Dinge find, Wenn wir daher einige Lehren 
gleich den Dichtern und Philofophen, die Ihr hochſchaͤtzet, 
andere aber viel vollftändiger und Gottes würdiger,, und 
zwar wir allein bis zur Ueberzeugung vortragen: warum 
werden wir denn über alle anderen fo unbillig gehaſſet? 
Denn fagen wir, Gott habe Alles geftaltet und gejchaffen : 
fo wird es Platos; veden wir. von einem Weltbrande : 
fo wird es der Stoiker Meynung fcheinen; behaupten wir, 
daß die Seelen der Bien, auch nad dem Tode noch mit 
Empfindung begabet, geftvafet werden, die Seelen der Gus 
ten aber ahndungfrey und glücklich find : fo. wird man uns 
den Dichten und Philojophen gleich achten; lehren wir, 
der Menſch muͤſſe nicht verehren „ was geringer ift, als er 
feloft : fo iſt dieſes der Satz Menanders des Schaufpiel« 
dichterd n ) und anderer gleichdenkenden, die ausgeſprochen 
haben, daß der Kuͤnſtler über fein Werk ſey 0) 


Wird im nächften Jahre fortgefegt.) - 


LXXXII. 











1) Auch Klemens von Alerandria, und Laktantius berufen ſich 
anf dieſen alten Weiſſager, der vermuthlich einer der .erften 
Chriſten gemwefen if. m) So genannt von der Stow, oder 
dem Bogengange, in welchem ihre Stifter 3Zeno zu Arben 
lehrte. n) Die Stellen diefes alten Dichters führt Juſtin 
in feinem Buche vonder Monarchie , oder Einheit Gottes 
Gögen Der Menſch nämlich Aber die vom ihm gebilderen 
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Ueberſicht des Zuſtandes ver katholiſchen Reli— 
ligion in Frankreich, ſeit dem Anfange ver 
Verfolgung bis zu den gegenwaͤrtigen Zeiten. 


Nırs das berüchtigte Dekret vom 19. Fruktidor (4, 
‚September diefes Jahres) ift unter anderen willführlis 
"hen Verordnungen , defpotiichen Verfügungen , und blutduͤr— 
ſtigen Drohungen der katholiſchen Religion in Frankreich 
wieder auf's neue ein ſchreckbarer Krieg angekünder worden, 
"Gegen alle Erwartung, und zu einer Zeit, wo in allen 
frommen Herzen die frohe Hoffnung aufbluͤhete, ihrem Gotte 
wieder öffentlich und ungehindert dienen zu dörfen,, werden 
alle alte Wunden wieder aufgeriffen. Noch nicht vierzehn 
Tage waren verfloffen, feit dem man das gottlofe und un= 
politifche Dekret vom 27. Auguft 1792, welches alle fatho= 
liſche Priefter ins Elend verwies, zurücgerufen hatte , als 
eben daflelbe Dekret unter noch mie Drohungen 
wieder erneuert fourde, 

Sjederman blicket ganz erftaunt * die Begebenheiten, 
welche die traurigen Folgen dieſer neuen Revolution gewe⸗ 
jen find; mitleidende Herzen bedauren das harte Loos, wel—⸗ 
ches die in ihr Vaterland zurückgekehrten Priefter jegt zum 
zweytenmale betroffen hat; fie fragen fih in ihrer Ver— 
wunderung, wie diejer plögliche Vorfall gegen alle Er- 
wartung fich hat ereignen können , und ob dann für die uns 
glücklichen Flüchtlinge fein Mittel gewefen ift, dem Tode 
zu entgehen, ohne ihrem Gewiſſen zu nahe zu treten, und 
ohne die Gränzen ihres Vaterlandes Hberfchreiten zu muͤſ— 

ſen. — Aus diefer Verlegenheit willen fie fih um fo we: 
| niger 
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niger zu helfen , daß fie aus Zeitungen vernommen haben , 
daß ein gewiller WIational: Rirchenrath zu Paris zus 
ſammengetreten ift, mit der Abfiht, wie es heißt, der 
Trennung ein Ende ju. machen , welche fchon fo lange die 
katholiſche Kirche betrübt, und die eidfcheuen Priefter von 
den beeidigten entzweyet. | 

Wenn je ein Zeitpunkt geweſen ift, wo es für das 
katholiſche Deutfchland nüglich und fogar nothwendig war, 
diefe wichtige Frage zu beantworten, und alle damit ver— 
bundene Angelegenheiten in ihrem wahren Lichte darzuftels 
len: fo ift es gewiß jeßt, da Frankreich mit allen Mächs 
«ten Europens in Verhandlungen tritt, und gefellichaftliche 
Verträge zu fchließen gedenkt, und folglich, wo Sjedermann 
anfängt , die Republik Srankreich als einen feſten, und für 
ſich beftehenden Staat anzuerkennen. Bisher hat man jo 
Manches, das die Religion und die Priefter Frankreichs 
betrifft „nach faljchen, oder doch unzulänglichen Angaben bes 
urtheilen müflen. Viele jahen in dem Betragen der franzd= 
fiihen Geiftlichkeit nur. eigennüßige Abfichten, und rech— 
nen das Elend, in welchen fie fhmachten , ihnen felbft zur 
Schuld; andere haben noch nicht finden können , was den 
beeidigten , und von ‚der Republik befchügten Prieftern an 
Drthodorie abgeht, und murven über die Trennung, die 
ſie von einander ſcheidet. 


Ohne hier die Frage zu — welche Rechte 
ein Volk etwa haben mag, feine Staatsverfaf: 
fung umsuändern , über welche in unferen Tagen fo vie: 
les gefiritten ‚und gefchrieben worden ift, begnügen wir uns 
zu behaupten, daß im Falle einer Staatsumänderung fei= 
- ne Veränderungen in Neligionsfachen , follten fie auch fich 
bloß auf die aͤußere Zucht beziehen, vorgenommen werden 
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dorfen, wenn fie zuvoͤrderſt der Kirche nicht zur Genehmi⸗ 


‚gung vorgetragen , und von derfelben nicht gutgeheißen wer⸗ 


den. All Betragen, daß von dieſer Vorſchrift abweicht, 
iſt eine Beeintraͤchtigung des unveraͤußerlichen Rechtes der 
Menſchen, ihre Religion gegen jeden fremden Eingriffrein. 
zu bewahren, es ift Verfolgung. Mit Seivalt und ohne 


alle vorläufige Anfrage hat man in den erften Sjahren dev 


Revolution der Kirche Frankreichs eine neue Verfaſſung auf⸗ 
dringen wollen ; Layen haben Gefeke und Verordnungen ges 
macht, die nur Bifchöfe mit Einwilligung des Papſtes häts 
ten machen können, Vieles haben fie in die neue Verfaſ—⸗ 
fung eingeflochten , das nicht nur. der reinen Kicchenzucht, 
fondern fogar der Glaubenslehre zumwiderläuft. In diefen 
widerrechtlichen Eingriffen profaner Hände in das Hei⸗ 
ligthum liegt der Grund der Entzweyung zwiſchen der kon⸗ 

ftitutionellen, und unkonſtitutionellen Seiftlichkeit. 
+: Die häufigen Widerrufe, durch welche fo viele beei⸗ 
digte Priefter, bejonders in dieſen letzten Jahren, ihren 
Irrthum bekannt, der. Trennung entfagt, in den Schooß 
der wahren Kirche wieder. zurücke gekehrt find; das heiße, 
und allgemeine Verlangen des Volkes nach feinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Prieftern, und zulegt-die öffentliche Erklärung der Ges 
feßgeber Frankreichs felbft , daß die fogenannte bürgers 
liche Verfafiung dev, GeiftlichFeit Fein Gefe mehr 
des Staates ift, dienen ſtatt aller Beweiſe, wie gottlog, 
wie ungerecht, und wie unpolitifc) der berüchtigte Eid ges 
wefen ift, den man von der gefammten Geiftlichkeit gefor-: 
dert dat. Durch diefe Vorfälle allein Hätte der Sache von. 
felöft ein Ende gemacht werden follen, Die Stimme dee 
Gewiſſens, welche fo vielen irvegeführten Prieftern, und Ges 
meinden laut fagte, daß eine wahre Trennung. vorhanden. 
| " ſey; 
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fey ; das fittenlofe Betragen einer beträchtlichen Anzahl be⸗ 
eidigter Priefter, welche gegen alle Gefege der Kirche ſich 
verheirathet, gegen alle Menfchlichkeit ihre Mitbürger verz 
folgt, verflagt , ihres Eigenthumes beraubt, und aus duͤſtern 
Kerkern auf’s Schaffot gefchleppt haben, ließen Niemanden 
den geringften Zweifel mehr über die Rechtmäßigkeit des 
Detragend jener Seiftlichen , die fid) den Neuerungen wi— 
derſetzten. Sedermann erkannte, und im Saale der Ge— 
ſetzgebung fagte man es Öffentlich, daß die Verfügungen ge- 
gen die Geiftlichfeit graufam wären, daß — wenn aud) uns 
ter den Prieftern erwa Einige vevolutionswidrige Gefinnuns 
gen und Abfihten haben, dieje allein der gegenwärtigen 
Staatöverfaflung verdächtig feyn müffen,, und daß von den 
Meiſten fich nicht zu verwundern iſt, wenn fie einer Re⸗ 
gierung feine Zuneigung beweifen , die fie auf eine fo un 
menjchliche Art verfolgt, 

Dergleichen Einfichten, und Geftändniffe einer, aus dem 
sevolutionären Taumel zuweilen aufblickenden, Vernunft ver- 
mochten noch nicht, das blutdürftige Dekret zu vernichten, 
man fah, und man verhielt fih , als jähe man nicht. — 
Um das Volt zu befriedigen, welches feine Wünfche vor=: 
züglich durch Thatfachen zu erkennen gegeben hatte, ernann⸗ 
te man oft Kommiſſionen, welche über die Art der Religion, 
ihren- öffentlichen Dienft, und den Prieftern ihre bürger- 
liche Freyheit zu geben, Berichte erflatten follten, Aber im⸗ 
mer fand- man Vortvände, und hinlänglihe Mittel, die Bes 
rathichlagungen zurückzufchieben, oder fie zu unterbrechen, 
fo oft man Urjache zu haben glaubte, daß der Ausfall der 
Keligion günftig ſeyn möchte. Die gefhwornen Prieſter, 
welche mit den Jakobinern nur ein Intereſſe hatten, weil 
fie wohl vorausjahen,, daß mis dev Wicderherftellung dev 
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nung ‚ und einer wahren Freyheit das Scheinbild ihrer Re⸗ 
ligion gänzlich verfchwinden würde, vereinigten alle ihre 
Kräfte, die Anſchlaͤge der gutgeſinnten Geſetzgeber zu ver⸗ 
eiteln; und um allen Verdacht, unmenſchlicher, ihrem 
Stande fo fehr widerfprechender, Sefinnungen von fih weg: 
zuwaͤlzen, ftellten fi die Heuchler, als bedauerten fie das 
2008 ihrer verbannten Mitbruͤder, wie fie dieſelben zu nen⸗ 
nen fich erfrechen; fie bezeugten eine verftellte Freude , jo 
oft zur Gunft der Unglüclichen etwas gejagt wurde. Aber 
‚unter dev Hand, wie man zuverläßig weiß, und wie es 
die heutigen Angelegenheiten Jedermann beweiſen, fuchten 
fie immer ſolche Auftritte zu Stande zu bringen, welche 
die Aufmerkjamfeit der Geſetzgeber auf —— — 
ſtaͤnde lenken mußten. 


Indeſſen begnuͤgte fih das gute Volk mit den leeren 
Hoffnungen, mit welchen man es mehr, ald zwey Jahre nach 
einander unaufhörlich blendete, Mit Robespierre's Sturz 
wurde auc) feine ebentheuerliche Religion geſtuͤrzt; aufeins 
mal verließ man die Tempel der Vernunft, welche die Schwas 
hen nur aus Schrecken beſuchten. Mit einem Eifer, 
der fich nicht beſchreiben läßt, eilten die frommen Chriſten 
zufammen, um ihre gejchändeten Kirchen von allen Zeichen 
des Unglaubens , von den Sinnbildern der Gottesverläuge 
nung, und des philofophijchen Aberglaubeng zu reinigen, Die 
Bildniffe der Heiligen, die Verzierungen der Gotteshäufer, 
und jene Kirchengeräthe, welche den Flammen, und der Arte 
der Wandalen entwijcht waren, und welche fromme Chris 
ften mit Todesgefahr in verborgenen Winkeln aufbewahrt 
hatten, wurden zuruͤckegebracht, und an ihren vorigen Drt 
wieder hergeftellt. Die niedergeriffenen Altäre wurden eir 
lends aufgebauet, und in einer kurzen Zeit erblickte man 
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in den Kirchen jene Stunbilder des Gottesbienftes wieder, 
dis in den Herzen der Anwejenden Andacht und Ehrfurcht 
erwecken , und der Heiligkeit deffen eritiprechen , der in dens 
felben verehret und angebethet werden ſollte. 

Die Priefter , ohne welche der Gotteödienft nur une 
vollſtaͤndig ſeyn konnte, ſchmachteten aber noch in der Ver⸗ 
- Hannung ; diefer erfte, nach) einer beyſpielloſen Verfolgung 
fuͤr die Religion Chrifti glückliche, Vorfall erwecte daher 

in ihren Herzen die beynahe ſchon gänzlich erloſchene Hoff: 
"nung, zu ihren verlaflenen Pfarrkindern wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren jr können ; mit heißer Begierde fahen fie dem gluͤckli— 
chen Augenblicke ihrer Freyheit entgegen, aber fie warteten 
vergebens , und fie mußten noch über zwey Jahre fich mit 
der Geduld aufmuntern, die nur derjenige empfinde, wel—⸗ 
cher für die wahre Religion leidet. 

Die katholifihen Chriften waren aber nicht gänzlich ohne 
getreue Priefter. Viele unter dieſen, weil ſie das Elend 

vorausſahen, im welches ein Volk nothwendiger Weife vers 
fegt werden mußte, das allerſeits mit Unglauden und Sott: 
loſigkeit umringt war, und deſſen Kirchendiener der Verfol⸗ 
gung entflohen waren, hatten den großmuͤthigen Entſchluß 
gefaßt, trotz aller Todesgefahr in ihrem Ungluͤcklichen Ba- 
terlande zu verbleiben, um im jeden Nothfalle die Ster— 
benden mit den heiligen Saframenten zu verfehen. Chr: 
wuͤrdige Priefter! ihr ſeyd die Stügen geweſen, welche die 
tatholiſche Religion in Frankreich gegen den unvermeidlichen 
Fall aufrecht erhalten Haben ; jene vedenden Zeugen , welche 
den Unglauben unjerer Tage beihämen, und dem Gottlofen 
durch unläugbare Thatjachen beweifen , wie Vieles der ſchwa⸗ 
che Menſch vermag , der von der göttlichen Gnade geftärtet 
und geleitet wird! Empfanget den fihuldigen Dank, den wir 

euerm großmüthigen Eifer zollen ! 
Die 
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Die etwas gemilderten Umftände nach der Schreckens, 
zeit hatten auch noch viele unter ‚den verbannten Prieftern 
bewogen ‚ wenigftens die Ueberbleibſel der Gefahren zu theis 
fen, welche ihre im Lande zurückgebliebenen Mitbruͤder fich 
ausgefegt hatten; durch die Beyhilfe gutthätiger Leute, die 
an den Gränzen Frankreichs wohnten, und durch die Ent: 
gegenkunft einiger ihrer Pfarrkinder fchlichen fie durch vers 
borgene Abwege in ihr Vaterland, und eileten in einer 
verdachtlofen Kleidung nad) dem Orte, wo fie den Chriften 
geiftliche Hilfsmittel darreichen fonnten, Je nachdem die 
Gefahr fid) vermindert, und die Lage dev Religion immer 
beſſer wurde, wuchs die Anzahl der Zuruͤckkehrenden, und 
die Hoffnung einer gaͤnzlichen Freyheit fchien mit jedem Tas 
ge mit gedoppelten Schritten heranzuräden. 

Aber doch nur im Verborgenen bey düfterer Nacht, 
und weit von den Tritten der Vebelgefinnten, konnten diefe 
eifrigen Männer arbeiten ; noch wie unter der Schreckens— 
zeit, zwar etwas ungehinderter, verrichteten fie das heilige 
Meßopfer in abgelegenen Zimmern, und evtheilten die hei⸗ 
ligen Sakramente den Leuten, die bey der Nacht, oder mit 
dem Scheine zu verrichtender Gefhäffte zu ihnen gefommen 
waren, . Allmählig wurde man weniger erſchrocken, man 
verbarg feine Gänge nicht mehr, und man tagte es, unter 
den Augen der Jakobiner in Käufer zu gehen, von wels 
hen jedermann wußte, daß fie Priefter in ſich verbargen, 

Wie aber bey folchen Auftritten den geſchworenen Pries 
fern um’s Herz ſeyn mußte, läßt fid) leicht errathen. Die 
meiften unter ihnen hatten der allgemeinen Auffoderung 
gemäß ihre Weihungsbriefe zur Verbrennung hergegeben, und 
in der Gegenwart der damaligen Borgejeßten öffentlich bes 
kennt, und mit Eidfchwären bekräftiget, daß fie dem Pries 
Your. d. 8.1.0.6, 1, Jahrg. 3; ſt er⸗ 
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ſterthume entfagen, und daß fie bisher Betrüger des Vol⸗ 
kes gewefen find. Diejenigen unter diejen, welche alle Scham 
auf die Seite gelegt hatten, und glaubten , daß der Augen: 
blick angefommen ſey, im Deffentlichen zu thun, was fieim 
Geheimen fchon getrieben hatten , oder wenigftens fchon lange 
zu treiben wuͤnſchten, verheiratheten ſich mit verrufenen 
Dirnen ‚ und läfterten bey diefer Gelegenheit über die Kir: 
chenzucht, wie noch Fein Philofoph in feiner Wuth es zu 
thun ſich getrauete. Es iſt leicht begreiflich, daB das Volk 
auf dieſe abſcheuliche Menſchenklaſſe mit der Verachtung 
blickte, die ſie verdiente. Diejenigen, welche Anfangs der 
Revolution den Neuerungen blos mit der Hoffnung anges 
Hangen waren, daß etwas Beſſeres nachkommen möchte, 
wurden durch die Sittenloſigkeit der unverichämten Priefter 
aͤußerſt aufgebracht, und warfen fi haufenweife an. die 
Füffe der unbeeidigten Prieſter, um ihren Irrthum zu be: 
gennen ‚und in den Schooß der Kirche wieder aufgenom: 
men ju werden. Welt) ein füßes Vergnügen für die ver: 
folgte Geiſtlichkeit, als fie fo viele ihrer Verfolger zu ihnen 
zuruͤcke kommen fah! Welch ein Troft für die wahre Reli⸗ 
gion, als der Luͤge ihr verführerifches Gewand bloß dur 
die Sittenlofigkeit derer abgeriſſen wurde, welche fie damit 
bedeckt hatten! 


Diefe Defertion fo vieler Anhänger aus den Kirchen 
der Geſchworenen blieb aber nicht ungerächet, Durch heims 
liche und öffentliche Anklagen blies man die Fackel der Mer: 
folgung wieder an; man fihickte zu den Vorgeſetzten Wers 
zeichniffe der Käufer, in welchen verborgene Priefter waren 5 
man fehrie mit vollem Munde, daß fiedas Volk fanatifirten, 
und in ihren geheimen Verfammlungen Plane zu Gegen: 
vevolutionen ſchmiedeten. — Ynter den Vorgeſetzten befand 
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ſich noch hie und da ein Schreckensmann, der jeder Geles 
genheit äuflauerte,, feine Wuth an einem eidfchenen Priez 
ſter auszuüben; die Anderen, die etwas beffer gefinnt was 
ven, und entweder aus natürlichen Herzensanlagen , oder, 
um dem nach dem 9. Thermidor herrſchenden Geifte nicht 
Trotz zu biethen , alle verfolgungsfüchtige Verordnungen ver= 
abjcheueten , wurden von ihren wüthenden Amtsgenoßen aufs 
gefordert, den Gefegen gemäß zu handeln (denn die Ges 
ſetze gegen die eidicheuen Priefter waren noch nicht wider: 
rufen). Es wurden alfo Reuter in großer Anzahl und bey 
der Naht, wo Jedermann in der Ruhe war, in die aufs 
rübrifchen Orte abgeſchickt, um die verborgenen Priefter 
abzuholen. Aber jey Dank der göttlichen Vorſehung, wel— 
che auf eine unverkenntliche Weiſe die Zufluchtshäufer in 
ihren Schuß genommen hatte; nur wenige wurden ertappt, 
und in Verhaft genommen; nur auf fo viele ließ fie bey der 
Schreckenszeit das Mordmeſſer fallen, um der gottloſen 
Welt zu beweiſen, daß heute noch, wie in den erſten Jah⸗ 
ren der Kirche, Gott den Chriſten die Gnade giebt, ihr 
Leben unerſchrocken fuͤr die Religion dahinzugeben, und daß 
nur die katholiſche Religion die einzig wahre ſeyn kann, 
weil nur ſie unter ihren Gliedern Vertheidiger zaͤhlet, die 
den Tod bloß um ihretwillen mit Standhaftigkeit erdulden. 


Es war fuͤr den ſcharfſinnigſten Staatskundigen lange 
ein Raͤthſel, wie die Politik Frankreichs, nach der Vers 
tilgung des. Schreckensſyſtemes, in Ruͤckſicht auf die freye 

Ausübung des Gottesdienftes und auf die Verhältniffe dee ° 
Prieſter mit dem Staate befchaffen war. Kraft des Des 
frets vom 26. Auguft 1792 mußten alle Priefter,, wels 
he öffentliche Stellen im Staate vertreten ‚ und den be= 
ruͤchtigten Eid nicht abgelegt Hatten, ohne Ausnahme und 
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Unterfchied binnen vierzehn Tagen das Land räumen. Man 
erinnere ſich hier, daß die erſte gejeßgebende Verſammlung, 
welche den Eid vorfchrieb, jedem Priefter die Freyheit ließ, 
- den Eid abzulegen oder nicht; nur follten die Eidfcheuen 
ihres Amtes entfeßt werden, aber zur Schadloshaltung ei⸗ 
nen jährlichen Gehalt von 500 Livres genießen. In der 
Solge wurden aush jene Priefter ohne alle Ausnahme ver: 
bannt , welche nie Öffentliche Stellvertreter gewefen waren, — 
Die Sraufamteit folder Verfügungen, welche nicht einzels 
ne Verbrecher, fondern ganze Maffen betvafen , ſah Jeder— 
mann ein; auch der wuͤthendſte Jakobiner konnte es nicht 
laͤugnen, ſo oft er daruͤber zu Rede geſtellt wurde. Aber 
man hatte die Prieſter nicht nur ihrer Pfruͤnden, fondern 
auch noch ihrer eigentlichen Güter beraubt; man wollte und 
konnte fie nicht zurückftatten ‚und weil die Majorität der Ges 
feßgeber wo nicht aus Inuter ausgezeichneten Jakobinern, doch 
wenigftens aus thätigen Nevolutionsfreunden beſtand, deren 
Intereſſe mit der Zuruͤckbehaltung aller geiftlichen Güter zu 
nahe verbunden war 3 fo wurden alle Priefter als gebohrne 
Seinde des Staates erklärt , und fo oft eine Stimme zur 
Gunſt der Geiftlichkeit fich Hören ließ, wurde fchlechterdings jur 
Tagesordnung geſchritten. Hiebey muß nicht vergeflen wers 
- den, daß die geiftlichen Güter, weil viele Bürger aus Ger 
wiſſensgruͤnden, und andere aus Furcht einer Gegenrevolu⸗ 
tion zurücgetreten find, um ein aͤußerſt Geringes verkauft 
worden find, Es iſt aljo keicht begreiflich, daß die Jako⸗ 
ner und die Revolutionsfreunde, welche alle diefe Güter 
aufgekauft hatten, mit Thaͤtigkeit jeden Vorfchlag ablenken 
mußten, der auch nur von Ferne die Möglichkeit ahnen 
ließ , daß fie auf irgend eine Art ihrer fo wohlfeilen Bes 
figungen wieder beraubt werden könnten, Der Stimme 

der 
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der Gerechtigkeit verfchloß man alfo die Ohren, "und die 
Prieſter blieben verbannt, - | = 

Indeſſen wuchs der Eifer des Volkes von Tage zu Tas 
ge, und obgleich. die verborgenen Priefter ihm in den mei⸗ 
fen Departementen nur aͤußerſt felten zu Gefichte kamen: 
fo vermochten fie durch ihre heimliche Zuſammenkuͤnfte doch 
fo vieles, daß bey demfelben die Liebe zur Religion immer 
mehr angefeuert wurde, — Hier muß ich nachholen, daß 
in einigen Departementen gleich nach Hobespierre’s Sturs 
ze Öffentlicher Gottesdienſt gehalten wurde. Diefe Bes 
günftigung , die den Geſetzen zuwider war, hieng bloß von 
den Gefinnungen der Vorgeſetzten ab; in den meiften- 


Dapartementen drang man aber auf die Vollziehung der 


Geſetze. | | 

Eine folhe Verfchiedenheit in einer einen und uns 
theilbaren Republik konnte aber nicht lange beftehen. 
Die Religiongfreunde begehrten ‚ daß die Gnade eines freyen 
Sottesdienftes dem ganzen Frankreich geftattet werden follte 3. 
die Jakobiner hingegen, denen nicht ſo viel die oͤffentliche 
Ausuͤbung der Religion, um welche ſie ſich wenig bekuͤm⸗ 
merten, als die damit nothwendiger Weiſe verbundene Er⸗ 
ſcheinung der Prieſter gehaͤßig way wollten von der Zu⸗ 
ruͤckberufung des Fanatiſms, wie ſie ſagten, durchaus nichts 


hoͤren, und begehrten die Tagesordnung. Die Stimmung 


unter dem Volke mar aber damals fo beſchaffen, daf die⸗ 
fer Vorfchlag unmöglich ausgeführt werden konnte. Man 
verfiel aljo auf einen Plan, der zugleich die Wuͤnſche der 
Butgefinnten befriedigen follte, ohne den bangen Beforg- 
niffen der Jakobiner zu nahe zu treten. Man verordnete, 
daß jeder Prieſter, der Öffentlichen Gottesdienft ausüben 
will, von welcher Religion er immer fey, innerhalb vier 
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zehn Tagen vor der Munizipalität erfcheinen fol, um dort 
ſchriftlich mit Unterzeichnung ſeines Namens, und ohne allen 
Vorbehalt zu erklaͤren, daß er das geſammte franzoͤſi⸗ 


ſche Volk als den Souveraͤn erkenne, und daß er 
ſeinen Geſetzen unterwürfig fey. 

Ganz Frankreich war dann in der Erwartung, was 
jegt feine Priefter machen würden. — Einige glaubten , 
diefe Erklärung machen zu müßen, (zu diefen gehören vor= 


züglich die katholiſchen Priefter der Stadt Paris) weil ,, 


wie fie fagten, Sederman denen unterwürfig feyn foll , die 
im Befige der Obergewalt find; und da die Geſetze Jedem 
eine volllommene Freybeit in feinen Neligionsmeynungen, 
und in der Ausübung derſelben zuficherten ; trugen fie fein Bes 
denken, dem neuen Geſetze, das unter dem Namen Ge: 
feg deg 7. Vendemidrs (des 28. Septembers 1795 ) 
bekannt ift, Genüge zu leiften ; und ‚dann erfchienen fie oͤf⸗ 
fentlich in den Kirchen, um den Gottesdienft zu verrichten. — 
Die anderen ſtießen fih an der Bedingung, die dem Geſetze 
- angehängt wurde , daß keinem Priefter erlaubt ſeyn follte, 
ſich irgend etwas in feiner Erklärung vorzubehalter. Sie 
fchloflen alfo daraus, daß die Gefeßgeber, etwa heimliche, 
und mit den Stundjägen der Religion nicht übereinftims 
mende Abfichten haben möchten , befünders da fie wohl wuß⸗ 
ten ‚ daß manche Gefege von der katholiſchen Religion nicht 
gebilliget werden konnten ; fie blieben aljo zuruͤcke, und fuh⸗ 
ren fort, im Verborgenen zu arbeiten. 

Der Papſt, und die verbannten Biſchoͤfe, welche in der 
neuen Regierung Frankreichs lange nach dem Geſetze des 
7. Dendemiärs noch) keine Beftändigfeit fanden, und die 
Umftände fih manchmal mit jedem Tage abwechjeln jahen, 
glaubten über die Frage: Ob die katholiſchen Priefter 
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die Erklaͤrung ihrer Unterwürfigfeit der Gefegen 
der Republif machen Fönnen und follen, nichts ent⸗ 
fcheiden zu muͤſſen. Es blieb daher jedem Geiftlichen übers 
laſſen, hierinn nach eigenen Einfichten,, feinem Gewiſſen 
gemäß, zu handeln. Deßwegen entftand zwifchen den, Prie⸗ 
ftern , welche die Erklärung gemacht hatten, und den anderen 
feine Trennung; fie fuhren fort, in einer Tiebreichen Webers 
einftimmung mit einander zu arbeiten, weil die ganze Vers 
fihiedenheit fich nicht auf Slaubensjachen , fendern auf blofe 
Meynungen bezog. Nur wenige Priefter eines allyuzarten 
Gewiſſens vermieden fernere Gemeinfchaft mit denen, wels 
che vie Erklärung gemacht hatten, — In diejem Juſtande 
blieb die Sache über ein ganzes Jahr; das Volk jchien das 
mit zufrieden zu ſeyn, und objchon die Sjakobiner gleich dar⸗ 
nad) die Oberhand wieder errungen, und durch das beruͤch— 
tigte Gefeß vom 3. Bruͤmiaͤr (25. Oktober) alle Blut⸗ 
gejege gegen die Priefter erneuert hatten: fo wurden doch 
nur einige Hausunterſuchungen vorgenommen, und die etz 
wa ertappten Prieſter bloß in Verhaft gezogen, 

Etiva nach einem Sahre, d. i., im Oktober 1796° 
wurde auf einmal in vielen Zeitungen das Breve Sollici- 
tudo paftoralis, welches den vorhergehenden 5. Julius 
zu Kom follte gegeben worden feyn, in ganz Frankreich 
befannt gemacht. Dieſe Begebenheit erregte eine allgemeiz 
ne Aufmerkjamfeit. jedermann wollte etwas näher darüber 
belehrt werden, weil man nicht einen unvorfichtigen Schritt 
wagen wollte. Man fchrieb daher häufige Briefe an die 
Herausgeber, nah Paris, theild um die Art zu erfragen, 
wie dad Breve von Hom follte geſchickt worden ſeyn, theils 
um feine Bejorgniffe über die Unächtheit deſſelben zu äußern. 
Einige katholische Prieſter wanden fih an den damaligen 
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Miniſter der aͤuſſern Angelegenheiten Charles deLacroix, 
der ihnen eine Abſchrift geben ließ , und die Aechtheit der: 
felben mit Unterzeichnung feines Namens verficherte., Die 
meiften Priefter glaubten aber aus gegründeten Urſachen, 
mit diefer Verſicherung fich nicht begnügen zu muͤſſen, und 
ſchrieben an ihre Bifchöfe ; diefe wollten aber nichts davon ° 
wien, und nad) einer kurzen Zeit erhellete, daß die ganze 
Sache nur ein Kunftgriff des. Diveftoriums war, Als das 
folfhe Breve beynahe fchon in einer gänzlichen Vergeffenheit 
war: wurde es wieder aufs neue zum Lichte gezogen „ und 
bie Geſchworenen machten es in ihren Annales religieufes 
( Jahrbuͤchern der Religion) bekannt, wahrjcheinlich um die 
Gemuͤther zu ihrem National: Kirchenrathe zu ſtimmen, 
en wir weiter unten veden werden, 


Durch die Erneuerung eines Dritteld der Konvention, 
welche den darauffolgenden May ftatt hatte, wurde das 
Schickſal der Religion und der Priefter noch nicht verbeffert. 
Denn obgleich die Wahlen wegen der allgemein guten Stim: 
mung bes Volkes glücklich ausfallen mußten: fo waren doch 
manche Gemeinden und Departemente angeſteckt, und die 
Satobiner hatten durch ihre Raͤnke Mittel gefunden, die 
Stimmen vieler Unbehutfamen zu erfchleichen. Die Ober- 
hand blieb alfo noch auf der Seite der Uebelgefinnten, und 
man entſchloß ſich, feine Hoffnungen bis zur Ankunft des 
zweyten Drittels hinauszuſetzen. Unterdeffen benußten die 
verborgenen Priefter die gute Stimmung des Gemeingeiſtes, 
dem die Jakobiner ſich nicht getrauten ohne alle Ruͤckſichten 


Trotz zu biethen. Sin den meiſten Departementen hielten 


ſie in den Haͤuſern eben das, was ſie in den Kirchen zu 
verrichten pflogen; der Zuſammenlauf des Volkes war ſehr 
groß, und man konnte ſogar in manchen Gegenden ‚wo die 
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Zimmer geräumig waren, das Mort Gottes predigen, In 
. einigen Departementen hatten es die Prieſter, weiche die 
Erklärung der Unterwürfigkeit nicht gemacht hatten „ fogar 


gewagt, zum zweyten Male in den Kirchen den Gottesdienft 
auszuüben, R 


Indeſſen kam das zweyte Drittel in die Konvention. 
Jetzt fchienen die Hoffnungen der Priefter ihrem Ziele ganz: 
"nahe zu ſeyn. Denn gleich nach defien Ankunft hatten beyde 
Häthe ihre guten Gefinnungen äffentlih an den Tag ges 
legt; es wurden verfchiedene Kommiflionen ernannt, die 
über die öffentliche Ausübung des Gottesdienftes , über die 
Sreyheit der eingefchloffenen Priefter, über die Zuruͤckbe⸗ 
rufung der verbannten Prieſter, und über die Art, ihnen 
die von der erften Konftitution beftimmten jährlichen Gehal⸗ 
te wieder zu geben, einzelne Berichte abftatten follten. Jetzt 
dorfte man wieder im Saale der Verfammlung von den eids 
ſcheuen Prieſtern reden, ohne fie mit der häßlichen Benens 
nung Widerfpänftige zu belegen 5; jegt erfcholl -auf die 
feyerlichfte Art das Lob der Religion in einem Orte, wo 
man fie nur verhöhnte; jedermann glaubte wieder in jene 
glücklichen Zeiten zurücgefegt zu feyn,, wo der Staat jein 
Gluͤck und feine größte Ehre in dem u fuchte, den 
er der wahren Neligion gönnete, 

Das Direktorium, dem der in ganz Frankreich herr⸗ 
ſchende Gemeingeiſt nicht unbekannt war, hatte dieſe Stim⸗ 
mung beyder Raͤthe wohl vorgeſehen. Jederman weiß, daß 
es nichts unverſucht gelaſſen hatte, die Wahl des neuen Drits 
tels zu verhindern, und daß es fein Projekt ohne den thäs 
tigen Widerftand eines feiner Mitglieder vielleicht durchges 
fent hätte. Da alfo das Direktorium ſich damals zu ſchwach 
ſeh ‚dem Volke geradezu vor die Stirne zu ſtoſſen: nahm 
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es zu Liſten und Schleichwegen feine Zuflucht. Die Trup⸗ 
pen hegte es heimlich gegen die zween Räthe der Gefeßgeber 
auf, behielt ihre Löhnung zurüce, und gab vor, die Fuͤnf⸗ 
Hunderte feyn nur für fid und, für die Königlichgefinnten 
beforgt , und wollten durchaus feine Fonds für die Armeen 
dekretiren. Vor dem Wolfe beichuldigte es beyde Raͤthe, 
daß ſie in die ſchon laͤngſt gemachten Friedensvorſchlaͤge nicht 
einwilligen wollten, da doch, wie bekannt iſt, die Srie= 
densunterhandlungen bloß in feiner Gewalt lagen. 


Die Anhänglichkeit des Volkes an die eidfheuen ‘Prie: 
fter , das allgemeine Zutrauen, welches fie in ganz Frank⸗ 
reich genoßen, die Bereitwilligkeit, mit welcher beyde Raͤ— 
the die Gutachten anhoͤrten, dieſe großmuͤthigen Opfer der 
Verfolgung in ihre Rechte wieder herzuſtellen, und zuletzt 
die Freymuͤthigkeit, mit welcher Jedermann laut ſagte, daß 
jetzt bald die, während der Revolution begangenen, Ungerechs 
tigkeiten wieder verguͤtet werden muͤßen, weckten beſonders 
bey dem Direktorium Beſorgniſſe über feine Gewalthaͤtigkei⸗ 
ten und feine Eingriffe in die Konftitution auf. Es hielt 
daher für nothwendig,, ungeachtet des unverföhnlichen Haſ⸗ 
ſes, den ed gegen alles hegte, was nach Religion ſchmecket, 
eine Komödie fpielen zu laſſen, deren die angebliche Wie: 
derherftellung der katholiſchen Religion dev Gegenftand feyn 
follte. - Es fchloß ſich enge an die gefchworene Geiftlichkeit 
an, deren Mitwirkung ihm fehr leicht zu erfaufen war, 
da beyde gleiches Intereſſe hatten, und die gefehworenen 
Prieſter überdieß mit Schande bedeckt waren, und im Aus 
Beriten Elende ſchmachteten. — Man fihrieb aljo auf eins 
mal in ganz; Frankreich einen fogenannten National = Kirs 
.henrath aus, der am 15 Auguſt d. J. in der Mietropos 
litankirche unver lieben Frau zu Paris feinen feyerlihen 
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Anfang haben ſollte. Alle eidichenen Bifchöfe und Pries 

fter wurden dazu eingeladen, und man gab vor, daß man 
ſich mit einander brüderlic und freundfchaftlich über die” _ 
Mittel berathſchlagen wollte, der Argerlichen Trennung ein 

Ende zu machen, welche die katholiſche Kirche Frankreichs 
entzweyet. Die zu Paris wohnenden gefchworenen Bis 
fchöfe hatten zuvor ein fehr meitläuftiges Sendfchreiben ar 
alle Gläubigen Frankreichs ausgefchiett, in welchem fie die 
beftmeynenden Sefinnungen äußerten, um das Volk in ihre 
Fallſtricke zu locken. Aber ihre Kunftgriffe haben fehlges 
fchlagen, und man würdigte alle ihre Fanfaronnaden nicht 
nicht dev geringfien Aufmerkfamkeit, weilman ſich durchaus: 
nicht Überzeugen Efonnte, daß noch ein Funken von Relis 
gion in dem Herzen folher Männer glühen könne, deren 
die meiften unter der Schreefenszeit Mitglieder der Komi— 
tes Revolutionaires waren , mit rothen Jakobinermuͤtzen 
einhertraten, und entweder- Öffentlich oder heimlich die Be— 
förderer der Verwüftungen dev Kirchen, der Bilderſtuͤrme— 
vey ‚und der Einführung der Vernunftreligion geweſen find, 
Nur müßen wir bedauern , daß diefe mftände fo manchen 
deutſchen Zeitungsfchreiber unbekannt waren, daß fie fich 
durch den Flitterfihein Blenden lieſſen, und eine Zeit lange 
glaubten, daß für die fatholifche Religion in Frankreich und 
für die Wiederherfiellung dev Einigkeit unter den Prieftern 
etwas Gutes daraus hätte entftehen können. — Wir wur: 
den zu weitläuftig werden, wenn wir uns in die Umstände 
der Zujammenberufung des Conziliabulums , in die Dar- 
ſtellung der Akten der bisher gehaltenen Sigungen, und 
der Projekte, die fie befannt gemacht haben, weiter eine 
laflen wollten. Wir begniigen uns , die Väter desKirchens 
vathes zu fragen, wozu fie jest verjammelt find, da alle 
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Prieſter, mit denen fie fich vereinigen wollen, wieder auf's | 
neue verbannt find ? Haben fle etwa zur Abfiht, wie es 
nicht unwahrfcheinlich zu feyn Icheint, nad) einer gewiflen 
Zeit die Priefter unter der Bedingung wieder zurückzur 
berufen, daß fie ihren Kigenfinn aufrichtig befens 
nen, und den Rirchenrath demütbig bitten, er 
möchte fie in feine Rommunion aufnehmen , und 
in ihre vorigen Amtsverrichtungen wieder berftels 
len. Die ehrwürdigen. Väter mögen eben diefe Hoffs - 
nung als einen leeren Traum anfehen. — Eben die Gnade des 
Heilandes, welche die verfolgte Geiftlichkeit in ihren Höhlen, 
und in der Verbannung bisher geftärket hat, wird forts 
fahren , ihnen Muth und Geduld in ihrem harten Schick: 
fale einzuflößen , und’ wir Hoffen, daß die göttliche Vorſe⸗ 
hung in ihrer Barmherzigkeit ein Mittel ausfindig gemacht 
hat, den katholifchen Glauben in unferm unglüdlichen Bas 
terlande wieder in feiner vollkommenen Freyheit herzuſtel⸗ 
{en , nachdem wir Priefter und das Volk hinlaͤnglich wer⸗ 
den gezüchtiget ſeyn. Unterdeflen vereinigen wir unfere Ges 
beihe mit jenem unferer in Frankreich verborgenen Mits 
beider , deret Anzahl den Beduͤrfniſſen, wie fie in einer 
Berfolgungszeit find, angemeflen ift, um Gott den alls 
mächtigen zu flehen, er möchte doc) feinen ausgeftreeften 
Arm bald zuruͤckziehen, und der Gottlofigkeit nicht lange die 
Gewalt laffen , die weit größte Majorität des Volkes in 
der Ausübung feiner Religion dermaffen zu hindern, daß es 
nur im alle der aͤuſſerſten Nothwendigkeit von der Hand 
eines verborgenen, und bey duͤſterer Nacht von einer Höhle 
in die andese wandernden Priefters die Heiligen Sakramen⸗ 
te empfangen muͤſſe. i 
* * 
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Der Berfaffer diefes Auffages ift ein franzoͤſiſcher Pries 
fter, der nad einer vierjährigen Verbannung das vorige 
Sehe in fein ungluͤckliches Vaterland zuruͤckgekehrt iſt, und 
wie er und verfichert , mit dem innigften Trofte gejehen har, 
daß. die wahre Religion bey feinen Landesleuten nicht ver- 
tilget iſt, fondern durch die graufame Verfolgung, die fie. 
erlitten hat, in einen folchen Schwung gebracht wurde , daß 
man beym Anblicke des Eifers vieler Chriften glauben möch- 
te, man wäre in die erſten Jahre der Kirche zurückgejegt, 
Wie fehr find daher die zum zweyten Male fliehenden Prie: 
fter unſerer theilnehmenden Aufnahme würdig; möchten fie 
doch bey allen Katholiken unſers Deutichlandes willkomm 
ſeyn; möchten wir durch die Tiebreiche Herberge, die wir 
ihnen fchuldig find , von Gotte die Gnade erhalten, daß der 
Unglaube , der in unferm Vaterlande nicht weniger, als im 
unglücklichen Frankreiche feine Fahne aufgepflanzt hat, nicht 
eine ähnliche Verfolgung gegen die Fatholifche Neligion und 
ihre Diener zu Stande bringen möchte, | 
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Hanze Zeit won der erften Ankunft Chrifti bis an das Ende 
der Welt in ſich, wo er. das zweytemal ankommen wird. 
Nichts läßt fich In diefem heiligen Buche im eigentlihen Sin= 
ne nehmen, weil hier alles durch verblümte Rede vorgetras 
gen wird, die unter der Art eines Gleichniſſes etwas ganz 
anders verfteht, ald die Worte lauten; weßwegen Der hei— 
tige Hieronymus jaget,, in der geheimen Offenbarung ſeyn 
fo viele Geheimniſſe, als Worte. Dieſem zufolge verfteht 
Hr. Derfaffer unter den fieben Kirchen von Epbejus , 
Smirna, Pergamus , Thystyra, Sards, Phila⸗ 
delphia, Kaodicis die ganze Kirche nach fieben zerſchie— 
denen Zeiten, die man die fieben Alter der Kirche nennen kann. 
Die Kirche von Epheſus ift nach ihm die ganze Kirche im 
erften Alter, die Kirche zu Smirna die ganze Kirche im 
zweyten Alter, u. ſ. w. Mit diejen fieben Kirchenaltern 
harmoniren die fieben Siegel des Buches ded Lammes, die 
fieben Pofaunen , die fieben Plagen , die fieben Schaalen , u. 
fe m. Vermoͤge dev Auslegung des Hrn. Verf. befinden 
wir uns in dem fiebenten Alter der Kirche. Dieß fiebente Als 
ter der Kirche fieng an im Jahre 1770, und da es bey- 
läuftig 200 Jahre im fich einſchließt: dörfte man dem En= 
de der Melt im Jahre 1970 fehr nahe ſeyn. Mithin fähen 
wir feinen guten Zeiten, ſondern vielmehr großen, immer 
größern Drangfalen entgegen , welche bier fehr lebhaft ges 
ſchildert find. Damit man aber nicht etwa glaube , Hr. Verf. 
Habe feine Auslegung aus der Luft gegriffen: ift vorläufig 
zu wiffen, daß er ſchon von 36 Sahren Hand an dieß Wert 
legte. Schon damals ſah er vor, was ißt gefchieht, und 
in Zukunft noch geſchehen wird ; ſchon damals , aljo 12 Saba 
re, ehe fie vorgenommen ward ‚fagte er die Aufhebung der 
Jeſuiten duͤrch ein päpftliches Suppreſſionsbreve vor, und 
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fagte nicht nur das Jahr, fondern auch den Monath, ja 
fogar den Tag diefer Aufhebung vor ; er fagte auch die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution vor, daß ſie am Ende dieſes Jahrhun⸗ 
dertes erfolgen werde; und erwartete dieſe Revolution, um 
dieſem ſeinem Werke, welches er im Jahre 1773 u. 1777 
in franzoͤſiſcher Sprache heraus gab, eine vollſtaͤndige Auf: 
lage zu verſchaffen; er ſagte bey der Salbung Ludwigs 
XVI. vor, daß erder legte allevchriftlichfte König feyn wuͤr— 
de; er jagte viele andere Dinge, und faget in eben dieſem 
vortrefflichen Werke deutlich vor, was noch in Zukunft ſich 
ereignen wird. All dieß aber thut er nicht als Prophet, ſon⸗ 
dern als Forſcher der Prophezeyhungen. Wenn alſo der 
hochgelehrte Biſchof von Meaux, Jakob Benignus Boſ⸗ 
ſuet, allgemeines Lob verdienet, und auch davon getragen 
hat, weil er bey Auslegung der Apokalypſe der Erfuͤllung ſo 
mancherley Dinge in der Geſchichte nachforſchte, und es da⸗ 
hinbrachte, daß ſich an vielerley Stellen die Perſonen, die 
Orte, die Zeiten beſtimmen ließen: ſo verdient der Verf. 
dieſes Kommentars den naͤmlichen Beyfall, das naͤmliche 
Lob, und dieß um ſo mehr, weil er uns gleichſam bey der 
Hand zu dem hinfuͤhrt, was wirklich vorgeht, und noch 
vorgehen wird. Zudem kann dieſer Kommentar vielen nuͤtzen, 
und Niemande ſchaden. Er vertheidiget mit dem naͤmli— 
chen Nachdrucke die Rechte beyder Maͤchte, die Rechte des 
Papſtes, die Rechte der Biſchoͤfe, die Rechte der Fuͤrſten, 

die Rechte der Voͤlker; er erklaͤret und beweiſet die Religi; 
onswahrheiten ; er entdecket und und widerleget die Ligen 
und Sophyftereyen der Ketzer, und aller Gottlofen, Mit: 
hin kann dieß vortreffliche, und aller Empfehlung würdige 
Werk nur den Feinden dev Wahrheit mißfallen, woran aber 
lediglich nichts gelegen iſt. 
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Der aufrichtige Baumgärtner , oder deutliche Anwei⸗ 
fung, wie man auf eine zweckmaͤßige Art Bäume erzie: 
ben, veredein, und verfegen ſoll. Zunächft für den Bär: 
ger und Sandmann, und für Gärtner auf dem Lande, 
aber auch für Gutbeſitzer, Landpfarrer , und Schulleh: 
rer, welche fih mit der Daumzucht befchäfftigen wollen. 
Von einem Freunde der Baumzucht. Halle, in der 

Rengerſchen Buchhandlung. 1797. In 8..Seit. 112. 
( Preis as.) 

Man wird nicht leicht eine gemeinnuͤtzige Schrift fin 
den, die fo ganz ihrem Endzwecke entfpricht, als die wor 
liegende- Das edle Gefchäfft des Obftbaumes wird in 
Deutfchland noch lange nicht mit dem Eifer, und der Ein: 
ficht betrieben, wie es fich gebührte., Mean findt noch ims 
mer viele ſchlechte, kranke, krüppelhafte Bäume, viel efen 
des Obſt, und immer viele lichte Stellen. Die Schuld 
liegt hievon meift am Mangel der Kenntniffe vom Obſtbaue; 
und diefem Mangel am Kenntniffe kann diefer aufrichtige 
Baumgärtner auf das leichtefte, und ſicherſte abhelfen. 
Denn er enthält nicht nur das Beßte, was in größe: 
ven, und kofibaren Werken vom Obftbaue gejagt wird; ſon⸗ 
dern er traͤgt's audy mit einer jolhen Deutlichkeit vor, daß 
3 gewiß Jedermann verftchen fann. Das Werkchen ift in 
drey Abſchnitte getheilt. Der erfte giebt Regeln zur erften 
Erziehung junger Bäume aus Kernen, und Steinen ; im 
zweyten ift von’der Deredlung der Bäume die Rede; und 
im dritten vom DVerfegen der Baͤume. Ein kurzer Anhang 
enthält eine Anmweilung, wie man’d machen muß, wenn 
man fihlechte Bäume, und von felben etwas Obſt erhal: 
sven will. | | 
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Fr 3. | | 

- Die fonntäglichen, und fefttäglichen Keftionen, und Evans 
gelien , nach der gemeinen bewährten Ueberjeßung , und 
den Grundftellen, Mit kurzen Erklaͤrungen, und 
der Auslegung der heiligen Birchengebräuche , und 
Zeremonien, Neue, zum HJausgebraude, und 
für die Ranzel bequemft eingerichtete Ausgabe. Her— 
ausgegeben von einem feeleneifrigen Pfarrer, Mit Suts 
heißung des hochwuͤrdigſten Ordinariatd, Augsburg, 
bey Ignatz Adam Deirth,, Buchhändler. 1797. In 8. 
Seit, 508. (Preis ı fl. Zo fi.) 


Mas diefe Ueberſetzung, und Erklärung der jonntäglis 
en, und feittäglichen Evangelien von fo manchen anderen, 
die bisher im Drucke erfhienen , unterfcheidet, ift folgendes ⁊ 
ı) Sind allenthalden die Parallelftellen eingerüdet; 2) 
find die Verfeftellen ſelbſt ſowohl nach der Bulgata , als. auch 

nach den Srundftellen uͤberſetzt, welches leßtere bey andes 
‚ven derley Werken nicht geleiftet ward; 3 ) die kurze Era 
Märungen find eine Sammlung der , gründliche, und ſchwe⸗ 

ve Stellen deutlichft aufhellenden, Gedanken der bewährtes 

ften alten und neuen Schriftforjcher. Uebrigens befteht diefi 

bester Empfehlung wuͤrdige Erbauungsbuh aus 1) dem 

Kirchenkalender; 2) kurzer Ueberfiht des Kebens, 

und der göttlihen Urkunden der vier heiligen Evans 

geliften ; 3) kurzem Anhange der Erdbefchreibung vom 

heiligen Sande; 4) zwoen Abthetlungen , deven die ers 

fie die fonntäglichen , und die andere die feſttaͤglichen 

Lektionen und Evangelien enthält; 5) einer Zugabe jener 

fefttäglichen Lektionen und Evangelien, welche noch im - 

einigen Kirchengemeinden abgelefen werden; 6) kurzer Ers 

Flärung der vornehmften heiligen Rirchengebräuche „ 

und Zeremonien. Wir enipfehlen alfo dieß ungemein nüßs 

Jour. 9,8, W. 1.8.1. Jahrg. Aa a liche 
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liche Evangelienbuch den Pfarrherren zum Gebrauche auf 
der Kanzel, den Schullehrern für ihre Lehrjunge, den 
Aeltern für ihre Kinder, und jedem Chriſten zur Belehrung 
und Erbauung. 


4. 


Verſuch über die Cultur der Griechen zur Zeit des 
. Homer. Nebſt einigen geographijihen Anmerkungen zu 
Robert Woods Verſuch über das Driginalgenie de 
Zomer. Ron 5. W. A. Marets, Prof. am Jo⸗ 
achimthalſchen Gymnaſium in Berlin. 1797. In der 
Koͤnigl. Preußiſchen akad. Kunſt⸗ und Buchhandlung. Sn 
8, Seit. 240. (Preis 4 Gr.). 


Zu einer Zeit, wo das Studium des älteften Dichters 
unter den Griechen die Humaniſten und Philologen beichäf: 
tiget, kann diejer Verfuch nicht anders als willkomm feyn. 
Er enthält zwar kein vollftändiges Sittengemälde des Ho: 
merifchen Zeitatters, fondern bloß einzelne Züge zu demiel- 
ben, die aus Homers Werken gefammelt find, um zu eis 
gen, wie weit es die Griechen zu der Zeit, ald diefe Ge 
dichte verfertiget wurden, in den zerichiednen Gegenftänden 
der Culture gebracht Hatten. In diefer Nückfiche find die 
Stellen der Ilias und Odyſſee, welche vorzüglich Bezug 
darauf zu haben ſcheinen, forgfältig zufammengetvagen , ge: 
ordnet, und Nefultate daraus gezogen, Mithin finde man 
Hier die wichtigften diejer Stellen beyfammen, und kann 
ſelbſt urtheilen. Der Verfaſ. fängt von dem Landbaue an; 
fpeicht von der griechifchen Kenntniß, und Verarbeitung der 
Metalle, von der Baukunſt und Schiffahrt, dem Handel, 
der Sprache und Dichtfunft, Moral, Religion, und Staats; 
verfaſſung, und zeigt — uͤberall eine vertraute Bekannt⸗ 

| schaft 
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ſchaft mit feinem Dichter, und vielen Scharffinn in Zer— 
gliederung der angeführten Stellen. In den Anmerkungen 
su 700005 befanntem Werke zeige fih der Verf. als ein 
muthiger Gegner dieſes Schriftfiellers, und widerlegt ihn 
in mehreren geographifchen Stellen mit Senden , die ge: 
gen andere Hypotheſen deſſelben wohl einiges Mistrauen er⸗ 
regen dörften. Den Befchluß des Ganzen mache der Vers 
fuch einer Erklärung der Stelfe Odyſſ. XV. 401 — 412. 
Sie. ijt folgende, in der Eumaͤus dem Ulyſſes den Ans 
fang- feiner Geſchicke erzählt: 
Nuocos 75 ougm nınÄnorereu, (mE ox8eıg) 
Opruyis ndumendev , 09 Tpomwau Mekıcio. 
Ouri wepımhedng Amyrooov, a arya$n wer, 

" Eußorog , euumAos , ovonyIns , wohumUpK. 

Neun 8° gmore Önmov erepXeren, Bde rs oA 

Nordccc em aruryepn weeren darosı Pporsow. 

AR öre npaonusı wohw ware DuÄ' AydgumwV, 
ErJwy ap yuporokcs Wo uy epTepıdı Eu , | 
Os ayavoıs Bekesooıy emoiXowevos naremeQvey. 

: Erde duw mohss, Öyxo. de eDıcı mayreı dederotäi 
Trew d auPoremes mern eu euaoıkevs 
Krurcios —DR „ EmIEMENG odayarocm, 

Zu deutfch: | Ä 
Ueber Ortygia liege ein Eiland, du magſt wohl von Spyros 
Haben gehört, das wegen des Zeliotrope bekannt ift; 
Nicht ſehr volfreich, doch fruchtbar an Vahrung für Geers 
| den, es find da 
Weingeländer, und Aehvenfelder, man kennt niche pen 

angel, 

Beine grauſame Brankheit , noch Plage der ſterblichen 


Aaa ann snben 
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Gaben die Jahre fih über dem Saupt gebäufer: fo kommen 

Der den filbernen Bogen trägt, und Diana, fie legen 

Ihren Pfeil andie Sehnen, der ohne Schmerzen dahin raft. 

Zween verfchiedene Staaten find da, von eingrley Rechten, 

Beyden gebieryer mein Vater, dem fie mit Ehrfurcht 
| gehorchen. 

Kteſius iſt ſein Name. 
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Die Uebereinſtimmung der vier Evangeliften nach 
dem Grundterte zur Öffentlichen Erflärung , und zum 
Bebrauce einzelner GSlaͤubigen auf homiletiſche 
Art verfaffet von Johann TTorz , vefig. Rurat des 
Bift. Briren. Erfter Theil. Mitallergnädige 
fter Erlaubniß der &. E. Hof-Cenſur. Innsbruck, auf 
Koften des Verf, 1798. Ing. Seit. 720. (Preis 2 fl.) 


Die Vorzüge, welche gegenwärtige Homilien , 38 an 
der Zahl, vor anderen empfehlen , bejtehen darinn, daß der 
Verkuͤnder des göttlichen Wortes die ganze evangeliiche Ges 
fhichte im Zufammenhange nad) der Zeitordnung vor fich 
hat, da ihm bisher nur Homilien über die Sonn- und 
Feſttage geliefert, wurden. Mebft dem bucftäblihen, und 
ſittlichen Verſtande findt derſelbe eine Menge erhabener, 
und kraftvoller Ausdruͤcke der heiligen Vaͤter, und anderer 
beruͤhmten Schriftſteller, die ſowohl das Dunkle des evan⸗ 
geliſchen Textes erlaͤutern, als die von Irrlehrern gemach⸗ 
ten Einwendungen buͤndig widerlegen. Es mangelt auch 
dieſem Werke nicht an Anmerkungen aus dem grauen Als 
terthume ſelbſt, welche auch manchen Gelehrten unbekannt, 
und folglich willkommen feyn dörften. Aber aud) dem uns 
ftudirten Liebhaber des evangelifchen Textes kann und fell 
dieß Wert willlommen feyn , indem er hier in dem fortlaus 


‚ fenden, und aus den 4 Evangeliften gefammelten Texte ein 
voll⸗ 
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vollftändiges Evangelienbuch hat, das nicht bloß die ſonn⸗ 
und fefttäglihen Evangelien, fondern alles enthält , was 
der göttliche Erloͤſer lehrte, wirkte, litt. Ueberdas hat er 
aud hier ein Les - und Betrachtungsbuch Über das ganze 
Evangelium im Zufammenhange, und nach der Zeitordnung, 
wie bereits gemeldet worden , indem die darinn vorkommen⸗ 
den Lehren und Erlaͤuterungen des evangeliſchen Textes ihm 
überfläfligen Stoff an die Hand geben, ſich ſelbſt in den 
Grundfägen der chriftfatholifchen Religion an Sonn = und 
Sefttagen zu unterrichten , und’ in den Stand feken, Seel: 
ſorger feiner Familie zu feyn. Uebrigens befliß ſich der Ver: 
fafler vielmehr einer kurzen, als ausgedehnten , einer teis 
nen, als ſchwuͤlſtigen Schreibart; und deßwegen redet er 
zum Volke mehr im Tone eines Lehrers ‚als eines Predigers, 
ob er gleich übrigens jedes Evangelium nach Art der Pre= 
diger eintheilte. Dieß foll erklecken, die Seltenheit diefes 
in deutfcher Sprache einzigen Werkes angezeiget haben. Dies 
fem Bande werden in Bälde die übrigen 3 folgen, und 
find zu haben in Innsbruck in fver von Trattnerfchen 
Buchhandlung auf dem Stadtplage Nro. 221. , wie auch 
beym Derfaffer jelbit bey Maria Hilf Nro. 13, 


6. 


Lreuefte Befchäfftigungen der neufraͤnkiſchen Na⸗ 
turforſcher. Den Liebhabern der Naturwiſſenſchaft, und 
des Fabrikweſens mitgetheilt von Dr. Bourguet, gr. + 

1 Baͤft, mit Kupfern. Berlin, bey F. T. Kagarde. 
(Preis 12 Sr.) Ä 

Died Häft enthält folgende Abhandlungen: 1) Don 

den Eigenfchaften der fchweflichten Säure , von Fourcroix, 

und Wauguelin; 2) Beſchreibung und Gebrauch des 

Berthollimeters, von Descrozilles; 3) Bemerkungen uͤber 

Aaaz den 
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den Schnee und Regen, von Haßenſratz; 4) Beſchrei⸗ 
bung einer neuen Anſtalt, um das Verdunſten in verſchloſſenen 
Gefaͤßen zu unternehmen, von Pictet; 5) Vorträge über 
Chemie, gehalten von Bertbollet; 6) Aber die Quan⸗ 
titäten, Kali, welche man durch Verbrennen des Roß = €a: 
ftanie und des fpanifchen Flieders erhalten kann, von Deyeux, 
und Wanguelin; 7) Verfahren deſſen man ſich bedient, 
um die Pappe zu bereiten, welche die Tuchfabrifanten ans 
wenden, um ihren Tüchern den Glanz zu geben; 8) Ana: 
lyſen von Foßilien, welche Wauguelin im Laboratorio der 
Agence des mines unternommen hat, | 


7 
Sündenregifter der Sranzofen während ihres Aufents 
haltes in Schwaben und Vorderöfterreich , heraus 
gegeben von Joh, Michael Armbrufter. Erftes 
Bändchen. 1797. In 8. Seit. 192. (Preis 45 kr.) 
Anfangs diefes Bändchens ift eine warme patriotifche 
Zueignungsforift an alle biedere und patriotijihe Män: 
ner in Schwaben und Vorderöfterreich überhaupt, vorzüglic 
aber an die biederen Juͤnglinge, welche ihr Vaterland zu | 
vertheidigen Kraft, Much, und Entfchloffenheit haben, 
Hernach folge S. XIV. eine Furze Veberficht der Ge: 
febichte des Einfalls der Sranzofen in Schwaben 
und Vorderöfterreich im Jahre 1796, nebft einigen 
Urkunden ; und "dann das Suͤndenregiſter, oder jene 
unerhoͤrte Graͤuelthaten, welche die Sranzofen begiengen in 
7) Altorf, einem Marktflecken, und Hauptorte der k. k. 
Landvogtey in Ober- und Mieder s Schwaben „und Like 
des. Oberamtes; 2) Weingarten, einer unmittelbaren 
Reichsabtey Benediktinerordend am Fluße Schuflen , ober: 
halb dem Marktflecken Altorf auf einem Berge, der dei 
ds B St 
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St. Nrartinsberg genannt wird , inder Nähe der Reichs⸗ 
ftadt Ravensburg ; 3) Pfullendorf, einer fleinen frey⸗ 
en Neichsftade im Hegau zwifchen Tübingen , und 
Roftnig ; 4) Waldſee, einer vorderöfterreichiichen Stadt 
im Umfange der Grafihaft Waldfee; 5) Markdorf, 
einer einen Stadt nebft einem Amte im Hochſtifte Kon⸗ 
ftanz zwifchen YTeeröburg , und Ravensburg; 6) 
Meersburg am Bodenfee, und Nefidenz des Fuͤrſtbiſchofes 
von Konſtanz; 7) den Doͤrfern Bremen und Brauns 
weiler, wie auch im fürftl. Jagdſchloſſe Schütt in der 
Srafichaft Sriedberg: Scheer ; 8) den Dirfern Wehr in 
der Grafſchaft Hauenftein, und EyFen im Stifte Seggins 
gen; 9) Radolfzell, einer vorderoͤſterreichiſchen Munizie 
palſtadt am Unterfee zwifchen Konftanz und Stockach; 
10) den Dörfern Engelwies, im Obervogtey Amte Gus 
tenftein, und Duͤrbheim und Baͤrenthal, beyden in 
der obern Srafichaft Hohenberg; 11) dem Dorfe Wat⸗ 
terdingen in der Herrihaft Blumenfeld; ı2) Sreys 
burg im Breisgau; 13) dem Franzisfanerklofter He— 
dingen an der Donau bey Sigmaringen; 14) dem 
Dorfe Schwandorf im Nellenburgifhen; 15) dem fürs 
ftenbergifchen Dorfe Emmingen ob Egg; 16) dem Dovs 
fe Biburg bey Augsburg; 17) dem Stäbchen Lieder= . 
ftozingen unweit Günzburg ; 18) dem Dorfe Ayftet: 
ten an der Schmutter bey Augsburg; 19) den Dit: 
fchaften Sammel, Willisbaufen , Agenbof, die alle 
ebenfalls an der Schmutter liegen ; 20) dem fürftenber- 
aifchen Städtchen Engen. 21) Beraubung augsburgifcher 
Güterwagen, 22) Der Divifions s General Tarreau im 
Priorate Hofen am Bodenſee. Am Ende folgen noch) 
12 AneFdoten; und das Ende machet eine Auffoderung 
Yaag in 
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in Betreff des Betragens der Franzofen im Schuffenthale. — 
Aus allem , was in diejem Bändchen vorkoͤmmt, fieht man, 
daß Ausihweifungen ‚und Graufamfeiten jeden der verhee; 
renden Schritte bezeichneten, welche die Franzoſen in un- 
ferm ungfüclichen Vaterlande thaten. Der Gefühllofefte 
mus erfchättert ‚der Sanftmuͤthigſte zur Rache begeiftert, der 
hartnackigſte Vertheidiger der Franzojen — wo nicht befehrt, 
Doc) erſchuͤttert, und mit Abfcheu gegen fie erfüllet werden , 
wenn er die ſchreckliche Gefchichte des VBetragens diefer Un— 
feute in den hier angeführten Städten, Flecken, Klöfiern , 
Dörfern, und Ortſchaften liest, 


8. 


Franzens Maſotti, aus der Geſellſchaft Jeſu, Predig- 
ten, mit einer Anwendung, und ganz neuen fEın« 
gängen auf alle Sonne und Seyertage der Jahres. 
Neun Bände. Verdeutſcht durch den berühmten 
Herrn Ueberſetzer von Bordoni Predigten. Augsburg, 
im Verlage der Joſeph-Wolfiſchen Buchhandlung. 

Dieje vortrefflihen Predigten, denen wir in der ehe: 
maligen Kritit wegen ihren vielen Vorzuͤgen, und befon= 
ders wegen der Manchfaltigkeit, und Auswahl der Gegen: 
fände, wie auch wegen der Bündigkeit des Dortrages ge— 
bührendes Lob fprachen , Eofteten ehedem 6 fl. 45 fi. Nun 
aber jind fie um 4 fl. 30 Er. kaͤuflich. 


9. 


Confiderations fur Dieu, fur fon exiftence, et ſes 


Su =» 


man immer Gutes über den michtigften Gegenftand unferer 
Kenntniſſe gefchrieben hat. Die geringe Sorge , welche fich 
uͤberhaupts die Lente geben, ihren erften Urſprung, ihr leßs 
tes Ziel, den Schöpfer und Erhalter aller Dinge zu erken— 
nen, ift vielleicht eine der Haupturſachen des Verderbniſſes, 
in das man mit jedem Tage immer tiefer hinabfinkt. Die 
Abſicht der Herausgeber ift, einem jo großen Uebel, fo viel 
an ihnen liegt, vorzubauen; und die Wahl, welche fie bey. 
gegenwärtiger Sammlung getroffen haben, fann , wie man 
hofft, vieles dazu beytragen., Das ganze Werk wird 14 bis 
15 Bände ſtark werden. Die erften Bände enthalten bie 
beften Schriften, die über Sott, beym Lichte der Vernunft 
betrachtet , herausgefommen find. Zu diefem Sache hat man 
geichöpfet aus den Werken des Kieuventyt, Derham, 
Sturm, Plüde, ꝛc. Die 3weyte Parthie wird 
alles enthalten, was und die Offenbarung über die Gott: 
heit lehrer; und zu diefem Sache hat man gefchöpfet in den 
Werken desheil. Thomas, und Auguftinus. Die dritz 
te Kaffe der Auftoren, welche die Sammlung fchließen 
werden , betrachtet Gott vorzüglich in Verbindung mit dem 
Menſchen. Diefe legten Bände werden eine Art Refultat 
der vorgehenden ſeyn; fie werden die Pflichten und Gefin- 
nungen vorhalten, welche ausdem Kenntnifle Gottes, das der 
Geift in den voriger Bänden gefchöpfet hat, entftehen. Hiezu 
werden P. d' Argentan ( Argentinenfs), der heilige 
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d Argentan, u. ſ. w. beſonders anſchaffen. Sechs Baͤn⸗ 
de dieſer Sammlung ſind bereits gedruckt; und der ſiebente 
wird naͤchſtens die Preſſe verlaſſen. | 
' Io, . 


In Ignatz Wagners jel. Buchhandlung haben neu 
‚die Preſſe verlaflen 


- a) Unterbaltungen mit Gott, Ein Gebeth⸗ und Er⸗ 


bauungsbuch für alle im Geiſte und in der Wahrheit be⸗ 
thende Chriſten. Von Sriedr, wilh. Sraas 2. 8. 
1797. 36 kr. 

b) Sammlung ( neuefte ) der auserlefenften Gebethe 
und Andachtsübungen, zum höchft nüglichen Gebrau—⸗ 
he eines feines Heils befliffenen Chriften. Mit beyge: 

fuͤgtem heil. Kreuzwege. 8. Petersburg und Auge: 
burg, 1797. 40 fi. Diefer Kreuzweg ift auch ein- 
zein zu haben, und kann jedem andern Gebethbuche füg- 
lich beygebunden werden. 

c) Pergmayr ( Sof.) drey Schritte zur wahren und voll: 
kommenen Liebe Gottes. 8. 1797. 45 fr. 


a  — 
LXXXV. 
Ankündigung. 
I. | 
Be⸗ Anfange des heurigen Schuljahres 1797 hat bie 
Preſſe verlaffen ein Iateingefchriebenes rhetoriſches Lehrbud 


unter dem Titel? Principia cum facrae tum civilis Elo- 


quentiae in ufum Auditorum collegit, difpofuit, i- 
Juftra- 


juſtravit P, Benno Ortmann Priflingenfis, Profeflor 
Rhetorices Monachii. Da diefes Buch ſowohl vom loͤbl. 
churfuͤrſtl. General: Studien: Direktorium, als auch von 
der höchftpreislichen geheimen Schul: Euratel zum öffentlis 
chen Schulgebrauche begnehmiget , und ſich felbes fowohl in 
Mückficht der lateinischen Sprache, ald vorzüglich ducch die 
Art, und Erudition, die thetoriichen Materien nach dem 
ganzen Umfange des Faches, und durch die eingeftreuten 
Beyſpiele nach der Faſſungskraft der Zöglinge mit Hinficht 


auf die logischen , und pſychologiſchen Grundfäge zu behan- 


dein , von felbft empfiehlt: fo wird hiemit die Ankündigung 
des Wertes geziemend eröffnet, und von der Kentnerfchen 
Buchhandlung in München die beliebige EN 
angenommen, 


II 
Franz Joſeph Bodmann’s theovetifch = praktiſche Eroͤr⸗ 


terungen der. Grundſaͤtze, wornach die Kriegsſchaͤden je⸗ 


der Art feſtzuſtellen, zu erſtatten, und zu peraͤquiren ſind, 

— deren Anwendung auf den gegenwärtigen al 

gr. 8. 2 Rthlr. oder. 3 fl. 
Wir machen diefes, für den praftifchen an Ges 
ſchaͤfftsmann aller Stände aͤußerſt intereffante, Werk, welches 
fich nicht nur durch die veine Theorie, fondern auch die al: 
lenthalben demfelben beygedruckte Muſter für den praktiſchen 
Gebrauch, auf das vortheilhaftefte empfiehle, um fo mehr 
Öffentlich befannt, als noch vor Kurzem ein Leitfaden dier 
fer Art, in Hinficht auf den gegenwärtigen Krieg, der. all: 
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Nathe, Kommiſſaͤr, Verwaltung , Ortsvorftande, und jedem 
einzelnen , zur Gewinnung einer gründlichen Bafis in Kriegss 
fhadensjachen den mwefentlichen Fingerzeig, — und legt es 
. barauf an, wie dereinft Ländern und Gemeinden bey wie: 
berhergeftellter Ordnung der Dinge wieder aufzubelfen fey. 
Für die allgemeine Brauchbarkeit der Grundfäge in Deutſch⸗ 
land, vorzäglic am Rheinſtrohme, hat der Herr Verfaſſer 
abfichtlich geforgt, und deshalb überall einen überfchauen: 
den Bli zum Grunde gelegt. Schriften folcher Art, bedür: 


\ 


fen feiner Anpreifung , zumal die Feder des Herrn Berfaf- 


fers einen zu entjchiedenen Werth hat, als foldhen erft da⸗ 
duch zu erheben; wir laſſen es daher lediglich bey dieſet 
Anzeige bewenden. 
Frankfurt, im Sept. 1797. 
Andrediſche FERN RER 


III. 


Am erſten Auguſt 1792 habe id) die Herausgabe mei⸗ 
ner biftorischen Notizen und Auszüge, aus den hin und wies 
der zerſtreuten, zur Geſchichte der mainzer Kirche und des 
Kurftaates gehörigen Urkunden , nad) hronologijcher Ordnung 
gerichtet , angefündiget 5 aber durch den feit dem Oktober ge: 
dachten zJahres meinem Vaterlande aufgelegenen ſchweren 
Krieg ward ich an der Ausfuͤhrung meines Verſprechens 
ganz gehindert. 


Ich ergreife alſo dieſen meinen Vorſatz zum mweyten⸗ 
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Deutfchlandes zum Theile mitbegriffen — daß das Ober: 
Haupt diefer Kirche im geiftlichen und weltlichen Fache nach 
dem Katjer die erſte Würde in Deutjchlande behauptet , und 
in jedem Betrachte in allen öffentlichen Angelegenheiten den 
größten Wirkungskreis hat, — daß der mainzer Kurftaat von 
mehrern der: mächtigften Staaten Deutichlanded umgeben 
iſt — daß folglich aus diefer meiner Sammlung die pfaͤlziſche, 
ſaͤchſiſche, braunſchweigiſche, heſſiſche und naſſaniſche Ge- 
ſchichte, mehrerer anſehnlicher Reichsherrſchaften, des deut— 
ſchen und Johanniter-Ordens, verſchiedener Reichsſtaͤdte, 
des deutſchen Reichsadels und ſeiner Genealogie, die Reli— 
gions-und die deutſche Rechts- und gelehrten Geſchichte, 
wichtige Aufſchluͤße und Beytraͤge erhalten werden und koͤn— | 
nen: fo werde ich nicht nöthig haben zu Empfehlung dieſer 
meiner Arbeit mehr zu ſagen. 

Fuͤr den oberſaͤchſiſchen Kreiß hat Schoettgen; für den 
niederſaͤchſiſchen hat Hempel ſchon gearbeitet; fuͤr den fraͤn⸗ 
kiſchen iſt vor Kurzem eine aͤhnliche Arbeit angekuͤndiget wor⸗ 
den; und wenn meine Sammlung ſich zu dieſen geſellet, und 
in andern Gegenden aͤhnliche Unternehmungen entſtehen: 
dann kann der deutſche Geſchichtſchreiber Erleichterung, und 
der Vertheidiger angefochtener Gerechtſame Hilfe finden. 

Das ganze Werk bekoͤmmt einen dreyfachen Inder ei⸗ 
nen geographiſchen, einen Perſonal- und einen Realindex. 
Letzterer da er ganz ſyſtematiſch eingerichtet werden fol, 
wird der wichtigfte,, dev nugbarfte Theil des Sanzen feyn. 

Ich hoffe alles in drey oder vier Foliobänden , und jeden 
zu 100 Bogen zu liefern; und da alles zum Drucke bereit 
liegt 2 jo hoffe ich auch das Sanze bald’ liefern zu können. 
| Aber obſchon ich von der Nutzbarkeit meiner Arbeit 

uͤberzeugt bin: ſo ir ih doch, das fie jo viel Gluͤck 
nicht 
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nicht machen werde, ald manches anderes minderwichtiges 
Produkt. Ich fehlage alfo, um zn wiſſen ob — und wenn 
dev Abdruck angefangen — und wie ftarf die Auflage ge— 
macht werden könne, den Weg der Subjkription ein, und 
erfuche die Herren Liebhaber ihre Namen, welche dem 
Werke vorgedruckt werden follen, bis zum 31. Dftober ent⸗ 
weder an mich, oder an jene, welche dem Subſtriptions⸗ 
ſammeln fih unterziehen wollen, und durch weiche fie dies 
je Anzeige erhalten werden , einzuſchicken. Der Band ko— 
ftet im Subſkriptionspreiſe 5 Gulden rheiniſch, Papier und 
Druck folen gleich ſchoͤn ausfallen. Wer Subfkribenten 
ſammelt, bezieht jehn vom. Zundert. 
ans den 31. Jul, 1797 . 
| “ob, Georg Aug. Hoof, 
churf. Hofgerichtsrath und Prof. der Geſchichte. 
IV. | 
Magazin der Kunft und Litteratur. Wien, ben 
Matthias UAndress Schmidt, k.k. Hofbuchdrucker. 


Vorbexich U 


Die Begebenheiten, welche den Ausgang unfers Jahr⸗ 
hunderts fo fhaudervoll auszeichnen ; die chimäarifchen Bes 
geiffe, wodurch ſichs eine beträchtliche Menſchenklaſſe anges 
legen feyn läßt, die Köpfe ruhiger und glücklicher Völker 
zu verdtehen; die blutige Herefchaft der Mieynungen , in . 
deren Alleinbefig ſich zu fegen fie alle Mittel mit gutem 
Erfolge verfchwendet hatz die immer mehr um fich greifende 
Irreligioſitaͤt, die es nicht länger an ſich haften konnte, ihre 
fürfen Früchte ſogleich der ganzen Welt anzukuͤnden, fpanz 
nen ihrer Wichtigkeit wegen die Aufmerkfamkeitzu jehr , als 
daß fie nicht das vorgäglüchfte Eugene einer Zeitfchrift 

ſeyn 
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ſeyn ſollten, welche die hat, ihren Zeitgenoſſen nuͤtz⸗ 
lich zu fun 

Eine periodiſche Schrift dieſer Art hat keine heiligere 
Pflicht, als ſich in die Zeit zu fuͤgen, in welcher ſie wir— 
ken ſoll; Begriffe zu entwickeln, die Jammer und Unheil 
oder Segen und Gluͤck bringen können; Meynungen zu ber 
Jeuchten , die bis zur Verſchraubung der Köpfe und bis zur 
Verderbung der Herzen im Dunkeln um fi greifen ; den 
Saamen der Zwietracht, , forgfältig unter alle Nationen aus⸗ 
geſtreut, durch aufgeſtellte Thatſachen zu erſticken; und die 
taͤuſchende Huͤlle abzunchmen ‚ torein der Betrug des 
Schlangengifts verwickelt ift. 

Die gegenwärtige Zeitſchrift ift beflifien, das ihrige zu 
dem großen Zwecke beyzutragen, redliche Schriftfteller zur 
Mithilfe aufzurufen ,. ihre Lefer duch Thatfachen zu war— 
nen, und durch Entwickelungen wider Betrug zu bewahren, 

Der Herausgeber diefer Zeitfhrift, Hr. Abbe Hofſtaͤ⸗ 
ter zu Wien iſt durch die Schwierigfeisen, die ihre Bez 
fanntmachung und Verbreitung erfahren mußte, genug be= 
lehrt worden, wie gefährlich es feldft in Deutfchland ſey, 
wider die. Greuel unfier Tage, und wider die Täufhung 
der im Umgang gebrachten Mieynungen zu fihreiben ; das 
gegen ift es fein füflefter Lohn, daß fie da, wo fie gelefen 
ward, entweder den Beyfall der Nedlichen und Unbefanges 
nen ‚ oder den Tadel der Mebelgefinnten und Irregefuͤhrten 
erhalten hat. — Das eine, wie das andere, dient zum guͤl⸗ 
tigften Beweis, daß fie ihrem Ziele nahe gekommen iſt. 

Von dieier Zeitſchrift erfcheine zu Wien feit dem Jah— 
ve 1793 alle Monate ein Heft von 8 Bogen; drey Hefte 
machen einen Band aus, der mit einem Titelblatte und eis 
ner Inhalts = Anzeige. verfehen iſt. er . 
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Um diejenigen Lejer , welche bisher von dieſem Maga: 
zin ıc. nur geringe oder faft gar feine Kenntniß hatten , mit 
deinfelben bekannter zu machen, fegen wir hier einige 
Rubriken aus den vier erften Sahrgängen her; für alle wäre 
des Raumes zu wenig, 


1793. 


Die Gleichheit der Menſchen. 

Keligiond = Duldung, | 

Neueſter Entwurf zur Univerfal: Monarchie. 

An die Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts : Unter: 
richt, Sprreligiöfität und Atheiſmus zu verbreiten. 

Die Seelengröße, dem Andenken Ludwigs des XVI. geweiht. 

Was it Aufklärung ? 

Die bürgerliche Freyheit. 

Die Runde, oder: was hat dad Volk an der Seine durch 
feine blutige Revolution gewonnen 2 | 

Diogenes und die Sanscuiottes. 

Beytraͤge zur Gefchichte der franzöfiichen Gewiffensfrenheit 
unter dem hohen Schuge der Jakobiner aus Dijon, 

Sind die Menihen ſeit Entftehung der Buchdruckerey bei: 
"fer und gefitteter? 

Eine Nachricht über die franzöfiihe Revolution ,„ merfwir: 
dig für Deutſchland. 

Anekdoten von der konftitutionellen Hierarchie in Frankreich. 

Kommentar über zwey merkwuͤrdige Abichnitte aus Tolands 
Pantheiſtikon. 

Die Ausſicht, oder: was werden die Niederlagen der Ja⸗ 
tobiner fruchten ? | | 

— — — ad Anforanı aus feinem 
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An Deutfchlands Poͤlker. 
Deutichlands Voͤlker an Deutjchlands gute Fuͤrſten. 


Leber einige Stellen in des Herrn von Archenholz Mi: 


newwa, Juny 1793, _ \ 
Disharmonie der Propheten. 
Bewährte Illuminatenkniffe. 
Die Ouillotine. Ein Gefpräd. 
War der gegenwärtige Krieg mit allen feinen Folgen zu 
vermeiden? — | 
Die Paralellen, oder Merkmale, woraus die heimlichen 
Ariſtokraten zu erkennen find, gehalten an die Merkmale, 
wodurch ſich verborgene Jakobiner zu erkennen geben, . 
Aphoriſmen über Volksſtimmung und Volksaufklaͤrung. 
Auf die neue Zeiteintheilung der Franzoſen. F 
Ueber das Recht, und die Pflicht des Staates, den oͤffent⸗ 
lichen Unterricht anzuordnen. Ä | 
Religions: Duldung der philojophifchen Volksregierung in 
Frankreich. | | 
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Spartakus, oder die Varianten. Fin Beweis, wie verfchies - 
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dentlich das Licht der Aufklärung Verfchiedenen leuchtet. 
Revifion einiger neugemachten Entdeckungen im Neiche der 
Wahrheit, am Ende des 18ten Jahrhunderts. 
Barrere's Friedensliebe, 
Englands Gründe für und wider den Frieden, 
Der gehobene Wideripruch, 
— der neuen Androghnen. In einer Reihe von Brie⸗ 
en. 
Ueber Aberglauben und Vorurtheil. 
Etwas uͤber Leſebibliotheken, Leſegeſellſchaften, politiſche 
Schwaͤrmereyen, und Polizeypflicht. 


Fe u 7 ⸗ 


Es wird wohl beſſer werben, oder worauf fügen fih denn 
die ſchoͤnen Hoffnungen ? | 

Die deutſche Maratiften, wahre Pfufiher. 

Ein Wort über Pädagogik. | 

Das deutfche Kevolutionsgericht. Ein Traum. 

Unerwartete Aufſchluͤße über Theilnehmer an des franzdfie 
ſchen Revolution. | 

Zempelvitterorden, und Maurerey. 

So klaͤrt man auf. Ein Muſter aus der oͤſterreichiſchen 

WMonathſchrift. 

Ueber das Geheimniß der Templer. 

Sragmente über Freyheit, und Gleichheit, von einem deut⸗ 
jchen Patrioten. 

Eine Betrachtung über Luk. 24, 18. Bift du allein ein 
Fremdling in Serufalem , daß du nicht weißt, was dies 
fer Tagen darinn geſchehen iſt. | 

Guter Rath koͤmmt oft zu ſpaͤt⸗ 

Intereſſante Nachrichten über fittevarifche Werbindungen in 
Deutfihland. 

Schreiben über bie Theilnahme der Philoſophie an der 
feanzöfijchen Revolution, An einen Freund der Aufklärung. 
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Die Aufklärung im Sinne des Spartatus und Philo, 

Schaden macht flüger. . 

Die republikaniſche Preßfreyheit. | 

Leber des Menichen vorgebliche Pflicht, ſich alle mögliche 
Annehmtichteiten des Lebens zu verſchaffen. 

Aktenſtuͤcke zur Septembrifirung gehoͤrig. 

Dio Caſſius über Monarchie und Demokratie. 

Vorzug der neuen Philoſophen vor den alten. 

Ueber die Unheile der Fattionswuth in Republiken. Eins 
Stelle aus M. T. Cicero. 

Kon den Vorzuͤgen unfers glücklichen Zeitalters durch die 
allgemeine Aufklärung. | 

Die franzöfijche Freyheit im Auszuge. | 

Die Vernunft, das alleinige Geſetzbuch, ein menſchen⸗ 
feindlicher Traum. 


- Eine 
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Eine hiſtoriſche Bemerkung über das, was zu Luthers Res 
formation im fechözehnten Jahrhunderte Gelegenheit gab. 

Ein Mittel wider den Brodmangel. | 

Mecaͤn an Caͤſar Oftavianus. Das roͤmiſche Volk durch Bey⸗ 
behaltung der monarchiſchen Gewalt gluͤcklich zu machen. 

Ueber Wahrſagerey und Aſtrologie. 

Der Philoſoph, und der Obſcurant. 

Frankreichs Zuſtand vor der Revolution, gehalten an deſſen 
heutige Lage. 

Einsweilige Antwort auf einige Zweifel und Vorwuͤrfe uͤber 
das bekannte Manifeſt der unbekannten Ordensobern. 
Die fruͤhern Arbeiten der Spartacaner. Oder Spartakus 

und Philo hatten unmittelbare Vorfahrer in Deutſchland. 
Die neue Konftitution, 
‚Die alten Aufklärer in Kollifion mit den neuen. 
Bon den Uebeln, welche Staatsveränderungen nach ſich jies 
ben, belegt mit Beyipielen. 
Die Jakobinerjagd. 
Wie macht mans nun recht? | 
Cpiſtel an Herrn Buchhändler Nicolai, a 
Alte und neue Zeugniffe,, daß Hr. Fr. Nicolai in den Illu 
minatenorden getretten iſt, und einen großen litterariſch⸗ 
merkantiliſchen Anhang nach fi gezogen hat, 
Wichtige Authorität zur Beftättigung der Dokumente, in 
welchen die Zwecke des Slluminatifmus aufgedeckt liegen. 
Spruch nnd Widerfpruch, oder die Zeit Hlärt alles aufs 
Ueber den Unfug des Nezenfionswefens, I 
Haben Sie feine Luft mehr zur Univerfal : Republik? 
Gemälde von der Nationalwiedergeburt. ® 
. Wird es nicht bald Tag werden ? - 
Politiſches Glaubensbekenntniß aus Mainz. Zu Ende des 
Jahrs 1795. | — 
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Ueber die Möglichkeit der allgemeinen Aufklärung. 
Könnte die Unverſchaͤmtheit weiter gehen ? 

Taktik, um ſich Anjehen und Einfluß zu. verfchaffen, 
Aufſchluͤße über die Notte der Vernunft s Antipoden, 
ur ſtuffenweiſe! es kann nicht fehlen. 


Dbha Die 
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Die Fruͤchte der Preßfreyheit; eine Puophezeibung , Die 
ſchon erfuͤllet iſt. >, 

Kunſtgriff eines Patrioten in Frankreich. Ä 

Traum eines Serichtöfcheffen in Abyſſinien. Weber Patrio⸗ 
tiſmus und Zweck der Staatöverfaflungen. 

Vehikel der öffentlichen Meynung. | 

Ser weile Rath, oder: So rettet man file Aus der fpa= 
niihen EChronit. —— 

Die Meiſterhand der Philoſophie, oder Frankreichs golde⸗ 

ned Zeitalter. 

Die Jakobiner im Pantheon. 

Aphoriſmen eines franzöfifchen Demagogen. 

Bericht von den Ermordungen zu Auxai, und Vannes 
nach der Hegebenheit von Duiberon. 

Bemerkungen über den Geiſt der Chouans und der repu⸗ 
blikaniſchen Armeen. — 

Getreue Darſtellung der Mißhandlungen, welche die Prie: 
fter, die gerurtheilt waren, nad) Guhenne in Amerika 
verwieſen zu werden, zehn Monate hindurch auf der In⸗ 
ſel d' Aix erfahren haben. | 

Slovaniſche Briefe uͤber den Urſprung, Gelehrſamkeit, 
Religion der ſlovaniſchen Voͤlker. 

Ueber den Mißbrauch der Litteratur, und von den Nach⸗ 
cheilen, die hieraus entſtanden. — 

Religion und Philoſophie. | 

Das Volksgluͤck aus dem Füllhorn der Revolution 

Herichtigung einer Nachricht dev Minerva, Lafayette's Ge⸗ 
fangenſchaft betreffend. — | 

Die Landleute unter den Flügeln der Revolution. | 

Die Zranzofen in Italien. | | 

an der Franzoſen auf die Schweitz. | 

Leber die Grundſaͤtze der franzoͤſiſchen Revolution. 

Hyperbolus, Erzdemokrat und Lichterzieher in Athen. 

Die Prophezeihung Friedrichs II.. 

Das zuruͤckgenommene Mordverzeichniß. 

Ueber die Chimaͤre der Volts⸗Souveraͤnetaͤt. 

Menſchengefuͤhl und religidſe Duldung in Frankreich. 

Politijches Problem. —— | 

Die jonveraifie Gewalt nach den Grundjägen dei Religion 
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Zwey Aktenſtͤcke „zur Ehre des ſudlichen Deutſchlands auf. 

bewahrt. 

Guutachten der gotthaifchen Nationalzeitung uͤber den Auf⸗ 
ſtand deutſcher Bauern gegen die Raͤubereyen der Frans 
zoſen. 

Bemerkung uͤber bie Abſchaffung des katholiſchen Gottes⸗ 
dienſtes in Frankreich. 

Ueber die Launen und Traͤume eines Mannes ‚, dar weder 
Kosmopolit, noch Spiesträger iſt. 

Auszug aus einem Schreiben von Modena. 








Dieß mag hinveichen ‚ die Lefer auf diefe Zeitſchrift aufs 
merkſam zu machen. Der Preis derſelben iſt fl. 5.7 
Wiener Corrent, oder fl.6. — Reichsmuͤnz. Unterzeichne⸗ 
ter Buchhaͤndler, welcher eine Parthie hievon uͤbernommen 
hat, biethet ſie von heute bis zu Ende Aprils 1798 um dig 
Hälfte des Preifes an, nämlich jeden diejer vier Jaͤhr⸗ 
gänge für fl..2, 30 kr. W. C. oder fl. 2. — Rmz. 

Gedachte Zeitſchrift wird auch für das laufende Jahr 
1797 fortgeſetzt, und es ſind bereits die betreffenden Monat—⸗ 
ſtuͤcke erſchienen wer auch dieſen Jahrgang zu erhalten 
wuͤnſcht, bezahltldafuͤr fl. 4. 10 fr. W. C. oder fl. 5. — Nm. 
Briefe und Gelder erwarte ich portofrey, und bitte 
zu beſtimmen, durch welche Gelegenheit die Verſendung ge⸗ 
ſchehen ſoll. Die Koſten derſelben traͤgt der Kaͤufer. 

Augsburg, den 1. November 
| 1797 | 
Nicolaus Doll 
Buchhändler, 
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AVERTISSEMENT 


Bon diefem Journale eriheint am erfien Tage jedes 
Monathes ein Haͤft von 4 Bogen, und iſt ſelbes bey der 
hieſigen kaiſerlichen Reichs-Oberpoſtamts ⸗ Zeitungs -⸗Expe⸗ 
dition, oder bey jedem naͤchſtgelegenen kaiſerlichen Reichs— 
Poſtamte, oder Poſtverwaltung zu haben. Der ganze 
Jahrgang koſtet in Augsburg einen Konventionsthaler, 
oder 2fl. 24 fr. im Reichswerthe. Gubikribiten kann 
man nach Belieben ; aber der Subikription nur nach einem 
Jahre entjagen , und dieſe Entjagung muß 6. Wochen zu⸗ 
vor an der Behoͤrde gemeldet werden, bey der auch um 
die naͤmliche Zeit die Bezahlung entrichtet wird. Bey—⸗ 
traͤge von auswaͤrtigen Freunden werden wir immer mit 
Danke einruͤcken, und wir fodern jeden Gutgeſinnten auf, 
uns mit ſelben zu beehren, es moͤgen nun ſelbe oder das 
Beßte der Religion, und des Staates, oder die Aufhel— 
fung und Bertheidigung der Wahrheit, over das Inter: 
eile der Citteratur betreffen. 


Bon diefem Sahrgange find noch etwelche Eremplare 
vorraͤthig. Die Jahrgänge von der ehemaligen Kritik von 
1787, 1788, 1789, und 1791 find bey Hrn. Buchhändfer 

Doll im Zeuggäffel um: den befannten Preis zu haben. 
Don den Jahr gaͤngen 1790, 1792, 1793, 1795, 1796 
find bey uns noch Eremplare zu haben. Auch mit der. 
zweyten Kälfte de An, 1794. können wir Liebhaber bea 
dienen; wegen der evften Hälfte aber, die ganz vergriffen 
ward, müflen fie fih) an obgenannten Hrn. Doll wenden. 
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